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Hans-Martın
WeIlss

/Z/um Gele1t

1e Leserı1n, heber Leser,

Das = 2014 wırd 1mM ahmen der Lutherdekade VOoO = 2008 hıs 7U

= 2017 dem ema „Reformatıon und Politik“ gew1ıdmet SeIN. [eses
1 hema ordert UNSs als Martın-Luther-Bund heraus prüfen, O WIT den
Auftrag aben, In dıe Offentlichkeit hıneıin wıirken. ach melınem Ver-
ständnıs UNSCICT Arbeiıt und UNSCIECNS Auftrages esteht diese Verpflichtung 1IUT

indırekt, siıcher nıcht diırekt Wır agıeren S0OZUSdRCH In der „Zweılten Reihe“
em WIT (je meınden In UNSCICTN Diasporakırchen und diese Kırchen selhest
stärken, befähigen WIT 1E dazu, siıch In iıhrer Öffentlichkeit posıtionleren.
Und WIT kommuniı1zıeren dann solche Stellungnahmen. Denn WIT können
nıcht für MNISCIE Partnerkirchen Posıtion beziehen und diese veröffentlıchen,
sondern WIT wollen und können MNSNSCIE Partnerkirchen e1 unterstutzen, 1ıh-
rerseIlits eigene Positionen en und auszusprechen, und sınd als Martın-
uther-Bun: bereılt, diese dann auch auf UNSCICTN egen der interessierten
OÖffentlichkeit zugänglich machen.

SO en WIT 1mM Junıi des Jahres 2015 sogleıc. auf UNSCICT omepage
über dıe Ergebnisse der Volkszählung In ngarn informiert, die einer
LDhskussion über die TO und den FEinfuss der Kırchen In der ungarı-
schen Gesellschaft eführt aben, und diese Informatıon dann In UNSCICITIII

.„Lutherischen Dienst”, efift 3’ 2013, dokumentiert:
„DIie /Zahlen der etzten olkszählungen en UNSs damıt konfrontiert,

dass immer mehr Menschen gleichgültig Z£UT TE und 71 Lhenst der
1IrC stehen. 1Ne ernste mM1iss1ONaAarısche Herausforderung sınd zudem dıe
mehreren zehntausend Glaubensgeschwister, die sıch nach Angaben des /Zen-
tralen Amltes für Statıst1ik als Z£UT evangelısch-lutherischen Kırche zugehörıg

Vegl dıe Omepagenachrıc VCOCH Junı 2015 „UNGARN Ergebnisse der Volkszäh-
lung lıegen VCH Kırchenmitgliederzahlen gehen zurüuück””.

Hans-Martin
Weiss

Zum Geleit

Liebe Leserin, lieber Leser,

Das Jahr 2014 wird im Rahmen der Lutherdekade vom Jahr 2008 bis zum 
Jahr 2017 dem Thema „Reformation und Politik“ gewidmet sein. Dieses 
Thema fordert uns als Martin-Luther-Bund heraus zu prüfen, ob wir den 
Auftrag  haben, in die Öffentlichkeit hinein zu wirken. Nach meinem Ver-
ständnis unserer Arbeit und unseres Auftrages besteht diese Verpflichtung nur 
indirekt, sicher nicht direkt. Wir agieren sozusagen in der „zweiten Reihe“: 
Indem wir Gemeinden in unseren Diasporakirchen und diese Kirchen selbst 
stärken, befähigen wir sie dazu, sich in ihrer Öffentlichkeit zu positionieren. 
Und wir kommunizieren dann solche Stellungnahmen. Denn wir können 
nicht für unsere Partnerkirchen Position beziehen und diese veröffentlichen, 
sondern wir wollen und können unsere Partnerkirchen dabei unterstützen, ih-
rerseits eigene Positionen zu finden und auszusprechen, und sind als Martin-
Luther-Bund bereit, diese dann auch auf unseren Wegen der interessierten 
Öffentlichkeit zugänglich zu machen.

So haben wir im Juni des Jahres 2013 sogleich auf unserer Homepage 
über die Ergebnisse der Volkszählung in Ungarn informiert,1 die zu einer 
Diskussion über die Größe und den Einfluss der Kirchen in der ungari-
schen Gesellschaft geführt haben, und diese Information dann in unserem 
„Lutherischen Dienst“, Heft 3, 2013, dokumentiert:

„Die Zahlen der letzten Volkszählungen haben uns damit konfrontiert, 
dass immer mehr Menschen gleichgültig zur Lehre und zum Dienst der 
Kirche stehen. Eine ernste missionarische Herausforderung sind zudem die 
mehreren zehntausend Glaubensgeschwister, die sich nach Angaben des Zen-
tralen Amtes für Statistik als zur evangelisch-lutherischen Kirche zugehörig 

1 Vgl. die Homepagenachricht vom 4. Juni 2013: „UNGARN: Ergebnisse der Volkszäh-
lung liegen vor – Kirchenmitgliederzahlen gehen zurück“.



ANS-MÄAÄARII

ekannt aben, die WIT Jedoch nıcht kennen, denen WIT noch keinen Weg
gefunden en

Unser Auftrag lst, dass alle Geschwister, dıe siıch als evangelısch-luthe-
sch ühlen, auch ıchtbar evangelısch-lutherisc. seIn und 1ne WIrKlıche
geistliche He1mat In einer UNSCICT (jemelınden en mögen“ die B1-
schöfe Peter (JAnCS, Dr lamas Fabıny und Janos NS7z7emereı UNSCICT ungarı-
schen Partnerkirche *

SO CM ich 1ne Tradıtion, dıe die Mıtarbeıitenden der /Zentralstelle In
rlangen ge1t langen ahren durchhalten die Präsentation UNSCIECNS Martın-
Luther- Verlages auf der Buchmesse In Le1pz1g immer 1mM Früh]jahr 2014
VO 13 hıs 16 März. Dort sınd viele Gespräche mıt Interessierten möglıch,
die allgemeın dıe Buchmesse besuchen und e1 den an: UNSCIENS Martın-
Luther- Verlages entdecken und dann nach UNSCICTT Angeboten fragen.

Das hlermıiıt vorgelegte NECLC aNnrbuc wırd auch besonders auf dieser
Buchmesse beworben werden. Auf einıge der gewichtigen Stellungnahmen
und Forschungsergebnisse, die In ıhm dokumentiert sınd, WEISE ich hın

die Vorträge, die 7U ema .„„1aufe‘ auf der lagung des Martın-| uther-
Bundes 1mM Herbst 2012 auf dem Liebfrauenberg 1mM Llsass, Ta  C1IC
gehalten worden sınd, und die Vorträge 7U 1 hema „Beerdigungskultur”
VON UNSCICT agung 1mM Januar 20158 In NSeevetal be1 Hamburg,
die lexte In OÖkumenıischer Weıte (von orthodoxer, VON römIıisch-katho-
ıscher und VON evangelısch-lutherischer Perspektive), die ıne Buchprä-
sentatıon über den Dichter Za Schaper dokumentieren,
die Darstellung des ırkens VON Werner er! 1mM ahmen einer damalı-
CI Studentenverbindung In rlangen,
die Sk177e des rojekts der E.dıtion VON lexten Martın Luthers In moder-
1ICT polnıscher Sprache und
die Ihskussion des kırchlichen und polıtıschen Wırkens des damalıgen
Landeshıschofs der E.vangelısch-Lutherischen Kırche In Bayern, Hans
Meııser.

In al diesen Vorträgen, Aufsätzen und Darstellungen 1St dıe rage des
ftentlichen Wiırkens UNSCICT Kırchen und In 1hrem RKahmen auch UNSCIENS

Martın-I uther-Bundes gegenwärt1ıg. Darauf möchte ich S1e besonders hın-

Vegl .„Zahl der ('hrısten gecht zurück. Ergebnisse der Volkszä  ung In ngarn-
legt'  . und arın „Nach der Volkszä  ung Hırtenbrie der evangelısch-lutherischen
1SCHNOTEe Ungarns””, 49, 2013, eflt 3,

8  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− hans-martin weiss

bekannt haben, die wir jedoch nicht kennen, zu denen wir noch keinen Weg 
gefunden haben.

Unser Auftrag ist, dass alle Geschwister, die sich als evangelisch-luthe-
risch fühlen, auch sichtbar evangelisch-lutherisch sein und eine wirkliche 
geistliche Heimat in einer unserer Gemeinden finden mögen“ – so die Bi-
schöfe Péter Gáncs, Dr. Tamas Fabiny und János Szemerei unserer ungari-
schen Partnerkirche.2

So nenne ich eine Tradition, die die Mitarbeitenden der Zentralstelle in 
Erlangen seit langen Jahren durchhalten: die Präsentation unseres Martin-
Luther-Verlages auf der Buchmesse in Leipzig immer im Frühjahr – 2014 
vom 13. bis 16. März. Dort sind viele Gespräche mit Interessierten möglich, 
die allgemein die Buchmesse besuchen und dabei den Stand unseres Martin-
Luther-Verlages entdecken und dann nach unseren Angeboten fragen.

Das hiermit vorgelegte neue Jahrbuch wird auch besonders auf dieser 
Buch messe beworben werden. Auf einige der gewichtigen Stellungnahmen 
und Forschungsergebnisse, die in ihm dokumentiert sind, weise ich hin:

– die Vorträge, die zum Thema „Taufe“ auf der Tagung des Martin-Luther-
Bundes im Herbst 2012 auf dem Liebfrauenberg im Elsass, Frankreich, 
gehalten worden sind, und die Vorträge zum Thema „Beerdigungskultur“ 
von unserer Tagung im Januar 2013 in Seevetal bei Hamburg,

– die Texte in ökumenischer Weite (von orthodoxer, von römisch-katho-
lischer und von evangelisch-lutherischer Perspektive), die eine Buch prä-
sentation über den Dichter Edzard Schaper dokumentieren,

– die Darstellung des Wirkens von Werner Elert im Rahmen einer damali-
gen Studentenverbindung in Erlangen,

– die Skizze des Projekts der Edition von Texten Martin Luthers in moder-
ner polnischer Sprache und

– die Diskussion des kirchlichen und politischen Wirkens des damaligen 
Landesbischofs der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern, Hans 
Meiser.

In all diesen Vorträgen, Aufsätzen und Darstellungen ist die Frage des 
öffentlichen Wirkens unserer Kirchen und in ihrem Rahmen auch unseres 
Martin-Luther-Bundes gegenwärtig. Darauf möchte ich Sie besonders hin-

2 Vgl.: „Zahl der Christen geht zurück. Ergebnisse der Volkszählung in Ungarn vorge-
legt“, und darin: „Nach der Volkszählung: Hirtenbrief der evangelisch-lutherischen 
Bischöfe Ungarns“, LD 49, 2013, Heft 3, 15 f.
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WeIlsen. Abschließen lassen siıch diese Beobachtungen erganzen Urc den
1INWEeIS auf die beıden agungen, die 11NI> artın-Luther-Bun: In die-
C111 Jahr durchführen WIrd, die i1hrerseits gewichtige NSe1lten der polıtıschen
und Sftfentlichkeitswirksamen LDimension UNSCICT Arbeıt thematısieren: 1mM
Januar 2014 In NSeevetal be1 Hamburg Z£UT rage der edeutung der Be-
kenntnisbindung UNSCICT Kırchen und 1mM September dieses Jahres wıeder-

auf dem Liebfrauenberg 1mM Elsase Z£UT rage nach dem Verhältnıis VON

C'hristenheıt und Judentum, VON 1IrC und ynagoge
Mıt ank für Ihre TEUE Begle1itung der Arbeiıt UNSCIECNS Martın-| uther-

Bundes grüße ich S1e herzlich!

Dr Hans-Martın We1l1ssrlangen, Kegensburg,
Sonntag 1mM Advent 2015 Keglonalbischo:

1mM IrcNHheNKTEIS Kegensburg
Präsıdent des Martın-Luther-Bundes

zum geleit  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− 9

weisen. Abschließend lassen sich diese Beobachtungen ergänzen durch den 
Hinweis auf die beiden Tagungen, die unser Martin-Luther-Bund in die-
sem Jahr durchführen wird, die ihrerseits gewichtige Seiten der politischen 
und öffentlichkeitswirksamen Dimension unserer Arbeit thematisieren: im 
Januar 2014 in Seevetal bei Hamburg zur Frage der Bedeutung der Be-
kenntnisbindung unserer Kirchen und im September dieses Jahres wieder-
um auf dem Liebfrauenberg im Elsass zur Frage nach dem Verhältnis von 
Christenheit und Judentum, von Kirche und Synagoge.

Mit Dank für Ihre treue Begleitung der Arbeit unseres Martin-Luther-
Bundes grüße ich Sie herzlich!

Erlangen, Regensburg, Dr. Hans-Martin Weiss
am 1. Sonntag im Advent 2013 Regionalbischof
 im Kirchenkreis Regensburg
 Präsident des Martin-Luther-Bundes
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‚„„Gott ahe se1n, ıst meın Gilück‘“
saliIm /3,28
Andacht Z£UT Jahreslosung 2014

1e Leserı1n, heber Leser!
Am Anfang eINEs jJeden Lebensahbschniıttes wırd 1111A0 VON vielen

ındrücken yfüllt und überwältigt. ESs 1St 0V menschlıch, dass 1111A0 In den
Momenten, WENNn EeIWas es Ende gcht und EeIWas Neues entsteht, sowohl
auf e1lner symbolıschen als auch auf einer realen ene, einerseIlits über dıe
VEITSANSCHILC e1t nachdenkt und andererseıts edenkt, W ASs die /Zukunft bringt.
()b siıch SOIC e1in Augenblıck tatsächliıc VON den anderen unterscheı1idet, 1st
schwer SCH, Jedoch 1st vermutlich iImmer eIWwWwASs Besonderes, WENNn dıe
Jahreszahl auf dem alender wechselt. Das 1st e1in Augenblıck, In dem 1111A0

häufhgsten das Wort ‚G’lück“ den Mund nımmt. Man wünscht einander
„e1n glückliıches Neues Jahr‘“

Damıt WIT In das NECLC Jahr, das UNSs bevorsteht, mut1iger und entschiedener
„rutschen‘”“, pricht UNSs Jedes Jahr eın bıblischer Vers . den die utheraner
weltweiıt als Leıitspruch für das NECLC = wählen Für das Jahr 2014 STAMMT
MNISCIEC J  TESIOSUNG AUS SaIm 73, Vers 28, und lautet: „„Gott nahe se1n, 1st
meın Gilück““

Im erwähnten SaIm 1111A0 auf einen Psalmbeter, der e1in ffenes
und chrerbietiges Zwıegespräch mıt (iJott Es quä ıhn ämlıch ıne
schwiıler1ıge rel1ıg1öse und Lebensfrage: Wıe steht (jottes Gerechtigkeit mi1t
dem UCcC der bösen und dem Leiden der frommen, (iJott TITreuen Menschen
1mM Eunklang? Mıiıt dem Leıden, das eUuUftflc 1mM alltäglıchen en 7U

Vorscheılin kommt”? Aufgrund dieses auf den ersten 1C unlösharen Rätsels
1st der Psalmıst nıcht ITı und betroffen, sondern erschüttert auch
selnen eigenen CGilauben Se1ine rage lautet: elche Bedeutung SOl ANDC-
sichts der harten Lebensrealıtät meılne 1mM (ilauben verwurzelte (je meı1ln-
schaft mi1t (1Jott überhaupt noch haben”? Stellt (iJott für miıich wirklıch (ijüte und

Geza
Filo

„Gott nahe zu sein, ist mein Glück“ – 
Psalm 73,28

Andacht zur Jahreslosung 2014

Liebe Leserin, lieber Leser!
Am Anfang eines jeden neuen Lebensabschnittes wird man von vielen 

Eindrücken erfüllt und überwältigt. Es ist ganz menschlich, dass man in den 
Momenten, wenn etwas Altes zu Ende geht und etwas Neues entsteht, sowohl 
auf einer symbolischen als auch auf einer realen Ebene, einerseits über die 
vergangene Zeit nachdenkt und andererseits bedenkt, was die Zukunft bringt. 
Ob sich solch ein Augenblick tatsächlich von den anderen unterscheidet, ist 
schwer zu sagen, jedoch ist es vermutlich immer etwas Besonderes, wenn die 
Jahreszahl auf dem Kalender wechselt. Das ist ein Augenblick, in dem man 
am häufigsten das Wort „Glück“ in den Mund nimmt. Man wünscht einander 
„ein glückliches Neues Jahr“.

Damit wir in das neue Jahr, das uns bevorsteht, mutiger und entschiedener 
„rutschen“, spricht uns jedes Jahr ein biblischer Vers an, den die Lutheraner 
weltweit als Leitspruch für das neue Jahr wählen. Für das Jahr 2014 stammt 
unsere Jahreslosung aus Psalm 73, Vers 28, und lautet: „Gott nahe zu sein, ist 
mein Glück“.

Im erwähnten Psalm trifft man auf einen Psalmbeter, der ein offenes 
und ehrerbietiges Zwiegespräch mit Gott führt. Es quält ihn nämlich eine 
schwierige religiöse und Lebensfrage: Wie steht Gottes Gerechtigkeit mit 
dem Glück der bösen und dem Leiden der frommen, Gott treuen Menschen 
im Einklang? Mit dem Leiden, das so deutlich im alltäglichen Leben zum 
Vorschein kommt? Aufgrund dieses auf den ersten Blick unlösbaren Rätsels 
ist der Psalmist nicht nur erregt und betroffen, sondern es erschüttert auch 
 seinen eigenen Glauben. Seine Frage lautet: Welche Bedeutung soll ange-
sichts der harten Lebensrealität meine im Glauben verwurzelte Gemein-
schaft mit Gott überhaupt noch haben? Stellt Gott für mich wirklich Güte und 



12 FZA HILO

UCcC dar ? Der Psalmıist, eın VOoO Leliden gepragter Psalmbeter, eNnndet siıch
In einer echten Gilaubenskrise Er hat alle Stationen SeINES hıtteren eges,
gekennzeichnet UuUrc körperliches Leliden und schwere seelhsche chmerzen
und Kämpfe, VOT (jottes ugen zurückgelegt. Er rechnete mıt (Gott, aber hat
ıhn nıcht beschuldıigt. (ijerade umgeke. 1St 1mM Leliden noch fester mıt (1Jott
verbunden worden. Aus d1eser Erkenntnis wächst das Vertrauen, das In eiInem
Bekenntnis mündet: (rott nahe SEeIN, 15t Mein UC:

Der iIromme Psalmıiıst berichtet als Seelsorger und bestimmt auch als Wels-
heıitslehrer über seine E1Tfahrung, W1IE wıeder (1Jott gefunden hat Das
richtige ucC des Menschen 186g In lebendiger (emennschaft mıt (iJott
Das OTTeNDar' sıch Jedoch nıcht In der ırdıscher Güter, welche (1Jott
eiInem schenkt, sondern 1mM (Gilauben und Vertrauen darauf, dass (jottes Ver-
bundenheıt ıne inn1ıge tfreundschaftliıche Beziehung 7U Menschen darstellt,
egal WASs mıt dem Menschen passıert. (iJott siıch iIimmer für den Menschen
e1n, für den Partner In selner Verbundenheıt, unabhängıg davon, O siıch
die Verbundenhe1 In Freude, In Irauer, In Krankheiıt Oder Gesundheıt, 1mM
en Oder l1od handelt Das richtige und wahre ucCen diejen1ıgen, dıe
(1Jott nahe Sınd.

Hle brennenden Fragen der damalıgen e1t sınd auch noch heute aktuell
Wır C’hristen können sSaIm 73 als e1ZENES Zwiliegespräch mıt (1Jott verstehen.
Wenn WIT beım Lesen des Psalms MNISCIC persönlıche Lage auslegen, ble1i-
ben WIT nıcht In der Jeweılligen S1ituation gefangen, sondern WIT richten
SCIC Blıcke auf das Gieheimnıs Christ1i Dadurch elıngt UNSs vielleicht, als
Devise UNSCIECNS eigenen Lebens dA1ese Worte wählen (rott nahe SEIN, 15
MEeINn UC:

Ich we1ls, der ext 1St nıcht ınfach on8 nıcht für die Menschen der
heutigen Zeıt, die CIM auf verschliedene ınge pochen, die einen glück-
ıch machen. och sıch, über sSaIm 73 nachzudenken All TISC

Lebensglück und alles, WASs WIT besıtzen, StÖOßT er Oder später Grenzen,
MNSNSCIE Beschränktheıt, MISCIEC Hılflosigkeit und das Unglück. Na-

türlıch gcht nıcht darum, den Fortschriftt und die Entwicklung der ensch-
he1t unterschätzen, Oder darum, einen Mınderwertigkeitskomplex ezÜüg-
ıch des Fortschriıtts und der Entwicklung wecken. Es handelt siıch ınfach
1IUT die Erkenntnis, dass WIT nıcht allmächtig sınd und dass WIT dies auch
nıe werden. Und 1St auch richtig! Ich bın der testen Überzeugung, dass
WIT keinesftfalls glücklıch wären, WENNn alle MNISCIC Wiünsche In Erfüllung
singen Das rächte auch nıchts (ijutes mi1t sıch. Das bedeuteft nıcht, dass
eiInem keine Wünsche gEeSTLaLLEL Siınd. mgekehrt: Wuünsche nach iImmer STO-
Berem UCcC sınd ITriehfedern der Entwicklung, doch 1L1USS 1111A0 lernen, seine
Wuünsche beherrschen, damıt diese 1mM ahmen des Verständlıchen, des
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Glück dar? Der Psalmist, ein vom Leiden geprägter Psalmbeter, befindet sich 
in einer echten Glaubenskrise. Er hat alle Stationen seines bitteren Weges, 
gekennzeichnet durch körperliches Leiden und schwere seelische Schmerzen 
und Kämpfe, vor Gottes Augen zurückgelegt. Er rechnete mit Gott, aber hat 
ihn nicht beschuldigt. Gerade umgekehrt ist er im Leiden noch fester mit Gott 
verbunden worden. Aus dieser Erkenntnis wächst das Vertrauen, das in  einem 
Bekenntnis mündet: Gott nahe zu sein, ist mein Glück.

Der fromme Psalmist berichtet als Seelsorger und bestimmt auch als Weis-
heitslehrer über seine Erfahrung, wie er wieder zu Gott gefunden hat: Das 
richtige Glück des Menschen liegt in lebendiger Gemeinschaft mit Gott. 
Das offenbart sich jedoch nicht in der Fülle irdischer Güter, welche Gott 
 einem schenkt, sondern im Glauben und Vertrauen darauf, dass Gottes Ver-
bundenheit eine innige freundschaftliche Beziehung zum Menschen darstellt, 
egal was mit dem Menschen passiert. Gott setzt sich immer für den Men schen 
ein, für den Partner in seiner Verbundenheit, unabhängig davon, ob es sich um 
die Verbundenheit in Freude, in Trauer, in Krankheit oder Gesundheit, im 
Leben oder Tod handelt. Das richtige und wahre Glück finden diejenigen, die 
Gott nahe sind.

Alle brennenden Fragen der damaligen Zeit sind auch noch heute ak tuell. 
Wir Christen können Psalm 73 als eigenes Zwiegespräch mit Gott verstehen. 
Wenn wir beim Lesen des Psalms unsere persönliche Lage auslegen, blei-
ben wir nicht in der jeweiligen Situation gefangen, sondern wir richten un-
sere Blicke auf das Geheimnis Christi. Dadurch gelingt es uns vielleicht, als 
Devise unseres eigenen Lebens diese Worte zu wählen: Gott nahe zu sein, ist 
mein Glück.

Ich weiß, der Text ist nicht einfach. Schon gar nicht für die Menschen der 
heutigen Zeit, die gerne auf verschiedene Dinge pochen, die einen glück-
lich machen. Doch es lohnt sich, über Psalm 73 nachzudenken. All unser 
Lebensglück und alles, was wir besitzen, stößt früher oder später an Grenzen, 
an unsere Beschränktheit, an unsere Hilflosigkeit und an das Unglück. Na-
türlich geht es nicht darum, den Fortschritt und die Entwicklung der Mensch-
heit zu unterschätzen, oder darum, einen Minderwertigkeitskomplex bezüg-
lich des Fortschritts und der Entwicklung zu wecken. Es handelt sich einfach 
nur um die Erkenntnis, dass wir nicht allmächtig sind und dass wir dies auch 
nie werden. Und so ist es auch richtig! Ich bin der festen Überzeugung, dass 
wir keinesfalls glücklich wären, wenn alle unsere Wünsche in Erfüllung 
gingen. Das brächte auch nichts Gutes mit sich. Das bedeutet nicht, dass 
 einem keine Wünsche gestattet sind. Umgekehrt: Wünsche nach immer grö-
ßerem Glück sind Triebfedern der Entwicklung, doch muss man lernen,  seine 
Wünsche zu beherrschen, damit diese im Rahmen des Verständlichen, des 
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Erlaubten und des Nützliıchen leiben doch das überste1gt viele Male dıe
Weınsheit UNSCIECNS Begreifens und Entsche1ijdens.

Aus diesem tund 1st riıchtig, dass WIT nach dem anderen ucC gre1-
fen, eiInem uC das UNSs ermahnt, dass UNSs Wl es rlaubht sel, Jedoch
nıcht es VON Nutzen E1 (SO der Apostel Paulus und Martın Luther)

uch WIT sınd der (rottesnähe verbunden, welche In der bıblıschen L.O-
SUuNs 7U Ausdruck kommt er VON UNSs annn einen kleinen Teıl dieser
Welt verbessern. och 1L1USS 1111A0 be1 siıch selhest beginnen. Zunächst 1L1USS

1111A0 sein e1geNESs Herz u  empeln. Denn dıe Welt WwIrd siıch nıcht verbes-
SCI, WENNn 1111A0 mıt dem Finger iImmer 1IUT auf dıe Anderen ze1gt. er VON

UNSs 111USS nach besten äften für e1in besseres Heute und orgen seINe C1ZE-
TICTHT ufgaben me1lnstern.

uch In der Kırche eApostelgeschichte, als dıe alteste Darstellung der
Kırchengeschichte, vermuittelt uUNs, W1IE das Christentum nach ngsten auf-

und siıch ausbreıitete. ESs wırd beschrıeben, WIE die Kırche Christı
nächst unfer den en gegründe! wurde, siıch danach nach Palästina AUS-

breıitete und letztendlic als Weltkıirche dıe heidnısche Welt eroberte. Der
CANrıisiiiche (Gilaube breıitete siıch 1mM Mıttelmeerraum AUS VOoO heutigen SV-
rmen über dıe 1 uürkel und Girechenland Unter der Führung des eiılıgen
(Jelstes überschriftt dıe 1IrC dıe natıonalen TeNZEN sraels und nahm welt-
weIlte LDimensionen Den S1egESZUE des E, vangelıums Christı hat die He1-
enwelt durchdrungen, die Mıssionsverkündung wanderte VON den en
den He1ıden e Geschichte der Jünger Jesu wurde Z£UT Geschichte der ersten
1IrC und damıt der erste Schriftt der Kırche In UNSCICTH agen e 1IrC
wuchs, hat sıch nach Innen aufgebaut und nach außen erweıtert. Doch, da dıe
1IrC nıcht nNach UC: In der Grottesndähe suchte, wurde 1hr Bestehen VON

Anfang VON verschliedensten eTfahren bedroht
e Kırche MUSSTE 1mM TOZESS der RKeformatıon dıe (rottesnähe HCL eNL-

decken Le1lder gelang das 1IUT einer kleinen TUpPDE des Christentums, wel-
che heute dıe Famılıe der protestantiıschen Kırchen darstellt

/u d1eser Famılıe schört auch dıe Sliowenısche E, vangelische Kırche,
SCIC lutherische Kırche In Sliowenılen. ()bwohl sıch ıne kleine 1IrC
handelt (sıe hat 20 0080 emeındeglıeder In 14 (Gjeme1nden), ze1igt 1E€ 1mM FE1InNn-
zugsbereich iıhres Tätıgkeitsgebietes auch heute noch, dass 1E 'OTLZ er har-
ten geschichtlichen Schläge In der (iottesnähe „stehen und bestehen“ ann
Priımus Iruber)

Das Oben Gesagte SCHAhLIE allerdings das edurminıs nach dem ständıgen
Reformieren nıcht AUS, dem RKeformilieren nach der Devise: „ecclesia SEHIL-

DF reformanda ef reformata”. hne die tef reichenden ge1istlichen Wurzeln
der sSlowenıschen RKeformatıon waren heute MNSNSCIE Kırche und 11NI> (Gilaube
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Erlaubten und des Nützlichen bleiben – doch das übersteigt viele Male die 
Weisheit unseres Begreifens und Entscheidens.

Aus diesem Grund ist es richtig, dass wir nach dem anderen Glück grei-
fen, einem Glück, das uns ermahnt, dass uns zwar alles erlaubt sei, jedoch 
nicht alles von Nutzen sei (so der Apostel Paulus und Martin Luther).

Auch wir sind der Gottesnähe verbunden, welche in der biblischen Lo-
sung zum Ausdruck kommt. Jeder von uns kann einen kleinen Teil dieser 
Welt verbessern. Doch muss man bei sich selbst beginnen. Zunächst muss 
man sein eigenes Herz umkrempeln. Denn die Welt wird sich nicht verbes-
sern, wenn man mit dem Finger immer nur auf die Anderen zeigt. Jeder von 
uns muss nach besten Kräften für ein besseres Heute und Morgen seine eige-
nen Aufgaben meistern.

Auch in der Kirche. Die Apostelgeschichte, als die älteste Darstellung der 
Kirchengeschichte, vermittelt uns, wie das Christentum nach Pfingsten auf-
lebte und sich ausbreitete. Es wird beschrieben, wie die Kirche Christi zu-
nächst unter den Juden gegründet wurde, sich danach nach Palästina aus-
breitete und letztendlich als Weltkirche die heidnische Welt eroberte. Der 
christliche Glaube breitete sich im Mittelmeerraum aus: vom heutigen Sy-
rien über die Türkei und Griechenland. Unter der Führung des Heiligen 
Geistes überschritt die Kirche die nationalen Grenzen Israels und nahm welt-
weite Dimensionen an. Den Siegeszug des Evangeliums Christi hat die Hei-
denwelt durchdrungen, die Missionsverkündung wanderte von den Juden zu 
den Heiden. Die Geschichte der Jünger Jesu wurde zur Geschichte der ersten 
Kirche und damit der erste Schritt der Kirche in unseren Tagen. Die Kirche 
wuchs, hat sich nach innen aufgebaut und nach außen erweitert. Doch, da die 
Kirche nicht nach Glück in der Gottesnähe suchte, wurde ihr Bestehen von 
Anfang an von verschiedensten Gefahren bedroht.

Die Kirche musste im Prozess der Reformation die Gottesnähe neu ent-
decken. Leider gelang das nur einer kleinen Gruppe des Christentums, wel-
che heute die Familie der protestantischen Kirchen darstellt.

Zu dieser Familie gehört auch die Slowenische Evangelische Kirche, un-
sere lutherische Kirche in Slowenien. Obwohl es sich um eine kleine Kirche 
handelt (sie hat 20 000 Gemeindeglieder in 14 Gemeinden), zeigt sie im Ein-
zugsbereich ihres Tätigkeitsgebietes auch heute noch, dass sie trotz aller har-
ten geschichtlichen Schläge in der Gottesnähe „stehen und bestehen“ kann 
(Primus Truber).

Das oben Gesagte schließt allerdings das Bedürfnis nach dem ständigen 
Reformieren nicht aus, dem Reformieren nach der Devise: „ecclesia sem-
per reformanda et reformata“. Ohne die tief reichenden geistlichen Wurzeln 
der slowenischen Reformation wären heute unsere Kirche und unser Glaube 
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nıcht da, und wahrscheinlhec gäbe auch keine sSlowenısche Natıon. Das
1st UC: Es 1st VON unschätzhbarem Wert, dass WIT UNSs dessen ehbhaft
bewusst sınd, WIE bedeutend diese rundlage für MNISCIE kleine lutherische
1IrC 1st Besonders Jetzt, In der Lutherdekade, WENNn WIT UNSs auf das große
ubılaum vorbereıten, auf den 500 Jahrestag der Reformation. Der Weg
rück den urzeln 1St ämlıch mehr als aktuell auch und besonders heut-
zutage. Selbstverständlich bedeutet das nıcht, dass MNSNSCIE edanken In der
Vergangenheıt haften geblıeben sınd und dass WIT 1IUT für die Vergangenheıt
scchwärmen. Es hätte keinen Sınn, und WAare nıcht richtig, 1IUT auf dıe h1isto-
rıschen Verdienste der RKeformatıon zurückzuschauen. Es 1st wichtig, dass WIT
UNSs heute mıt der RKeformationsbotschaft 1mM höchsten Mabe, 0V und 8
und glaubwürdig iıdentiNz1eren WISSeN. Wır stehen VOT der rage Was 1st
MNISCIEC Reformationsbotschaft heute”? Was wollen WIT der heutigen Welt miıt-
teılen, der heutigen Gesellschaft, der Okumene. UNSCICTH Freunden Hause
und 1mM uUusianı Was tormt UNSCICT! auDben Was 1st charakteristisch für
MNISCIEC lutherische Identität? Und nıcht zuletzt: Was bedeuteft heutzutage,
eın Iutherischer T1S sein ?

Ich bın der testen Überzeugung, dass WIT durch en und MNSNSCIE

Arbeıt In der Kırche und In UNSCICTN (je meınden al diese Fragen beantworten.
()b Wird, O dıe Arbeıt erkennbar lst, das 1L1USS 1111A0 immer W1e-
der NCLUL edenken uch In eiInem Kontext, In welchem WIT UNSs nıcht 1IUT mi1t
der tormalen Mıtgliedschaft In der 1IrC zufrieden geben, mMuUsSsen WIT UNSs

doch immer einen testen persönlıchen (Gilauben und das persönlıche
Engagement 1mM reformatorischen Sinne bemühen

In diesem Sinne werde ich miıich als neuerkorener Bıschofr der kleinen
Sliowenıischen E.vangelıschen 1IrC In meınem bevorstehenden andat dar-

bemühen, dass diese Kırche auch In der /Zukunft (rott nahe bleibt
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nicht da, und wahrscheinlich gäbe es auch keine slowenische Nation. Das 
ist unser Glück. Es ist von unschätzbarem Wert, dass wir uns dessen lebhaft 
bewusst sind, wie bedeutend diese Grundlage für unsere kleine lutherische 
Kirche ist. Besonders jetzt, in der Lutherdekade, wenn wir uns auf das große 
Jubiläum vorbereiten, auf den 500. Jahrestag der Reformation. Der Weg zu-
rück zu den Wurzeln ist nämlich mehr als aktuell – auch und besonders heut-
zutage. Selbstverständlich bedeutet das nicht, dass unsere Gedanken in der 
Vergangenheit haften geblieben sind und dass wir nur für die Vergangenheit 
schwärmen. Es hätte keinen Sinn, und es wäre nicht richtig, nur auf die histo-
rischen Verdienste der Reformation zurückzuschauen. Es ist wichtig, dass wir 
uns heute mit der Reformationsbotschaft im höchsten Maße, ganz und gar 
und glaubwürdig zu identifizieren wissen. Wir stehen vor der Frage: Was ist 
unsere Reformationsbotschaft heute? Was wollen wir der heutigen Welt mit-
teilen, der heutigen Gesellschaft, der Ökumene, unseren Freunden zu Hause 
und im Ausland? Was formt unseren Glauben? Was ist charakteristisch für 
unsere lutherische Identität? Und nicht zuletzt: Was bedeutet es heutzutage, 
ein lutherischer Christ zu sein?

Ich bin der festen Überzeugung, dass wir durch unser Leben und unsere 
Arbeit in der Kirche und in unseren Gemeinden all diese Fragen beantworten. 
Ob genug getan wird, ob die Arbeit erkennbar ist, das muss man immer wie-
der neu bedenken. Auch in einem Kontext, in welchem wir uns nicht nur mit 
der formalen Mitgliedschaft in der Kirche zufrieden geben, müssen wir uns 
doch immer um einen festen persönlichen Glauben und um das persönliche 
Engagement im reformatorischen Sinne bemühen.

In diesem Sinne werde ich mich als neuerkorener Bischof der kleinen 
Slowenischen Evangelischen Kirche in meinem bevorstehenden Mandat dar-
um bemühen, dass diese Kirche auch in der Zukunft Gott nahe bleibt.
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DIie aulfe 1m Römerbrief 6,1—14

Leıitlinıen für 1Ne Bihbelarheit‘

Von Begınn die auTe tester Bestandte1i der Kırche ESs gab ohl
nıe 1Ne Kırche Oohne autfe Dass e1in C’hrist siıch taufen lässt, gilt schon 1mM
Neuen Testament als elbstverständlich e Apostelgeschichte <1bt davon
eın deuthiches Zeugn1s S1e nthält viele JTauferzählungen, WODeEeL die auTe
iIimmer In unmıttelbarem Zusammenhang mıt e1lner Bekehrung 7U Heırn
Jesus C’hristus steht * e pisteln iıhrerseımts wenden siıch bereıts bestehen-
de (jeg meınden und erinnern deren emeı1ndeglıeder mi1t AaCNATUC ıhre
aufe, 1E 1mM (Gilauben stärken und ermahnen, eın i1hrem (jetauftsein
entsprechendes en führen e Bezugnahme auf die auTe als tund
und Basıs des ST CcCHNenN Lebens 1St anscheinend dergestalt üblıch, dass e1in
Bıld genugt, daran anzuknüpfen, Oohne dass das Wort ‚„ 1aufe‘ explızıt i
wähnt werden muss.4

Fınen SAdl1Z besonderen ank S1ilke Bartel, dıe d1ese Seliten mehrmals durchgelesen
hat, das eutfsche überprüfen.
Ap£g 2.41 (Pfingsten); 5,12—153.16 (dıe Bevölkerung VOIN amarla); .36 (der Ath10p1-
sche Eunuch); Y.18 und 22,16 aulus 10.48 (Kornelıus und Sein aus 16,15 (Ly-
dıa); 16,33 (der efängnıiswärter VOIN Phıilıppi und Sein aus 18,8 (dıe Bevölkerung
VOIN Kormnth); 19,1—7 (zwölf Jünger In Ephesus). Fur 1ne auls  rlıche Analyse des
Iukanıschen Taufverständnisses s1iehe” TIEI  IC Avemarıle, e Tauferzählungen der
Apostelgeschichte. eologıe und Geschichte, übıngen 20072
1 KOom 3,11—14:; 1 Kor 6.1—11; Eph 4,1—-5.17-24; 5,1—20
10,.19—25.32—3
1 Joh 3, ( Neugeburt AUSN Wasser und Ge1st); KOr 6,.11 (Abwaschung); Eph 5,26
(Remigung UrCc das Bad 1m Wort; siehe uch ebrg Tiıt 3,5 (Bad der 1eder-
gebur! und Erneuerung 1m eılıgen e1Ist; siehe Peitr 1,3); wahrscheinlich uch KOöm
135,14 (Anzıcehen Chrısti; siehe (jal 3,27); Kor 1,22 182e  » Eph— (Anzıehen
des Menschen); Eph 5,14 (Erleuc  ng durch Chrıistus; siehe uch ebr 6,4;

In Petr — wırd dıe aule eXxplızıt mıt e1Nner „Kettung AUSN dem Wasser”
verglichen.

Madeleine
Wieger

Die Taufe im Römerbrief 6,1–14

Leitlinien für eine Bibelarbeit1

Von Beginn an war die Taufe fester Bestandteil der Kirche: Es gab wohl 
nie eine Kirche ohne Taufe. Dass ein Christ sich taufen lässt, gilt schon im 
Neuen Testament als selbstverständlich. Die Apostelgeschichte gibt davon 
ein deutliches Zeugnis: Sie enthält viele Tauferzählungen, wobei die Taufe 
immer in unmittelbarem Zusammenhang mit einer Bekehrung zum Herrn 
Jesus Christus steht.2 Die Episteln ihrerseits wenden sich an bereits bestehen-
de Gemeinden und erinnern deren Gemeindeglieder mit Nachdruck an ihre 
Taufe, um sie im Glauben zu stärken und zu ermahnen, ein ihrem Getauftsein 
entsprechendes Leben zu führen.3 Die Bezugnahme auf die Taufe als Grund 
und Basis des christlichen Lebens ist anscheinend dergestalt üblich, dass ein 
Bild genügt, um daran anzuknüpfen, ohne dass das Wort „Taufe“ explizit er-
wähnt werden muss.4

1 Einen ganz besonderen Dank an Silke Bartel, die diese Seiten mehrmals durchgelesen 
hat, um das Deutsche zu überprüfen.

2 Apg 2,41 (Pfingsten); 8,12–13.16 (die Bevölkerung von Samaria); 8,38 (der äthiopi-
sche Eunuch); 9,18 und 22,16 (Paulus); 10,48 (Kornelius und sein Haus); 16,15 (Ly-
dia); 16,33 (der Gefängniswärter von Philippi und sein Haus); 18,8 (die Bevölkerung 
von Korinth); 19,1–7 (zwölf Jünger in Ephesus). Für eine ausführliche Analyse des 
lukanischen Taufverständnisses siehe: Friedrich Avemarie, Die Tauferzählungen der 
Apostelgeschichte. Theologie und Geschichte, Tübingen 2002.

3 Siehe u. a. Röm 13,11–14; 1 Kor 6,1–11; Eph 4,1–5.17–24; 5,1–20; Hebr 6,1–12; 
10,19–25.32–36.

4 Siehe Joh 3,5 (Neugeburt aus Wasser und Geist); 1 Kor 6,11 (Abwaschung); Eph 5,26 
(Reinigung durch das Bad im Wort; siehe auch Hebr 10,22); Tit 3,5 (Bad der Wieder-
geburt und Erneuerung im Heiligen Geist; siehe 1 Petr 1,3); wahrscheinlich auch Röm 
13,14 (Anziehen Christi; siehe Gal 3,27); 2 Kor 1,22 (Siegel); Eph 4,22–24 (Anziehen 
des neuen Menschen); Eph 5,14 (Erleuchtung durch Christus; siehe auch Hebr 6,4; 
10,32). In 1 Petr 3,20–21 wird die Taufe explizit mit einer „Rettung aus dem Wasser“ 
verglichen.
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e Selbstverständlichken aber, mıt der dıe christliıchen en mıt der
auTe umgehen, INa auch erklären, WAaALlUT 1111A0 1mM Neuen Testament VCI-

eblıch ıne ausführliche Darstellung über den Sinn der auTe und/oder den
rmtuellen Vorgang sucht Das Neue Testament 1St keiıne Dogmatık Es be-
steht AUS chrıften, die anhand konkreter Oder theoretischer TODIEME VCI-

fasst wurden, die 1mM täglıchen en der ersten C'hristinnen und Christen
auftraten. (Mifensichtlich wurde die auTe nıcht als problematısc. empfun-
den irgendwo 1mM Neuen Testament WIT| der Versuch unternommen, diese
Prax1ıs rechtfertigen er 8 hınterfragen). 1C e1in Autor versucht
In selnen Briefen und chrıften, ıne eologıe der auTe VON hıs eNL-
talten

Als die 1IrC später versuchte, siıch auf dıe chriıft stutzen, ıne
Tauftheologıe erarbeıten, gab 1E den wen1igen Versen, AUS denen 1111A0 In
tauftheologıischer Hınsıcht EeIWAs entnehmen konnte, großes Gewıicht E1ıner
der Jexte, auf dıe iImmer wıeder verwiesen wurde, der Anfang des sechs-
ten apıtels des Römerbriefs ”

Im Folgenden wırd der Versuch unternommen, ein1ıge Leıitlınıen für ıne
Bıbelarbeiıt über Römer 6’ 1—1 herauszuarbeıten, unabhängıg VON den uße-
NSCH der späteren christlichen Iradıtion diesen Versen ® 1Ne vollstän-
dıige Exegese ann 1111A0 In der umfangreıichen I ıteratur 7U Römerbrief und

Kapıtel finden ‘

uch arın uther {ediente sıch mehrmals d1eser Verse, Sein C1genes Taufver-
tandnıs entfalten 1 er Stolle, ,  auTfe und Bulßbe 1 uthers Interpretation
VOIN KOöm 6.3—11”, Kerygma und ogma 5 (2007), JA wWellere bıblıographische
Angaben dort In Anm 3)
DIie 1e7 vorgeschlagenen Leıtlınıen wurden größtenteils folgenden erken entinOom-
11 S1imon Legasse, „Etre baptıse ans la MOTT du T1S Etude de OMAalnNs 6.1—-14°,
Kevue 1blıque U (1991), 5344—559; Alexander Wedderburn, Baptısm and Kes-
urrection. Studies In Paulıne cOLogy agaınst ıfs (Giraeco-Roman Background, UDIN-
SCH 198 7, besonders 3769
Abgesehen VOIN den usführungen der Römerbriefkommentare ber dieses Kapıtel
wurden viele Artıkel eın dA1esen Versen gewıdmet. Fur 1Ne AUSTUL  ıche und tuelle
Bıblıographie siehe aV olm, „ Vorgeformte Tauftradıtionen und deren enut-
ZUNE In den Paulusbriefen  .. ın aVl olm, lor Vegge, OAyvind OTFdEeTV; T1S-
ter Olm (Heg.), utıon, Inıtiatiıon, and Baptısm. ate Antıquity, karly Judaısm,
and karly Chrıistianıity, Band L, Berlın/ Boston 01 1, 415—495 (S 472-495) e VOHN

Olm zusammengestellte ılteratur umfasst uch Veröffentlichungen ber andere
paulınısche exie ZU Thema „ Taufe””. Was KOömer 6,1—14 SII wırd 111a och
olgende ] ıteraturhinwelse ınzufügen können: erdıinan:ı Hahn, „Las Verständnıs der
aule ach KOömer 6, ın Protestantischer 1 andeskırchenral der al7z (Heg.), Bewahren
und FErneuern. Festschrıft zu Geburtstag VOIN Kırchenpräsident a |) Professor

Theodor Schaller, Speyer 1980, 135—157) Ferdinand Hahn, Stuchen zu Neuen
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Die Selbstverständlichkeit aber, mit der die christlichen Schriften mit der 
Taufe umgehen, mag auch erklären, warum man im Neuen Testament ver-
geblich eine ausführliche Darstellung über den Sinn der Taufe und/oder den 
rituellen Vorgang sucht. Das Neue Testament ist keine Dogmatik: Es be-
steht aus Schriften, die anhand konkreter oder theoretischer Probleme ver-
fasst wurden, die im täglichen Leben der ersten Christinnen und Christen 
auftraten. Offensichtlich wurde die Taufe nicht als problematisch empfun-
den: Nirgendwo im Neuen Testament wird der Versuch unternommen, diese 
Praxis zu rechtfertigen (oder gar zu hinterfragen). Nicht ein Autor versucht 
in seinen Briefen und Schriften, eine Theologie der Taufe von A bis Z zu ent-
falten.

Als die Kirche später versuchte, sich auf die Schrift zu stützen, um eine 
Tauftheologie zu erarbeiten, gab sie den wenigen Versen, aus denen man in 
tauftheologischer Hinsicht etwas entnehmen konnte, großes Gewicht. Einer 
der Texte, auf die immer wieder verwiesen wurde, war der Anfang des sechs-
ten Kapitels des Römerbriefs.5

Im Folgenden wird der Versuch unternommen, einige Leitlinien für eine 
Bibelarbeit über Römer 6,1–14 herauszuarbeiten, unabhängig von den Äu ße-
rungen der späteren christlichen Tradition zu diesen Versen.6 Eine vollstän-
dige Exegese kann man in der umfangreichen Literatur zum Römerbrief und 
zu Kapitel 6 finden.7

5 Auch Martin Luther bediente sich mehrmals dieser Verse, um sein eigenes Taufver-
ständnis zu entfalten. Siehe Volker Stolle, „Taufe und Buße. Luthers Interpretation 
von Röm 6,3–11“, Kerygma und Dogma 53 (2007), S. 2–34 (weitere bibliographische 
Angaben dort in Anm. 3).

6 Die hier vorgeschlagenen Leitlinien wurden größtenteils folgenden Werken entnom-
men: Simon Légasse, „Être baptisé dans la mort du Christ. Étude de Romains 6,1–14“, 
Revue biblique 98 (1991), S. 544–559; Alexander J. M. Wedderburn, Baptism and Res-
urrection. Studies in Pauline Theology against its Graeco-Roman Background, Tübin-
gen 1987, besonders S. 37–69.

7 Abgesehen von den Ausführungen der Römerbriefkommentare über dieses Kapitel 
wurden viele Artikel allein diesen Versen gewidmet. Für eine ausführliche und ak tuelle 
Bibliographie siehe David Hellholm, „Vorgeformte Tauftraditionen und deren Benut-
zung in den Paulusbriefen“, in: David Hellholm, Tor Vegge, Øyvind Norderval, Chris-
ter Hellholm (Hg.), Ablution, Initiation, and Baptism. Late Antiquity, Early Judaism, 
and Early Christianity, Band I, Berlin/Boston 2011, S. 415–495 (S. 472–495). Die von 
Hellholm zusammengestellte Literatur umfasst auch Veröffentlichungen über andere 
paulinische Texte zum Thema „Taufe“. Was Römer 6,1–14 betrifft, wird man noch 
folgende Literaturhinweise hinzufügen können: Ferdinand Hahn, „Das Verständnis der 
Taufe nach Römer 6“, in: Protestantischer Landeskirchenrat der Pfalz (Hg.), Bewahren 
und Erneuern. Festschrift zum 80. Geburtstag von Kirchenpräsident a. D. Professor 
D. Theodor Schaller, Speyer 1980, S. 135–152 = Ferdinand Hahn, Studien zum Neuen 
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DAas Evangelium des Paulus:
‚, WO aber die UN größer wurde, da fromte die N: HIO reichtlicher“

Der TIE die R ömer 1St der letzte TIE des postels Paulus /Zum ersten
Mal schreıibht Paulus 1ne GGeme1inde, die nıcht selhest gegründe hat In
selner Missionstätigkeit hat siıch hıs Jetzt auf Asıen und Giriechenland be-
schränkt. Nun aber eendet diese erste 4sSE selner Mıssıon und SeIn
Werk 1mM westlichen Teı1il des Öömiıischen Reiches tort RKom 186g auf seinem
Weg nach Spanıen Er hat VOlL, dort eiN1ge e1t verbringen, achdem dıe

nach Jerusalem gebrac. hat, die dıe paulınıschen (jeg meınden als
Zeichen der (iemennschaft mıt der Mutterkıiırche In Jerusalem gesammelt ha-
ben Röm 5,22—-29)

In seinem TIE die Christinnen und Christen In RKom rag Paulus
1mM Voraus schriftlich das E vangelıum VOlL, das dann auch In Rom PCTI-
Önlıch predigen edenkt, SCHAUSO WIE auf selnen dre1 anderen
Miıss1ionsreisen emacht hat Er stel1t dieses Evangelıum besonders In den
apıteln hıs dar Nachdem ausgeführt hat, dass eın ensch,
der Jude noch eıde, das (Jesetz (jottes vollständıg erTullen und SOMItT seine
eigene Gerechtigkeit absıchern ann ( ’ 8_33 verkündet e 9 dass dıe (1e-
rechtigkeıit nıcht Urc das Iun des Gesetzes, sondern alleın AUS na 1mM
(ilauben dem Menschen egeben wırd 3,21-31) Lhese Behauptung VCI-

sucht dann mi1t verschliedenen Argumenten tutzen Im zweıten Teı1il des
fünften apıtels erläutert e 9 dass ıne adıkale Anderung In der Geschichte
(jottes mi1t der Menschheiıt stattgefunden habe ährend mi1t dam un:
und l1od In die Welt gekommen sınd, bringt C’hristus en Menschen nade,
Gerechtigkeit und en 5,12—-21) Lhese beiıden sınd aufeiınander bezogen,

estamen! Band IL Bekenntnisbildung und eologıe In urchristlicher Zeıt, hg VOHN

Jöörg FTeYy und uhane Chlegel, übıngen 2006, 223—2539:; 1an Cuvıllıer, „Evangıle
e{ tracıtions che7z Paul ] ecture de OMAaılns 6,.1—14°°, ma45 (1990), 31
S1imon Legasse, „Etre baptıse ans la MOTT du ( 'hrıist” (wıe Anm. 6); EeNATIKUS
BOers, .„TIhe Structure and Meanıng of Komans 6:1—-14”, AalNOLC 1DI11Ca uarterly
63/4 (2001), 064—-682; ('hrıstian rTecker, „Auf den Tod getauft SIN en 1m
Übergang. Erläuterungen ZULT lebenstransformıerenden Kraft des es be1 Paulus 1m
Kontext antıker Thanatologıien und Thanatopolıtiıken”, ahrbuch 1r Bıblısche Theolo-
g1e 19 (2004), 259295
In den übrıgen apıteln beschäftigt sıch Paulus ZUETSLI mıt der rage ach der kKettung
sraels (Kap. bıs 11) und SCNII1E| annn 1Ne ange Paranese (Kap bıs 15), bevor

seiInen Adressatiınnen und Adressaten abschließend seine rmrube sendet apıte. 16)
Fur andere., detailhertere Vorschläge ZULT Gliederung der Epıstel sıiehe dıe vielen K O-
merbrefkommentare. |DITS rage ist Komplex und kann 1e7 N1IC austführlich
werden.
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Das Evangelium des Paulus:
„Wo aber die Sünde größer wurde, da strömte die Gnade umso reichlicher“

Der Brief an die Römer ist der letzte Brief des Apostels Paulus. Zum ersten 
Mal schreibt Paulus an eine Gemeinde, die er nicht selbst gegründet hat: In 
seiner Missionstätigkeit hat er sich bis jetzt auf Asien und Griechenland be-
schränkt. Nun aber beendet er diese erste Phase seiner Mission und führt sein 
Werk im westlichen Teil des Römischen Reiches fort. Rom liegt auf seinem 
Weg nach Spanien. Er hat vor, dort einige Zeit zu verbringen, nachdem er die 
Kollekte nach Jerusalem gebracht hat, die die paulinischen Gemeinden als 
Zeichen der Gemeinschaft mit der Mutterkirche in Jerusalem gesammelt ha-
ben (Röm 15,22–29).

In seinem Brief an die Christinnen und Christen in Rom trägt Paulus 
im Voraus schriftlich das Evangelium vor, das er dann auch in Rom per-
sönlich zu predigen gedenkt, genauso wie er es auf seinen drei anderen 
Missionsrei sen gemacht hat. Er stellt dieses Evangelium besonders in den 
Kapiteln 1 bis 8 dar.8 Nachdem er ausgeführt hat, dass kein Mensch, we-
der Jude noch Heide, das Gesetz Gottes vollständig erfüllen und somit  seine 
 eigene Gerechtig keit absichern kann (1,18–3,20), verkündet er, dass die Ge-
rechtigkeit nicht durch das Tun des Gesetzes, sondern allein aus Gnade im 
Glauben dem Men schen gegeben wird (3,21–31).9 Diese Behauptung ver-
sucht er dann mit ver schiedenen Argumenten zu stützen. Im zweiten Teil des 
fünften Kapitels erläutert er, dass eine radikale Änderung in der Geschichte 
Gottes mit der Menschheit stattgefunden habe: Während mit Adam Sünde 
und Tod in die Welt gekommen sind, bringt Christus allen Menschen Gnade, 
Gerechtigkeit und Leben (5,12–21). Diese beiden sind aufeinander bezogen, 

Testament. Band II. Bekenntnisbildung und Theologie in urchristlicher Zeit, hg. von 
Jörg Frey und Juliane Schlegel, Tübingen 2006, S. 223–239; Elian Cuvillier, „Evangile 
et traditions chez Paul. Lecture de Romains 6,1–14“, Hokhma 45 (1990), S. 3–16; 
Simon Légasse, „Être baptisé dans la mort du Christ“ (wie Anm. 6); Hendrikus W. 
Boers, „The Structure and Meaning of Romans 6:1–14“, Catholic Biblical Quarterly 
63/4 (2001), S. 664–682; Christian Strecker, „Auf den Tod getauft – ein Leben im 
Übergang. Erläuterungen zur lebenstransformierenden Kraft des Todes bei Paulus im 
Kontext antiker Thanatologien und Thanatopolitiken“, Jahrbuch für Biblische Theolo-
gie 19 (2004), S. 259–295.

8 In den übrigen Kapiteln beschäftigt sich Paulus zuerst mit der Frage nach der Rettung 
Israels (Kap. 9 bis 11) und schließt dann eine lange Paränese an (Kap. 12 bis 15), be vor 
er seinen Adressatinnen und Adressaten abschließend seine Grüße sendet (Kapitel 16).

9 Für andere, detailliertere Vorschläge zur Gliederung der Epistel siehe die vielen Rö-
merbriefkommentare. Die Frage ist komplex und kann hier nicht ausführlich behandelt 
werden.
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und Paulus <1bt Cn  U . W1IE das Verhältnis zwıschen un: und na
aussieht: ‚„„Das (Jeset7 aber 1st hıiınzugekommen, damıt der Fall noch größer
werde: aber die Uun:! größer wurde, da STtrOomte die na UNMSO reich-
lıcher“ 5,20). ” Das (Jesetz schö dam und Z£UT ünde, erführt doch

selner Übertretung (sıehe R öm 4’ 15) Demgegenüber steht dıe nade, hier
ausdrücklich als 1ne „Antwort die üunde  .“ konzıpilert. Paulus TuC dies
sehr adıkal AUS „ JC mehr un: desto mehr nade‘  .“ könnte 1111A0 den be-
reits zıtlerten Vers verstehen.

AlLso „ Lasst UILN der UN FIreu Feihben “ ?

Paulus 1st siıch bewusst, dass dieser N at7 m1ssverstanden werden könnte. Er
fasst den Stier be1 den Hörnern, indem die selner Meınung nach alsche
Auslegung, die siıch AUS selnen Worten ergeben könnte, explızıt tormuhert
und S1e€ dann widerlegt:

„„Was tolgt 1U  — daraus? 1wa AasSS Ul der Sınde Ireu bleiben. damılt dıe
(inade ULLLSO ogrößer werde ?** (Röm 6,1)

Handelt siıch e1in hıktıves ebot, das Paulus selhest erfunden hat?“
der wurde ıhm CHAaU das VON selnen Gegnern unterstellt”? Wer dA1ese
Gegner? Ihese Fragen sınd In der Forschung umstritten. “ uf Jeden Fall SIıeCcht
Paulus CNAU, welche praktısche Umsetzung manche AUS selner Behauptung
folgern und ıhm In den Mund egen könnten: Wenn die na siıch anhand
der un: offenbart, WENNn dıe un: siıch SOZUSdSCH als Entwicklersubstanz
für die na (jottes erwelst, WAaALlUT sollte 1111A0 das ündıgen aufgeben?
e Antwort <1bt Paulus In Vers 1 9 In dem dıe Worte „Gesetz‘”, „5ün

de“ und ‚„„.Gnade‘ VON R ömer 5,20 wıeder aufnımmt:

„Die Sınde wırd keıine Macht über auch haben. enn ıhr cteht nıcht unfer
dem Gesetz. sondern unfer der (mmade‘“ (Röm 6,14)

Paulus fügt einen Begr1ff hınzu den der aC Oder der Herr-
schaft Es scht nıcht darum, In der un: „verharren“ Röm 6,1) Oder
nıcht, sondern die aC der un: erleiden Oder nıcht Der NCLUL dazu-

liese Übersetzung ist WIe alle weıliteren der Zürcher entinommen.
11 DIie (irammatık des griechischen Sal7zes rlaubt uch olgende Übersetzung: „5ollen

WIT der Unı TEL bleıben, amMmı! dıe nas 11150 größer werde } Es waıirde sıch In
diesem HFall NnıC einen Imperatıv, sondern 1Ne rhetorısche rage handeln
In KOömer 3, nımmt Paulus einen N al7 auf, der dem VOIN KOömer 6, 1 Star| ne| und
spielt ©1 autf „CINLSE” Verleumder d} dıe d1ese Außerung gemacht hätten
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und Paulus gibt genau an, wie das Verhältnis zwischen Sünde und Gnade 
aussieht: „Das Gesetz aber ist hinzugekommen, damit der Fall noch größer 
 werde; wo aber die Sünde größer wurde, da strömte die Gnade umso reich-
licher“ (5,20).10 Das Gesetz gehört zu Adam und zur Sünde, verführt es doch 
zu seiner Übertretung (siehe Röm 4,15). Demgegenüber steht die Gnade, hier 
ausdrücklich als eine „Antwort an die Sünde“ konzipiert. Paulus drückt dies 
sehr radikal aus: „je mehr Sünde desto mehr Gnade“ – so könnte man den be-
reits zitierten Vers verstehen.

Also: „Lasst uns der Sünde treu bleiben“?

Paulus ist sich bewusst, dass dieser Satz missverstanden werden könnte. Er 
fasst den Stier bei den Hörnern, indem er die seiner Meinung nach falsche 
Auslegung, die sich aus seinen Worten ergeben könnte, explizit formuliert 
und sie dann widerlegt:

„Was folgt nun daraus? Etwa: Lasst uns der Sünde treu bleiben, damit die 
Gnade umso größer werde?“ (Röm 6,1).

Handelt es sich um ein fiktives Gebot, das Paulus selbst erfunden hat?11 
Oder wurde ihm genau das von seinen Gegnern unterstellt? Wer waren diese 
Gegner? Diese Fragen sind in der Forschung umstritten.12 Auf jeden Fall sieht 
Paulus genau, welche praktische Umsetzung manche aus seiner Behauptung 
folgern und ihm in den Mund legen könnten: Wenn die Gnade sich anhand 
der Sünde offenbart, wenn die Sünde sich sozusagen als Entwicklersubstanz 
für die Gnade Gottes erweist, warum sollte man das Sündigen aufgeben?

Die Antwort gibt Paulus in Vers 14, in dem er die Worte „Gesetz“, „Sün-
de“ und „Gnade“ von Römer 5,20 wieder aufnimmt:

„Die Sünde wird keine Macht über euch haben, denn ihr steht nicht unter 
dem Gesetz, sondern unter der Gnade“ (Röm 6,14).

Paulus fügt einen neuen Begriff hinzu – den der Macht oder der Herr-
schaft: Es geht nicht darum, in der Sünde zu „verharren“ (Röm 6,1) oder 
nicht, sondern die Macht der Sünde zu erleiden oder nicht. Der neu dazu-

 10 Diese Übersetzung ist wie alle weiteren der Zürcher Bibel entnommen.
 11 Die Grammatik des griechischen Satzes erlaubt auch folgende Übersetzung: „Sollen 

wir der Sünde treu bleiben, damit die Gnade umso größer werde?“ Es würde sich in 
diesem Fall nicht um einen Imperativ, sondern um eine rhetorische Frage handeln.

 12 In Römer 3,8 nimmt Paulus einen Satz auf, der dem von Römer 6,1 stark ähnelt, und 
spielt dabei auf „einige“ Verleumder an, die diese Äußerung gemacht hätten.
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gekommene Begr1ff bringt dıe paulınısche Auffassung VON der Uun:! 7U

Ausdruck e Uun:! 1St nıcht In erster Lınıe eın moralıscher Fehler Oder
eın aktıves Ungehorsam (1Jott gegenüber, sondern unterwerfende acC dıe
den Menschen 71 klaven macht . nsofern kommt einer Ogl des
„entweder19  DIE TAUFE IM RÖMERBRIEF 6,1-14  gekommene Begriff bringt die paulinische Auffassung von der Sünde zum  Ausdruck: Die Sünde ist nicht in erster Linie ein moralischer Fehler oder  ein aktives Ungehorsam Gott gegenüber, sondern unterwerfende Macht, die  den Menschen zum Sklaven macht. ‘” Insofern kommt es zu einer Logik des  „entweder ... oder“: Es ist unmöglich, beiden gleichzeitig zu dienen, sowohl  der Untertan der Sünde zu sein, als auch gleichzeitig der Gnade zu folgen.  Indem der Gläubige aber darauf verzichtet, sein Heil durch die Befolgung des  Gesetzes zu sichern, hat er bereits seine Wahl getroffen: Er ist auf der Seite  der Gnade. Dies bedeutet keineswegs, dass er nicht mehr sündigt, aber sehr  wohl, dass er nicht mehr im Kreislauf von Übertretung des Gesetzes und Tun  der Sünde gefangen ist. Die Sünde mag die Macht der Gnade hervorheben —  es bedeutet jedoch nicht, dass der, der die Gnade empfangen hat, sich umso  mehr als solcher erweist, als er weiter sündigt.  Um aber zu diesem Schluss zu kommen, hat Paulus in den Versen 2 bis 13  einen Gedankengang eingeführt, in dem er sich einer anderen Terminologie  bedient. Lesen wir diesmal die ganze Perikope:  (1) „Was folgt nun daraus? Etwa: Lasst uns der Sünde treu bleiben, damit  die Gnade umso größer werde?  (2) Gewiss nicht! Wir, die wir für die Sünde tot sind, wie sollten wir noch  in ihr leben können?  (3) Wisst ihr denn nicht, dass wir, die wir auf Christus Jesus GE-  TAUFT wurden, auf seinen Tod GETAUFT worden sind? (4) Wir wurden  also mit ihm begraben durch die TAUFE auf den Tod, damit, wie Chris-  tus durch die Herrlichkeit des Vaters von den Toten auferweckt worden ist,  auch wir in der Wirklichkeit eines neuen Lebens unseren Weg gehen.  (5) Wenn wir nämlich mit dem Abbild seines Todes aufs Engste ver-  bunden sind, dann werden wir es gewiss auch mit dem (seiner) Auferste-  hung sein. (6) Das gilt es zu erkennen: Unser alter Mensch wurde mit (ihm)  gekreuzigt, damit der von der Sünde beherrschte Leib vernichtet werde und  wir nicht mehr Sklaven der Sünde seien. (7) Denn wer gestorben ist, ist von  allen Ansprüchen der Sünde befreit.  (8) Sind wir aber mit Christus gestorben, so glauben wir fest, dass wir  mit ihm auch leben werden. (9) Denn wir wissen, dass Christus, einmal  von den Toten auferweckt, nicht mehr stirbt; der Tod hat keine Macht mehr  über ihn. (10) Sofern er starb, starb er der Sünde ein für alle Mal; sofern er  aber lebt, lebt er für Gott.  (11) Das gilt auch für euch: Betrachtet euch als solche, die für die Sünde  tot, für Gott aber lebendig sind, in Christus Jesus.  13 Siehe Römer 6,6.12, wo sich die Verben „Sklave sein‘“ und „herrschen“ finden, die zu  demselben semantischen Feld gehören. Siehe auch Römer 6,9, diesmal hinsichtlich  der Macht des Todes.Oder  .. Es 1st unmöglıch, beiıden gleichzeltig dıenen, Ssowochl
der Untertan der un: se1n, als auch gleichzeılt1ig der na folgen.
em der äubıge aber arauı verzıichtet, seIn e1l Urc die Befolgung des
(Jesetzes sıchern, hat bereıts seine Wahl getroffen: Er 1St auf der NSe1lte
der na I hes bedeuteft keineswegs, dass nıcht mehr sündıgt, aber sehr
wohl, dass nıcht mehr 1mM e1s1au VON Übertretung des (Jesetzes und Iun
der un: gefangen 1st e un: INAS die aC der na hervorheben

bedeuteft Jedoch nıcht, dass der, der dıe na empfangen hat, siıch UTLLISO

mehr als OÖOlcher erwelst, als welter ündıgt
Um aber diesem chluss kommen, hat Paulus In den Versen hıs 13

einen Gedankengang eingeführt, In dem siıch eilner anderen lerminologıe
edient L esen WIT 1esmal die I1 er1kope:

(1) ‚„„Was folgt 1U  — daraus? 1wa asSsS Ul der Suünde Lreu bleıben. damıt
die (inade ULLLSO orößer werde?

(2) (JeWI1SSs nıcht! Wır. die WwI1r für dıe Sunde LOT Sind, Ww1e sollten WwI1r och
ın ıhr leben können ?

(3) Wısest ıhr enn nıcht. ass WITL. dıe WI1r auf Christus Jesus
wurden. auf seınen Tod GETAUFT worden siınd? (4) Wır wurden

also mıf ıhm begraben durch die auf den Tod. damıt. w 1e Chr1is-
[US durch dıe Herrlichkeit des Vaters VOI1 den ofen auferweckt worden Ilst.
uch WI1r ıIn der Wiırkliıchkeit e1INEes Lebens UNSCIECT Weo gehen.

(5) Wenn WwI1r nämlıch mıft dem Ahbbıiıld se1lnes Todes aufs KEngste VT -
bunden Siınd. dann werden WwI1r SEeWI1SS uch mi1t dem (seı1ner) Auferste-
hung se1n. (6) Das gılt erkennen: Unser alter Mensch wurde mıf
voekreuzigt. damılt der VOTL der Suünde beherrschte e1b vernıichtet werde und
WI1r nıcht mehr Sklaven der Suünde cejen. (/) Denn WT gestorben ıst. ist VOI1

len Ansprüchen der Sunde befreıt.
(85) Sınd WwI1r ber mıiıt Christus gestorben. glauben WwI1r fest. asSs WwI1r

mıft ıhm uch leben werden. (9) Denn WIr wI1ssen. asSs Chrıistus. eınmal
VOI1 den Oofen auferweckt, nıcht mehr stirbt: der Tod hat keıine Macht mehr
über ıhn 10) Sofern starb. ctarh der Suünde e1in für alle M sofern
ber lebt. lebht für olt.

11) Das gılt uch für uch Betrachtet 1uch qls solche. dıe für die Sunde
{OL, für ott ber lebend1 Sind, ın Christus Jesus.

15 1 KOmer 6.6.12, sıch dıe Verben „5klave Yalıka und „herrschen” nden, dıe
demselben semantıschen Feld gehören 1e. uch KOömer 6,9, d1esmal hinsıchtliıch
der aC des es
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gekommene Begriff bringt die paulinische Auffassung von der Sünde zum 
Ausdruck: Die Sünde ist nicht in erster Linie ein moralischer Fehler oder 
ein aktives Ungehorsam Gott gegenüber, sondern unterwerfende Macht, die 
den Menschen zum Sklaven macht.13 Insofern kommt es zu einer Logik des 
„entweder … oder“: Es ist unmöglich, beiden gleichzeitig zu dienen, sowohl 
der Untertan der Sünde zu sein, als auch gleichzeitig der Gnade zu folgen. 
Indem der Gläubige aber darauf verzichtet, sein Heil durch die Befolgung des 
Gesetzes zu sichern, hat er bereits seine Wahl getroffen: Er ist auf der Seite 
der Gnade. Dies bedeutet keineswegs, dass er nicht mehr sündigt, aber sehr 
wohl, dass er nicht mehr im Kreislauf von Übertretung des Gesetzes und Tun 
der Sünde gefangen ist. Die Sünde mag die Macht der Gnade hervorheben – 
es bedeutet jedoch nicht, dass der, der die Gnade empfangen hat, sich umso 
mehr als solcher erweist, als er weiter sündigt.

Um aber zu diesem Schluss zu kommen, hat Paulus in den Versen 2 bis 13 
einen Gedankengang eingeführt, in dem er sich einer anderen Terminologie 
bedient. Lesen wir diesmal die ganze Perikope:

(1) „Was folgt nun daraus? Etwa: Lasst uns der Sünde treu bleiben, damit 
die Gnade umso größer werde?

(2) Gewiss nicht! Wir, die wir für die Sünde tot sind, wie sollten wir noch 
in ihr leben können?

(3) Wisst ihr denn nicht, dass wir, die wir auf  Ch r istus  Jesus GE-
TAUFT wurden, auf seinen Tod GETAUFT worden sind? (4) Wir wurden 
also mit ihm begraben durch die TAUFE auf den Tod, damit, wie  Chris-
tus  durch die Herrlichkeit des Vaters von den Toten auferweckt worden ist, 
auch wir in der Wirklichkeit eines neuen Lebens unseren Weg gehen.

(5) Wenn wir nämlich mit dem Abbild seines  Todes aufs Engste ver-
bunden sind, dann werden wir es gewiss auch mit dem (seiner)  Auferste-
hung sein. (6) Das gilt es zu erkennen: Unser alter Mensch wurde mit (ihm) 
gekreuzigt, damit der von der Sünde beherrschte Leib vernichtet werde und 
wir nicht mehr Sklaven der Sünde seien. (7) Denn wer gestorben ist, ist von 
allen Ansprüchen der Sünde befreit.

(8) Sind wir aber mit Chris tus  gestorben, so glauben wir fest, dass wir 
mit ihm auch leben werden. (9) Denn wir wissen, dass Chris tus, einmal 
von den Toten auferweckt, nicht mehr stirbt; der Tod hat keine Macht mehr 
über ihn. (10) Sofern er  starb, starb er  der Sünde ein für alle Mal; sofern er 
aber lebt, lebt e r  für Gott.

(11) Das gilt auch für euch: Betrachtet euch als solche, die für die Sünde 
tot, für Gott aber lebendig sind, in  Chris tus  Jesus.

 13 Siehe Römer 6,6.12, wo sich die Verben „Sklave sein“ und „herrschen“ finden, die zu 
demselben semantischen Feld gehören. Siehe auch Römer 6,9, diesmal hinsichtlich 
der Macht des Todes.
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12) ass Iso dıe Sunde nıcht herrschen ın sterblichen Le1b, SONS
werdet ıhr seınem Begehren gehorchen. 13) Stellt uch nıcht :U G heder der
Sunde Z£UT Verfügung qals Waffen der Ungerechtigkeıt, sondern cstellt auch viel-
mehr ott Verfügung qls solche. dıe unfer den often WAlCT und 110 leben-
dıg sSiınd Stellt ‚IC Giliıeder ott Z£UT Verfügung qls Waffen der Gerechtigkeit!

14) Die Suünde wırd keıine Macht über uch haben. enn ıhr steht nıcht
unfier dem Gesetz. sondern unfer der (inade“ (Röm O, 1-14)

Das erhb „taufen” und das Substantıv .„„1aufe‘ kommen In den Versen
und VOL. Andere W örter ingegen pragen den ext In selner dNZCH änge
Mıt diesen Örtern werden WIT UNSs ZUETrST befassen. e rwähnung der
auTe 1St hler In einen thematıschen Zusammenhang eingefügt, der Urc dıe
Wıederholung derselben egriffe VON Vers Vers ewoben Wwird; der Sınn,
den Paulus der auTe zute1lt, äng sehr C115 mıt diesem 1hr hier gegebenen
RKRahmen zusammen.“

‚„ Wır sınd für die UN toft“

Es nıcht, dass 1111A0 In diesem Ahbhschnitt hıs zehn Mal
zweımal |  10.11.1  3.14) auf das Wort „dünde” StÖOBßT (ım ext In Kur-
Ssivschrift angegeben) I Hes Wl Ja gerade das 1 hema des Anfang i
hobenen 1ınwandes: Soll 1111A0 denn nıcht In der un: verharren, WENNn dıe
un lst, die dıe na dazu herausfordert, sıch Offenbaren ? hber ıne
andere NSerle VON Öörtern kommt hier 71 Iragen, die ıne andere lonart
geben dıe (ım exf unterstriıchenen) W örter, die 7UOT des es und
des Lebens gehören, eninden siıch In fast jedem Vers  15

Wenn l1od und en CNIZESCNLESECIZ werden, erfassen WIT spontan das
en als das posıtıve Llement, dem der „bÖöse .“ eın Ende Paulus
aber wırd das Verhältnis zwıschen 10od und en auf 1ne 0V andere
und We1lse darstellen

Tradıtiıonell wırd das Taufrıtual als das Hauptthema VOIN KOömer 6,.1—14 angesehen.
1e1e heutige Kommentare betrachten den lext ber Cl WAS dAltferenzierter. |DITS Me1S-
en usleger sehen dıe aule als e1INEes unter anderen Argumenten, dıe Paulus In
KOömery heranzıeht, erläutern, W A In Omer wollte;
manche gehen we1t bezweıleln, ass C ach den Versen und Immer och

dıe aule geht. Fur einen Überblick ber dıe verschiliedenen Posıtionen sıiehe
EeNATIKUS Boers, „The TUCLUrE and Meanıng of Komans 6:1—-14”, 6564—6/1
s handelt sıch olgende Orter der Tod (Ö O&dVATOC) (6,3.4.5.9); LOL (VEKPOC)
(6,4.9.11.13); terhben (ANOOVNOKO) (6,2.7.8.9.10[ zweımal |); en NO (6,2.8
.„mitleben ” ].1  weımal].11.13); das en (N Con) (6,4)
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(12) Lasst also die Sünde nicht herrschen in eurem sterblichen Leib, sonst 
werdet ihr seinem Begehren gehorchen. (13) Stellt auch nicht eure Glieder der 
Sünde zur Verfügung als Waffen der Ungerechtigkeit, sondern stellt euch viel-
mehr Gott zur Verfügung als solche, die unter den Toten waren und nun leben-
dig sind: Stellt eure Glieder Gott zur Verfügung als Waffen der Gerechtigkeit!

(14) Die Sünde wird keine Macht über euch haben, denn ihr steht nicht 
unter dem Gesetz, sondern unter der Gnade“ (Röm 6,1–14).

Das Verb „taufen“ und das Substantiv „Taufe“ kommen in den Versen 3 
und 4 vor. Andere Wörter hingegen prägen den Text in seiner ganzen Länge. 
Mit diesen Wörtern werden wir uns zuerst befassen. Die Erwähnung der 
Taufe ist hier in einen thematischen Zusammenhang eingefügt, der durch die 
Wiederholung derselben Begriffe von Vers zu Vers gewoben wird; der Sinn, 
den Paulus der Taufe zuteilt, hängt sehr eng mit diesem ihr hier gegebenen 
Rahmen zusammen.14

„Wir sind für die Sünde tot“

Es erstaunt nicht, dass man in diesem Abschnitt bis zu zehn Mal (6,1.2.6  
[zweimal].7.10.11.12.13.14) auf das Wort „Sünde“ stößt (im Text in Kur-
sivschrift angegeben). Dies war ja gerade das Thema des am Anfang er-
hobenen Einwandes: Soll man denn nicht in der Sünde verharren, wenn es die 
Sünde ist, die die Gnade dazu herausfordert, sich zu offenbaren? Aber eine 
andere Serie von Wörtern kommt hier zum Tragen, die eine andere Tonart an-
geben: die (im Text unterstrichenen) Wörter, die zum Wortfeld des Todes und 
des Lebens gehören, befinden sich in fast jedem Vers.15

Wenn Tod und Leben entgegengesetzt werden, erfassen wir spontan das 
Leben als das positive Element, dem der „böse Tod“ ein Ende setzt. Paulus 
aber wird das Verhältnis zwischen Tod und Leben auf eine ganz andere Art 
und Weise darstellen.

 14 Traditionell wird das Taufritual als das Hauptthema von Römer 6,1–14 angesehen. 
Viele heutige Kommentare betrachten den Text aber etwas differenzierter. Die meis-
ten Ausleger sehen die Taufe als eines unter anderen Argumenten, die Paulus in 
Römer 6,1–7,25 heranzieht, um zu erläutern, was er in Römer 5,20 sagen wollte; 
manche gehen so weit zu bezweifeln, dass es nach den Versen 3 und 4 immer noch 
um die Taufe geht. Für einen Überblick über die verschiedenen Positionen siehe 
Hendrikus W. Boers, „The Structure and Meaning of Romans 6:1–14“, S. 664–671.

 15 Es handelt sich um folgende Wörter: der Tod (” qßnatoj) (6,3.4.5.9); tot (nekr’j) 
(6,4.9.11.13); sterben (¶poqn�skw) (6,2.7.8.9.10[zweimal]); leben (zøw) (6,2.8 
[„mitleben“].10[zweimal].11.13); das Leben (Ω zwø) (6,4).
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In Vers beginnt damıt, dass energisch verneınt, 1111A0 könne AUS SE1-
NCTI1 en den chluss zıehen, dass 1111A0 besten In der un: verharren
SO „ GIEWISS nıcht!" Lhese Verneinung, dıe In selnen Briefen Oft vorkommt,
WENNn eın möglıches Miıssverständnis SeINES E, vangelıums widerlegt, “ dıent
hıer WI1IE andernorts dazu, seinem Gedankengang einen CUl Ansatz C
ben, hler In der (iestalt einer rhetorischen rage y ,er‚ dıe WIT für die un:
TOT sınd, W1IE Oollten WIT noch In iıhr en können ?““

Leses ec  „WIT steht hlier kollektiv für alle Gläubigen, unfer die siıch Paulus
auch zählt Er beschreıibt nıcht VON außen, als Unbeteıilıgter, WASs hler VOI-+-

geht, sondern ergreift das Wort mitten AUS der christlichen (jemelnde heraus.
Und VON diesen C'hristinnen und Christen sagt Paulus, dass 1E TOT selen. ESs
handelt sıch e1 nıcht einen physıschen l1od Wıe be1 jedem l1od endet
das eben, aber hler 1st das c  cn In der Sünde‘, das 7U Ende kommt
Und dieser „ 10d Z£ZUT üunde  .“ lst, VON Paulus AUS geschen, eindeutig 1ne sehr
gute Sache. ‘

Wenn 1111A0 91080 auf den Fınwand VON R ömer 6,1 ZUTÜC  ıckt, WwIrd
verständlıch, WalUT Paulus siıch In selner Antwort des Gegensatzes 1od und
en edient Der l1od markıert den deuthichsten Bruch zwıschen eiInem
„„davor“ und eiInem .„„.danach‘”‘: Er macht das urückgehen unmöglıch. Wenn
der, der dıe na empfangen hat, tatsächlıc der un: TOT 1St, 1St SCAI1IC
unmöglıch, dass In der un verharre: Es WÄrTre, als O e1in loter In SeIn
VEITSANSEICS en zurückkäme. „DIies Ware der reine AÄAnachronismus ‘4418

Mıft CHrIStus sterben U, en

Nun 1L1USS Paulus aber auch erklären, In welchem Sinn der äubıge tatsäch-
ıch TOT ist Das 1St auf keinen Fall elbstverständlich Man versteht sehr wohl,
dass nıcht einen physıschen 10od geht Handelrt siıch aber nıcht bloß

ıne etapher, die Paulus quası eiläung edacht hat? W äre der l1od
1IUT eın schönes er auch eın weniger schönes) Bıld, das dazu dıent, dıe

1 KOöm 6,.15; 7,7.13; Y,14; , ] Kor 6,15; Gal 2.17; 3,21 Der
Ausdruck 1enN! jedes MalIil als Antwort autf 1ne rhetorısche Tage, dıe einen Fınwand
AUSUATUC
liese Idee wırd In KOömer 6, In Form eINEes Sprichwortes wıeder aufgenommen. Fur
1ne Ihskussion ber den Ursprung d1eser Maxıme siehe exandre edder-
burn, Baptısm and Resurrection (wıe Anm. 6), 654655 Fıne analoge Formel benn-
det sıch des Weıteren In KOömer 6, 1

15 aVl olm, „ Vorgeformte Tauftradıtionen  .. (wıe Anm 7), 468
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In Vers 2 beginnt er damit, dass er energisch verneint, man könne aus sei-
nem Reden den Schluss ziehen, dass man am besten in der Sünde verharren 
solle: „Gewiss nicht!“ Diese Verneinung, die in seinen Briefen oft vorkommt, 
wenn er ein mögliches Missverständnis seines Evangeliums widerlegt,16 dient 
hier wie andernorts dazu, seinem Gedankengang einen neuen Ansatz zu ge-
ben, hier in der Gestalt einer rhetorischen Frage: „Wir, die wir für die Sünde 
tot sind, wie sollten wir noch in ihr leben können?“

Dieses „wir“ steht hier kollektiv für alle Gläubigen, unter die sich Paulus 
auch zählt: Er beschreibt nicht von außen, als Unbeteiligter, was hier vor-
geht, sondern ergreift das Wort mitten aus der christlichen Gemeinde heraus. 
Und von diesen Christinnen und Christen sagt Paulus, dass sie tot seien. Es 
handelt sich dabei nicht um einen physischen Tod: Wie bei jedem Tod endet 
das Leben, aber hier ist es das „Leben in der Sünde“, das zum Ende kommt. 
Und dieser „Tod zur Sünde“ ist, von Paulus aus gesehen, eindeutig eine sehr 
gute Sache.17

Wenn man nun auf den Einwand von Römer 6,1 zurückblickt, wird es 
verständlich, warum Paulus sich in seiner Antwort des Gegensatzes Tod und 
Leben bedient. Der Tod markiert den deutlichsten Bruch zwischen einem 
„davor“ und einem „danach“: Er macht das Zurückgehen unmöglich. Wenn 
der, der die Gnade empfangen hat, tatsächlich der Sünde tot ist, ist es schlicht 
unmöglich, dass er in der Sünde verharre: Es wäre, als ob ein Toter in sein 
vergangenes Leben zurückkäme. „Dies wäre der reine Anachronismus!“18

Mit Christus sterben und leben

Nun muss Paulus aber auch erklären, in welchem Sinn der Gläubige tatsäch-
lich tot ist. Das ist auf keinen Fall selbstverständlich. Man versteht sehr wohl, 
dass es nicht um einen physischen Tod geht. Handelt es sich aber nicht bloß 
um eine Metapher, an die Paulus quasi beiläufig gedacht hat? Wäre der Tod 
nur ein schönes (oder auch ein weniger schönes) Bild, das dazu dient, die 

 16 Siehe Röm 3,4.6.31; 6,15; 7,7.13; 9,14; 11,1.11; 1 Kor 6,15; Gal 2,17; 3,21. Der 
Ausdruck dient jedes Mal als Antwort auf eine rhetorische Frage, die einen Einwand 
ausdrückt.

 17 Diese Idee wird in Römer 6,7 in Form eines Sprichwortes wieder aufgenommen. Für 
eine Diskussion über den Ursprung dieser Maxime siehe Alexandre J. M. Wedder-
burn, Baptism and Resurrection (wie Anm. 6), S. 64–65. Eine analoge Formel befin-
det sich des Weiteren in Römer 6,11.

 18 David Hellholm, „Vorgeformte Tauftraditionen“ (wie Anm. 7), S. 468.
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Radıkalıtät der Anderung betonen, dıe siıch vollzıeht, WENNn 1111A0 siıch
( ’hrıstus ekehrt, Urc die Verwendung des allgemeın bekannten und C
bräuchlichen Gegensatzes VON l1od und Leben? Ist 1IUT ıne Möglıchkeit
unfer anderen, einen ex1istentiellen Umbruch auszudrücken”? In diesem Fall
würde das Argument des Paulus vıiel VON seinem (ijewıicht verheren: Wenn der
1od hler 1IUT 1ne etapher arste. dann 1st das Ende des .„In-der-Sünde-
Lehbens“ auch eın metaphorısch verstehen.

Paulus aber hat eIWwWwASs anderes 1mM 1C In den Versen hıs ff e1in
Akteur 1mM Gegenüber 7U .  „WIT der Gläubigen auf C’hristus Jesus (ın

gesperrter chriıft dargestellt). Von diesem ( ’hrıstus Sagl Paulus das, WASs dıe
CANrıisiiiche Iradıtiıon verkündet und W ASs Paulus selhest 1mM Korinther 15,3—5
wiederg1bt:

(3) „„Denn ich habe uch VT len Dıngen weıtergegeben. WAdS uch ich
empfangen habe

ass Christus gestorben ist für TISCIC Sınden gemäß den Schrıiften,
(4) ass begraben wurde.
ass drıtten lage auferweckt worden ist gemäß den Schriften
(5) und ass Kefas erschıien und ann den 7 wölfen“‘ (1 Kor 15,3—5). ”

Dass C’hristus starh und egraben wurde, 1St das Bekenntnis der chrıstlı-
chen (iemennschaft. Und dieser l1od 1st es andere als metaphorisch: ESs 1st
eın 10d, der nıchts es siıch hat, der mıt einer ex1istentiellen Befreiung
nıchts tun hat, sondern Urc das Leıden der Kreuzigung gekennzeıichnet
ist Das „begraben Werden“ heht selinen konkreten und endgültigen ar  er
hervor.

Von diesem l1od des gekreuzigten C'’hristus 1St In Römer 6 dıe Rede
6,3.4.5), WENNn gEeSsagt wird, dass ec  „WIT der Uun:! TOT sınd (6,2.11) Paulus
versucht nıcht, einen Ahstand zwıischen einem realen und einem bıldlıchen
1od wahren, 1mM Gegenteil: Vıer Mal benutzt die Präposition „mit”

betonen, dass der l1od Christı In eiInem realen S1inn auch l1od 1st
„ersc wurden endgültig” „mitgekreuz1igt” 6,6) „mıtbegraben” 6,4) „mit

DIie me1lsten Kommentatoren gehen davon AUS, ass C1N derartiges TE den HBe-
hauptungen VOHN KOömer 6,1—14 ber dıe aule zugrunde gelegen en kann. 1e.
dıe bıblıographischen Angaben be1 Alexander edderburn, Baptısm and Kes-
urrection (wıe Anm 6), 60, Anm. 1; siehe uch aVl olm, „Vorgeformte
Tauftradıtionen  .. (wıe Anm 7), —
Im griechischen Uriginaltext erscheılnt In Vers 1nNne Perfektform, YEYÖVALLEV, dıe
wortwoörtlich EedeUTLeE| „„WLI wurden damals gul mıt dem Ahbhbıld Se1INEes es
ufs Engste verbunden ], ass WIT C iImmer och SINd". uch Vers nthält 1nNne SOL-
che Perfektform ID „wurde VOIN en nsprüchen der unı befreıit und ist iImmer
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Radikalität der Änderung zu betonen, die sich vollzieht, wenn man sich zu 
Christus bekehrt, durch die Verwendung des allgemein bekannten und ge-
bräuchlichen Gegensatzes von Tod und Leben? Ist es nur eine Möglichkeit 
unter anderen, einen existentiellen Umbruch auszudrücken? In diesem Fall 
würde das Argument des Paulus viel von seinem Gewicht verlieren: Wenn der 
Tod hier nur eine Metapher darstellt, dann ist das Ende des „In-der-Sünde-
Lebens“ auch rein metaphorisch zu verstehen.

Paulus aber hat etwas anderes im Blick. In den Versen 3 bis 11 tritt ein 
neuer Akteur im Gegenüber zum „wir“ der Gläubigen auf: Christus Jesus (in 
gesperrter Schrift dargestellt). Von diesem Christus sagt Paulus das, was die 
christliche Tradition verkündet und was Paulus selbst im 1. Korinther 15,3–5 
wiedergibt:

(3) „Denn ich habe euch vor allen Dingen weitergegeben, was auch ich 
empfangen habe:

dass Christus gestorben ist für unsere Sünden gemäß den Schriften,
(4) dass er begraben wurde,
dass er am dritten Tage auferweckt worden ist gemäß den Schriften
(5) und dass er Kefas erschien und dann den Zwölfen“ (1 Kor 15,3–5).19

Dass Christus starb und begraben wurde, ist das Bekenntnis der christ li-
chen Gemeinschaft. Und dieser Tod ist alles andere als metaphorisch: Es ist 
ein Tod, der nichts Edles an sich hat, der mit einer existentiellen Befreiung 
nichts zu tun hat, sondern durch das Leiden der Kreuzigung gekennzeichnet 
ist. Das „begraben Werden“ hebt seinen konkreten und endgültigen Charakter 
hervor.

Von diesem Tod des gekreuzigten Christus ist in Römer 6 die Rede 
(6,3.4.5), wenn gesagt wird, dass „wir“ der Sünde tot sind (6,2.11). Paulus 
versucht nicht, einen Abstand zwischen einem realen und einem bildlichen 
Tod zu wahren, im Gegenteil: Vier Mal benutzt er die Präposition „mit“, um 
zu betonen, dass der Tod Christi in einem realen Sinn auch unser Tod ist. 
„Wir“ wurden endgültig20 „mitgekreuzigt“ (6,6), „mitbegraben“ (6,4), „mit-

 19 Die meisten Kommentatoren gehen davon aus, dass ein derartiges Credo den Be-
hauptungen von Römer 6,1–14 über die Taufe zugrunde gelegen haben kann. Siehe 
die bibliographischen Angaben bei Alexander J. M. Wedderburn, Baptism and Res-
urrection (wie Anm. 6), S. 60, Anm. 1; siehe auch David Hellholm, „Vorgeformte 
Tauftraditionen“ (wie Anm. 7), S. 439–442.

 20 Im griechischen Originaltext erscheint in Vers 4 eine Perfektform, geg’namen, die 
wortwörtlich bedeutet: „wir wurden damals so gut [mit dem Abbild seines Todes 
aufs Engste verbunden], dass wir es immer noch sind“. Auch Vers 7 enthält eine sol-
che Perfektform: Er „wurde von allen Ansprüchen der Sünde befreit und ist es immer 
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verbunden“ mi1t C’hristı l1od 6,5) Wır „„sınd mıt C’hristus gestorben” 6,5)
Paulus Sagl nıcht, dass ec  „WIT unsererse1lmts der Uun:! sterben, auf ıne Welse,
die mıt dem l1od Chrıistı analog lst, sondern umgekehrt, dass SeIn l1od TISC

1od ıst Wenn hler VON „„der un TOT sein“ spricht, hat Paulus also nıcht
1Ne Erfahrung des Christen 1mM 1C vielmehr stellt dar, WAS seine objek-
t1ve S1ıtuation 1st betrachtet Urc das Prisma des Schicksals Christi Es 1st
1Ne theologische bzw. christolog1ische Wırklıchkeıt, bevor e1in ex1istentiel-
les TIEDNIS darstellt

Der äubıge 1St mıt der Person Christı CN verbunden, dass seinem
1od Anteıl hat und also folgerichtig auch seInem en ank des auf-
erstandenen C’hristus ann dıe heutige S1ıtuation der Gläubigen als eın en

och‘” 1Dem entspricht das „NIC. mehr‘  .. VOIN Vers auc. In Vers benutzt, d1esmal
ber hinsıchtliıch Chrıisti)

21 Fınes der Orter dieses Jlextes, welches 1ne exegetische Debatte ausgelöst hat, Ist
das Wort, das dıe Zürcher In Vers mıt dem deutschen Wort „Abbı Uber-
SELZL, 1m Girechischen TO ÖLOLOUC. l heses Wort eTC1(6!] WEe1 robleme,
das Srstie grammatıscher Art ist Der Ausdruck „mMit einem Ahhbhıld verbunden se1in“”
cschlien manchen Kommentatoren ungewöhnlıch, ass S1C heber ubersetiztien „mıt
ınm | mittels e1INEeses verbunden se1n””, und SOMIL das Wort als einen Instru-
mentalen Al1V verstanden und mıt dem Pronomen ..  „ıhm erganzten. e eigentliche
theologısche Tage Ist mıt der grammatıkalıschen verbunden: Es handelt sıch den
ınn des ortes TO ÖLOLOUC In Vers Wenn C 1ne Verbindung mıt ( 'hrıstus
„mittels eINEs es  .. geht, bezeichnet das Wort „Abbı dıe aule als 101 b

11L das Taufrıtual als dıe sakramentale Wırklıchkeit S1C. wodurch der (jetaufte
mıt ( 'hrıistus verbunden wırd, ındem selhber Urc das Untertauchen 1m Wasser .
Cl WAS Ww1e einen .. erlebt, der b 111a 1m Gegenteil den 1CUS einem bloßen
Gileichnıis der Verbundenheıl des (jetauften mıt ( 'hrıstus MaC Wenn dagegen der
e{laulite „mıt dem Ahbhbıld SeINES es verbunden‘” ist, bezeichnet das Wort Nn1ıC
dıe aule sıch, ber den .„J10d ('hrıistı' |DER Wort „Abbı ist In dem HFall erganzt
worden, einen Ahstand bılden (wıe In Phıl 2,7 und In KOöm 6,3), und 1enN!
dazu betonen, ass dıe Ante1l1lnahme des (jetauften T9d ( ’hrıstı lem
einen Unterschiei mıt sıch bringe, iInsofern als der eLlaulite Ja Nn1ıC physısc
Kreuz stirbt. Fıne ähnlıche Auslegung, dıe dıe Bedeutung des Oortes In der Septua-
gınta und/oder be1 den griechischen Phılosophen berücksichtigt, S1e. In dıiesem Wort
1ne Ausdrucksform, 1nNne ehrenvolle Lıstanz mıt der Person ( ’hrıstı In ıhrem Tod
eiNZzuUNalten. Es wurde uch vorgeschlagen, ass „mMit dem Ahhbhıld verbunden‘” 1e7
„gleichgestalte! Yalıka EedEeuULEe| Der hrıs SC1 dem Tode ('hrıistı „gleichgestaltet””.
Wenn 111a dA1esen etzten uslegungen OLST, bezieht sıch Vers wen1iıger auftf
das Taufgeschehen, alsg auftf das, WAdN der 1CUS auf ırgende1ine Art Immer wıieder
reproduzlert, als auftf das, WAdN „EIN 1r alle autf Oolgatha bereıits geschehen Ist
ers 10) Fur 1ne kurze SKızzlierung der verschriedenen Posıtionen sıiehe S1imon 1L.e-
n L/ epitre de Paul ALULLA Romaıns, Parıs 2002, 306—39 7 und 411—412; sıiehe
uch aVl Hellholm., „ Vorgeformte Tauftradıtionen  .. (wıe Anm. 7), 45()—451
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verbunden“ mit Christi Tod (6,5): Wir „sind mit Christus gestorben“ (6,8). 
Paulus sagt nicht, dass „wir“ unsererseits der Sünde sterben, auf eine Weise, 
die mit dem Tod Christi analog ist, sondern umgekehrt, dass sein Tod unser 
Tod ist.21 Wenn er hier von „der Sünde tot sein“ spricht, hat Paulus also nicht 
eine Erfahrung des Christen im Blick; vielmehr stellt er dar, was seine objek-
tive Situation ist – betrachtet durch das Prisma des Schicksals Christi. Es ist 
eine theologische bzw. christologische Wirklichkeit, bevor es ein existentiel-
les Erlebnis darstellt.

Der Gläubige ist mit der Person Christi so eng verbunden, dass er an seinem 
Tod Anteil hat – und also folgerichtig auch an seinem Leben: Dank des auf-
erstandenen Christus kann die heutige Situation der Gläubigen als ein Leben 

noch“. Dem entspricht das „nicht mehr“ von Vers 6 (auch in Vers 9 benutzt, diesmal 
aber hinsichtlich Christi).

 21 Eines der Wörter dieses Textes, welches eine exegetische Debatte ausgelöst hat, ist 
das Wort, das die Zürcher Bibel in Vers 5 mit dem deutschen Wort „Abbild“ über-
setzt, im Griechischen tÿ ”moàwma. Dieses Wort bereitet zwei Probleme, wovon 
das erste grammatischer Art ist: Der Ausdruck „mit einem Abbild verbunden zu sein“ 
schien manchen Kommentatoren so ungewöhnlich, dass sie lieber übersetzten: „mit 
[ihm] mittels eines Abbildes verbunden zu sein“, und somit das Wort als einen instru-
mentalen Dativ verstanden und mit dem Pronomen „ihm“ ergänzten. Die eigentliche 
theologische Frage ist mit der grammatikalischen verbunden: Es handelt sich um den 
Sinn des Wortes tÿ ”moàwma in Vers 5. Wenn es um eine Verbindung mit Christus 
„mittels eines Abbildes“ geht, bezeichnet das Wort „Abbild“ die Taufe als Ritual – ob 
man nun das Taufritual als die sakramentale Wirklichkeit sieht, wodurch der Getaufte 
mit Christus verbunden wird, indem er selber durch das Untertauchen im Wasser „so 
etwas wie einen Tod“ erlebt, oder ob man im Gegenteil den Ritus zu einem bloßen 
Gleichnis der Verbundenheit des Getauften mit Christus macht. Wenn dagegen der 
Getaufte „mit dem Abbild seines Todes verbunden“ ist, so bezeichnet das Wort nicht 
die Taufe an sich, aber den „Tod Christi“: Das Wort „Abbild“ ist in dem Fall ergänzt 
worden, um einen Abstand zu bilden (wie in Phil 2,7 und in Röm 8,3), und dient 
dazu zu betonen, dass die Anteilnahme des Getauften am Tod Christi trotz allem 
einen Unterschied mit sich bringe, insofern als der Getaufte ja nicht physisch am 
Kreuz stirbt. Eine ähnliche Auslegung, die die Bedeutung des Wortes in der Septua-
ginta und/oder bei den griechischen Philosophen berücksichtigt, sieht in diesem Wort 
eine Ausdrucksform, um eine ehrenvolle Distanz mit der Person Christi in ihrem Tod 
einzuhalten. Es wurde auch vorgeschlagen, dass „mit dem Abbild verbunden“ hier 
„gleichgestaltet sein“ bedeutet: Der Christ sei dem Tode Christi „gleichgestaltet“. 
Wenn man diesen letzten Auslegungen folgt, so bezieht sich Vers 5 weniger auf 
das Taufgeschehen, also auf das, was der Ritus auf irgendeine Art immer wieder 
reproduziert, als auf das, was „ein für alle Mal“ auf Golgatha bereits geschehen ist 
(Vers 10). Für eine kurze Skizzierung der verschiedenen Positionen siehe Simon Lé-
gasse, L’épître de Paul aux Romains, Paris 2002, S. 396–397 und S. 411–412; siehe 
auch David Hellholm, „Vorgeformte Tauftraditionen“ (wie Anm. 7), S. 450–451.
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beschrieben werden, als eın anderes en als das vorherige, als eın „„IICUC
.“ 6,4) eht Paulus aber näher auf dieses en e1n, untersche1idet

sehr Sstreng zwıschen dem Schicksal C’hristı und dem des Christen Der
äubıge nımmt £ W In eiInem realen Sinn Christı l1od teil; während aber
( ’hrıstus schon heute In Wırklıc  el auferstanden 1st 6,4) „glauben ..  WIT
dass WIT auch selner uferstehung Teı1il en werden 6,8) /Zwıischen
dem „Jetzt” UNSCIENS Mıtsterbens mıt C’hristus und dem „noch nıcht"“ UNSCIENS

Mıtauferstehens mi1t C’hristus 6,85) 186g 11NI> „Weg“ eINEs CUl Lebens “
Am Ende dieser VON 1hrem nha her csechr ıchten Verse annn Paulus aIsSO

folgern, und hler gcht weiıiter, als WAS In Vers gEesagt hat Wır sınd der
un TOT aber mıt Chrıistus: und In ( ’hrıstus en WIT eın CUl eben, eın
c  cn für tt“ (6,1 1)

Fın geläufiges paulinısches Motiv

elche tellung hat hıer die Taufe”? Wıe fügt siıch die auTe In diesen RKahmen
eın

Von Vers hıs entfaltet Paulus selinen GGedankengang über das Mıiıt-
sterben und 1LIEeDeEN der Gläubigen mıt C’hristus In dre1 Schritten. In den
Versen und erläutert diese Vorstellung anhand der auTtfe ESs folgen
WEe1 Abschnıiıtte, die e1i mi1t einem Kondıtionals ALZ begınnen Wenn

richtig 1St, dass WIT 1od Chrıistı Anteıl aben, dann en WIT auch

DIie Futurformen, dıe Paulus In den Versen und verwendet, wurden unterschied-
ıch ausgelegt. Hınsıchtlich der Tradıtionsgeschichte VOIN KOmer 6,.1—14 nehmen
viele Kommentatoren ALL, ass Paulus schon ah Vers einen lext KOrrıg1ere,
den VOIN der urchristlichen Tradıtion Ulbernommen habe und der estlege, A4asSs dıe
('hrısten schon Jetz mıt T1SLUS auferstanden selen. Theologısc eCdEeUTtEN das, ass
Paulus ADSIC  ıch dıe Futurformen In den lext hıneingebracht hat, besagen,
ass dıe „Mıtauferstehung” der Gläubigen mıt ( 'hrıstus 1r den SCHAaLOnN Vorbenalten
und/oder ass dıe Jetzıge eıt dıe e1INEes ‚Lebens 1r (Jott" SEl das konkret durch das
1scChe Benehmen der TISteN zu Ausdruck komme. Andere verstehen das FUut-

In Vers Nn1ıC als SIN temporales Futur s SC1 1e7 NnıC auf dıe eschatologıische
uferstehung der Often hingew1esen, vielmehr drücke das Futurum dıe logısche
KONSeEqUENZ des „Mıtsterbens mıt ( 'hrıistus”” ALLS, dıe elbstverständlıch SIN .„„Mıt-
en mıt T1SCEUS  .. 1SL. Kolosser das womöglıch 1nNne Wıederaufnahme VOHN

KOömer 6,.1—14 ist, nımmt das Prasens wıeder auf DIie (jetauften sSınd Jetz! schon
„Auferstandene‘”. Fur 1Ne Diskussion und andere Vorschläge bezüglıch des S1INNESs
d1eser uturformen siehe S1imon Legasse, „Etre baptıse ans la MOTT du ('hrıs! (W1E
Anm 6), 556—557; Alexander edderburn, Baptısm and Resurrection (Wwıe
Anm 6), 39, Anm 2; und 4346
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beschrieben werden, als ein anderes Leben als das vorherige, als ein  „neues 
Leben“ (6,4). Geht Paulus aber näher auf dieses Leben ein, unterscheidet 
er sehr streng zwischen dem Schicksal Christi und dem des Christen: Der 
Gläubige nimmt zwar in einem realen Sinn an Christi Tod teil; während aber 
Christus schon heute in Wirklichkeit auferstanden ist (6,4), „glauben wir“, 
dass wir auch an seiner Auferstehung Teil haben werden (6,8). Zwischen 
dem „jetzt“ unseres Mitsterbens mit Christus und dem „noch nicht“ unseres 
Mitauferstehens mit Christus (6,8) liegt unser „Weg“ eines neuen Lebens.22

Am Ende dieser von ihrem Inhalt her sehr dichten Verse kann Paulus also 
folgern, und hier geht er weiter, als was er in Vers 2 gesagt hat: Wir sind der 
Sünde tot – aber mit Christus; und in Christus leben wir ein neues Leben, ein 
„Leben für Gott“ (6,11).

Ein geläufiges paulinisches Motiv

Welche Stellung hat hier die Taufe? Wie fügt sich die Taufe in diesen Rahmen 
ein?

Von Vers 3 bis 11 entfaltet Paulus seinen Gedankengang über das Mit-
sterben und Mitleben der Gläubigen mit Christus in drei Schritten. In den 
Versen 3 und 4 erläutert er diese Vorstellung anhand der Taufe. Es folgen 
zwei Abschnitte, die beide mit einem Konditionalsatz beginnen (6,5.8): Wenn 
es richtig ist, dass wir am Tod Christi Anteil haben, dann haben wir auch 

 22 Die Futurformen, die Paulus in den Versen 5 und 8 verwendet, wurden unterschied-
lich ausgelegt. Hinsichtlich der Traditionsgeschichte von Römer 6,1–14 nehmen 
 viele Kommentatoren an, dass Paulus – schon ab Vers 4 – einen Text korrigiere, 
den er von der urchristlichen Tradition übernommen habe und der festlege, dass die 
Christen schon jetzt mit Christus auferstanden seien. Theologisch bedeutet das, dass 
Paulus absichtlich die Futurformen in den Text hineingebracht hat, um zu besagen, 
dass die „Mitauferstehung“ der Gläubigen mit Christus für den Eschaton vorbehalten 
und/oder dass die jetzige Zeit die eines „Lebens für Gott“ sei, das konkret durch das 
ethische Benehmen der Christen zum Ausdruck komme. Andere verstehen das Futu-
rum in Vers 5 nicht als ein temporales Futur: Es sei hier nicht auf die eschatologische 
Auferstehung der Toten hingewiesen, vielmehr drücke das Futurum die logische 
Konsequenz des „Mitsterbens mit Christus“ aus, die selbstverständlich ein „Mit-
leben mit Christus“ ist. Kolosser 2,12–13, das womöglich eine Wiederaufnahme von 
Römer 6,1–14 ist, nimmt das Präsens (wieder) auf: Die Getauften sind jetzt schon 
„Auferstandene“. Für eine Diskussion und andere Vorschläge bezüglich des Sinnes 
dieser Futurformen siehe Simon Légasse, „Être baptisé dans la mort du Christ“ (wie 
Anm. 6), S. 556–557; Alexander J. M. Wedderburn, Baptism and Resurrection (wie 
Anm. 6), S. 39, Anm. 2; und S. 43–46.
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Ante:ıl seinem en e Kondıitionalsätze münden In WE1 Behauptun-
CI dessen, WAS Paulus Adressaten „erkennen“ 6,6) und „W1Ssen“” 6,9)
sollen /Zuletzt WIT| der l1od Chrıistı zweımal als l1od bezüglıch der un:
(6,7.10) gedeutet.“ e auTe wırd 1IUT In den Versen und explızıt i
wähnt

ESs 1St umstrıtten, O dıe auTe e1in integraler Bestandte1 der Rede des
Paulus über das Mıtsterben und 1LIEeDeEN mi1t C'’hristus 1st, O die auTe
diese Rede vielleicht OB ETST hat, dass Jedes Mal, WENNn VOoO

Mıtsterben und 1LieDen die Rede lst, dıe auTe ımplızıt mıtgedacht werden
1L1USS Oder O 1mM Gegenteil das Verhältnis zwıschen l1od und en des
Chrısten, W1IE Paulus versteht, auch unabhängıg VOoO auTIrıcua denkhbar
E1 en WIT mi1t einer grundsätzlıch tauftheologischen Aussage
Oder mıt eiInem theologischen Motıv, das Paulus 1IUT sekundär auch tauftheo-
ogısch verwendet?“

Der (ijedanke eINESs Mıtgekreuzigtseins, Mıtgestorbenseins und Mıtlebens
mıt ( ’hrıstus 1st be1 Paulus nıcht HCL Er hat dieses Motiv schon In rüheren

A S1imon LEgasse, „Etre baptıse ans 1a MOTT du ( 'hrıst" (wıe Anm 6), 546
Eng verbunden mıt d1eser rage ist das schon lang uUumsirıLiene Problem der TAdI1-
tLıonsgeschichte des paulınıschen edankens einer e1ilnahme der Gläubigen Tod
und en ('hrıist1ı
Fıne we1t verbreitele eseCc den Ursprung d1eser Auffassung In den he1i1dn1-
schen Mysterienkulten und ıhren Inıtiatiıonsriten, dıe zu 1e]1 aben, dıe Schick-
salsgemeı1lnschaft zwıschen dem Ekingeweihten und der €1| verwıirklıchen.
Wenn dem LSt, ann Ist dıe aule der 1tus, durch den d1ese Vorstellungen In dıe
hellenistische ('hristenheıt und danach In das paulınısche en eingedrungen Ist.
DIie paulınısche Verwendung des erwähnten OLLVS spielt In diesem Fall Jedes MalIil
auftf dıe aulfe liese eseCc wurde In den etzten Jahrzehnten In rage gestellt.
In denselben Zusammenhang gehört uch dıe Debatte ber dıiejenigen ementTte In
den Versen und 4, autf dıe sıch Paulus bezieht, WE dıe ('hrısten In Kom
spricht: ,  155 ıIhr ennn NLC. A4asSs .. Man Tag! sıch, welches Vorwissen Paulus
be1 seinen ] esern VOTAaUsSsSeLIZeN konnte, welches Iso geme1n christliıches edan-
kengut darstellte und N1ıC spezilisch paulınısch ausgepragt ist. anche Autoren
glauben, In KOömer ,3 und einem der mehreren der folgenden Verse 1ne TAd1LLO-
Nne Taufformel erkennen (sıehe zu e1SpIeE dıe Rekonstruktion, dıe VOIN aVl
olm, „ Vorgeformte Tauftradıtionen  .. | wıe Anm /1, 439—452, vorgeschlagen
wırd); andere nehmen 1e7 /üge wahr, dıe aubßerhalb der paulınıschen Epıisteln
selten Sınd, N1IC als paulınısches E1gentum angesehen werden. e ede des
„Mıtsterbens mıt Christus””, iınsbesondere mıt der CNar:  teristischen Verwendung der
Präposition „m1t””, SC1 Paulus SAlZ c1gen.
|DER Standardwerk VOIN Alexander edderburn, Baptısm and Resurrection (Wwıe
Anm 6), nımmt dıe rage Srneul auf; sıiehe iınsbesondere 3 7—69 ber KOmer 6, 1—
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Anteil an seinem Leben. Die Konditionalsätze münden in zwei Behauptun-
gen dessen, was Paulus’ Adressaten „erkennen“ (6,6) und „wissen“ (6,9) 
sollen. Zuletzt wird der Tod Christi zweimal als Tod bezüglich der Sünde 
(6,7.10) gedeutet.23 Die Taufe wird nur in den Versen 3 und 4 explizit er-
wähnt.

Es ist umstritten, ob die Taufe ein integraler Bestandteil der Rede des 
Paulus über das Mitsterben und Mitleben mit Christus ist, ob die Taufe 
 diese Rede vielleicht sogar erst angeregt hat, so dass jedes Mal, wenn vom 
Mitsterben und Mitleben die Rede ist, die Taufe implizit mitgedacht werden 
muss – oder ob im Gegenteil das Verhältnis zwischen Tod und Leben des 
Christen, so wie es Paulus versteht, auch unabhängig vom Taufritual denkbar 
sei. Haben wir es mit einer grundsätzlich tauftheologischen Aussage zu tun 
oder mit  einem theologischen Motiv, das Paulus nur sekundär auch tauftheo-
logisch ver wendet?24

Der Gedanke eines Mitgekreuzigtseins, Mitgestorbenseins und Mitlebens 
mit Christus ist bei Paulus nicht neu. Er hat dieses Motiv schon in früheren 

 23 Simon Légasse, „Être baptisé dans la mort du Christ“ (wie Anm. 6), S. 546.
 24 Eng verbunden mit dieser Frage ist das schon lang umstrittene Problem der Tradi-

tionsgeschichte des paulinischen Gedankens einer Teilnahme der Gläubigen am Tod 
und Leben Christi.

  Eine weit verbreitete These findet den Ursprung dieser Auffassung in den heidni-
schen Mysterienkulten und ihren Initiationsriten, die zum Ziel haben, die Schick-
salsgemeinschaft zwischen dem Eingeweihten und der Gottheit zu verwirklichen. 
Wenn dem so ist, dann ist die Taufe der Ritus, durch den diese Vorstellungen in die 
hellenistische Christenheit und danach in das paulinische Denken eingedrungen ist. 
Die paulinische Verwendung des erwähnten Motivs spielt in diesem Fall jedes Mal 
auf die Taufe an. Diese These wurde in den letzten Jahrzehnten in Frage gestellt.

  In denselben Zusammenhang gehört auch die Debatte über diejenigen Elemente in 
den Versen 3 und 4, auf die sich Paulus bezieht, wenn er die Christen in Rom an-
spricht: „Wisst ihr denn nicht, dass …?“ Man fragt sich, welches Vorwissen Paulus 
bei seinen Lesern voraussetzen konnte, welches also allgemein christliches Gedan-
kengut darstellte und nicht spezifisch paulinisch ausgeprägt ist. Manche Autoren 
glauben, in Römer 6,3 und einem oder mehreren der folgenden Verse eine traditio-
nelle Taufformel zu erkennen (siehe zum Beispiel die Rekonstruktion, die von David 
Hellholm, „Vorgeformte Tauftraditionen“ [wie Anm. 7], S. 439–452, vorgeschlagen 
wird); andere nehmen hier Züge wahr, die außerhalb der paulinischen Episteln zu 
selten sind, um nicht als paulinisches Eigentum angesehen zu werden. Die Rede des 
„Mitsterbens mit Christus“, insbesondere mit der charakteristischen Verwendung der 
Präposition „mit“, sei Paulus ganz eigen.

  Das Standardwerk von Alexander J. M. Wedderburn, Baptism and Resurrection (wie 
Anm. 6), nimmt die Frage erneut auf; siehe insbesondere S. 37–69 über Römer 6,1–
14.
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Briefen Öfters verwendet, und Wl tellen, denen das Wort ‚„ Jaufe“
nıcht vorkommt “

Im (ijalaterbriet d1ent ıhm dazu, die Unwirksamkeıt des (Jesetz7es als
He1ilsmuitte betonen. eAnteilnahme Kreuz Chnstı bedeutet, dass das
(Jeset7 endgültig Vergangenheıt gehöre:

19) „„Denn dadurch. ass ich den Weg des (Jesetzes nde SECEHANSDEN
bın. bın ich für das (Jesetz LOL SO kann ich fortan für ott leben Ich bın m1t-
gekreuz1gt mi1t Chrıistus: 20) Nıcht mehr ich lebe. sondern Chrıistus leht ın
mMIr:; sofern ich Jetzt och 1m Fleisch lebe. lehbe ich 1m Glauben den Sohn
Gottes. der miıich gelıebt und sıch für miıch hingegeben hat 21) Ich 111 dıe
(inade (jottes nıcht au ßer Kraft seizen Denn WEln dıe Gerechtigkeit durch
das (Jesetz ommt. dann ıst Chrıistus UmSONSTI gestorben” (Gal 2,19—21).

EFtwas später nımmt das Fleisch den al7z des (Jesetzes e1n, WENNn Paulus
betonen Will, WAS das Kreuz auf ethıschem (Gieblet mıt siıch bringt:

24) „Die ber Christus Jesus gehören, haben das Fleisch Sam(l selınen
1 eiıdenschaften und Beglerden gekreuzI1gt. 25) Wenn WI1r 1m CGie1lst leben.
wollen WwI1r Ul uch CGie1lst ausrichten. 26) AasSS Ul nıcht e1tlem uhm
nach] AYCI, eınander nıcht reizen. eınander nıcht beneiden!*“ (Gal 5,24—26)

Am chluss des (ijalaterbriefes betont noch einmal, dass dıe Teilhabe
Kreu7z Christı den Gläubigen VOIN der Welt und ıhren Eutelkeıiten

„Mır ber co]] nıcht einfallen. auf ırgendetwas anderes cto17 se1ın qls
auf das Kreuz UNSCICS Herrn Jesus Christus., durch das mM1r dıe Welt gekreu-
zıgt ıst und ich der Welt** (Gal 6,14)

In Korinther „10—-1 betont Paulus U  - eher das Mıtsterben mıt C’hr1is-
IuUS als das Mıtgekreuzigtsein, WENNn auf die Bedrängnisse sprechen
kommt, die In seinem en als Apostel hat durchleiden mussen, und auf
das Leiden derer verwelst, dıe i1hrem Le1b e1in tagtäglıches terben yn
Jesu wıllen“ erfahren, darın aber auch das en Chrıistı erwerben:

DIie Art und Weıse, In der das OLV In len tolgenden Passagen verwendet wırd,
WIT 1m Detail VOIN S1mMon Legasse analysıert, „Etre baptıse ans la MOTT du ( 'hrıst"
(wıe Anm 6), 549552 Im Römerbrief wırd 4sSSCEIDE OLLV och SIN Verse
weıiter verwendet In KOömer 7.4—' 1e. uch dıe Stuche VOHN Tannechıill,
yıng and Kısıng ıch ('hrıst. udy In Paulıne COL02Y, Berlın 1967 Legasse
betont, ass Paulus dıe Deutung des es Jesu als Sühneopfer VOIN der ıstlichen
Tradıtıon Ubernıimmt (S KOöm 5,6—9; Kor 15,3), A4asSs bher den
(jedanken eINEs „Mıtsterbens  .. mıt ( 'hrıistus bevorzuge, der ıhm eigen SC1 (S 549)
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Briefen öfters verwendet, und zwar an Stellen, an denen das Wort „Taufe“ 
nicht vorkommt.25

Im Galaterbrief dient es ihm dazu, die Unwirksamkeit des Gesetzes als 
Heilsmittel zu betonen. Die Anteilnahme am Kreuz Christi bedeutet, dass das 
Gesetz endgültig zur Vergangenheit gehöre:

(19) „Denn dadurch, dass ich den Weg des Gesetzes zu Ende gegangen 
bin, bin ich für das Gesetz tot. So kann ich fortan für Gott leben. Ich bin mit-
gekreuzigt mit Christus: (20) Nicht mehr ich lebe, sondern Christus lebt in 
mir; sofern ich jetzt noch im Fleisch lebe, lebe ich im Glauben an den Sohn 
Gottes, der mich geliebt und sich für mich hingegeben hat. (21) Ich will die 
Gnade Gottes nicht außer Kraft setzen. Denn wenn die Gerechtigkeit durch 
das Gesetz kommt, dann ist Christus umsonst gestorben“ (Gal 2,19–21).

Etwas später nimmt das Fleisch den Platz des Gesetzes ein, wenn Paulus 
betonen will, was das Kreuz auf ethischem Gebiet mit sich bringt:

(24) „Die aber zu Christus Jesus gehören, haben das Fleisch samt seinen 
Leidenschaften und Begierden gekreuzigt. (25) Wenn wir im Geist leben, 
wollen wir uns auch am Geist ausrichten. (26) Lasst uns nicht eitlem Ruhm 
nachjagen, einander nicht reizen, einander nicht beneiden!“ (Gal 5,24–26).

Am Schluss des Galaterbriefes betont er noch einmal, dass die Teil habe 
am Kreuz Christi den Gläubigen von der Welt und ihren Eitelkeiten trennt:

„Mir aber soll es nicht einfallen, auf irgendetwas anderes stolz zu sein als 
auf das Kreuz unseres Herrn Jesus Christus, durch das mir die Welt gekreu-
zigt ist und ich der Welt“ (Gal 6,14).

In 2. Korinther 4,10–11 betont Paulus nun eher das Mitsterben mit Chris-
tus als das Mitgekreuzigtsein, wenn er auf die Bedrängnisse zu sprechen 
kommt, die er in seinem Leben als Apostel hat durchleiden müssen, und auf 
das Leiden derer verweist, die an ihrem Leib ein tagtägliches Sterben „um 
Jesu willen“ erfahren, darin aber auch das Leben Christi erwerben:

 25 Die Art und Weise, in der das Motiv in allen folgenden Passagen verwendet wird, 
wird im Detail von Simon Légasse analysiert, „Être baptisé dans la mort du Christ“ 
(wie Anm. 6), S. 549–552. Im Römerbrief wird dasselbe Motiv noch ein paar Verse 
weiter verwendet in Römer 7,4–6. Siehe auch die Studie von Robert C. Tannehill, 
Dying and Rising with Christ. A Study in Pauline Theology, Berlin 1967. Légasse 
be tont, dass Paulus die Deutung des Todes Jesu als Sühneopfer von der christlichen 
Tradition übernimmt (s. Röm 3,24–25; 4,24–25; 5,6–9; 1 Kor 15,3), dass er aber den 
Gedanken eines „Mitsterbens“ mit Christus bevorzuge, der ihm eigen sei (S. 549). 
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10) „Allezeıt tragen WI1r das Sterben esu UNSCITIEIMN Le1b, damıt uch
das 1 eben esu UNSCTIEINMN e1b offenbar werde. 11) Denn ımmerfort WC1I -

den WITL. dıe WwI1r doch leben. esu wıllen ıIn den Tod gegeben, damılt uch
das 1Leben esu UNSCIECIIMN sterblichen Fleisch offenbar werde‘“‘ (2 Kor 4.,1
11)

Dann Paulus, iImmer noch SeIn Apostelamt erklärend, AUS, dass der

WIT|J0od C’hristı der l1od „aller“ sel, damıt auch iıhr en eın en für C’hristus

14) „Denn die 1 1ebe Chrıistı umg1bt UL, und WI1r sınd dem Urteil HC-
langt: Wenn eıner für alle gestorben Ilst. ann sSınd alle gestorben. 15) Und für
alle ıst gestorben, damıt dıe 1Lebenden nıcht mehr sıch celhst leben. sondern
dem. der für S1e gestorben und auferweckt worden ist  6. (2 Kor 5,14—-15)

Im Philıpperbrief 1St Paulus als Gefangener, der VON einer Gileich-
gestaltung mi1t dem lode und der Herrlic  el Chnstı redet und e1 SeIn
en und seine ekehrung erwähnt und seine Adressaten dazu einlädt, ıhn
nachzuahmen:

10) .„Ihn 111 ich kennen und dıe Kraft selner Auferstehung und dıe e1l-
habe seınen Leıiden, WE ich gleichgestaltet werde selınem Tod., 11) ın
der Hoffnung, Z£UT Auferstehung VOTL den often gelangen.

20) Denn TMINSCIC Heımat ist 1m Hımmael: VOTL dort erwarten WwI1r uch als
Retter den Herrn Jesus Christus., 21) der UNSCIECT armselıgen e1b all-

deln wırd ın die Gestalt se1nes herrlichen Leıibes aufgrund der Macht. mıiıt der
sıch uch das ATl unterwerfen vermag” (Phıiıl 3,10—-11.20—-21)

Das Motiv der Teilhabe KTreuZ, l1od und en Christı kommt hler In
Kontexten auf, In denen die auTe keine spielt. Ne1 1mM Konflıkt mi1t
den (jalatern hinsıchtlich der des Gesetzes, E1 In der Verteidigung
SEINES Apostelamtes gegenüber den Korinthern Oder In selner efangen-
schaftt, das erwähnte Motiv dient Jedes MaIl innerhalb einer spezılıschen
Argumentatıon eiInem anderen WEeC Es scheımnt nıcht eX klusıv mi1t dem
Taufrıtual verbunden se1n, zumındest nıcht In der Art und Welse, W1IE
Paulus verwendet: ()b siıch e1in ursprünglich paulınısches Motiv han-
delt Oder O ıne vorherige ( Tauf-) Iradıtıon nknüpftt, jJedenfalls VCI-

wendet Paulus dA1esen (iedanken bere1ts, bevor den Römerbrief verfasste
auf 1ne ıhm e1igene Welse, und £ W unabhängı1g VON der autfe
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(10) „Allezeit tragen wir das Sterben Jesu an unserem Leib, damit auch 
das Leben Jesu an unserem Leib offenbar werde. (11) Denn immerfort wer-
den wir, die wir doch leben, um Jesu willen in den Tod gegeben, damit auch 
das Leben Jesu an unserem sterblichen Fleisch offenbar werde“ (2 Kor 4,10–
11).

Dann führt Paulus, immer noch sein Apostelamt erklärend, aus, dass der 
Tod Christi der Tod „aller“ sei, damit auch ihr Leben ein Leben für Christus 
wird:

(14) „Denn die Liebe Christi umgibt uns, und wir sind zu dem Urteil ge-
langt: Wenn einer für alle gestorben ist, dann sind alle gestorben. (15) Und für 
alle ist er gestorben, damit die Lebenden nicht mehr sich selbst leben, sondern 
dem, der für sie gestorben und auferweckt worden ist“ (2 Kor 5,14–15).

Im Philipperbrief ist es Paulus als Gefangener, der von einer Gleich-
gestaltung mit dem Tode und der Herrlichkeit Christi redet und dabei sein 
Leben und seine Bekehrung erwähnt und seine Adressaten dazu einlädt, ihn 
nachzuahmen:

(10) „Ihn will ich kennen und die Kraft seiner Auferstehung und die Teil-
habe an seinen Leiden, wenn ich gleichgestaltet werde seinem Tod, (11) in 
der Hoffnung, zur Auferstehung von den Toten zu gelangen. […]

(20) Denn unsere Heimat ist im Himmel; von dort erwarten wir auch als 
Retter den Herrn Jesus Christus, (21) der unseren armseligen Leib verwan-
deln wird in die Gestalt seines herrlichen Leibes aufgrund der Macht, mit der 
er sich auch das All zu unterwerfen vermag“ (Phil 3,10–11.20–21).

Das Motiv der Teilhabe an Kreuz, Tod und Leben Christi kommt hier in 
Kontexten auf, in denen die Taufe keine Rolle spielt. Sei es im Konflikt mit 
den Galatern hinsichtlich der Rolle des Gesetzes, sei es in der Verteidigung 
seines Apostelamtes gegenüber den Korinthern oder in seiner Gefangen-
schaft, das erwähnte Motiv dient jedes Mal innerhalb einer spezifischen 
Argumenta tion einem anderen Zweck. Es scheint nicht exklusiv mit dem 
Taufritual verbunden zu sein, zumindest nicht in der Art und Weise, wie 
Paulus es verwendet: Ob es sich um ein ursprünglich paulinisches Motiv han-
delt oder ob er an eine vorherige (Tauf-)Tradition anknüpft, jedenfalls ver-
wendet Paulus diesen Gedanken bereits, bevor er den Römerbrief verfasste 
auf eine ihm eigene Weise, und zwar unabhängig von der Taufe.
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Die Funktion der Iaufe In der Argumentation VOnr Kömer 6, 114

In Römer WwIrd Jedoch die auTe unmıiıttelbar mıt dem edanken des Mıiıt-
sterhbens und Mıtlebens mıt C’hristus verbunden. e Erwähnung der auTe 1st
hıer ohl nıcht zufällig: Ihre Funktion 1st e 9 das paulınısche Motiv 1esmal
mıt der rage der UN verknüpfen.

Das Wort „dSünde” 1ST In R ömer 6’ 1— 1 durchgäng1g präsent und bıldet dıe
Verbindung zwıschen dem ahmen der Perıkope die Verse und 14 und
dem Gedankengang, der In den Versen hıs 13 ausgeführt WITd. Hıer WIT|
U  - das 1 hema un: mi1t der auTe und dem l1od Chnstı verbunden.

I Hese dre1 LEF lemente stehen schon ge1t der altesten CArIisSLThıchen Iradıtion In
NC Zusammenhang.“ e CANrıisiiiche auTe knüpft ohl die Johannes-
taufe . WIE die synoptischen E.vangelıen S1e€ beschreiben (Mk 1,1—-11:;
3,1—17; 3,1—22; siehe Joh ‚19—34) e ersten Christinnen und Christen
en den Johanne1ischen 1tUus übernommen und umgestaltet. Johannes der
] äufer verkündete 1ne UubfauTtfe Z£UT Vergebung der Sünden Und diese Be-
deutung des Rıtus wurde zumındest nach dem Zeugn1s der Apostelgeschich-
te  27 bewahrt, als dıe C’hristen taufen begannen: uch die auTe 1mM Namen
Christı wurde Vergebung der Sünden praktızıert und mıt einer
verbunden. e Formuherung „1M Namen Christi“ aber, WIE auch iImmer der
griechische Wortlaut und seine CHAUC edeutung waren,“ ze1igt, dass dıe
Junge christhiche (ijemelnde den Taufrıtus umgedeutet hat, und £ W ezÜüg-
ıch des es entscheidenden und prägenden Ustergeschehens.

Im Folgenden werden mehrere Argumente VOHN Alexander edderburn, Bap-
t1sm and Resurrection (wıe Anm. 6), 54-6/7, UÜUbernommen.
1TE  IC Avemarıe, |DITS JTauferzählungen der Apostelgeschichte (wıe Anm 2)
Fur ıhn gründen dıe Iukanıschen JTauferzählungen ZU Teıl auftf 1nNne vorlukanısche
ITradıtion, dıe VOIN der altLesten Praxıs der Kırche och bevor dıe paulınısche
Mıssıon einsetzte. £ur altesten Tradıtiıon sgchört, Avemarıe, dıe Verbindung VOHN

aule und Sündenvergebung. ber den Zusammenhang zwıschen der Johannestaufe
und der aule der ersten rnsten, iınsbesondere ber dıe Umdeutung der Siınden-
vergebung In CeZuUg auftf den Tod Jesu, Ww1e S1C un(ter anderem In KOmer O,2— zu

Ausdruck ommt, siehe 44 7449 406—417) erläutert VeMaAarıe das Verhältnıs
VOIN Iukanıscher und paulınıscher Tauftheologıie.

} In neutestamentlıchem Ginmechisch wırd dıe Formulierung mıt dreıi verschriedenen
Präpositionen JE ach UtOr und Buch konstruert: V ..  „11 , \  A} „auf” und E1C „n
etwas) hıne1i1n".. Fur 1ne Übersicht der vorgeschlagenen Interpretationen sıehe Jens
Cchröter, .„Die aulfe In der Apostelgeschichte”, ın aVl olm, lor Vegge,
OAyvind orderval, T1ISter Olm (Heg.), utıon, Inıtıatıon, and Baptısm (W1E
Anm 7), 557/ —56 (S 63—566) 1 uch In demselben ammelband Lars
Hartman, „Usages OMe OLles the Baptısm Name-Formulae””, 390/—415
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Die Funktion der Taufe in der Argumentation von Römer 6,1–14

In Römer 6 wird jedoch die Taufe unmittelbar mit dem Gedanken des Mit-
sterbens und Mitlebens mit Christus verbunden. Die Erwähnung der Taufe ist 
hier wohl nicht zufällig: Ihre Funktion ist es, das paulinische Motiv diesmal 
mit der Frage der Sünde zu verknüpfen.

Das Wort „Sünde“ ist in Römer 6,1–14 durchgängig präsent und bildet die 
Verbindung zwischen dem Rahmen der Perikope – die Verse 1 und 14 – und 
dem Gedankengang, der in den Versen 2 bis 13 ausgeführt wird. Hier wird 
nun das Thema Sünde mit der Taufe und dem Tod Christi verbunden.

Diese drei Elemente stehen schon seit der ältesten christlichen Tradition in 
engem Zusammenhang.26 Die christliche Taufe knüpft wohl an die Jo han nes-
taufe an, wie die synoptischen Evangelien sie beschreiben (Mk 1,1–11; Mt 
3,1–17; Lk 3,1–22; siehe Joh 1,19–34): Die ers ten Christinnen und Christen 
haben den johanneischen Ritus übernommen und umgestaltet. Johannes der 
Täufer verkündete eine Bußtaufe zur Ver gebung der Sünden. Und diese Be-
deutung des Ritus wurde zumindest nach dem Zeugnis der Apostelgeschich-
te27 bewahrt, als die Christen zu taufen begannen: Auch die Taufe im Namen 
Christi wurde zur Vergebung der Sünden praktiziert und mit einer Umkehr 
verbunden. Die Formulierung „im Namen Christi“ aber, wie auch immer der 
griechische Wortlaut und seine genaue Bedeutung waren,28 zeigt, dass die 
junge christliche Gemeinde den Taufritus umgedeutet hat, und zwar bezüg-
lich des alles entscheidenden und prägenden Ostergeschehens.

 26 Im Folgenden werden mehrere Argumente von Alexander J. M. Wedderburn, Bap-
tism and Resurrection (wie Anm. 6), S. 54–67, übernommen.

 27 Siehe Friedrich Avemarie, Die Tauferzählungen der Apostelgeschichte (wie Anm. 2): 
Für ihn gründen die lukanischen Tauferzählungen zum Teil auf eine vorlukanische 
Tradition, die von der ältesten Praxis der Kirche zeugt – noch bevor die paulinische 
Mission einsetzte. Zur ältesten Tradition gehört, so Avemarie, die Verbindung von 
Taufe und Sündenvergebung. Über den Zusammenhang zwischen der Johannestaufe 
und der Taufe der ersten Christen, insbesondere über die Umdeutung der Sünden-
vergebung in Bezug auf den Tod Jesu, wie sie unter anderem in Römer 6,2–5 zum 
Ausdruck kommt, siehe S. 447–449. S. 406–412 erläutert Avemarie das Verhältnis 
von lukanischer und paulinischer Tauftheologie.

 28 In neutestamentlichem Griechisch wird die Formulierung mit drei verschiedenen 
Präpositionen je nach Autor und Buch konstruiert: ùn „in“, ùpà „auf“ und eÄj „in 
(etwas) hinein“. Für eine Übersicht der vorgeschlagenen Interpretationen siehe Jens 
Schröter, „Die Taufe in der Apostelgeschichte“, in: David Hellholm, Tor Vegge, 
Øyvind Norderval, Christer Hellholm (Hg.), Ablution, Initiation, and Baptism (wie 
Anm. 7), S. 557–586 (S. 563–566). Siehe auch in demselben Sammelband: Lars 
Hartman, „Usages – Some Notes on the Baptismal Name-Formulae“, S. 397–413.
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e Verbindung, die dıe ersten Christinnen und C’hristen zwıschen SUÜN-
denvergebung, auTe und 10od Christı SCZUORCH aben, wahrscheinlch

Anfang noch nıcht eindeutig. / war 1St 1ne Deutung des es C’hristı
als „für MNSNSCIE Sünden‘“ geschehen immer wıeder 1mM Neuen Testament be-
zeugt‚29 auch 1St SCLHAUSO CUullc dass dıe CANrIiSTIhche auTe als auTe für
dıe Sündenvergebung“ verstanden Wird, die Art und We1lse aber, mıt der der
1tUus den Täufling In Verbindung mıt Christı l1od Z£UT Vergebung der Sünden
bringt, bleiht unklar.

In Römer bleteft Paulus ıne rklärung da7zu.
Paulus versucht hıler, das Problem der un lösen, indem den

1kalen Bruch aufze1gt, der 1mM en des Christen statthndet. Und SCHAUSO
WI1IE In der übrıgen urchristlichen Iradıtion 1st für ıhn die aufe, die die-
SC{ Bruch besiegelt und 1Ne Anderung des Lebens als olge mıt siıch bringt.

Leser Bruch WwIrd aber VON Paulus nıcht mi1t der Sündenvergebung In
Bezicehung gebracht. Der Apostel des e118 UuUrc na alleın benutzt hıs
tast fünfz1ıg MaIl das Wort „5ünde” selinen Brıiefen; dıe Worte „ vergebung“
Oder „vergeben“ kommen aber 1IUT einmal VOlL, In eiInem alttestamentlichen
/1ıtat In Römer 4,7—8 Der Bruch mıt der ünde, den dıe auTe besiegelt,
1St nıcht als Vergebung verstehen, sondern als l1od und Z W we1l der
Täufling l1od auf olgatha dieses Jesu Christı Anteıl bekommt, auf dessen
Namen dıe auTe Ja vollzogen WwIrd

In diesem Sinn WIT| In Römer ıne mdeutung der Taufformel „auf den
Namen Jesu Chrnist1“ VOLSCHOLILLNECN. Paulus kürzt dıe tradıtionelle Formel In
„auf C’hristus Jesus"““ ab31 WI1IE In (ijalater 3,27 erweıtert 1E aber auch mi1t
„auf den l1od Jesu Christ1““. e Formulierung „auf den Namen Jesu Christ1“
dient dazu, die CANrıisSLTLiiche auTe VON der Johannestaufe unterscheı1ıden, und
außerdem deutet S1e€ . dass der (ietaufte mi1t C’hristus verbunden 1st Paulus
kürzt dıe Formulhlierung wahrscheımnlich, die Konkretheit und die
dieses Verbundenseımins besser auszudrücken. Ihese Onkretheıt kommt auch
In dem Ausdruck „auf selinen .“ 7U Vorscheinin: Der griechische Wortlaut
bedeutet „1n selinen l1od hinelin“. Paulus stel1t siıch ohl das Untertauchen
In das Taufwasser nıcht als e1in Tauchen „n den .“ VOlL, als würde der

1 In dem Tradıtionsstück Orınther 15,3—5 en ZıIUEN!
11an Cuvıllıer, „Evangıle e{ tracıtıions che7z Paul” (wıe Anm. 7), 6, Anm.

41 [ )ass dıe kurze Formel das Ergebnis einer VOHN Paulus Ubernommenen Abkürzung
Ssel, ist dıe verbreıitetste Meınung der Forschung. 1 S1imon LEgasse, „Etre baptıse
dans la MOTT du ('hrıs! (wıe Anm 6), 5353, und dıe bıblıographıschen Angaben
In Alexander Wedderburn, Baptısm and Resurrection (wıe Anm 6), 57,
Anm
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Die Verbindung, die die ersten Christinnen und Christen zwischen Sün-
den vergebung, Taufe und Tod Christi gezogen haben, war wahrscheinlich 
am Anfang noch nicht eindeutig. Zwar ist eine Deutung des Todes Christi 
als „für unsere Sünden“ geschehen immer wieder im Neuen Testament be-
zeugt,29 auch ist genauso deutlich, dass die christliche Taufe als „Taufe für 
die Sündenvergebung“ verstanden wird, die Art und Weise aber, mit der der 
Ritus den Täufling in Verbindung mit Christi Tod zur Vergebung der Sünden 
bringt, bleibt unklar.

In Römer 6 bietet Paulus eine Erklärung dazu.
Paulus versucht hier, das Problem der Sünde zu lösen, indem er den ra-

dikalen Bruch aufzeigt, der im Leben des Christen stattfindet. Und genauso 
wie in der übrigen urchristlichen Tradition ist es für ihn die Taufe, die die-
sen Bruch besiegelt und eine Änderung des Lebens als Folge mit sich bringt.

Dieser Bruch wird aber von Paulus nicht mit der Sündenvergebung in 
Beziehung gebracht. Der Apostel des Heils durch Gnade allein benutzt bis zu 
fast fünfzig Mal das Wort „Sünde“ in seinen Briefen; die Worte „Vergebung“ 
oder „vergeben“ kommen aber nur einmal vor, in einem alttestamentlichen 
Zitat in Römer 4,7–8.30 Der Bruch mit der Sünde, den die Taufe besiegelt, 
ist nicht als Vergebung zu verstehen, sondern als Tod – und zwar, weil der 
Täufling am Tod auf Golgatha dieses Jesu Christi Anteil bekommt, auf dessen 
Namen die Taufe ja vollzogen wird.

In diesem Sinn wird in Römer 6 eine Umdeutung der Taufformel „auf den 
Namen Jesu Christi“ vorgenommen. Paulus kürzt die traditionelle Formel in 
„auf Christus Jesus“ ab31 wie in Galater 3,27; er erweitert sie aber auch mit 
„auf den Tod Jesu Christi“. Die Formulierung „auf den Namen Jesu Christi“ 
dient dazu, die christliche Taufe von der Johannestaufe zu unterscheiden, und 
außerdem deutet sie an, dass der Getaufte mit Christus verbunden ist. Paulus 
kürzt die Formulierung wahrscheinlich, um die Konkretheit und die Stärke 
dieses Verbundenseins besser auszudrücken. Diese Konkretheit kommt auch 
in dem Ausdruck „auf seinen Tod“ zum Vorschein: Der griechische Wortlaut 
bedeutet „in seinen Tod hinein“. Paulus stellt sich wohl das Untertauchen 
in das Taufwasser nicht als ein Tauchen „in den Tod“ vor, als würde der 

 29 Siehe z. B. in dem Traditionsstück 1 Korinther 15,3–5 (oben zitiert).
 30 Siehe Elian Cuvillier, „Evangile et traditions chez Paul“ (wie Anm. 7), S. 6, Anm. 5.
 31 Dass die kurze Formel das Ergebnis einer von Paulus übernommenen Abkürzung 

sei, ist die verbreitetste Meinung der Forschung. Siehe Simon Légasse, „Être baptisé 
dans la mort du Christ“ (wie Anm. 6), S. 553, und die bibliographischen An gaben 
in Alexander J. M. Wedderburn, Baptism and Resurrection (wie Anm. 6), S. 57, 
Anm. 20.
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Täufling selhest auf ıtuelle Art In den l1od hıneingenommen: e Häufgkeıt
der Präposition „mit” diesen Versen ze1gt CUullıc dass der (ietaufte nıcht
selher UuUrc den l1od gecht, sondern „mit” Christı l1od aufs Engste verbunden
ist Jedoch INAS se1n, dass auch für Paulus das Motiv des Mıtsterbens mi1t
( ’hrıstus besonders ZuL auf die auTe angewendet werden kann, 1st Ja d1eser
WasserrIitus, der dıe Einheılt des (ijetauften mi1t der Person des gekreuzigten,
gestorbenen und begrabenen C'’hristus SALZ konkret darstellt

Lhese Einheılt aber siıch während des dNZCH Lebens des Gläubigen
fort und bıldet auch 1ne das I1 en über bestehende Orderung. In
Römer spricht Paulus Adressatinnen und Adressaten . die schon etauft
SINd. Se1in Ziel 1St e 9 weder für den Taufrıtus siıch werben, noch die
(ijesten und die Worte eilner Tauflıturgie rklären 1eImenr 111 den TO-
mıschen Christinnen und Christen erklären, WAS iıhr (ijetauftsein für das all-
täglıche en bedeutet.

Deswegen erinnert 1E daran, dass dıe heutige e1t die eINEs Mıtwan-
eIns mıt C’hristus 1St und nıcht elner bereıts VOlZOgENECN Auferstehung, die
jJeden ethıischen Imperatıv hınter sıch ließe  53 e römıischen C'hristinnen
und Christen sınd noch nıcht als Auferstandene anzureden, aber 1E W All-

deln 1mM CUl en SO SCANHE! Paulus seine Argumentatıon mıt einer
Paränese. on In Vers und noch deuthicher In den Versen 172 und 13 VCI-

schwındet das ec  „WIT und weıicht der zweıten Person Plural 1heologisch C
sehen sınd dıe (ijetauften mıt C’hristus der Uun:! gestorben. SO SOl auch ıhre
Lebensfü.  ng d1eser theologıischen Wırklıc  €e1! auf ethiıscher ene eNL-

sprechen: S1e werden VON U  - e1in U  n echtes en führen, eın eDenNn-
1ges en In dA1esen WEe1 Versen ämlıch deuten die Worte „sterblich" und
‚„ l1oten“ nıcht auf den heilsamen l1od bezüglıch der ünde, sondern auf einen

Man sollte daraus N1ıC I7zu rasch tolgern, ass 1r Paulus der AauUITTI| sıch
nıchts bewiırkt nüer anderem In barthianıschen Kreisen wurde KOömer 6,.1—14
gedeutet: e aule SC1 1m SINne des Paulus 1IUT SIN menschlicher 1tus, der auf dıe
schon gegebene FEıinheılt zwıschen dem Gläubigen und ( 'hrıistus 1Nndeute lheser
Poasıtion stehen dıe CNISCLCNH, 1r dıe Paulus 1ne sakramentale Auffassung der aule
hat Wenn dıe aufe, Ww1e Paulus S1C verste. Z Wi N1ıC 1Ne Wıederholung des
es ( hrıstı Ist, SC1 doch dıe aufe, dıe dıe heilbriıngende OSC des es
und der uferstehung ( hrıstı Jjedem Täufling vollzıiehe und dıe d1ese Botschaft
1r ıhn „W1Irksam ” mache, ındem S1C seine SAlZ persönliche FEıinheılt mıt ( 'hrıstus
esiegle. s ist autf jeden Fall höchst wahrscheınlich, ass Paulus, WAare 1r ıhn dıe
aule SIN sekundäres Geschehen, 1ne mMensSCNAHLCHE Umsetzung der Anteı1lhabe

(hrıistıS1e7 dıe aule überhaupt N1ıC 1r se1nNne Argumentatıon CTW
11r 1nNne dl tferenzierte Darstellung Alexander edderburn, Baptısm

and Resurrection (wıe Anm. 6), 6566
AA 1Anm
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Täufling selbst auf rituelle Art in den Tod hineingenommen: Die Häufigkeit 
der Präposition „mit“ in diesen Versen zeigt deutlich, dass der Getaufte nicht 
selber durch den Tod geht, sondern „mit“ Christi Tod aufs Engste verbunden 
ist. Jedoch mag es sein, dass auch für Paulus das Motiv des Mitsterbens mit 
Christus besonders gut auf die Taufe angewendet werden kann, ist es ja dieser 
Wasserritus, der die Einheit des Getauften mit der Person des gekreuzigten, 
gestorbenen und begrabenen Christus ganz konkret darstellt.32

Diese Einheit aber setzt sich während des ganzen Lebens des Gläubigen 
fort und bildet auch eine das ganze Leben über bestehende Forderung. In 
Römer 6 spricht Paulus Adressatinnen und Adressaten an, die schon getauft 
sind. Sein Ziel ist es, weder für den Taufritus an sich zu werben, noch die 
Gesten und die Worte einer Taufliturgie zu erklären. Vielmehr will er den rö-
mischen Christinnen und Christen erklären, was ihr Getauftsein für das all-
tägliche Leben bedeutet.

Deswegen erinnert er sie daran, dass die heutige Zeit die eines Mitwan-
delns mit Christus ist und nicht einer bereits vollzogenen Auferstehung, die 
jeden ethischen Imperativ hinter sich ließe.33 Die römischen Christinnen 
und Christen sind noch nicht als Auferstandene anzureden, aber sie wan-
deln im neuen Leben. So schließt Paulus seine Argumentation mit einer 
Paränese. Schon in Vers 11 und noch deutlicher in den Versen 12 und 13 ver-
schwindet das „wir“ und weicht der zweiten Person Plural. Theologisch ge-
sehen sind die Getauften mit Christus der Sünde gestorben. So soll auch ihre 
Lebensführung dieser theologischen Wirklichkeit auf ethischer Ebene ent-
sprechen: Sie werden von nun an ein neues, echtes Leben führen, ein leben-
diges Leben. In diesen zwei Versen nämlich deuten die Worte „sterblich“ und 
„Toten“ nicht auf den heilsamen Tod bezüglich der Sünde, sondern auf einen 

 32 Man sollte daraus nicht allzu rasch folgern, dass für Paulus der Taufritus an sich 
nichts bewirkt. Unter anderem in barthianischen Kreisen wurde Römer 6,1–14 so 
gedeutet: Die Taufe sei im Sinne des Paulus nur ein menschlicher Ritus, der auf die 
schon gegebene Einheit zwischen dem Gläubigen und Christus hindeute. Dieser 
Position stehen die entgegen, für die Paulus eine sakramentale Auffassung der Taufe 
hat: Wenn die Taufe, so wie Paulus sie versteht, zwar nicht eine Wiederholung des 
Todes Christi ist, sei es doch die Taufe, die die heilbringende Botschaft des Todes 
und der Auferstehung Christi an jedem Täufling vollziehe und die diese Botschaft 
für ihn „wirksam“ mache, indem sie seine ganz persönliche Einheit mit Christus 
besiegle. Es ist auf jeden Fall höchst wahrscheinlich, dass Paulus, wäre für ihn die 
Taufe ein sekundäres Geschehen, eine bloße menschliche Umsetzung der Anteilhabe 
an Christi Schicksal, hier die Taufe überhaupt nicht für seine Argumentation erwähnt 
hätte. Siehe für eine differenzierte Darstellung Alexander J. M. Wedderburn, Baptism 
and Resurrection (wie Anm. 6), S. 65–66.

 33 Siehe Anm. 22.



DIE RÖOÖMERBRIE 6,1-14

VETITSANSELCD, U  - dıisqualifizierten Z/ustand, der eindeut1ig als negatıv wahr-
D  ILLE wırd und der durch das en EeTSEeI7T werden 1L1USS Urc e1in
en „Tür tt“‚ das ausgerichtet 1st auf (iJott und seINe Gerechtigkeit hın
Der „Le1b“ und dıe .„G’lieder‘ des Getauften, die Art und We1lse also, W1IE In
die Welt hineiıngenommen wird, werden nıcht mehr als „Waffen“ der un:
und der Ungerechtigkeit dıenen: S1e wechseln SOZUSdSCH das ager und STE-
hen VON U  - auf der NSe1ite (ijottes. Der Getaufte, der mıt C’hristus SESLIOT-
ben lst, WIT| aIsSO nıcht eiInem eın gelistigen Wesen ““ Wenn auch noch
nıcht außerhalb der Welt worden lst, 1St Jedoch der un schon
OT In Vers folgert Paulus daraus, dass der un: 91080 1ne Nıederlage be1-
gebrac wurde: Fın Machtwechsel hat stattgefunden, dass die un: 1mM
CUCTT en der (ijetauften keine aC mehr besıtzt.

SO lautet aIsSO dıe Antwort des Paulus auf den Fınwand VON R ömer 6,1 „Auf
den Namen Jesu Christ1i“ (ijetauftsein bedeutet für ıhn, mıt C’hristus C115
verbunden se1n, dass Jesu l1od Kreuz „unser“” l1od der Herrschaft und
der aC der un: WIT| und dass seine uferstehung „unser” Eintreten In
eın en für (iJott bedeutet.

In Vers 15 wırd der Fınwand erneuft aufgenommen: Paulus 1St iImmer noch
nıcht mi1t selner Antwort zufrieden. Nun WIT| NECLC Argumente und einen
CUCTT Wortschatz verwenden, den der Freıiheılt und der Versklavung. Jedoch
andert siıch selner Grundaussage nıchts: em die römıschen C'hristinnen
und C’hristen mıt C’hristus verbunden sınd, stehen 1E nıcht mehr unfer der
aC der Uun:! In den Versen hıs 14 WIT| der Bruch als e1in 10od beschrie-
ben; In den Versen 15 hıs 273 WIT| als 1ne Befreiung deNniert. Der (ijetaufte
wandelt 1mM Zeichen des Lebens und der na

11an Cuvıllıer, „E:vangıle e{ tradıtions che7z Paul” (wıe Anm 7), 4
esprit”.

die taufe im römerbrief 6,1–14  ����������������������������������������������� 31

vergangenen, nun disqualifizierten Zustand, der eindeutig als negativ wahr-
genommen wird und der durch das Leben ersetzt werden muss – durch ein 
Leben „für Gott“, das ausgerichtet ist auf Gott und seine Gerechtigkeit hin. 
Der „Leib“ und die „Glieder“ des Getauften, die Art und Weise also, wie er in 
die Welt hineingenommen wird, werden nicht mehr als „Waffen“ der Sünde 
und der Ungerechtigkeit dienen: Sie wechseln sozusagen das Lager und ste-
hen von nun an auf der Seite Gottes. Der Getaufte, der mit Christus gestor-
ben ist, wird also nicht zu einem rein geistigen Wesen.34 Wenn er auch noch 
nicht außerhalb der Welt versetzt worden ist, ist er jedoch der Sünde schon 
tot. In Vers 14 folgert Paulus daraus, dass der Sünde nun eine Niederlage bei-
gebracht wurde: Ein Machtwechsel hat stattgefunden, so dass die Sünde im 
neuen Leben der Getauften keine Macht mehr besitzt.

So lautet also die Antwort des Paulus auf den Einwand von Römer 6,1: „Auf 
den Namen Jesu Christi“ Getauftsein bedeutet für ihn, mit Christus so eng 
verbunden zu sein, dass Jesu Tod am Kreuz „unser“ Tod der Herrschaft und 
der Macht der Sünde wird und dass seine Auferstehung „unser“ Eintreten in 
ein Leben für Gott bedeutet.

In Vers 15 wird der Einwand erneut aufgenommen: Paulus ist immer noch 
nicht mit seiner Antwort zufrieden. Nun wird er neue Argumente und einen 
neuen Wortschatz verwenden, den der Freiheit und der Versklavung. Jedoch 
ändert sich an seiner Grundaussage nichts: Indem die römischen Christinnen 
und Christen mit Christus verbunden sind, stehen sie nicht mehr unter der 
Macht der Sünde. In den Versen 1 bis 14 wird der Bruch als ein Tod beschrie-
ben; in den Versen 15 bis 23 wird er als eine Befreiung definiert. Der Getaufte 
wandelt im Zeichen des Lebens und der Gnade.

 34 Siehe Elian Cuvillier, „Evangile et traditions chez Paul“ (wie Anm. 7), S. 12: „un pur 
esprit“.





Mılos

DIie aulfe uUuNsSscCICI Kırche und
dıe Glaubenstaufe‘

Wır kennen die großen erT| der theologischen Lehrer über dıe heilıge
Taufe “ e auTe 1St eın SALZ besonderes Sakrament, das UNSs dıe ahbe und
das eschen der na (jottes zue1gnen ll und annn Im praktıschen
kırchlichen en hat die auTe In manchen (jemelnden ıhren tfesten (Jrt 1mM
sonntäglichen (ijottesdienst der (je meılnde. In vielen größeren (je meınden
en Taufen AUS praktıschen (iründen In kleinen Gruppen, me1lst 1IUT mıt
den Angehöriıgen der betroffenen Famılıen anche (jemeılınden en
auch besonderen JTaufsonntagen e1n, In denen 1E dann mehrere äauflınge
gleichzeltig Z£ZUT auTe bringen.‘

(jewünscht 1st ıne Feıer, dıe siıch hebevoll auf dıe Erwartungen glück-
lıcher Eiltern einstellt, dıe für iıhr ınd dıe auTe erbıtten. S1e wollen iıhr ınd
In 1e€ und Fürsorge begleıiten und das auch be1 der auTe 7U Ausdruck
bringen hber die lıturgische Taufformel, In der davon dıe Rede lst, dass (iJott
dem Täufling alle seine un: verg1bt, 1IUT wen1g Verständnıis, denn
WOZU SOl (iJott eiInem nıedlichen kleinen Wesen Sünden vergeben?

Schwieriger 1St e 9 WENNn Eiltern ıhre Kınder In eiInem er Z£UT auTe brıin-
CL, In dem S1e€ schon sehr selbstständıg sınd und siıch mi1t dem Wasser auf
dem Kopf In eiInem ungewöhnlıchen Haus, das 1E€ nıcht kennen, nıcht
recht anfreunden können. der W1IE gcht 1111A0 VOlL, WENNn die auTe ETST

nıge ochen VOT der Kontirmatıon nachgeholt wird, WENNn die auflınge für

Vortrag V JA 20172 be1 den Theologiıschen Jagen des Martın-1L.uther-Bundes
ZU ema ,  aufTfe dıe eufte virulenten Verstehenswelisen und UNSCIEC Tradıtıon V
X} —]4 0172 auftf dem Liebfrauenberg.
Hıer SC1 1IUT genNanntl: Leıiturgıa. AaNndDUC des evangelıschen ottesdienstes, hg
Karl Ferdinand Üller, alter Blankenburg, er Taufgottesdienst, Kassel 1970
/um Umfeld vgl uch Raliner Volp, Liturgik. |DITS unst, Oft fe1ern, 2, ( JU-
erslioh 1994,

Miloš
Klátik

Die Taufe unserer Kirche und  
die Glaubenstaufe1

Wir kennen die großen Werke der theologischen Lehrer über die heilige 
Taufe.2 Die Taufe ist ein ganz besonderes Sakrament, das uns die Gabe und 
das Geschenk der Gnade Gottes zueignen will und kann. Im praktischen 
kirchlichen Leben hat die Taufe in manchen Gemeinden ihren festen Ort im 
sonntäglichen Gottesdienst der Gemeinde. In vielen größeren Gemeinden 
finden Taufen aus praktischen Gründen in kleinen Gruppen, meist nur mit 
den Angehörigen der betroffenen Familien statt. Manche Gemeinden laden 
auch zu besonderen Taufsonntagen ein, in denen sie dann mehrere Täuflinge 
gleichzeitig zur Taufe bringen.3

Gewünscht ist eine Feier, die sich liebevoll auf die Erwartungen glück-
licher Eltern einstellt, die für ihr Kind die Taufe erbitten. Sie wollen ihr Kind 
in Liebe und Fürsorge begleiten und das auch bei der Taufe zum Ausdruck 
bringen. Aber die liturgische Taufformel, in der davon die Rede ist, dass Gott 
dem Täufling alle seine Sünde vergibt, findet nur wenig Verständnis, denn 
wozu soll Gott so einem niedlichen kleinen Wesen Sünden vergeben?

Schwieriger ist es, wenn Eltern ihre Kinder in einem Alter zur Taufe brin-
gen, in dem sie schon sehr selbstständig sind und sich mit dem Wasser auf 
dem Kopf in einem so ungewöhnlichen Haus, das sie nicht kennen, nicht so 
recht anfreunden können. Oder wie geht man vor, wenn die Taufe erst we-
nige Wochen vor der Konfirmation nachgeholt wird, wenn die Täuflinge für 

1 Vortrag vom 23. 10. 2012 bei den Theologischen Tagen des Martin-Luther-Bundes 
zum Thema „Taufe – die heute virulenten Verstehensweisen und unsere Tradition“ vom 
22.–24. 10. 2012 auf dem Liebfrauenberg.

2 Hier sei nur genannt: Leiturgia. Handbuch des evangelischen Gottesdienstes, hg. v. 
Karl Ferdinand Müller, Walter Blankenburg, Bd. 5: Der Taufgottesdienst, Kassel 1970.

3 Zum Umfeld vgl. auch Rainer Volp, Liturgik. Die Kunst, Gott zu feiern, Bd. 2, Gü-
tersloh 1994, S. 1162–1182.
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die 5Symbolhandlung der aufe, für das Handeln (jottes ihnen, nıcht viel
Verständniıs miıtbringen

In einıgen (jeg meınden sınd AUS Oölchem Klärungsbedarf heraus Versuche
emacht worden, dass für Taufeltern e1in Sem1nar angeboten WIrd, eın W(}/11-

SCH „gebündeltes” und kompaktes Jlaufgespräch, das dann Z£ZUT auTe In der
TUpPDE 1NnNTIuUunNr' und wen1gstens die Eltern, manchmal auch dıe Paten, auf
die JTaufhandlung vorbereıtet. Pfarrer wollen nıcht mi1t immer schlechtem
(Jjew1lssen einen JTaufakt vollzıehen, der nıcht VON den Eiltern innerlich und
AUS Überzeugung mi1t vollzogen WITd.

Das sınd eiN1ge Aspekte AUS dem praktıschen Vollzug der Kındertaufe mıt
iıhren andphänomenen. e ‚„.Glaubenstauftfe den C1ZE-
TICTHT unsch des auflıngs und das eigene „Ja“ 7U (ilauben (HAUS In der
ege wırd jedoch In diesem Zusammenhang nıcht 1IUT VOoO „Ja“ C’hristus
gesprochen, sondern VON der bewussten „Entscheidung“ für Chrıistus, die
VON denen, die das wünschen, natürlich für besser, für ehrlıcher, für über-
zeugender gehalten WITd. S1e melstens einen gew1issen Denkhori7zont
(HAUS e eigene Entscheidung des Kındes wollen die Eiltern abwarten. SO
vermeı1den s1e, dass 1E selhest für Oder über das ınd entsche1iden und In dıe
Verantwortung Wır werden auf diese Fragen noch SEHNAUCL EINZUSE-
hen en

Grundaussagen uUuNsSsecerer evangelıisch-lutherischen Kırche ZUr qaule

In diesen Herausforderungen AUS dem gemeıindlichen sonntäglıchen und all-
täglıchen en heute bewegen WIT UNSs mi1t em achdenken über dıe
auTtfe SO hören WIT, WASs MNISCIC 1IrC über dıe auTe ehrt Das SOl Jetzt
einıgen Tlexten exemplarısch euthnc dargelegt werden. Ich ehbe und arbeıte
In der E, vangelıschen 1IrC Augsburgischen Bekenntnisses In der lowake1
hber ich 111 doch nıcht In erster L ınıe VON SIOWw.  ıschen Besonderheıten
sprechen, sondern VON der Jaufpraxı1s, W1IE 1E€ siıch UNSs In der OWAaKel
und ]edem Pfarrer und jJeder Pfarrerin In i1hrem Land aufgrund der theolo-
ıschen Bestimmung als Kırche Iutherischen Bekenntnisses arste Ich
greife In seelsorgerlicher Perspektive dieser Stelle auf dıe Aussagen der

Vegl AaZu grundsätzlıch: FEdmund Schlınk., Okumenische ogmatık. Grundzüge, ( JOL-
iingen 1983, 479489 efier Brunner, |DITS evangelısch-Ilutherische Te VOIN der
aufe, ın Ders., Pro Feccles1ia. (jesammelte UuTsaltlze ZULT dogmatıschen Theologıe, Ber-
lın  amburg 1962,
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die Symbolhandlung der Taufe, für das Handeln Gottes an ihnen, nicht so viel 
Verständnis mitbringen?

In einigen Gemeinden sind aus solchem Klärungsbedarf heraus Versuche 
gemacht worden, dass für Taufeltern ein Seminar angeboten wird, ein sozu-
sagen „gebündeltes“ und kompaktes Taufgespräch, das dann zur Taufe in der 
Gruppe hinführt und wenigstens die Eltern, manchmal auch die Paten, auf 
die Taufhandlung vorbereitet. Pfarrer wollen nicht mit immer schlechtem 
Gewissen einen Taufakt vollziehen, der nicht von den Eltern innerlich und 
aus Überzeugung mit vollzogen wird.

Das sind einige Aspekte aus dem praktischen Vollzug der Kindertaufe mit 
ihren Randphänomenen. Die so genannte „Glaubenstaufe“ setzt den eige-
nen Wunsch des Täuflings und das eigene „Ja“ zum Glauben voraus. In der 
Regel wird jedoch in diesem Zusammenhang nicht nur vom „Ja“ zu Christus 
gesprochen, sondern von der bewussten „Entscheidung“ für Christus, die 
von denen, die das wünschen, natürlich für besser, für ehrlicher, für über-
zeugender gehalten wird. Sie setzt meistens einen gewissen Denkhorizont 
voraus. Die eigene Entscheidung des Kindes wollen die Eltern abwarten. So 
vermeiden sie, dass sie selbst für oder über das Kind entscheiden und in die 
Verantwortung treten. Wir werden auf diese Fragen noch genauer einzuge-
hen haben.

Grundaussagen unserer evangelisch-lutherischen Kirche zur Taufe

In diesen Herausforderungen aus dem gemeindlichen sonntäglichen und all-
täglichen Leben heute bewegen wir uns mit allem Nachdenken über die 
Taufe. So hören wir, was unsere Kirche über die Taufe lehrt.4 Das soll jetzt an 
einigen Texten exemplarisch deutlich dargelegt werden. Ich lebe und ar beite 
in der Evangelischen Kirche Augsburgischen Bekenntnisses in der Slowakei. 
Aber ich will doch nicht in erster Linie von slowakischen Besonderheiten 
sprechen, sondern von der Taufpraxis, wie sie sich uns in der Slowakei 
und jedem Pfarrer und jeder Pfarrerin in ihrem Land aufgrund der theolo-
gischen Bestimmung als Kirche lutherischen Bekenntnisses darstellt. Ich 
greife in seelsorgerlicher Perspektive an dieser Stelle auf die Aussagen der 

4 Vgl. dazu grundsätzlich: Edmund Schlink, Ökumenische Dogmatik. Grundzüge, Göt-
tingen 1983, S. 479–489. – Peter Brunner, Die evangelisch-lutherische Lehre von der 
Taufe, in: Ders., Pro Ecclesia. Gesammelte Aufsätze zur dogmatischen Theologie, Ber-
lin/Hamburg 1962, S. 138–164.
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Bekenntnisschriften der evangelısch-lutherischen Kırche zurück, i

mıitteln, WwOorüber unfer UNSs länderübergreıifen einen ONSENS <x1bt
er hat In selner e1t dıe Kındertaufe vorgefunden und selhstverständ-

ıch praktızıert. Er konstatiert: „„von der Kındertaufe halten WIT, 1111A0 dıe
Kınder taufen solle; denn 1E ehören der verheißenen rlösung, Urc
C'hristum geschehen, und die Kırche SOl 1E ihnen reichen‘“. Er fügt aIsSO
e1ZENSs AInzZu, dass dıe Kındertaufe ejah Er behandelt also nıcht dıe
Grundsatzfrage: „AUus welchen (iründen ann 1111A0 eın Idealalter für dıe auTe
estimmen ?*“ Man annn auch nıcht nden, dass In selner Gedankenführung
die auTe anders wird, WENNn 1E nıcht 1mM Säugliıngsalter empfangen WITd.
er betont vielmehr: uch dıe Kınder sınd inbegriffen In der verheibßbenen
rlösung. Das bedeutet, die Kınder dürfen nıcht ausgeschlossen werden. Wır
dürfen ihnen das akrament der auTe nıcht vorenthalten.

Was aber Sagl er In diesem Zusammenhang grundsätzlıch SE1-
NCTI1 Verständnis der Taufe”? Das Evangelıum hrt AUS <1bt nıcht
1IUT auf ıne eINZLEE We1lse Kat und die ünde, denn (iJott 1st
reich In selner na Und dann führt AUS, W1IE das Evangelıum wiırkt
und WIE UNSs das e1l zugee1gnet WIrd, In UNSCICTN Bes1t7 kommt „erstlıch
durchs mündlıche Wort, darın gepredigt wırd Vergebung der Uun:! In alle
Welt, welches 1st das eigentliıche Amt des E, vangelıums, 71 andern Urc
die aufe, 7U drıtten durchs heilıg Sakrament des Altars, 7U vierten Urc
die Kraft der Schlüssel und auch PCL IMULUUM colloquium el consolatıonem
fratrum, Matthäus 18 Vers 201 ‚ WO WEe1 Oder dre1 versammelt sınd In mMe1-
NCTI1 Namen, da bın ich mıtten unfer ihnen. 0< 6 e auTe wırd also schon In
d1eser Vorbemer‘  ng über das ırken des E, vangelıums eindeutig bestimmt
VON dem, W ASs AUS (Jottes ıllen darın geschieht. Das wırd dann usdrück-
ıch benannt: „DIie auTe 1St nıcht anderes als (jottes Wort 1mM Wasser, 1E€ 1st
UuUrc seine Einsetzung eifoNIen  .“ Und nımmt dann eZzug auf die Stelle
1mM Epheserbrie VO Wasserhbhad 1mM Wort gesprochen Wird, W1IE
auch Augustinus Ssagt „Accedat verbum ad elementum el nt SACrTaAaMENLUM
Es kommt das Wort 7U LElement und macht das Sakrament.“‘ L uther
siıch dieser Stelle VON der mıiıttelalterhchen JTauftheologıie ab, dıe über dA1ese
theologischen Zentralaussagen hınaus 1hesen entwıickelt hatte Wıe be1 der
eiIorm der Messe, 1Ster auch be1 der Reform der auTe behuts be-
wahrend und reinıgend VOLSCRANZCH, schne1det überfüssige Se1itentriebe AUS

Schmalkaldısche Artıkel, BSLK, 450, 10—172
Aa ÜU., 449, 6—1
A.a.Q., 450)
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Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche zurück, um zu er-
mitteln, worüber es unter uns länderübergreifend einen Konsens gibt.

Luther hat in seiner Zeit die Kindertaufe vorgefunden und selbstverständ-
lich praktiziert. Er konstatiert: „Von der Kindertaufe halten wir, daß man die 
Kinder taufen solle; denn sie gehören zu der verheißenen Erlösung, durch 
Christum geschehen, und die Kirche soll sie ihnen reichen“5. Er fügt also 
eigens hinzu, dass er die Kindertaufe bejaht. Er behandelt also nicht die 
Grundsatzfrage: „Aus welchen Gründen kann man ein Idealalter für die Taufe 
bestimmen?“ Man kann auch nicht finden, dass in seiner Gedankenführung 
die Taufe anders wird, wenn sie nicht im Säuglingsalter empfangen wird. 
Luther betont vielmehr: Auch die Kinder sind inbegriffen in der verheißenen 
Erlösung. Das bedeutet, die Kinder dürfen nicht ausgeschlossen werden. Wir 
dürfen ihnen das Sakrament der Taufe nicht vorenthalten.

Was aber sagt Luther in diesem Zusammenhang grundsätzlich zu sei-
nem Verständnis der Taufe? Das Evangelium – so führt er aus – gibt nicht 
nur auf eine einzige Weise Rat und Hilfe gegen die Sünde, denn Gott ist 
reich in seiner Gnade. Und dann führt er aus, wie das Evangelium wirkt 
und wie uns das Heil zugeeignet wird, in unseren Besitz kommt: „erstlich 
durchs mündliche Wort, darin gepredigt wird Vergebung der Sünde in alle 
Welt, welches ist das eigentliche Amt des Evangeliums, zum andern durch 
die Taufe, zum dritten durchs heilig Sakrament des Altars, zum vierten durch 
die Kraft der Schlüssel und auch per mutuum colloquium et consolationem 
fratrum, Matthäus 18 [Vers 20]: ‚Wo zwei oder drei versammelt sind in mei-
nem Namen, da bin ich mitten unter ihnen.‘“ 6 Die Taufe wird also schon in 
dieser Vorbemerkung über das Wirken des Evangeliums eindeutig bestimmt 
von dem, was aus Gottes Willen darin geschieht. Das wird dann ausdrück-
lich benannt: „Die Taufe ist nicht anderes als Gottes Wort im Wasser, sie ist 
durch seine Einsetzung befohlen.“ Und er nimmt dann Bezug auf die Stelle 
im Epheserbrief (5,26), wo vom Wasserbad im Wort gesprochen wird, wie 
auch Augustinus sagt: „Accedat verbum ad elementum et fit sacramentum. – 
Es kommt das Wort zum Element und macht das Sakrament.“7 Luther setzt 
sich an dieser Stelle von der mittelalterlichen Tauftheologie ab, die über diese 
theologischen Zentralaussagen hinaus Thesen entwickelt hatte. Wie bei der 
Reform der Messe, so ist Luther auch bei der Reform der Taufe behutsam be-
wahrend und reinigend vorgegangen, schneidet überflüssige Seitentriebe aus 

5 Schmalkaldische Artikel, BSLK, S. 450, 10–12.
6 A. a. O., S. 449, 6–14.
7 A. a. O., S. 450.
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dem Weıinstock heraus, damıt der /Zentralstamm klarer wachsen, siıch
entfalten und TuC bringen annn

In den Katech1smen entfaltet die Zentralaussagen In klaren Ihesen,
die eweıls Urc eın Bıbelwort egründe werden. /u jJeder Aussage WCI -

den die bıblıschen TUN:! argelegt. ıne klare DenNnnition steht Anfang:
‚„„Was 1st dıe Taufe?*“ An zweıter Stelle kommt die rage ‚„„Was <1bt Oder
NuLZ die Taufe?** Antwort: „1e€ wirket Vergebung der Sünden, erlöst VOoO

1od und Teufel und <1bt die ew1ige Selıgkeıt allen, dıe lauben, WIE dıe
Worte und Verheißungen (jottes lauten “* Als Verheißbungswort WIT| der Mar-
kusschluss angeführt: ‚„„Wer da glaubt und etauft Wwırd, der WwIrd selıg Wer
aber nıcht glaubt, der WIT| verdammt““ (16,16) An drıtter Stelle Ta
„Wl1e ann Wasser sOölche großen ınge tun ?"“ In der Antwort verwelst
auf dıe Kraft des Wortes (jottes und die Wechselbeziehung 7U ‚„„Gilau-
ben, der Oölchem Worte (jottes 1mM Wasser trauet"‘“. Mıt 1fUs belegt
dA1ese Aussage Abschließen: gcht eın auf dıe rage ‚„„Was bedeutet denn
SOIC Wassertaufen ?“ Hıer wırd das täglıche Eriınnern und das Ersäufen des
alten dam und Auferstehen des CUl Menschen mi1t dem 1INWEeIS auf
die /Zentralstelle Römer 6 eindrücklhıc VOT ugen gestellt. L uther betont
den Empfang 1mM Glauben, aber unterstreicht darın doch sehr stark dıe
Verheißung, die In der auTe 1mM Mıttelpunkt steht Meın (Gilaube macht nıcht
die aufe, sondern empfängt die auTfe

Im Kleinen Katechiısmus wırd dıe rage, In welchem er etauft Wwırd,
überhaupt nıcht gestreift Oder erorter‘ Selbstverständlich scht L uther VON der
Prax1ıs der Kındertaufe AUS, die In den Schmalkaldıschen TLU1KeIn acht
Jahre späater WIT sahen das schon ausdrücklich verteidigt hat Der abhe-
charakter der auTe steht be1 en Überlegungen Luthers SALZ 1mM Vorder-
grund Dem Kleinen Katech1smus <1bt das AauTtTbDbuchleın be1i uch dıe
Lalen sollen Cn  U über den Vorgang der auTe iInformiert SeIN. Hıer 111
en Beteiligten „„das trefniche Werk und den großen Ernst”, der In der auTe
1egt, ALIS Herz legen.” Mıt der auTe WIT| den Teufel gehandelt, be-
TONT L uther mi1t großem Ernst er außert die Oorge; yn darum dıe Leute
nach der auTe übel auch geraten, dass 1111A0 kalt und Lässıg mıt ihnen
UMNLSCRANSCH und Sal Oohne INsStT für 1E ebetet hat be1 der Taufe* ” Jlle
Betonung SOl be1 dem göttlıchen Wort und nıcht be1 den Kıten legen. Wenn
dıe auTe recht gehandelt wird, dann 1st VOT ugen, WOTUTIN da gecht (iJott

Aa ÜU., 5151
Aa ÜU., 525
Aa ÜU., 526
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dem Weinstock heraus, damit der Zentralstamm um so klarer wachsen, sich 
entfalten und Frucht bringen kann.

In den Katechismen entfaltet er die Zentralaussagen in klaren Thesen, 
die jeweils durch ein Bibelwort begründet werden. Zu jeder Aussage wer-
den die biblischen Gründe dargelegt. Eine klare Definition steht am Anfang: 
„Was ist die Taufe?“ An zweiter Stelle kommt die Frage: „Was gibt oder 
nützt die Taufe?“ Antwort: „Sie wirket Vergebung der Sünden, erlöst vom 
Tod und Teufel und gibt die ewige Seligkeit allen, die es glauben, wie die 
Worte und Verheißungen Gottes lauten.“8 Als Verheißungswort wird der Mar-
kusschluss angeführt: „Wer da glaubt und getauft wird, der wird selig. Wer 
aber nicht glaubt, der wird verdammt“ (16,16). An dritter Stelle fragt er: 
„Wie kann Wasser solche großen Dinge tun?“ In der Antwort verweist er 
auf die Kraft des Wortes Gottes und die Wechselbeziehung zum „Glau-
ben, der solchem Worte Gottes im Wasser trauet“. Mit Titus 3 belegt er 
 diese Aussage. Abschließend geht er ein auf die Frage: „Was bedeutet denn 
solch Wassertaufen?“ Hier wird das tägliche Erinnern und das Ersäufen des 
alten Adam und Auferstehen des neuen Menschen mit dem Hinweis auf 
die Zentralstelle Römer 6 eindrücklich vor Augen gestellt. Luther betont 
den Empfang im Glauben, aber er unterstreicht darin doch sehr stark die 
Verheißung, die in der Taufe im Mittelpunkt steht. Mein Glaube macht nicht 
die Taufe, sondern er empfängt die Taufe.

Im Kleinen Katechismus wird die Frage, in welchem Alter getauft wird, 
überhaupt nicht gestreift oder erörtert. Selbstverständlich geht Luther von der 
Praxis der Kindertaufe aus, die er in den Schmalkaldischen Artikeln acht 
Jahre später – wir sahen das schon – ausdrücklich verteidigt hat. Der Gabe-
charak ter der Taufe steht bei allen Überlegungen Luthers ganz im Vorder-
grund. Dem Kleinen Katechismus gibt er das Taufbüchlein bei. Auch die 
Laien sollen genau über den Vorgang der Taufe informiert sein. Hier will er 
allen Betei lig ten „das treffliche Werk und den großen Ernst“, der in der Taufe 
liegt, ans Herz legen.9 Mit der Taufe wird gegen den Teufel gehandelt, so be-
tont Luther mit großem Ernst. Luther äußert die Sorge; „daß darum die Leute 
nach der Taufe so übel auch geraten, dass man so kalt und lässig mit ihnen 
umgegangen und so gar ohne Ernst für sie gebetet hat bei der Taufe“10. Alle 
Betonung soll bei dem göttlichen Wort und nicht bei den Riten liegen. Wenn 
die Taufe recht gehandelt wird, dann ist vor Augen, worum es da geht. Gott 

 8 A. a. O., S. 515 f.
 9 A. a. O., S. 535.
 10 A. a. O., S. 536.
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1st nämlıch, der In der auTe yn überschwänglıchen und grundlosen eich-
selner na über UNSs schüttet, das WAaS| selhest 1ne ‚NCUC Gieburt‘

he1ßt nennt], damıt WIT er 1yranneı des Teufels edig, VON Sünden, l1od
und 10s, Kınder des Lebens und en er (jüter (jottes und (Jottes
eigene Kınder und Christus’ er werden““. er pricht hier VON der
„unaussprechlıiıchen Gabescll und SIıeCcht In der auTe „UNSCICH einzZIgeN ITrost

eel2und Ekingang en göttliıchen (iütern und er eilıgen (jemennschaft
e auTe hat aIsSO be1 L uther 1ne außerordentlich wichtige Stelle In seinem
Verständniıs des Christseins.

Den JTaufakt lässt L uther mıt eiInem törmlıchen EXOTrZ1SMUS und der S1Q-
nNnatıo CFYUCLS begiınnen. ()bwohl die Absage den Teufel und der EXOTrZ1SMUS
eın e1geNES Interessantes ema 1mM ahmen der JTauftheologıie der e-
rıschen Bekenntnisschriften wären, lassen WIT dieses 1 hema hler beiseılte.
ährend der arrer nach Ahbschluss der Taufhandlung dem Neugetauften
das Westerhemd, das we1iße €1 als Zeichen der NSCHAU und Reinheıt,
anzıeht, pricht indıkatıyısch und konstatierend: „Der allmächtige (1Jott
und Vater UNSCIECNS Herrn Jesu ChristL, der dıiıch VON Neuem eboren hat Urc
das Wasser und den eilıgen (ie1lst und hat dır alle deine un: vergeben, der
stärke dıiıch mıt selner na 7U ew1gen en Amen. Friede E1 mi1t dır!
e (jemelnde ANLWOTTET arauı bestätigen mıt der Amen-A  qamatıon [ Uu-
ther läseft keiner Stelle erkennen, dass / weiıfel der Wırksamkeiıt der
auTe hat Oder dass die Kındertaufe In rage stellt

Im (iroben Katech1smus scht ausführhcher auf dıe 1 hematık eın und
argumentiert noch deutlıcher, aber verwendet darın dıe gleichen egrün-
dungszusammenhänge. Uns Interessieren hler die theologischen Zuspit-
ZUNSCHD, dıe 1mM (iroßen Katechismus klarer und deuthicher tormuhert werden.
„Denn In (jottes Namen etauft werden, 1st nıcht VON Menschen, sondern VON

(1Jott selhest etauft werden; darum, O gleich UuUrc des Menschen and
geschieht, 1St doch wahrhaftıg (jottes e1ZENES Wel"k 415 Das Wort (jottes
schafft dıe besondere Kraft und Ur dieses Sakraments. L.uther
ausdrtrücklich ab, dass ]Jemand dıe auTe gering achtet, we1l C’hristus UNSs W1IE

sagt a.  ın We1lset und dıe auTe bındet"“ e auTe 1st aIsSO nıcht der
Belıebigkeıit anheimgestellt, sondern WIT sollen WISSeN: „5umma, W ASs (iJott In
UNSs IU und wirkt, ll durch solche außerliche Urdnung wıirken. (Janz
ausdrücklich unterstreicht den (Gjabecharakter der aufe, WENNn formu-

11 Aa ÜU., 5A7
Aa ÜU., 5A8

15 Aa ÜU., 6972 1.
ÜU., 697
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ist es nämlich, der in der Taufe „so überschwänglichen und grundlosen Reich-
tum seiner Gnade über uns schüttet, das [= was] er selbst eine ‚neue Geburt‘ 
heißt [= nennt], damit wir aller Tyrannei des Teufels ledig, von Sünden, Tod 
und Hölle los, Kinder des Lebens und Erben aller Güter Gottes und Gottes 
eigene Kinder und Christus’ Brüder werden“. Luther spricht hier von der 
„unaussprech lichen Gabe“11 und sieht in der Taufe „unseren einzigen Trost 
und Eingang zu allen göttlichen Gütern und aller Heiligen Gemeinschaft“12. 
Die Taufe hat also bei Luther eine außerordentlich wichtige Stelle in seinem 
Verständnis des Christseins.

Den Taufakt lässt Luther mit einem förmlichen Exorzismus und der sig-
natio crucis beginnen. Obwohl die Absage an den Teufel und der Exorzismus 
ein eigenes interessantes Thema im Rahmen der Tauftheologie der luthe-
rischen Bekenntnisschriften wären, lassen wir dieses Thema hier beiseite. 
Während der Pfarrer nach Abschluss der Taufhandlung dem Neugetauften 
das Westerhemd, das weiße Kleid als Zeichen der Unschuld und Reinheit, 
anzieht, spricht er indikativisch und konstatierend: „Der allmächtige Gott 
und Vater unseres Herrn Jesu Christi, der dich von Neuem geboren hat durch 
das Wasser und den Heiligen Geist und hat dir alle deine Sünde vergeben, der 
 stärke dich mit seiner Gnade zum ewigen Leben. Amen. Friede sei mit dir!“ 
Die Gemeinde antwortet darauf bestätigend mit der Amen-Akklamation. Lu-
ther lässt an keiner Stelle erkennen, dass er Zweifel an der Wirksamkeit der 
Taufe hat oder dass er die Kindertaufe in Frage stellt.

Im Großen Katechismus geht er ausführlicher auf die Thematik ein und 
argumentiert noch deutlicher, aber er verwendet darin die gleichen Be grün-
dungszusammenhänge. Uns interessieren hier nur die theologischen Zu spit-
zungen, die im Großen Katechismus klarer und deutlicher formuliert werden. 
„Denn in Gottes Namen getauft werden, ist nicht von Menschen, sondern von 
Gott selbst getauft werden; darum, ob es gleich durch des Menschen Hand 
geschieht, so ist es doch wahrhaftig Gottes eigenes Werk.“13 Das Wort Gottes 
schafft die besondere Kraft und Würde dieses Sakraments. Luther lehnt es 
ausdrücklich ab, dass jemand die Taufe gering achtet, weil Christus uns – wie 
er sagt – „dahin weiset und an die Taufe bindet“. Die Taufe ist also nicht der 
Beliebigkeit anheimgestellt, sondern wir sollen wissen: „Summa, was Gott in 
uns tut und wirkt, will er durch solche äußerliche Ordnung wirken.“14 Ganz 
ausdrücklich unterstreicht er den Gabecharakter der Taufe, wenn er formu-

 11 A. a. O., S. 537.
 12 A. a. O., S. 538.
 13 A. a. O., S. 692 f.
 14 A. a. O., S. 697.
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hert „Nun wırd hler In der auTe ]Jedermann UMSONST VOT dıe 1Ur gebrac.
eın Olcher Schatz und Arznel, dıe den 10od verschlinget und alle Menschen

15beım en erhält L uther schätzt dıe Bedeutung der auTe sehr hoch
eın und hält 1E€ eshalbh für nötig. er Ware nıcht der Seelsorger und der
5 ystematıker In einer Person, W1IE WIT ıhn kennen, WENNn nıcht auch noch
klären würde, W1IE der (Gilaube und die auTe zusammengehören: „Denn meın
(Gilaube macht nıcht die aufe, sondern empfängt dıe auTtfe Nun wırd dıe
auTe davon nıcht unrecht, WENNn 1E auch nıcht recht empfangen Oder C
raucht WIrd, we1l 1E€ nıcht UNSCICTN Glauben, sondern das Wort gebun-
den 1st  .4416 Er vergleicht dıe auTe mıt dem Altarsakrament und folgert daraus:
„Das ınd Lragen WIT herzu In der Meınung und offnung, dalß glaube,
und hıtten, dalß ıhm (1Jott den (Gilauben gebe, aber darauf taufen WIT nıcht,
sondern alleın darauf, (iJott eTiOoNIen hat Warum das’? Darum, dalß WIT
WwI1ssen, (iJott nıcht lügt Ich und meın Nächster mögen täuschen und Tru-
CL, aber (jottes Wort ann nıcht täuschen.  cel/ Von da her siıch mi1t den
Kriitikern der auTe auselnander und kommt auch In diesem Zusammenhang
auf dıe täglıche eue und Buße sprechen, * VON der WIT 1mM 1C auf den
ext des Kleinen Katech1smus schon gesprochen en

Es 16g nahe, auch fragen, WAS das Augsburger Bekenntnis auTe
sagt Da gilt grundsätzlıch, WASs en Sakramenten gEesagt WITd: S1e sınd
„Zeichen und Zeugn1isse des göttlıchen Wıllens 1mM 1C auf uUNs,
UNSCICT! Gilauben dadurch erwecken und stärken, 1E auch
(ilauben Ordern und dann recht gebraucht werden, WENNn 1111A0 1E€ 1mM (Gilauben
empfängt und den (ilauben adurch stärkt «1 Das sınd allgemeıne wichtige
Sätz7e 7U Verständniıs der Sakramente. pezle 1mM 1C auf die auTe el

hıer, 1E€ E1 notwendig 7U el Uurc die auTe werde dıe na
eboten. Ausdrücklich WIT| die Kındertaufe bestätigt, und die Wilıedertäufer
werden abgelehnt, WENNn 1E lehren, dass dıe Kındertaufe nıcht recht E1 Im
lateinıschen ext wırd zusätzliıch über die Lehre der Wiıedertäufer SESALT,
dass S1e€ behaupten, dıe Kınder würden auch ohne die auTe gerettet.20 ıne
SsOölche Behauptung lehnen die Bekenner VON ugsburg klar ab

ÜU., 699
A.a.Q., 701

ÜU., 70027
15 Vegl theologıschen Detailinterpretation und dogmatıschen esamtwürdıgung: AT-

brecht Peters, Kommentar 1.uthers Katechismen, Banı |DITS aulfe IDER N
mahl, hg TIEN Seebass, Göttingen 1993

13, BSLK,
Y BSLK, 65
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liert: „Nun wird hier in der Taufe jedermann umsonst vor die Tür gebracht 
ein solcher Schatz und Arznei, die den Tod verschlinget und alle Menschen 
beim Leben erhält.“15 Luther schätzt die Bedeutung der Taufe sehr hoch 
ein und hält sie deshalb für nötig. Luther wäre nicht der Seelsorger und der 
Systematiker in einer Person, wie wir ihn kennen, wenn er nicht auch noch 
klären würde, wie der Glaube und die Taufe zusammengehören: „Denn mein 
Glaube macht nicht die Taufe, sondern empfängt die Taufe. Nun wird die 
Taufe davon nicht unrecht, wenn sie auch nicht recht empfangen oder ge-
braucht wird, weil sie nicht an unseren Glauben, sondern an das Wort gebun-
den ist.“16 Er vergleicht die Taufe mit dem Altarsakrament und folgert daraus: 
„Das Kind tragen wir herzu in der Meinung und Hoffnung, daß es glaube, 
und bitten, daß ihm Gott den Glauben gebe, aber darauf taufen wir es nicht, 
sondern allein darauf, daß Gott befohlen hat. Warum das? Darum, daß wir 
wissen, daß Gott nicht lügt. Ich und mein Nächster mögen täuschen und trü-
gen, aber Gottes Wort kann nicht täuschen.“17 Von da her setzt er sich mit den 
Kritikern der Taufe auseinander und kommt auch in diesem Zusammenhang 
auf die tägliche Reue und Buße zu sprechen,18 von der wir im Blick auf den 
Text des Kleinen Katechismus schon gesprochen haben.

Es liegt nahe, auch zu fragen, was das Augsburger Bekenntnis zur Taufe 
sagt. Da gilt grundsätzlich, was zu allen Sakramenten gesagt wird: Sie sind 
„Zeichen und Zeugnisse […] des göttlichen Willens im Blick auf uns, um 
unseren Glauben dadurch zu erwecken und zu stärken, weswegen sie auch 
Glauben fordern und dann recht gebraucht werden, wenn man sie im Glauben 
empfängt und den Glauben dadurch stärkt“19. Das sind allgemeine wichtige 
Sätze zum Verständnis der Sakramente. Speziell im Blick auf die Taufe heißt 
es hier, sie sei notwendig zum Heil. Durch die Taufe werde die Gnade an-
geboten. Ausdrücklich wird die Kindertaufe bestätigt, und die Wiedertäufer 
werden abgelehnt, wenn sie lehren, dass die Kindertaufe nicht recht sei. Im 
lateinischen Text wird zusätzlich über die Lehre der Wiedertäufer gesagt, 
dass sie behaupten, die Kinder würden auch ohne die Taufe gerettet.20 Eine 
solche Behauptung lehnen die Bekenner von Augsburg klar ab.

 15 A. a. O., S. 699.
 16 A. a. O., S. 701.
 17 A. a. O., S. 702 f.
 18 Vgl. zur theologischen Detailinterpretation und dogmatischen Gesamtwürdigung: Al-

brecht Peters, Kommentar zu Luthers Katechismen, Band 4: Die Taufe. Das Abend-
mahl, hg. v. Gottfried Seebass, Göttingen 1993.

 19 CA 13, BSLK, S. 68.
 20 CA 9, BSLK, S. 63.
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In der Reformationszeıt hatte ıne starke Bedeutung, WENNn sıch das
Bekenntnis VON ugsburg euthnc und klar VON den 1 äufern distanzlıiert und
seine Verfasser mi1t dıesen, die 1111A0 auch „radıkale Reformatoren“ genannt
hat, nıcht In einem Zusammenhang esehen und genannt werden wollen

Da nıcht1. WENNn WIT mıt groben trıchen das Bıld VOoO Verständ-
Nıs der auTe In UNSCICT Kırche andeuten und ANSONSTEN als ekannt (HAaLS-

SCeLIZECN, 1st nötig, dass WIT UNSs dA1ese Aussagen, die nıcht Privattheologie
L uthers sınd, sondern die alle In die Bekenntnisschriften UNSCICT 1IrC
UuTlnahme gefunden aben, In 1hrem hıstorischen /usammenhang VOT ugen
Ten
er der Seelsorger, den WIT kennen und den WIT In selinen Aussagen

Z£UT auTe wıeder eUuUftflc als Olchen verstanden haben“ Ware tef eNL-
täuscht SCWESCH, WENNn 1111A0 ıhm gEeSsagt hätte, das Eiıntreten und die Praxıs
der 1IrC für und mıt der Kındertaufe E1 eın Interesse einer Volkskirche

der Besitzstandswahrung und diene dazu, dass möglıchst alle Menschen
Gilıeder der Kırche werden und Jleiben e Kırchenmitgliedschaft deMNnıiert
sıch ]Ja bekanntlıc der autfe Insofern hat dıe auTe RKand auch einen
ecCc  ıchen Aspekt. er Z1iNg aber nıcht dA1ese Kechtsfrage, s()[1-

dern die Gew1lssheit des e118 und In dieser Hınsıcht dıe Bedeutung
der auTtfe Wenn WIT heute diese Aussagen überdenken und interpretieren,
dann werden In UNSs natürliıch auch dıe Erinnerungen die heutige 101
der JTaufpraxı1s und die heutige Infragestellung der Säuglıngstaufe wach.
Deshalb 1St SUL, er araufhın efragen.

Die Glaubenstaufe

e (Gilaubenstauft: OTAdUs, dass der Taufbewerber selhest selnen (ilauben
ekannt und siıch für dıe auTe entschlıeden hat e Worte „selbst“ und
„entsche1iden“ pıIelen In diesen Überlegungen ıne großbe Man ann
darın ıne (ie1ilstesverwandtschaft mi1t den Oben erwähnten „ 1äufern“ des
16 Jahrhunderts sehen. 1C 1IUT dıe Befürworter der (Gilaubenstauft: AUS

baptıstiıschen und treikiırchliıchen Kreisen widersprechen UNSCICT auf TISC

Bekenntnis bezogenen JTaufprax1s und leıten diesen Wıderspruch auf iıhre

21 Vegl uch TeC Peters, vangelıum und Sakrament ach den Bekenntnissen
der Ilutherischen Reformatıon, In Ders., Rechenschaft des auUubens uUuTIsalze / um
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In der Reformationszeit hatte es eine starke Bedeutung, wenn sich das 
Bekenntnis von Augsburg deutlich und klar von den Täufern distanziert und 
seine Verfasser mit diesen, die man auch „radikale Reformatoren“ genannt 
hat, nicht in einem Zusammenhang gesehen und genannt werden wollen.

Da es nicht hilft, wenn wir nur mit groben Strichen das Bild vom Verständ-
nis der Taufe in unserer Kirche andeuten und ansonsten als bekannt voraus-
setzen, ist es nötig, dass wir uns diese Aussagen, die nicht Privattheologie 
Luthers sind, sondern die alle in die Bekenntnisschriften unserer Kirche 
Aufnahme gefunden haben, in ihrem historischen Zusammenhang vor Augen 
führen.

Luther – der Seelsorger, den wir kennen und den wir in seinen Aussagen 
zur Taufe wieder deutlich als solchen verstanden haben21 –, wäre tief ent-
täuscht gewesen, wenn man ihm gesagt hätte, das Eintreten und die Praxis 
der Kirche für und mit der Kindertaufe sei ein Interesse einer Volkskirche 
an der Besitzstandswahrung und diene dazu, dass möglichst alle Menschen 
Glieder der Kirche werden und bleiben. Die Kirchenmitgliedschaft definiert 
sich ja bekanntlich an der Taufe. Insofern hat die Taufe am Rand auch einen 
rechtlichen Aspekt. Luther ging es aber nicht um diese Rechtsfrage, son-
dern um die Gewissheit des Heils und in dieser Hinsicht um die Bedeutung 
der Taufe. Wenn wir heute diese Aussagen überdenken und interpretieren, 
dann werden in uns natürlich auch die Erinnerungen an die heutige Kritik an 
der Taufpraxis und an die heutige Infragestellung der Säuglingstaufe wach. 
Deshalb ist es gut, Luther daraufhin zu befragen.

Die Glaubenstaufe

Die Glaubenstaufe setzt voraus, dass der Taufbewerber selbst seinen Glauben 
bekannt und sich für die Taufe entschieden hat. Die Worte „selbst“ und 
„entscheiden“ spielen in diesen Überlegungen eine große Rolle. Man kann 
darin eine Geistesverwandtschaft mit den oben erwähnten „Täufern“ des 
16. Jahrhunderts sehen. Nicht nur die Befürworter der Glaubenstaufe aus 
baptistischen und freikirchlichen Kreisen widersprechen unserer auf unser 
Bekenntnis bezogenen Taufpraxis und leiten diesen Widerspruch auf ihre 

 21 Vgl. auch: Albrecht Peters, Evangelium und Sakrament nach den Bekenntnissen 
der lutherischen Reformation, in: Ders., Rechenschaft des Glaubens. Aufsätze. Zum 
60. Geburtstag des Autors hg. v. Reinhard Slenczka und Rudolf Keller, Göttingen 
1984, S. 130–179, hier bes. S. 142.
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We1lse AUS dem Neuen lTestament ab, sondern auch eiN1ge (Gilıeder UNSCICT

GGemeı1inden, dıe evangelıkal und pletistisch epragt sınd, machen siıch SO1-
che edanken zue1gen. uch auf mancherle1 andere Art WIT| das „delbst-
Entscheiden“ immer wıeder hervorgehoben und betont “ e Infragestellung
der Kındertaufe kommt Oft auch VON Famılhen, dıe damıt In erster L ınıe den
UTISCHAU wollen und denen die welntere Integration In der Christengemeinde
und In der Kırche nıcht mehr elbstverständlich und sympathısch 1st I hese
(jesamtaufnahme mMuUuUsSsen WIT UNSs VOT ugen tellen ESs 1st Sal nıcht über-
sehen, dass dıe Menschen In manchen (je meınden intern stark mıt dem Für
under OÖOlcher Argumente beschäftigt Siınd.

Das Eiıntreten für die (Gilaubenstauf: 1st heute eın Aufschre1i des Protests
1ne als glaubens- und entscheidungsarm empfundene Kırche „DIie

allgemeıne Praxıs der Säuglingstaufe hat eiInem ‚Chrıstsein" Oohne Ent-
sche1dung, 7U Eiındruck einer ‚billıgen na und Z£UT Immunisierung VIe-
ler Menschen gegenüber der Bekehrungspredigt geführt. S1e gehört NOLWEN-

dıg Z£ZUT volkskirchlichen (iestalt VON (je meınde und unterliegt damıt auch den
edenken, die VOoO Neuen lTestament her d1eses Kırchenverstäiändnıs
eltend machen sind ““ SO lautet die 101 AUS baptıstıscher 1C In VIe-
len Fällen der Argumentatıiıon VON emeındeglıedern 1st jedoch die Krıtik
der Kındertaufe auch geDaaıt mi1t eiInem tiefen Protest alle CWahrung
VON Bewährtem und mıt einem starken Impuls AUS charısmatısch angeregtien
rupplerungen Iypısch neuzeıtliche Argumente W1IE das der Selbstbestim-
IHUN® für alle Menschen erhalten hlier In dieser edankenkombıinatıon
sätzlıch einen en Stellenwert, sınd Oft auch verbunden mi1t e1lner völlıg
den RKand geSCHNODENEN theologischen Bewertung der auTe und des Lebens
AUS der aufe, WIE 1E€ siıch be1 L uther darstellte Dagegen 111 das iIromme
„ JC  .“ des neuzeıtlich denkenden Menschen austführlich beschreıben, WAS

en und u. W1IE ‚„ ZU. Gilauben gekommen‘“ ist

Uwe warat, aufe, systematısch-theologisch (Glaubenstaufe), ın Evangelısches L.e-
x1ikon 1r eologıe und (Geme1inde, Band 3, 1994, 9621964

A DIie aC mıt dem Selbst-Entscheiden entspricht NnıC WITKIIC dem., W A 1m LAg-
lıchen en geschieht. ern relifen ständ1ıg a  WIC  1ge Entscheidungen 1r ihre kle1i-
1ICH Kınder. Wenn SIN Kınd auf dıe he1be Herdplatte greifen WIlL, rlaubt dıe utter
uch NIC. ass das Kınd selhst entsche1idet, b C sıch verbrennen INa e utter
entscheidet 1r das Kınd und g1bt ıhm klare Anwelsungen, WAdN gul LUl und WAdN weh
CL Warum Iso können FEiltern Nn1ıC entsche1ıden, we1l S1E WI1ISSEN, A4asSs dem ınd dıe
aule gul tut?
warat, (wıe Anm 22), 1964
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Weise aus dem Neuen Testament ab,22 sondern auch einige Glieder unserer 
Gemeinden, die evangelikal und pietistisch geprägt sind, machen sich sol-
che Gedanken zueigen. Auch auf mancherlei andere Art wird das „Selbst-
Entscheiden“ immer wieder hervorgehoben und betont.23 Die Infragestellung 
der Kindertaufe kommt oft auch von Familien, die damit in erster Linie den 
Aufschub wollen und denen die weitere Integration in der Christengemeinde 
und in der Kirche nicht mehr selbstverständlich und sympathisch ist. Diese 
Gesamtaufnahme müssen wir uns vor Augen stellen. Es ist gar nicht zu über-
sehen, dass die Menschen in manchen Gemeinden intern stark mit dem Für 
und Wider solcher Argumente beschäftigt sind.

Das Eintreten für die Glaubenstaufe ist heute ein Aufschrei des Protests 
gegen eine als glaubens- und entscheidungsarm empfundene Kirche. „Die 
allgemeine Praxis der Säuglingstaufe hat zu einem ‚Christsein‘ ohne Ent-
schei dung, zum Eindruck einer ‚billigen‘ Gnade und zur Immunisierung vie-
ler Men schen gegenüber der Bekehrungspredigt geführt. Sie gehört notwen-
dig zur volks kirchlichen Gestalt von Gemeinde und unterliegt damit auch den 
Bedenken, die vom Neuen Testament her gegen dieses Kirchenverständnis 
geltend zu  machen sind.“24 So lautet die Kritik aus baptistischer Sicht. In vie-
len Fällen der Argumentation von Gemeindegliedern ist jedoch die Kritik an 
der Kin dertaufe auch gepaart mit einem tiefen Protest gegen alle Bewahrung 
von Be währtem und mit einem starken Impuls aus charismatisch angeregten 
Grup pierun gen. Typisch neuzeitliche Argumente wie das der Selbst be stim-
mung für alle Menschen erhalten hier in dieser Gedankenkombination zu-
sätzlich einen hohen Stellenwert, sind oft auch verbunden mit einer völlig an 
den Rand geschobenen theologischen Bewertung der Taufe und des Lebens 
aus der Taufe, wie sie sich bei Luther darstellte. Dagegen will das fromme 
„Ich“ des neuzeitlich denkenden Menschen ausführlich beschreiben, was es 
denkt und fühlt, wie es „zum Glauben gekommen“ ist.

 22 Uwe Swarat, Taufe, systematisch-theologisch (Glaubenstaufe), in: Evangelisches Le-
xikon für Theologie und Gemeinde, Band 3, 1994, S. 1962–1964.

 23 Die Sache mit dem Selbst-Entscheiden entspricht nicht wirklich dem, was im täg-
lichen Leben geschieht. Eltern treffen ständig wichtige Entscheidungen für ihre klei-
nen Kinder. Wenn ein Kind auf die heiße Herdplatte greifen will, erlaubt die Mutter 
auch nicht, dass das Kind selbst entscheidet, ob es sich verbrennen mag. Die Mutter 
entscheidet für das Kind und gibt ihm klare Anweisungen, was gut tut und was weh 
tut. Warum also können Eltern nicht entscheiden, weil sie wissen, dass dem Kind die 
Taufe gut tut?

 24 Swarat, a. a. O. (wie Anm. 22), S. 1964.
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Wır Nıcken noch einmal zurück In die eformatiıonsz7eıt. L uther konnte
verstanden werden, WENNn 1111A0 nıchts anderes VON ıhm sah als das Bıld
as C ranachs, das den predigenden L uther auf dem Itar der Wıttenberger
Stadtkırche St Marıen ze1gt. Er 1St beschäftigt mıt der 1ıbel, und deutet
mıt ausgestrecktem Zeigenhnger auf den C’hristus Kreuz. In seinem L 1ed
„Nun freut euch, heben Christen g meın“” (EG 341) hat WT ansat7zweılse
erzählt, WASs für ıhn es wichtig SCWESCH 1st In seinem en und Glauben,
kommt aber sehr chnell auf das sprechen, yn  dS (1Jott UNSs gewendet
hat““ Und SCH1LIde: den Innertrinıtarıschen Dialog des hebenden Vaters
mi1t dem Sohn, der gehorsam den Weg geht, den (iJott ıhm verordnet hat
er interpretiert darın den Paulus des Römerbriefs und nımmt zugle1ic
auch manches VOLWER?, WAS dıe 1heologen und Lhchter der Barockzeılt viel
ausführlicher über das en des gläubiıgen „ JC  .“ tormuhert und In Worte
efasst en
IN SeIzen WIT den Ak7zent”? In UNSCICT 1IrC spielt das persönlıche

Gilaubensleben 1Ne klare e evangelısche Mınderheiıt In der lowakeı
hat Urc dıe pletistische Iradıtıiıon vıiel egen empfangen, die iıhr geholfen
hat, siıch dıe spiırıtuelle UÜbermacht der römıisch-katholischen 1IrC
behaupten. Das 1st das 1Ne S1e me1ınnt auch, nahe be1 L uther stehen, aber
S1e€ lhest ıhn Urc die Br1 heutiger edanken Das 1St In der lowakeı aber

WIE siıch MIr darstellt nıcht viel anders als In Deutschland mıt selnen
volkskirchlichen trukturen Angesichts OÖlcher Herausforderungen 1St ıne
Intensıve ele  TE VON Luthers Aussagen Z£ZUT auTe und dıe Erschlıießbung
VON deren seelsorgerlıiıcher Stoßrichtung keine schlechte Vorbereitung auf dıe
immer wıeder NCLC Anfrage MISCIEC J1heologıe seltens der gemeıindlichen
Prax1ıs. (ijerade In der Handhabung der auTe UurTfen WIT nıcht zulassen, dass
S1e€ e1lner ıllıgen Routine WIT| Und das bedeutet, dass dıe (je meınde auch
Predigten 7U Verständniıs und Z£UT edeutung der auTe hören SOollte Unsere
Verkündigung Z£ZUT auTe darf nıcht 1IUT auf die Ansprache In der J auffeıjer be-
schränkt werden. eAnsprache In der J auffeıjer 1L1USS ]Ja iImmer auch klar auf
dıe konkreten Menschen und ıhre Lage eingehen. Unsere Verkündigung Z£UT

auTe hat iıhren (Jrt mehreren tellen 1mM iırchenJahr, nıcht zuletzt auch
In der ()sternacht. uch der Sonntag nach ITrinıtatis e1gnet siıch VON der
Leseordnung her esehen 7U JTaufgedenken.

Was WIT über dıe auTe SCH und predigen, 1L1USS klar In Beziehung STE-
hen 7U konfirmierenden Handeln der Kırche e auTe raucht theolo-
S1SC keine Ergänzung durch die Kontirmatıon und Urc das e1gene „Ja“ der
Konfirmanden 71 (Gilauben Das 1L1USS VON der J1heologıe der auTe her klar
SeInN. Irotzdem hat dıe 1IrC ıne Verantwortung für iıhre getauften Glıeder,
denen S1e€ weılterzugeben hat WI1IE einst der Apostel Paulus schon
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Wir blicken noch einmal zurück in die Reformationszeit. Luther  konnte 
verstanden werden, wenn man nichts anderes von ihm sah als das Bild 
Lukas Cranachs, das den predigenden Luther auf dem Altar der Wittenberger 
Stadtkirche St. Marien zeigt. Er ist beschäftigt mit der Bibel, und er deutet 
mit ausgestrecktem Zeigefinger auf den Christus am Kreuz. In seinem Lied 
„Nun freut euch, lieben Christen g’mein“ (EG 341) hat er zwar ansatzweise 
erzählt, was für ihn alles wichtig gewesen ist in seinem Leben und Glauben, 
kommt aber sehr schnell auf das zu sprechen, „was Gott an uns gewendet 
hat“. Und so schildert er den innertrinitarischen Dialog des liebenden Vaters 
mit dem Sohn, der gehorsam den Weg geht, den Gott ihm verordnet hat. 
Luther interpretiert darin den Paulus des Römerbriefs und nimmt zugleich 
auch manches vorweg, was die Theologen und Dichter der Barockzeit viel 
ausführlicher über das Leben des gläubigen „Ich“ formuliert und in Worte 
gefasst haben.

Wohin setzen wir den Akzent? In unserer Kirche spielt das persönliche 
Glaubensleben eine klare Rolle. Die evangelische Minderheit in der Slowakei 
hat durch die pietistische Tradition viel Segen empfangen, die ihr geholfen 
hat, sich gegen die spirituelle Übermacht der römisch-katholischen Kirche zu 
behaupten. Das ist das eine. Sie meint auch, nahe bei Luther zu stehen, aber 
sie liest ihn „durch die Brille“ heutiger Gedanken. Das ist in der Slowakei aber 
– wie es sich mir darstellt – nicht so viel anders als in Deutschland mit seinen 
volkskirchlichen Strukturen. Angesichts solcher Herausforderungen ist eine 
intensive Relektüre von Luthers Aussagen zur Taufe und die Erschließung 
von deren seelsorgerlicher Stoßrichtung keine schlechte Vorbereitung auf die 
immer wieder neue Anfrage an unsere Theologie seitens der gemeindlichen 
Praxis. Gerade in der Handhabung der Taufe dürfen wir nicht zulassen, dass 
sie zu einer billigen Routine wird. Und das bedeutet, dass die Gemeinde auch 
Predigten zum Verständnis und zur Bedeutung der Taufe hören sollte. Unsere 
Verkündigung zur Taufe darf nicht nur auf die Ansprache in der Tauffeier be-
schränkt werden. Die Ansprache in der Tauffeier muss ja immer auch klar auf 
die konkreten Menschen und ihre Lage eingehen. Unsere Verkündigung zur 
Taufe hat ihren Ort an mehreren Stellen im Kirchenjahr, nicht zuletzt auch 
in der Osternacht. Auch der 6. Sonntag nach Trinitatis eignet sich von der 
Leseordnung her gesehen zum Taufgedenken.

Was wir über die Taufe sagen und predigen, muss klar in Beziehung ste-
hen zum konfirmierenden Handeln der Kirche. Die Taufe braucht theolo-
gisch keine Ergänzung durch die Konfirmation und durch das eigene „Ja“ der 
Konfirmanden zum Glauben. Das muss von der Theologie der Taufe her klar 
sein. Trotzdem hat die Kirche eine Verantwortung für ihre getauften Glieder, 
denen sie weiterzugeben hat – wie es einst der Apostel Paulus schon getan 
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hat“ W ASs auch S1e€ empfangen hat, W ASs 1E€ glaubt und Hıer mMuUuUsSsen
klare Beziehungen In theologischer Verantwortung aufgeze1igt und euthnc
emacht werden, die auch auTe und Konftirmatıon In rechter We1lse miıt-
elınander verbinden. Wahrscheinlich hat ıne m1ıssverstandene Bewertung der
Konfirmation als des eigenen Bekenntnisaktes, der Jetzt die PasSS1V rlehte
auTe vervollkommnet, auf irgende1ine We1lse Z£UT Entwertung der abe der
auTe als EeIWas noch Unvollständigem auch In manchen Fällen be1igetra-
SCH Wenn 1111A0 en dass die auTe der Ergänzung durch die persOön-
1C Entscheidung 1mM Konfhrmationsbekenntnıs edarf, dann 1st der nächste
chriıtt Z£ZUT Bevorzugung der (Gilaubenstaufe 1IUT e1in kleiner Schritt, denn

TuEe ich CLWAaS, WASs 1IUT halb gilt, WENNn 1111A0 dann auch noch In voller
Gültigkeit 7U späteren Zeıtpunkt tun kann?

Zentralfragen, dıe Z klaren sınd

Wenn WIT VON der auTnenNre UNSCICT Kirche“® sprechen, dann sprechen WIT
auch VON der Anthropologıie allgemeın. Heute WIT| verschliedenen tellen
dıskutiert, O das stellvertretende Leiden Christı für UNSs notwendig 1st und O
dA1ese grundlegende Posıtion urchristlich 1st und 1E VOT em VON C’hristus
selhest und egründe wurde. Das geschieht heute In der chrıist-
lıchen J1heologıe und innerhalb der Kırche selhst Der Protest des neuz7elt-
lıchen Menschen dıe anthropologıische Qualiıfiıkation des Menschen
als Sınder 1St VON vielen NSeliten aAuberhna der 1IrC schon Oft tormuhert
worden. Das 1st der Urt, dem siıch die rage tellt, b die auTe NOLWeEeN-

dıg Oder OB heilsnotwendig ist er sah die auTe als heilsnotwendig
und egte eshalbh großen Weıt darauf, auch dıe Kınder nıcht VON der ahbe
der auTe auszuschließen. och einmal greife ich auf 1ne Darstellung der
Tauftheologıe AUS baptıstıischer 1C zurück. Dort el „DIie auTe C
hÖrt Z£UT UOrdnung und 7U klaren Zeugn1s der christlichen GGeme11inde,
aber nıcht i1hrem unveräußerhichen Wesen. S1e 1St Ja auch für den einzelnen
nıcht heilsnotwendi1g. Dennoch WIT| die (je meınde und jJeder einzelne Christ
auf die auTe nıcht ohne Not verzichten, denn 1E€ 1St VON Jesus ( ’hrıstus Z£UT

Stärkung des auDenNs und 71au der (1emeıl1nde gestiftet worden. .27

Orınther 15,3
/£ur Urientierung ber dıe LICLUCIE Debatte ber dıe aule vgl Gregory es A,

„ Taufe””, RGG“. Band Ö, übıngen 2005, Sp 50—972
warat, (Wwlıe Anm. 22), 1964
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hat25 –, was auch sie empfangen hat, was sie glaubt und lehrt. Hier müssen 
klare Beziehungen in theologischer Verantwortung aufgezeigt und deutlich 
gemacht werden, die auch Taufe und Konfirmation in rechter Weise mit-
einander verbinden. Wahrscheinlich hat eine missverstandene Bewertung der 
Konfirmation als des eigenen Bekenntnisaktes, der jetzt die passiv erlebte 
Taufe vervollkommnet, auf irgendeine Weise zur Entwertung der Gabe der 
Taufe als etwas noch Unvollständigem auch in manchen Fällen beigetra-
gen. Wenn man so denkt, dass die Taufe der Ergänzung durch die persön-
liche Entscheidung im Konfirmationsbekenntnis bedarf, dann ist der nächste 
Schritt zur Bevorzugung der Glaubenstaufe nur ein kleiner Schritt, denn wa-
rum tue ich etwas, was nur halb gilt, wenn man es dann auch noch in voller 
Gültigkeit zum späteren Zeitpunkt tun kann?

Zentralfragen, die zu klären sind

Wenn wir von der Tauflehre unserer Kirche26 sprechen, dann sprechen wir 
auch von der Anthropologie allgemein. Heute wird an verschiedenen Stellen 
diskutiert, ob das stellvertretende Leiden Christi für uns notwendig ist und ob 
diese grundlegende Position urchristlich ist und sie vor allem von Christus 
selbst vertreten und begründet wurde. Das geschieht heute in der christ-
lichen Theologie und innerhalb der Kirche selbst. Der Protest des neuzeit-
lichen Menschen gegen die anthropologische Qualifikation des Menschen 
als Sünder ist von vielen Seiten außerhalb der Kirche schon oft formuliert 
worden. Das ist der Ort, an dem sich die Frage stellt, ob die Taufe notwen-
dig oder sogar heilsnotwendig ist. Luther sah die Taufe als heilsnotwendig an 
und legte deshalb so großen Wert darauf, auch die Kinder nicht von der Gabe 
der Taufe auszuschließen. Noch einmal  greife ich auf eine Darstellung der 
Tauftheologie aus baptistischer Sicht zurück. Dort heißt es: „Die Taufe ge-
hört zur guten Ordnung und zum klaren Zeugnis der christlichen Gemeinde, 
aber nicht zu ihrem unveräußerlichen Wesen. Sie ist ja auch für den einzelnen 
nicht heilsnotwendig. Dennoch wird die Gemeinde und jeder einzelne Christ 
auf die Taufe nicht ohne Not verzichten, denn sie ist von Jesus Christus zur 
Stärkung des Glaubens und zum Aufbau der Gemeinde gestiftet worden.“27 

 25 1 Korinther 15,3.
 26 Zur Orientierung über die neuere Debatte über die Taufe vgl. Gregory D. Alles u. a., 

Art. „Taufe“, RGG4, Band 8, Tübingen 2005, Sp. 50–92.
 27 Swarat, a. a. O. (wie Anm. 22), S. 1964.
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SO schreıibt eın baptıstischer cologe In einem beachteten Lex1ikon e
Infragestellung der auTe AUS der 1C des normalen emeıindegliedes ann
dann auch noch 0V anders aussehen. Wıe können WIT darauf reagleren oder,
besser noch, WI1IE können WIT denken und reden, dass dA1ese nfragen nıcht
iIimmer NECLC ahrung bekommen”?

Wır W1ISsSen nıcht benennen, W ASs SALZ Cn  U mi1t denen lst, dıe nıcht
etauft wurden. hber WIT Ww1iSsen SAahZ CHALU, dass WIT einen Auftrag und e1in
andat auTe aben, welches WIT eshalbh nıcht VEITOSTEN und legenlas-
SC{ wollen, sondern In Ehren halten und auftragsgemäß 1' und mi1t em
Ernst praktızıeren. L uther praktızıerte die Kındertaufe Er konnte auch dıe
Eiltern ungetauft verstorbener Kınder Irosthriefe schreıben, WENNn eın SO1-
cher Fall eingetreten WAdl, aber praktızıerte die Kındertaufe 1mM (iehorsam
gegenüber dem Auftrag Christ, und lehrte das Lob der auTe In dieser
Form  28 Das der rund, WalUT dıe Nottaufe ejah hat und WalUTl

NOTTAaIls 1ne Kondıitionaltaufe gelten heß, aber jedenfalls keine zweıte
JTaufhandlung für möglıch 1e€

elche Konsequenzen sınd möglıch e seelsorgerliche LDhimension der
auTe als eINESs es dem Täufling, der siıch zwıschen der Kırche, den
ern und den Paten abspielt, sollte TICL besprochen werden. Inhalt des
Gesprächs sollte die Bedeutung der auTe SeIN. Wır ollten e1 einladen

e1lner möglıchst en auTtfe hese Einladung sollte nıcht als eın Beıtrag
Z£ZUT Einhaltung der UOrdnung ausgegeben werden, sondern als Einladung Z£UT

uTInahme In das eic (jottes, die 1111A0 nıcht aufschieht Oder hınhaltend VCI-

Lagt Ist AUS Gründen, die e1in Pfarrer nıcht hat, die auTe aufge-
choben worden, dann 1st das e1in anderer Fall Dann annn S1e€ In jedem er
VOLSCHOLILLLIUG. werden. Nur S1e€ dann eın altersgemäßes Verstehen der
andlung O(HAauUs Mıt einem FünfJährıgen wırd 1111A0 anders umgehen als mıt
einem Vierzehn] ihrıgen Oder mi1t einer Dre1iß1ig] ihrıgen. Auf dıe berechtigte
rage ‚„„Was 1st das }“ 1L1USS überzeugende altersgemäße Antworten geben,
dıe der theologischen edeutung des Taufsakraments SC  ICn aum C
ben e1 sollen auch dıe Zeichenhandlungen, die da geschehen (etwa dıe
Segnung mi1t dem Kreuzeszeıichen, die Segnung des auflıngs In Anlehnung

arkus 10 Oder dıe Übergabe der Tautfkerze), nıcht als Nebensache be-

} 49  ONSULLUULV 1r dıe Iuth Taufauffassung ist deren soteriologische Zuspitzung
ber uch darın, ass VOHN einer Kealpräsenz des VOHN ler unı reinıgenden Joh
1,7) und den /Zorn (jottes stillenden Blutes ( ’hrıstı 1m Taufwasser dıe ede Ist
und dıe aulfe zudem oft als ‚mediıcamentum spiırıtuale' 6972 der nlıch
apostrophiert WITrd" Johann Anselm Steiger, Art. „ Taufe” Dogmatıisch, F van-
gelısch, RGG”, Band Ö, Sp 73)
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So schreibt ein baptistischer Theologe in einem beachteten Lexikon. Die 
Infragestellung der Taufe aus der Sicht des normalen Gemeindegliedes kann 
dann auch noch ganz anders aussehen. Wie können wir darauf reagieren oder, 
besser noch, wie können wir so denken und reden, dass diese Anfragen nicht 
immer neue Nahrung bekommen?

Wir wissen nicht zu benennen, was ganz genau mit denen ist, die nicht 
getauft wurden. Aber wir wissen ganz genau, dass wir einen Auftrag und ein 
Mandat zur Taufe haben, welches wir deshalb nicht verrosten und liegenlas-
sen wollen, sondern in Ehren halten und auftragsgemäß gerne und mit allem 
Ernst praktizieren. Luther praktizierte die Kindertaufe. Er konnte auch an die 
Eltern ungetauft verstorbener Kinder Trostbriefe schreiben, wenn ein sol-
cher Fall eingetreten war, aber er praktizierte die Kindertaufe im Gehorsam 
gegenüber dem Auftrag Christi, und er lehrte das Lob der Taufe in dieser 
Form.28 Das war der Grund, warum er die Nottaufe bejaht hat und warum 
er notfalls eine Konditionaltaufe gelten ließ, aber jedenfalls keine zweite 
Taufhandlung für möglich hielt.

Welche Konsequenzen sind möglich? Die seelsorgerliche Dimension der 
Taufe als eines Aktes an dem Täufling, der sich zwischen der Kirche, den 
Eltern und den Paten abspielt, sollte neu besprochen werden. Inhalt des 
Gesprächs sollte die Bedeutung der Taufe sein. Wir sollten dabei einladen 
zu einer möglichst frühen Taufe. Diese Einladung sollte nicht als ein Beitrag 
zur Einhaltung der Ordnung ausgegeben werden, sondern als Einladung zur 
Aufnahme in das Reich Gottes, die man nicht aufschiebt oder hinhaltend ver-
tagt. Ist aus Gründen, die ein Pfarrer nicht zu vertreten hat, die Taufe aufge-
schoben worden, dann ist das ein anderer Fall. Dann kann sie in jedem Alter 
vorgenommen werden. Nur setzt sie dann ein altersgemäßes Verstehen der 
Handlung voraus. Mit einem Fünfjährigen wird man anders umgehen als mit 
einem Vierzehnjährigen oder mit einer Dreißigjährigen. Auf die berechtigte 
Frage „Was ist das?“ muss es überzeugende altersgemäße Antworten geben, 
die der theologischen Bedeutung des Taufsakraments gebührend Raum ge-
ben. Dabei sollen auch die Zeichenhandlungen, die da geschehen (etwa die 
Segnung mit dem Kreuzeszeichen, die Segnung des Täuflings in Anlehnung 
an Markus 10 oder die Übergabe der Taufkerze), nicht als Nebensache be-

 28 „Konstitutiv für die luth. Taufauffassung ist deren soteriologische Zuspitzung […] 
aber auch darin, dass von einer Realpräsenz des von aller Sünde reinigenden (1 Joh 
1,7) und den Zorn Gottes stillenden Blutes Christi im Taufwasser […] die Rede ist 
und die Taufe zudem oft als ‚medicamentum spirituale‘ (BSLK 692 f) oder ähnlich 
apostrophiert wird“ (Johann Anselm Steiger, Art. „Taufe“ IV. Dogmatisch, 3. Evan-
gelisch, RGG4, Band 8, Sp. 73).
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zeichnet werden, sondern sachgemäß rklärt und verantwortungs voll gehand-
habht werden “
e Kındertaufe bedarf der renNektierenden Erinnerung und des (ijedächt-

N1ISSES. In vielen Fällen bekommen die äuflınge ehben diesem WEeC
1Ne Taufkerze. [eses siıchtbare Zeichen ann 1Ne für heranwach-
sende Kınder se1n, daran erinnert werden, dass da EeIWas für das I1
en Wichtiges geschehen 1st Der Kontirmandenunterricht und der I1
Weg Z£UT Konftirmatıon annn 1mM Zeichen des Taufgedächtnisses stehen. Das
JTaufgedächtnis annn In der Feıler der (O)sternacht einen besonderen en
Es 1St dann e1in LE lement In dem Heilsgedächtnis dieses besonderen ages In
den Kırchen Norwegens und Fınnlands sınd beachtenswerte Versuche unfer-
OTTLTLIEN worden, 1ne indgemäße Taufunterweisung 1mM en Kındesalter
einzurichten und vonseılıten der (je meınde Öördern pıelen! lernen,
WAS In der auTe geschehen lst, 1St eın wichtiger Ansatz, der beachtet WCI -

den sSOollte Der Ansatz mıt dem „ Tripp- Trapp-Taufprojekt  C450 1St e1in Versuch,
evangelısıerend In der Lebenswelt der Kınder und iıhrer Eiltern Bord C
hen, das Schift der modernen Erziehung nıcht ohne den Gilauben ahren
lassen.
e auTe selhest darf nıcht eın Wınkeldasein ühren 1C selten scheu-
siıch ]Ja arrer, auch einmal ıne Predigt über die Sakramente und die

Lıturgie halten und damıt den tiefen Sinn des hıistorisch gewachsenen
1tUus immer wıeder NCLUL erscheben I Hese eu sollte durchbrochen
werden, und die theologische Deutung sollte weder iınhaltlıch hınter den lıtur-
ıschen Formuliıerungen zurückbleı1ıben, noch dıe Vermittlung In dıe Sprache
und enkwe UNSCICT e1t scheuen. Das läseft siıch nıcht UuUrc das Ausrufen
eINESs TS der auTe lösen, das dann eballt die eMmMalı behandelt, aber
auch wıeder vergeht. Das ema sollte W1IE die bıblıschen Texte aufge-
ben immer wıeder HCL und immer wıeder VON anderen Ansatzpunkten AUS

behandelt werden ”

Vegl azZu grundsätzlıc. den Abschnıtt .„Die (jestalt der Taufhandlung” ın Edmund
Schlınk. DIie TE VOIN der aufe, In eıturg1a (wıe Anm 2), FT SO
Herausgegeben VOIN der Gesellschaft 1r Innere und Außere Mıssıon 1m SInne der
Iutherischen 1IrC V., Neuvendettelsau

41 Fın Vorstolß In d1eser ıchtung wurde mıt e1Nner Theologischen Jagung des Aarlıın-
1 uther-Bundes 1995 In Gallneukırchen gemacht, vgl ] utherische 1IrC In der Welt
Jahrbuch des Martın-1Luther-Bundes 43, 1996, — VCH lem bher Ors Rel-
ler, /ur kırchlichen Taufverkündigung eute, ÜU., 15 1—160
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zeichnet werden, sondern sachgemäß erklärt und verantwortungsvoll gehand-
habt werden.29

Die Kindertaufe bedarf der reflektierenden Erinnerung und des Ge dächt-
nisses. In vielen Fällen bekommen die Täuflinge zu eben diesem Zweck 
eine Taufkerze. Dieses sichtbare Zeichen kann eine Hilfe für heranwach-
sende Kinder sein, daran erinnert zu werden, dass da etwas für das ganze 
Leben Wichtiges geschehen ist. Der Konfirmandenunterricht und der ganze 
Weg zur Konfirmation kann im Zeichen des Taufgedächtnisses stehen. Das 
Taufgedächtnis kann in der Feier der Osternacht einen besonderen Ort finden. 
Es ist dann ein Element in dem Heilsgedächtnis dieses besonderen Tages. In 
den Kirchen Norwegens und Finnlands sind beachtenswerte Versuche unter-
nommen worden, eine kindgemäße Taufunterweisung im frühen Kindesalter 
einzurichten und vonseiten der Gemeinde zu fördern. Spielend zu lernen, 
was in der Taufe geschehen ist, ist ein wichtiger Ansatz, der beachtet wer-
den  sollte. Der Ansatz mit dem „Tripp-Trapp-Taufprojekt“30 ist ein Versuch, 
evangelisierend in der Lebenswelt der Kinder und ihrer Eltern an Bord zu ge-
hen, das Schiff der modernen Erziehung nicht ohne den Glauben fahren zu 
lassen.

Die Taufe selbst darf nicht ein Winkeldasein führen. Nicht selten scheu-
en sich ja Pfarrer, auch einmal eine Predigt über die Sakramente und die 
Liturgie zu halten und damit den tiefen Sinn des historisch gewachsenen 
Ritus immer wieder neu zu erschließen. Diese Scheu sollte durchbrochen 
werden, und die theologische Deutung sollte weder inhaltlich hinter den litur-
gischen Formulierungen zurückbleiben, noch die Vermittlung in die Sprache 
und Denkwelt unserer Zeit scheuen. Das lässt sich nicht durch das Ausrufen 
 eines Jahrs der Taufe lösen, das dann geballt die Thematik behandelt, aber 
auch wieder vergeht. Das Thema sollte – wie es die biblischen Texte aufge-
ben – immer wieder neu und immer wieder von anderen Ansatzpunkten aus 
behandelt werden.31

 29 Vgl. dazu grundsätzlich den Abschnitt: „Die Gestalt der Taufhandlung“ in: Edmund 
Schlink, Die Lehre von der Taufe, in: Leiturgia Bd. 5 (wie Anm. 2), S. 777–802.

30  Herausgegeben von der Gesellschaft für Innere und Äußere Mission im Sinne der 
lutherischen Kirche e. V., Neuendettelsau.

 31 Ein Vorstoß in dieser Richtung wurde mit einer Theologischen Tagung des Martin-
Luther-Bundes 1995 in Gallneukirchen gemacht, vgl. Lutherische Kirche in der Welt. 
Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes 43, 1996, S. 79–184, vor allem aber Horst Rel-
ler, Zur kirchlichen Taufverkündigung heute, a. a. O., S. 151–160.
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e auTe gehört siıch In dıe (je meılnde. Wenigstens VON e1t e1t
SOllte einmal 1ne auTe 1mM (ijottesdienst der Gemeinde” statthnden. 1111A0

In großen (je meınden immer wıeder und ständıg JTaufhandlungen 1mM aupt-
gottesdienst vollzıiehen kann, 111USS seelsorgerlıc VON Fall Fall entschle-
den werden. SO sehr 1111A0 das einerseIlits wünschen kann, 1st doch 1Ne
besondere andlung, dıe eigentlich 1ne Stunde dauert, WAS dann für
1Ne (GGeme1nde, die diese Famılıe aum kennt, e1in langer fZeitraum 1St, In dem
sıch nıcht Betroffene unfer Umständen nıcht angesprochen fühlen Anderer-
SeIfs annn 1111A0 als Lıturg, der die auTe vollzıeht, In e1lner Ansprache VOT den
Angehöriıgen auch sehr persönlıch werden, WASs den Famılıen des auflıngs
unfer Umständen hiılfreich 1st In jedem Fall mMuUuUsSsen JTaufhandlungen der SAll-
ZeC1N (je meılınde 1mM Hauptgottesdienst ekannt emacht und In die Fürbitte der
(1emeıl1nde einbezogen SeIN.

Eng mi1t der Infragestellung der Kındertaufe verbunden 1st heutzutage der
unsch, HCL geborene Kınder wen1gstens In Anlehnung us 10,13—
16 SCRNCH, WENNn auch keine Jauffejer statthndet. egen 1ne Segnung
VON Kındern 1St siıch nıchts eiInzZuwenden. e Segnung In Anlehnung
us 10 1St In vielen Agenden Bestandte1i der JTaufhandlung. Aus der al-
ten Müttersegnung 1St vielen (Jrten ıne besondere Segnung der dNZCH
Famıhe des auflıngs unfer Handauflegung ar geworden. In UNSCICITIII

Zeıtalter, In dem das (ijebären der Kınder nıcht den Frauen alleın mi1t der
e1lner Hehbamme überlassen wird, 1st 1IUT riıchtig, dass die V äter und

dıe Geschwister des auflıngs auch In diesen egen einbezogen werden. Für
dıe Geschwister ann das Anzünden der eigenen Tautfkerze auch eın wıicht ı-
SCS Stück JTaufgedenken SeIN.

Wenn allerdings dıe Segnung Oohne auTe eın deuthlicher Bestandte1 der
Ablehnung der auTe VON Säuglıngen lst, dann 1L1USS 1111A0 siıch sehr CHAaU
1mM aren se1n, WASs 1111A0 TuTL Oder nıcht IUr Lhese Segnungsfelern C
legentlıch verbunden mi1t elner E1unsetzung VON Paten ollten jJedenfalls die
Hochschätzung der Säuglingstaufe nıcht In rage tellen und auch nıcht e1in
ırgendwı1e DE  ( und CMPIUNdENES Loch In den ersten Lebensmonaten,
das Urc dıe Ablehnung der Säuglingstaufe entsteht, ge1istlich abdıchten
Oder überbrücken In praktısch-theolog1ischer Hınsıcht „wWırd arauı ach-
ten se1n, dass 1Ne sOölche Ubung nıcht mıt der Kındertaufe verwechselt

e1 ist AUSUTUCKUC arauı achten, ass dıe (1 meılınde akkustisch m1t-
hören und verstehen kann, WAdN In der TITC und Taufstein mıt den Betrof-
tenen gesprochen WITrC. Dazu drıngend der gee1gneten Vorkehrungen.
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Die Taufe gehört an sich in die Gemeinde. Wenigstens von Zeit zu Zeit 
sollte einmal eine Taufe im Gottesdienst der Gemeinde32 stattfinden. Ob man 
in großen Gemeinden immer wieder und ständig Taufhandlungen im Haupt-
gottesdienst vollziehen kann, muss seelsorgerlich von Fall zu Fall ent schie-
den werden. So sehr man das einerseits wünschen kann, so ist es doch eine 
besondere Handlung, die eigentlich eine halbe Stunde dauert, was dann für 
eine Gemeinde, die diese Familie kaum kennt, ein langer Zeit raum ist, in dem 
sich nicht Betroffene unter Umständen nicht angesprochen fühlen. Anderer-
seits kann man als Liturg, der die Taufe vollzieht, in  einer Ansprache vor den 
Angehörigen auch sehr persönlich werden, was den Familien des Täuflings 
unter Umständen hilfreich ist. In jedem Fall müssen Tauf handlungen der gan-
zen Gemeinde im Hauptgottesdienst bekannt gemacht und in die Fürbitte der 
Gemeinde einbezogen sein.

Eng mit der Infragestellung der Kindertaufe verbunden ist heutzutage der 
Wunsch, neu geborene Kinder wenigstens in Anlehnung an Markus 10,13–
16 zu segnen, wenn auch keine Tauffeier stattfindet. Gegen eine Segnung 
von Kindern ist an sich nichts einzuwenden. Die Segnung in Anlehnung an 
Markus 10 ist in vielen Agenden Bestandteil der Taufhandlung. Aus der al-
ten Müttersegnung ist an vielen Orten eine besondere Segnung der ganzen 
Familie des Täuflings unter Handauflegung am Altar geworden. In unserem 
Zeitalter, in dem das Gebären der Kinder nicht nur den Frauen allein mit der 
Hilfe einer Hebamme überlassen wird, ist es nur richtig, dass die Väter und 
die Geschwister des Täuflings auch in diesen Segen einbezogen werden. Für 
die Geschwister kann das Anzünden der eigenen Taufkerze auch ein wichti-
ges Stück Taufgedenken sein.

Wenn allerdings die Segnung ohne Taufe ein deutlicher Bestandteil der 
Ablehnung der Taufe von Säuglingen ist, dann muss man sich sehr genau 
im Klaren sein, was man tut oder nicht tut. Diese Segnungsfeiern – ge-
legentlich verbunden mit einer Einsetzung von Paten – sollten jedenfalls die 
Hochschätzung der Säuglingstaufe nicht in Frage stellen und auch nicht ein 
irgendwie gefühltes und empfundenes Loch in den ersten Lebensmonaten, 
das durch die Ablehnung der Säuglingstaufe entsteht, geistlich abdichten 
oder überbrücken. In praktisch-theologischer Hinsicht „wird darauf zu ach-
ten sein, dass eine solche Übung nicht mit der Kindertaufe verwechselt 

 32 Dabei ist ausdrücklich darauf zu achten, dass die ganze Gemeinde akkustisch mit-
hören und verstehen kann, was vorne in der Kirche und am Taufstein mit den Betrof-
fenen gesprochen wird. Dazu bedarf es dringend der geeigneten Vorkehrungen.
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Oder als 1ne Ersatzhandlung für 1E verstanden Wll_dsc33 Das seelsorgerliche
espräc mıt den Eiltern über diese Fragen SOllte die Kosthbarkeı1 der auTe
unterstreichen und dazu einladen, diese Gnadengabe nıcht verachten.

Wır machen UNSs CULCLLC dass In vielen LÄändern In Deutschlan: mıt der
Zivilstandsgesetzgebung VON 875 der rechthche wang Z£UT Kındertaufe,
den einmal egeben hat, entfallen 1st e kKegistrierung des rTrden-
bürgers beım Standesamt geschieht unabhängıg VON der J1aufhandlung. Der
wang der Konvention In vielen Famılıen, den auch egeben en INAS,
1St vıiel später entfallen Es 1st aIsSO tatsächliıc In die Entscheidung der ern
gestellt, O und Wnnn S1e€ 1hr ınd Z£UT auTe bringen Der Taufaufschub WIT|
geduldet, und Erwachsenentaufen kommen unfer den heutigen Umständen
häufger VOT als er. Da dıe Konfirmation die auTe VOrausSseTZtT, erweIılst
sıch die Notwendigkeıt der auTe äuflg urz VOT der Konfirmatıon, WENNn dıe
eilnahme der Konftirmatıon VON den Kındern gewünscht 1st

Was siıch AUS der gegenwärtigen JTaufpraxı1s berichten lässt, ann 1111A0 be1
weılıtem nıcht es euthnc auf die Alternatıve zwıschen Säugliıngstaufe und
(Gilaubenstaufe festlegen. e (Gilaubenstaufe 1st eshalb besonders auf-
merksam behandeln, we1l S1e€ VON denen propaglert wird, die besonders
auf 1hr Christsein hinweılisen und dies auch VOT den ugen der ‚„ Welt“ i

kennen geben Wıe gcht dıe CANrıisSLLiche (je meınde mıt denen u. die „mıt
Ernst C’hrist SeIn wollen‘“? L uther hatte Ja dA1ese rage schon 1mM 1C auf den
Umgang mıt der Lıturglie In den aum gestellt.”“ hber empfehlt doch für
dıe normalen Christen dıe klare Urdnung, dıe erkennbar und konzentniert die
wichtigen LEF lemente nache1i1nander behandelt

Wır kennen AUS der Geschichte auch Fehlformen der aufe, dıe sıch
der vermeınntlichen Zeıtgemäßheıit der auTe wıllen entwıickelten Im e1t-
alter des Idealısmus wurde Oft eın (i0ethewort bemuüuüht Oder In der bremıischen
1IrC Anfang des Jahrhunderts auf das „Wahre, (iute und Schöne“ C
tauft, 1mM /eılitalter des Dritten Reiches und selner „Gottgläubigkeit“ schafften
dıe „Deutschen Christen“ dıe trinıtarısche Taufformel zugunsten eINEs SCL-
manıschen (Gilaubensverständnisses abh 1e1e emeıindeglıieder WAaAlcCcTI In SO1-
chen /eıiten dankbar, WENNn 1E wen1gstens In der lıturg1ischen TundiIorm den
alten (Gilauben noch wıiıedererkennen konnten. Im zelehrierenden Brauch
wurde die Festlegung auf eweıls für zeiıtgemäß gehaltene Formulıierungen
nıcht In ]edem Fall auch umgeseTZzL.

AA Theo S5org, aufe, praktısch-theologisch, ın Evangelısches 1Lexıkon 1r eologıe
und (Gemeinde, 3, 1966
NC In der Vorrede ZULT Deutschen Messe, 19, 75,5
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oder als eine Ersatzhandlung für sie verstanden wird“33. Das seelsorgerliche 
Gespräch mit den Eltern über diese Fragen sollte die Kostbarkeit der Taufe 
unterstreichen und dazu einladen, diese Gnadengabe nicht zu verachten.

Wir machen uns deutlich, dass in vielen Ländern – in Deutschland mit der 
Zivilstandsgesetzgebung von 1875 – der rechtliche Zwang zur Kindertaufe, 
den es einmal gegeben hat, entfallen ist. Die Registrierung des neuen Er den-
bürgers beim Standesamt geschieht unabhängig von der Taufhandlung. Der 
Zwang der Konvention in vielen Familien, den es auch gegeben haben mag, 
ist viel später entfallen. Es ist also tatsächlich in die Entscheidung der Eltern 
gestellt, ob und wann sie ihr Kind zur Taufe bringen. Der Taufaufschub wird 
geduldet, und Erwachsenentaufen kommen unter den heutigen Umständen 
häufiger vor als früher. Da die Konfirmation die Taufe voraussetzt, erweist 
sich die Notwendigkeit der Taufe häufig kurz vor der Konfirmation, wenn die 
Teilnahme an der Konfirmation von den Kindern gewünscht ist.

Was sich aus der gegenwärtigen Taufpraxis berichten lässt, kann man bei 
weitem nicht alles deutlich auf die Alternative zwischen Säuglingstaufe und 
Glaubenstaufe festlegen. Die Glaubenstaufe ist nur deshalb besonders auf-
merksam zu behandeln, weil sie von denen propagiert wird, die besonders 
auf ihr Christsein hinweisen und dies auch vor den Augen der „Welt“ zu er-
kennen geben. Wie geht die christliche Gemeinde mit denen um, die „mit 
Ernst Christ sein wollen“? Luther hatte ja diese Frage schon im Blick auf den 
Umgang mit der Liturgie in den Raum gestellt.34 Aber er empfiehlt doch für 
die normalen Christen die klare Ordnung, die erkennbar und konzentriert die 
wichtigen Elemente nacheinander behandelt.

Wir kennen aus der Geschichte auch Fehlformen der Taufe, die sich um 
der vermeintlichen Zeitgemäßheit der Taufe willen entwickelt haben. Im Zeit-
alter des Idealismus wurde oft ein Goethewort bemüht oder in der bremischen 
Kirche Anfang des 20. Jahrhunderts auf das „Wahre, Gute und Schöne“ ge-
tauft, im Zeitalter des Dritten Reiches und seiner „Gott gläubigkeit“ schafften 
die „Deutschen Christen“ die trinitarische Taufformel zugunsten eines ger-
manischen Glaubensverständnisses ab. Viele Gemein de glieder waren in sol-
chen Zeiten dankbar, wenn sie wenigstens in der li turgischen Grund form den 
alten Glauben noch wiedererkennen konnten. Im zelebrierenden Brauch 
 wurde die Festlegung auf jeweils für zeitgemäß gehaltene Formulierun gen 
nicht in jedem Fall auch umgesetzt.

 33 Theo Sorg, Taufe, praktisch-theologisch, in: Evangelisches Lexikon für Theologie 
und Gemeinde, Bd. 3, S. 1966.

 34 So in der Vorrede zur Deutschen Messe, WA 19, S. 75,5.
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Unser Bemühen 1ne zeiıtgemäße JTaufinterpretation und Taufdeutung
WIT| immer ZuL daran tu ‚9 WENNn WIT die klassıschen Aussagen Wl Zze1lt-
nah formulhıeren, aber darauf achten, dass die stıftungsgemäße Identıität die-
CN Sakraments der auTe gewahrt bleibt In UNSCICT 1IrC en WIT mıt
L uthers lexten 1ne ZuLE Anleıtung dazu, die seelsorgerlıc AUS der Auf-
nahme bıblischer /Zentralsätze herkam und eshalb auch edacht
L uthers Aussagen, WENNn WIT 1E 1IUT aufmerksam Z£UT Kenntnis nehmen
und nıcht 1n Oder rechts legen lassen, sınd darum auch für UNSs heu-

noch erstaunlich lebensnah und können auch Identıität stiften. Darın
16g 1ne grenzüberschreitende Einheılt der evangelısch-lutherischen Kırchen
egründet. Deshalb sınd viele TODIeEeMEe In der lowakeı sehr hnlıch WIE In
Deutschlan: Oder In Norwegen und ınnlanı
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Unser Bemühen um eine zeitgemäße Taufinterpretation und Taufdeutung 
wird immer gut daran tun, wenn wir die klassischen Aussagen zwar zeit-
nah formulieren, aber darauf achten, dass die stiftungsgemäße Identität die-
ses Sakraments der Taufe gewahrt bleibt. In unserer Kirche haben wir mit 
Luthers Texten eine gute Anleitung dazu, die seelsorgerlich aus der Auf-
nahme biblischer Zentralsätze herkam und deshalb auch so gedacht war. 
Luthers Aussagen, wenn wir sie nur aufmerksam zur Kenntnis nehmen 
und nicht links oder rechts liegen lassen, sind darum auch für uns heu-
te noch erstaunlich lebensnah und können so auch Identität stiften. Darin 
liegt eine grenzüberschreitende Einheit der evangelisch-lutherischen Kirchen 
begrün det. Deshalb sind viele Probleme in der Slowakei sehr ähnlich wie in 
Deutschland oder in Norwegen und Finnland. 



qreıle
Lasogga

Urientierungspunkte und
Problemanze1gen ZU Verständniıs
der aulfe VOT dem Hıntergrun der
internationalen Dıaloge zwıschen
evangelıschen Kırchenbünden und
baptıstıschen Föderationen‘

S1e en miıich gebeten, über dıe Gespräche, die Vertreter der Vereinigten
E.vangelısch-Lutherischen Kırche Deutschlands VELKD) und des Baptıs-
tischen Bundes über dıe auTe eführt aben, referleren. Dazu ll ich
vorah urz erläutern, WI1IE ich vorgehen werde. In eiInem ersten Teıl werde
ich die zentralen theologischen Aspekte der (Gespräche herausarbeıten. Dazu
werde ich nıcht dıe bundesdeutsche ene der (Gespräche zwıischen
der Vereinigten Kırche und den E, vangelısch-Freikirchlichen (je meınden In
Deutschlan auswerten, sondern auch die 1mM Anschluss fortgeführten inter-
natıonalen Dialoge zwıschen dem Lutherischen unı und dem
Baptıstischen unı SOWIE die Lehrgespräche zwıschen den S1S-
natarkırchen der G(iemennschaft E.vangelıscher Kırchen In kuropa (GEKE)
und der kEuropäischen Baptıstischen Föderatıon mi1t In den 1C nehmen.
Mıt 1C auf diese dre1 esprächsgänge werde ich dann versuchen, Ent-
wicklungslinıen sk1ı771eren bzw theologische Akzentulerungen Oder Neu-
e1INsÄätZ7e markıeren.

“)kumenische Begegnungen und das Bemühen dıe Einheılt der 1IrC
sınd eın Selbstzweck, sondern stehen 1mM Lhenst der einen Menschheıt,

Referat be1 den Theologiıschen Jagen des Martın-1Luther-Bundes zu ema ,  aufe
dıe eufte virulenten Verstehenswelisen und UNSCIEC Tradıtion"”, gehalten (I)ktober
20172 auf dem Liebfrauenberg/E]1sass.

Mareile
Lasogga

Orientierungspunkte und 
Problemanzeigen zum Verständnis 
der Taufe vor dem Hintergrund der 
internationalen Dialoge zwischen 
evangelischen Kirchenbünden und 
baptistischen Föderationen1

Sie haben mich gebeten, über die Gespräche, die Vertreter der Vereinigten 
Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands (VELKD) und des Baptis-
tischen Bundes über die Taufe geführt haben, zu referieren. Dazu will ich 
vorab kurz erläutern, wie ich vorgehen werde. In einem ersten Teil  werde 
ich die zentralen theologischen Aspekte der Gespräche herausarbeiten. Dazu 
werde ich nicht nur die bundesdeutsche Ebene der Gespräche zwischen 
der Vereinigten Kirche und den Evangelisch-Freikirchlichen Ge meinden in 
Deutschland auswerten, sondern auch die im Anschluss fortgeführten inter-
nationalen Dialoge zwischen dem Lutherischen Weltbund (LWB) und dem 
Baptistischen Weltbund (BWB) sowie die Lehrgespräche zwischen den Sig-
na tarkirchen der Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa (GEKE) 
und der Europäischen Baptistischen Föderation mit in den Blick nehmen. 
Mit Blick auf diese drei Gesprächsgänge werde ich dann versuchen, Ent-
wick lungslinien zu skizzieren bzw. theologische Ak zentuierungen oder Neu-
einsätze zu markieren.

Ökumenische Begegnungen und das Bemühen um die Einheit der Kirche 
sind kein Selbstzweck, sondern stehen im Dienst an der einen Menschheit, 

1 Referat bei den Theologischen Tagen des Martin-Luther-Bundes zum Thema „Taufe – 
die heute virulenten Verstehensweisen und unsere Tradition“, gehalten am 22. Oktober 
2012 auf dem Liebfrauenberg/Elsass.
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der der unıversale He1llswille (Jottes gilt und der dıe Kırchen das Evangelıum
VON Jesus C’hristus verkündıgen en In diesem Sinne hat dıe ystema-
tische J1heologın Mırıam OSsSe für eın Verständniıs VON Okumene plädıiert,
das nıcht 1IUT retrospektiv auf die Aufarbeitung historischer Verwerfungen
beschränkt ble1bt, sondern siıch 1Ne gemeiınsame Auseinandersetzung
mıt den Phänomenen VON elıg1on Oder gelebter Frömmigkeıt heutiger Men-
schen In spätmodernen Gesellschafte: bemüht
e zentrale rage In den lutherisch-baptistischen 1alogen EeIT1 das

Verhältnis und die Zuordnung VON auTe und Glauben, deren Strittigkeit In
pointierter We1l1se In der Bewertung der Kındertaufe 7U Ausdruck kommt
utatıs mutandıs 1St diese rage In Deutschlan: gegenwärtig virulent. Im
Zuge der Ihskussion die Kechtmäßigkeıit der Beschne1idung WwIrd auch die
Kındertaufe kritisch In rage gestellt. gle1ic weıtgehend eın ONSENS be-
steht, dass diese rechtliıch nıcht den Tatbestand der KöÖörperverletzung rfüllt,
WIT| die Kındertaufe doch hinsıchtlich iıhrer ethischen, theologischen und pa-
dagogıischen Leg1timität In rage gestellt. I es 1St eın aktuelles e1spie für
gesellschaftlıche Fragen und Phänomene, auf die dıe Kırchen In und mi1t iıhrer
Öökumenıischen Arbeiıt reagıeren muUussen. Ich werde daher In einem zweıten
Teıl überlegen, welche Impulse und Perspektiven dıe Öökumenıischen Dialoge
für dıe Verkündigung heute und die damıt verbundenen Herausforderungen
In der Gegenwart bereıitstellen können. Dazu werde ich auch Einsıchten,
Konzepte und 1 hesen zeitgenÖössischer 1heologen In meılne Überlegungen
mıt einbeziehen.

Ich komme 91080 7U ersten Teıl und beleuchte die Hıntergründe, 1 he-
1111 und Ergebnisse der dre1 Lehrgesprächsreihen und begınne mıt den (1e-
sprächen, die die mi1t Vertretern der E.vangelıisch-Freikirchlichen
(jemelnden In Deutschlan: geführt hat

Hintergründe, 1 hemen und Impulse der Lehrgesprächsreihen
zwıschen evangelıschen Kırchen und Baptısten

1}47 (Gespräche zwischen HH Evangelisch-Freikirchlichen
(Jemeinden In Deutschland

In den Jahren 0X0/81 hat die Lehrgespräche mıt Vertretern des
Bundes E, vangelıisch-Freikirchlicher (jeg meınden In Deutschland BEFGD)
geführt. Der Schlussbericht der Dialoge 1St In der Reihe .„Jlexte AUS der
LKD"“ Nr. 1 /7/ 0X1 dokumentilert. Ich ll zunächst eiN1ge kurze Anmer-
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der der universale Heilswille Gottes gilt und der die Kirchen das Evangelium 
von Jesus Christus zu verkündigen haben. In diesem Sinne hat die systema-
tische Theologin Miriam Rose für ein Verständnis von Ökumene plädiert, 
das nicht nur retrospektiv auf die Aufarbeitung historischer Verwerfungen 
beschränkt bleibt, sondern sich um eine gemeinsame Auseinandersetzung 
mit den Phänomenen von Religion oder gelebter Frömmigkeit heutiger Men-
schen in spätmodernen Gesellschaften bemüht.

Die zentrale Frage in den lutherisch-baptistischen Dialogen betrifft das 
Verhältnis und die Zuordnung von Taufe und Glauben, deren Strittigkeit in 
pointierter Weise in der Bewertung der Kindertaufe zum Ausdruck kommt. 
Mutatis mutandis ist diese Frage in Deutschland gegenwärtig virulent. Im 
Zuge der Diskussion um die Rechtmäßigkeit der Beschneidung wird auch die 
Kindertaufe kritisch in Frage gestellt. Obgleich weitgehend ein Konsens be-
steht, dass diese rechtlich nicht den Tatbestand der Körperverletzung erfüllt, 
wird die Kindertaufe doch hinsichtlich ihrer ethischen, theologischen und pä-
dagogischen Legitimität in Frage gestellt. Dies ist ein aktuelles Beispiel für 
gesellschaftliche Fragen und Phänomene, auf die die Kirchen in und mit ihrer 
ökumenischen Arbeit reagieren müssen. Ich werde daher in einem zweiten 
Teil überlegen, welche Impulse und Perspektiven die ökumenischen Dialoge 
für die Verkündigung heute und die damit verbundenen Herausforderungen 
in der Gegenwart bereitstellen können. Dazu werde ich auch Einsichten, 
Konzepte und Thesen zeitgenössischer Theologen in meine Überlegungen 
mit einbeziehen.

Ich komme nun zum ersten Teil und beleuchte die Hintergründe, The-
men und Ergebnisse der drei Lehrgesprächsreihen und beginne mit den Ge-
sprächen, die die VELKD mit Vertretern der Evangelisch-Freikirchlichen 
Gemeinden in Deutschland geführt hat.

1. Hintergründe, Themen und Impulse der Lehrgesprächsreihen  
 zwischen evangelischen Kirchen und Baptisten 

1.1 Gespräche zwischen VELKD und Evangelisch-Freikirchlichen  
 Gemeinden in Deutschland

In den Jahren 1980/81 hat die VELKD Lehrgespräche mit Vertretern des 
Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden in Deutschland (BEFGD) 
 geführt. Der Schlussbericht der Dialoge ist in der Reihe „Texte aus der 
VELKD“ Nr. 17/1981 dokumentiert. Ich will zunächst einige kurze An mer-
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ngen 7U Hıntergrund der Lehrgespräche machen, anschlıießend die theo-
ogısch strıttigen Fragen skIi771eren und dıe olgerungen und Perspektiven
entfalten, die dıe Gesprächskommiss1ion für dıe ünftige /usammenarbeıt der
Dialogpartner tormuhert hat

Im Hıntergrund der Lehrgespräche stand das 50-jährige ubılaum der
C'onfessi10 Augustana 1980, das auf NSe1iten der Baptısten die rage aufwarf,
b bzw. inwıefern dıe Verwerfungen der genannten Wiıedertäufer In den
Iutherischen Bekenntnisschriften gegenwärtig noch VON Bedeutung Sınd. e
Anfrage schheßlich Z£ZUT Aufnahme VON Lehrgesprächen mi1t dem Zael,
einander dıe jeweils eigenen Lehrauffassungen darzulegen und ären,
welche Glaubensüberzeugungen heute geme1insam ekannt werden können.
ugle1c ollten aber auch dıe theologischen Lhfferenzen möglıchst präzıse
iıdentihNz.ert werden. e1 der Dialoggruppe wichtig, dıe ene der
(jemelnden 1mM 1C eNnalten Als Zielvorgabe wurden die Orde-
LUNS der G(iemennschaft und dıe ucC nach eiInem ONSENS benannt, der auf
die Möglıchkeit eilner üniftigen Kırchengemeinschaft hın befragt werden
sSollte Denn „weıl das E vangelıum eINESs lst, 1L1USS der Welt £ W nıcht eIN-

Dförmi1g, aber einmütıg bezeugt werden
Der Schlussbericht verwelst zunächst auf gemeiınsame rundlagen des

Zeugn1sses und beschreıibht anschlıießend dıe unterschliedlichen Iradıtions-
bıldungen und deren Aktualısıerung VOT dem Hıntergrund des gemeinsamen
es der Reformatıon. In einem drıtten chriıtt werden dann dıe kontrovers-
theologischen Fragestellungen benannt, dıe dıe gegenwärtige Gesprächslage
charakternsieren. I hese lassen siıch In dre1 rohlemkreisen undeln

a) Der erste TODIEMKTEIS EeIT1 das Verhältnis bzw dıe Zuordnung VON

auTe und (Gilaube UÜbereinstimmend wırd zunächst festgehalten, dass dıe
03auTe „integraler Bestandte1i der Heilszue1ignung und He1ilsane1ignung 1St

und Menschen UuUrc die auTe dem Le1b Christı eingeglıedert und In dıe
CANrıisiiiche (jemelnde aufgenommen werden. Das nähere Verständnis der
auTe 1st Jedoch auf beiıden NSelten unterschiedlic Für dıe Baptısten
kıert die auTe den Ausdruck eilner Glaubensentscheidung, S1e€ 1St „„der krÖö-
nende Augenblıck und das Ziel des auDens  .“ (Ekduard chütz) und da-
her die bewusste Ane1gnung der Botschaft des E, vangelıums 1mM Gilauben und
die mündıge Entscheidung für das Bekenntnis Jesus C’hristus SACNANC und
zeıtlich O(HAauUs Demgegenüber betonen dıe Lutheraner, dass der ensch In

eYXTEe ALLS der Nr. 17/1981,
Ebd.,

50  ���������������������������������������������������������������� mareile lasogga

kungen zum Hintergrund der Lehrgespräche machen, anschließend die theo-
logisch strittigen Fragen skizzieren und die Folgerungen und Perspektiven 
entfalten, die die Gesprächskommission für die künftige Zusammenarbeit der 
Dialogpartner formuliert hat.

Im Hintergrund der Lehrgespräche stand das 450-jährige Jubiläum der 
Confessio Augustana 1980, das auf Seiten der Baptisten die Frage aufwarf, 
ob bzw. inwiefern die Verwerfungen der so genannten Wiedertäufer in den 
lutherischen Bekenntnisschriften gegenwärtig noch von Bedeutung sind. Die 
Anfrage führte schließlich zur Aufnahme von Lehrgesprächen mit dem Ziel, 
einander die jeweils eigenen Lehrauffassungen darzulegen und zu klären, 
welche Glaubensüberzeugungen heute gemeinsam bekannt werden können. 
Zu gleich sollten aber auch die theologischen Differenzen möglichst präzise 
identifiziert werden. Dabei war es der Dialoggruppe wichtig, die Ebene der 
Gemeinden stets im Blick zu behalten. Als Zielvorgabe wurden die Förde-
rung der Gemeinschaft und die Suche nach einem Konsens benannt, der auf 
die Möglichkeit einer künftigen Kirchengemeinschaft hin befragt werden 
sollte. Denn „weil das Evangelium eines ist, muss es der Welt zwar nicht ein-
förmig, aber einmütig bezeugt werden“2.

Der Schlussbericht verweist zunächst auf gemeinsame Grundlagen des 
Zeugnisses und beschreibt anschließend die unterschiedlichen Tradi tions-
bildungen und deren Aktualisierung vor dem Hintergrund des gemeinsamen 
Erbes der Reformation. In einem dritten Schritt werden dann die kontrovers-
theologischen Fragestellungen benannt, die die gegenwärtige Gesprächslage 
charakterisieren. Diese lassen sich in drei Problemkreisen bündeln:

a) Der erste Problemkreis betrifft das Verhältnis bzw. die Zuordnung von 
Taufe und Glaube. Übereinstimmend wird zunächst festgehalten, dass die 
Taufe „integraler Bestandteil der Heilszueignung und Heilsaneignung ist“3 
und Menschen durch die Taufe dem Leib Christi eingegliedert und in die 
christliche Gemeinde aufgenommen werden. Das nähere Verständnis der 
Taufe ist jedoch auf beiden Seiten unterschiedlich. Für die Baptisten mar-
kiert die Taufe den Ausdruck einer Glaubensentscheidung, sie ist „der krö-
nende Augenblick und das Ziel des Glaubens“ (Eduard Schütz) und setzt da-
her die bewusste Aneignung der Botschaft des Evangeliums im Glauben und 
die mündige Entscheidung für das Bekenntnis zu Jesus Christus sachlich und 
zeitlich voraus. Demgegenüber betonen die Lutheraner, dass der Mensch in 

2 Texte aus der VELKD Nr. 17/1981, 3.
3 Ebd., 6.
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der auTe das e1l des ıhm In unbedingter na zugewandten (jottes CILNLD-
äangt, Urc dıe dem Herrschaftsbereich Christı übere1ignet WITd. urc
das Handeln des dreieinıgen (jottes werden Menschen In der auTe dem Le1b
C’hristı inkorporiert und damıt SeINES (Jelstes teilhaftıg. Leses Gieschehen
annn und darf Jedoch nıcht auf mündıge Personen begrenzt werden. e be-
WUSSTE Ane1gnung der He1ilsgabe (jottes gcht der auTe nıcht OIdUs, sondern
O1g dıeser, möglıcherweıise auch einem bıographisc. späteren Zeıtpunkt.
e damıt verbundene rage, W1IE der (Gilaube theologisch näher be-

st1immen lst, wurde In den (Gesprächen eher anı thematısıiert. Den
dem Schlussbericht beigefügten Referaten lassen siıch allerdings grobe Per-
spektiven entnehmen. Danach artıkulhert siıch der (Gilaube AUS baptıstischer
1C 1mM Bekenntnis SOWIE der explızıten Entscheidung und Verpflichtung für
C’hristus e 1 utheraner ingegen betonen dıe grundlegende Passıvıtät des
auDens als Fıduzialglauben, die In der Bereıitschaft 7U Ausdruck kommt,
siıch (iJott anzuvertrauen, sıch seinem ırken überlassen. In dieser rage
nach dem Verständniıs und dem Wesen des auDens führten dıe Dialoge ZWI1-
schen dem Lutherischenunı und dem Baptıstischenunı euthnc
weıter, WIE ich unfen noch näher ausführen werde.

D) (jemelınsam wurde zweıtens festgehalten, dass dıe Kırche Creatura verbı
divıinı 1st Unterschiedliche Sıchtwelsen bestehen Jedoch 1mM Verständnis der
1IrC bzw hinsıchtlich der ekklesiologischen Zuordnung VON (ilauben und
erken, Kechtfertigung und Heilıgung. Für die Iutherische Posiıtion 1st dıe
1IrC den In V ITI genannten Kennzeichen siıchtbar. e Zugehörigkeıt
Z£ZUT Kırche 1St daher ausschheßlich UuUrc die e11iNnabe den ( adenmıtteln
VON Wort und Sakrament bestimmt. Für die Baptıisten wırd die (jemeılnde
1mM persönlıch gelebten (ilauben und 1mM gelistlichen Wachstum iıhrer (Gilıeder
sıchtbar. In und durch die Früchte des auDens wırd der Le1b Jesu Christı
OTTeEeNDaTr. Den erken bzw. dem TOZESS der Heilıgung eignet SOMItT 1ne kon-
stHtutive Funktion für das Sein der 1IrC und iıhre (Giemeninschaft.

C) Eın drıtter und etzter TODIEMKTEIS EeIT1 schheßlich das Verständniıs
des endmahls Übereinstimmung herrscht darın, dass C'’hristus In den Lle-
mentfen selhest gegenwärtig 1st e Lhfferenzen machen siıch weniger
der theologischen ehre, sondern 1elmehr der Abendmahlspraxı1s test
Da Jesus C’hristus Herr des Abendmahls 1St, sınd Baptisten anderen Kon-
fessionsangehörıgen gegenüber grundsätzlıc Z£ZUT eucharıstischen (1Jastbe-
reitschaft bereıt. Für utheraner ingegen 1St dA1ese Praxıs mi1t 1C auf dıe
Baptisten auf trund der Nıcht-Anerkennung der Kındertaufe als Handeln
(jottes, das In die Kırche inkorporiert, schwier1g.
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der Taufe das Heil des ihm in unbedingter Gnade zugewandten Gottes emp-
fängt, durch die er dem Herrschaftsbereich Christi übereignet wird. Durch 
das Handeln des dreieinigen Gottes werden Menschen in der Taufe dem Leib 
Christi inkorporiert und damit seines Geistes teilhaftig. Dieses Geschehen 
kann und darf jedoch nicht auf mündige Personen begrenzt werden. Die be-
wusste Aneignung der Heilsgabe Gottes geht der Taufe nicht voraus, sondern 
folgt dieser, möglicherweise auch zu einem biographisch späteren Zeitpunkt. 

Die damit verbundene Frage, wie der Glaube theologisch näher zu be-
stimmen ist, wurde in den Gesprächen eher am Rande thematisiert. Den 
dem Schlussbericht beigefügten Referaten lassen sich allerdings grobe Per-
spektiven entnehmen. Danach artikuliert sich der Glaube aus baptistischer 
Sicht im Bekenntnis sowie der expliziten Entscheidung und Verpflichtung für 
Christus. Die Lutheraner hingegen betonen die grundlegende Passivität des 
Glaubens als Fiduzialglauben, die in der Bereitschaft zum Ausdruck kommt, 
sich Gott anzuvertrauen, sich seinem Wirken zu überlassen. In dieser Frage 
nach dem Verständnis und dem Wesen des Glaubens führten die Dialoge zwi-
schen dem Lutherischen Weltbund und dem Baptistischen Weltbund deutlich 
weiter, wie ich unten noch näher ausführen werde.

b) Gemeinsam wurde zweitens festgehalten, dass die Kirche creatura verbi 
divini ist. Unterschiedliche Sichtweisen bestehen jedoch im Verständ nis der 
Kirche bzw. hinsichtlich der ekklesiologischen Zuordnung von Glau ben und 
Werken, Rechtfertigung und Heiligung. Für die lutherische Posi tion ist die 
Kirche an den in CA VII genannten Kennzeichen sichtbar. Die Zugehörigkeit 
zur Kirche ist daher ausschließlich durch die Teilhabe an den Gnadenmitteln 
von Wort und Sakrament bestimmt. Für die Baptisten wird die Gemeinde 
im persönlich gelebten Glauben und im geistlichen Wachstum ihrer Glieder 
sichtbar. In und durch die Früchte des Glaubens wird der Leib Jesu Christi 
offenbar. Den Werken bzw. dem Prozess der Heiligung eignet somit eine kon-
stitutive Funktion für das Sein der Kirche und ihre Gemeinschaft.

c) Ein dritter und letzter Problemkreis betrifft schließlich das Verständnis 
des Abendmahls. Übereinstimmung herrscht darin, dass Christus in den Ele-
menten selbst gegenwärtig ist. Die Differenzen machen sich weniger an 
der theologischen Lehre, sondern vielmehr an der Abendmahlspraxis fest. 
Da Jesus Christus Herr des Abendmahls ist, sind Baptisten anderen Kon-
fes sionsangehörigen gegenüber grundsätzlich zur eucharistischen Gast be-
reitschaft bereit. Für Lutheraner hingegen ist diese Praxis mit Blick auf die 
Baptisten auf Grund der Nicht-Anerkennung der Kindertaufe als Handeln 
Gottes, das in die Kirche inkorporiert, schwierig.



MARLFPFILE 1A500GGA

Vor diesem Hıntergrund zieht die KOommı1ssıon olgende „Konsequenzen” für
das ünftige Mıteilnander: Zunächst wırd festgehalten, dass der Auftrag der
Verkündigung des E, vangelıums eın geme1insamer Auftrag 1st e1 sollen
vornehmlıch die genannten „Namenschrısten“ In den 1C D  TILIEL
werden, also Menschen, die e1lner Kırche Oder (je meınde angehören, ıhren
(ilauben Jedoch nıcht In e1lner We1lse eben, die 1mM Kontextf und en der
verfassten Kırche verankert und siıchtbar ist e Möglıchkeıit, dass das C
melinsame Zeugn1s beider Kırchen emeı1ndeglıeder beıder NSeliten motivieren
könnte, In die jeweils andere Kırche überzutreten, wırd e1 In echnung
gestellt und akzeptiert.

/Zusätzlich werden wechselseıitig Bıtten ausgesprochen: Von lutherischer
NSe1ite die Bıtte, dıe Säugliıngstaufe VON Menschen anzuerkennen, die einer
baptıstischen (je meınde beıtreten wollen und siıch bewusst iıhrer auTe be-
kennen. Von baptıstischer NSe1lte die Bıtte, dıe VON nomınellen C’hristen AUS

Landeskırchen be1 einem Übertritt In ıne baptıstische (jemeılnde gewünschte
genannten Freiwillıgentaufe nıcht als Wilıedertaufe diskreditieren.
Mıt 1C auf die bısherige Öökumeniıische /Zusammenarbeıt wırd dıe gele1Ss-

Tefe nnäherung und ıne damıt verbundene dıfferenzierte ahrnehmung des
anderen In dem Bewusstsein gewürdıgt, geme1insam Zeugn1s und Lhenst
berufen SeIN. Von baptıstischer NSe1ite wurde jedoch ıne deutlichere IHS-
tanzıerung der 1 utheraner VON den Verwerfungen der Iutherischen Bekennt-
nısschrıiften Abschließen: sprach die KOommı1ssıon die Empfehlung
AUS, inshbesondere auf gemeıindlicher und übergemeıindlicher ene dıe Kon-
taktaufnahme vertiefen und das gemeinsame Christsein betonen.

F Der Dialog zwischen Lutherischem HN Baptıstischem UN

e vorgestellten Lehrgespräche wurden über den bundesdeutschen Kon-
IEXT hinaus 1mM Dialog VON Vertretern des Lutherischen Welthundes und des
Baptıstischen Weltbundes zwıischen 986 und 0X9 auf internationaler ene
fortgeführt. e Ergebnisse wurden O09() unfer dem 1fe „Baptisten und L.Uu-

04theraner 1mM espräch. ıne Botschaft MNISCIC ırchen/Gemeı1linden VCI-

OTTENTIIC Der Okumenische Studienausschuss der und des Deut-
schen Nationalkomitees des LW hat dazu 1Ne Stellungnahme abgegeben,
die als .„„Jexte AUS der LKD"“ Nr 4U/ 9097 veröffentlich wurde.

Bericht der (jJeme1ıInNsamen Kommıissıon des Baptıstiıschen Weltbundes und des ] uther1-
schen Weltbundes, ent 1990
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Vor diesem Hintergrund zieht die Kommission folgende „Konsequenzen“ für 
das künftige Miteinander: Zunächst wird festgehalten, dass der Auftrag der 
Verkündigung des Evangeliums ein gemeinsamer Auftrag ist. Dabei sollen 
vornehmlich die so genannten „Namenschristen“ in den Blick genommen 
werden, also Menschen, die einer Kirche oder Gemeinde angehören, ihren 
Glauben jedoch nicht in einer Weise leben, die im Kontext und Leben der 
verfassten Kirche verankert und sichtbar ist. Die Möglichkeit, dass das ge-
meinsame Zeugnis beider Kirchen Gemeindeglieder beider Seiten motivieren 
könnte, in die jeweils andere Kirche überzutreten, wird dabei in Rechnung 
gestellt und akzeptiert.

Zusätzlich werden wechselseitig Bitten ausgesprochen: Von lutherischer 
Seite die Bitte, die Säuglingstaufe von Menschen anzuerkennen, die einer 
baptistischen Gemeinde beitreten wollen und sich bewusst zu ihrer Taufe be-
kennen. Von baptistischer Seite die Bitte, die von nominellen Christen aus 
Landeskirchen bei einem Übertritt in eine baptistische Gemeinde gewünschte 
so genannten Freiwilligentaufe nicht als Wiedertaufe zu diskreditieren.

Mit Blick auf die bisherige ökumenische Zusammenarbeit wird die geleis-
tete Annäherung und eine damit verbundene differenzierte Wahrneh mung des 
anderen in dem Bewusstsein gewürdigt, gemeinsam zu Zeugnis und Dienst 
berufen zu sein. Von baptistischer Seite wurde jedoch eine deutlichere Dis-
tanzierung der Lutheraner von den Verwerfungen der lutherischen Be kennt-
nisschriften erwartet. Abschließend sprach die Kommission die Emp fehlung 
aus, insbesondere auf gemeindlicher und übergemeindlicher Ebene die Kon-
taktaufnahme zu vertiefen und das gemeinsame Christsein zu betonen.

1.2 Der Dialog zwischen Lutherischem und Baptistischem Weltbund

Die vorgestellten Lehrgespräche wurden über den bundesdeutschen Kon-
text hinaus im Dialog von Vertretern des Lutherischen Weltbundes und des 
Bap tistischen Weltbundes zwischen 1986 und 1989 auf internationaler Ebene 
fort geführt. Die Ergebnisse wurden 1990 unter dem Titel „Baptisten und Lu-
thera ner im Gespräch. Eine Botschaft an unsere Kirchen/Gemeinden“4 ver -
öffent licht. Der Ökumenische Studienausschuss der VELKD und des Deut-
schen Natio nalkomitees des LWB hat dazu eine Stellungnahme abgegeben, 
die als „Texte aus der VELKD“ Nr. 49/1992 veröffentlicht wurde.

4 Bericht der Gemeinsamen Kommission des Baptistischen Weltbundes und des Lutheri-
schen Weltbundes, Genf 1990.
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Ziel der Dialoge auch auf dieser ene dıe Klärung VON Überein-
stımmungen und Lhfferenzen In 1 heorie und Praxıs beıder Kırchen SOWIE dıe
heutige Beurteilung rüherer Verwerfungen, das Wıssen voneınander und
die /Zusammenarbeit mıteiınander verbessern. Um das rgebn1s gleich VOI-+-

wegzunehmen: uch diesem esprächsgang 1st nıcht gelungen, die theo-
logıschen robleme, dıe 1mM Verständniıs der auTe tfokussıiert sınd, lIösen.
Der ext 1st er eın Konsenstext. Dennoch wırd die offnung AUSSCSPDIO-
chen, dass dıe bısher etrreichte (Gemeinsamkeıt gee1gnet sein mMOge, einer
wechselseıtigen Anerkennung beider Kırchen als (iemennschaft innerhalb der
1IrC Jesu Christı führen

Ahnlich WIE der bundesdeutsche Dialog konzentrierten siıch auch die 1N-
ternatiıonalen Gespräche auf das Verhältnis VON aufe, (Gilaube und Nachfolge
und auf das Verständnis der Kırche Uuberdem wıdmete siıch die Kommı1ssıon
eingehend Fragen nach der Autorıität VON Verkündigung und TEerage
nach der uellen Geltung der Verwerfungen der Bekenntnisschriften wurde
In eiInem vierten Teı1ıl verhandelt

Ich werde miıich In der folgenden Darstellung der Gesprächsinhalte dar-
auf beschränken, die skızzıeren, die theologisch über den bundes-
deutschen Dialog hıinausführen bzw. diesem gegenüber TICLIC Aspekte the-
matısıeren und dazu auch die kritische Stellungnahme des Okumenischen
Studienausschusses (OStA) der mıt heranzıehen. Ich CN dre1
rohblemkrteise

a) In den Ausführungen des ersten e118s der Lehrgespräche Z£ZUT Autorıität
Oder Verbindlichkeit VON Verkündigung und Lehre werden auch ekklesi10-
logısche Überlegungen angestellt. Auffällg 1st abe1l, dass die Kırche In
Übereinstimmung beıider Partner als (emennschaft der Erlösten beschrieben
Wwırd, dıe Jesus C’hristus Urc ıhre Lebensgestaltung bestmöglıch bezeugen
soll Der StA hat In selner Stellungnahme demgegenüber kritisch ANDC-
mahnt, stattdessen „entschıedener VON der Kırche als e1lner zerbrechlıchen,
sündıgen und menschlichen (iemennschaft der gerechtfertigten Sünder‘“
sprechen.”
D) [eses Verständniıs der Kırche hat unmıttelbhare tiefgreifende Auswiıirkun-
CI auf das Verständnis der aufe, das 1mM zweıten Teıl des lextes unfer der
Überschrift ‚„„.Glaube auTe Nachfolge” entfaltet WIT| ber die bun-
desdeutschen Dialoge hinausgehend WIT| dıe rage nach dem Verhältnis

eYXTEe ALLS der Nr. 49/1992
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Ziel der Dialoge auch auf dieser Ebene war die Klärung von Über ein-
stimmungen und Differenzen in Theorie und Praxis beider Kirchen sowie die 
heutige Beurteilung früherer Verwerfungen, um das Wissen voneinander und 
die Zusammenarbeit miteinander zu verbessern. Um das Ergebnis gleich vor-
wegzunehmen: Auch diesem Gesprächsgang ist es nicht gelungen, die theo-
logischen Probleme, die im Verständnis der Taufe fokussiert sind, zu lösen. 
Der Text ist daher kein Konsenstext. Dennoch wird die Hoffnung ausgespro-
chen, dass die bisher erreichte Gemeinsamkeit geeignet sein möge, zu einer 
wechselseitigen Anerkennung beider Kirchen als Gemeinschaft innerhalb der 
Kirche Jesu Christi zu führen.

Ähnlich wie der bundesdeutsche Dialog konzentrierten sich auch die in-
ternationalen Gespräche auf das Verhältnis von Taufe, Glaube und Nach folge 
und auf das Verständnis der Kirche. Außerdem widmete sich die Kommission 
eingehend Fragen nach der Autorität von Verkündigung und Lehre. Die Frage 
nach der aktuellen Geltung der Verwerfungen der Bekenntnisschriften wurde 
in einem vierten Teil verhandelt.

Ich werde mich in der folgenden Darstellung der Gesprächsinhalte dar-
auf beschränken, die Punkte zu skizzieren, die theologisch über den bundes-
deutschen Dialog hinausführen bzw. diesem gegenüber neue Aspekte the-
matisieren und dazu auch die kritische Stellungnahme des Ökumenischen 
Studienausschusses (ÖStA) der VELKD mit heranziehen. Ich nenne drei 
Problemkreise.

a) In den Ausführungen des ersten Teils der Lehrgespräche zur Autorität 
oder Verbindlichkeit von Verkündigung und Lehre werden auch ekklesio-
logische Überlegungen angestellt. Auffällig ist dabei, dass die Kirche in 
Übereinstimmung beider Partner als Gemeinschaft der Erlösten beschrieben 
wird, die Jesus Christus durch ihre Lebensgestaltung bestmöglich bezeugen 
soll. Der ÖStA hat in seiner Stellungnahme demgegenüber kritisch ange-
mahnt, stattdessen „entschiedener von der Kirche als einer zerbrechlichen, 
sündigen und menschlichen Gemeinschaft der gerechtfertigten Sünder“ zu 
sprechen.5

b) Dieses Verständnis der Kirche hat unmittelbare tiefgreifende Aus wir kun-
gen auf das Verständnis der Taufe, das im zweiten Teil des Textes unter der 
Überschrift „Glaube – Taufe – Nachfolge“ entfaltet wird. Über die bun-
desdeutschen Dialoge hinausgehend wird die Frage nach dem Verhältnis 

5 Texte aus der VELKD Nr. 49/1992, 6.
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VON (Gilaube und auTe eingehend bearbeıtet. en der rage nach dem
bıblıschen und theologischen Verständniıs der auTe werden auch anthro-
pologıische und soz1ologısche Aspekte reNnektiert. (je meınsam bekräftigen
e1| Partner, dass die auTe nıcht als 1sollerter Akt betrachtet werden kann,
sondern 1IUT 1mM Kontextf mıt dem (Gilauben und In der Bezicehung auf dıe
Nachfolge recht In den 1C D  ILLE WIrd. Der ezug auf dıe ach-
olge, der der KOommı1ıssıon besonders wichtig WAdl, unterstreıicht, dass Jau-
ben und auTe „wesentlıch mi1t UNSCICIN Sendungsauftrag und Lhenst In der
Welt SOWIE mi1t UNSCICT offnung auf den kommenden Herrn verbunden
sind“® Es WIT| betont, dass die Inıtıatıve dazu prinz1ıplie. VON (iJott ausgeht.
Demgegenüber wırd der (ilauben des Menschen als Entgegnung verstanden,
als Antwort, die UuUrc das en des eilıgen (Jje1lstes ermöglıcht WITd. Der
(Gilaube WwIrd VON beiden NSe1iten als lebenserneuerndes Ereign1s und zugle1ic
als lebenslanger TOZESS verstanden. An dA1esen nkten stellt das Papıer den
ONSENS euthnc In den Vordergrund; Lhfferenzen werden demgegenüber
als „Unterschiıiede In der Akzentuierung‘“‘‘ und damıt relatıviert.
Bezüglıch der rage, O der (Gilaube der auTe zeıtliıch und SACANIICC-
hen 1L1USS Oder nıcht, WIT| der bleibende 1sSssens festgehalten und en AUS-

gesprochen. e Betonung der Voraussetzung des auDens macht für dıe
utheraner raglıch, O dıe Baptıisten die auTe wirklıch als eın ( madenmıuıttel
verstehen und ernstnehmen. uch 1St die damıt verbundene Gleichsetzung
der abe des auDens mi1t dem persönlıchen Bekenntnis des auDens für
utheraner nıcht annehmbar.

Der StA hat d1eser Posiıtion gegenüber WEe1 Kritikpunkte formuhert,
dıe MIr für die strıttige rage nach der Zuordnung VON auTe und (Gilauben
wesentlich SeIn scheinen und In denen die Auswirkungen des Oben krıit1-
S1erten Verständnisses der Kırche als G(iemennschaft der Erlösten 7U Iragen
kommen. /Zum einen merkt Cl} dass das eher ımplızıt als explızıt artıku-
herte Verständniıs des auDens bzw. des Unglaubens tendenz1e emp1-
rischen Phänomenen und Kategorien OrTIeNHeEert 1st In diesem Sinne werden
dıe Früchte des auDens WIE auch das Motiv der Nachfolge als siıchthare
Kennzeichen des Christen und als USWEIS selner Heiligung verstanden. Eın
söolchermaßen gefasstes Verständnis des auDens au Jedoch Gefahr, PSYy-
hısche und geistliche orgänge gleichzusetzen bzw. dA1ese kategorlal nıcht
euflc untersche1i1den. Ferner zielt die UÜrlentierung emp1r1-
schen Phänomenen denen auch das Öffentlich vorgetragene Bekenntnis

Ebd.,
Ebd.,
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von Glaube und Taufe eingehend bearbeitet. Neben der Frage nach dem 
biblischen und theologischen Verständnis der Taufe werden auch anthro-
pologische und soziologische Aspekte reflektiert. Gemeinsam bekräftigen 
 beide Partner, dass die Taufe nicht als isolierter Akt betrachtet werden kann, 
sondern nur im Kontext mit dem Glauben und in der Beziehung auf die 
Nach folge recht in den Blick genommen wird. Der Bezug auf die Nach-
folge, der der Kommission besonders wichtig war, unterstreicht, dass Glau-
ben und Taufe „wesentlich mit unserem Sendungsauftrag und Dienst in der 
Welt sowie mit unserer Hoffnung auf den kommenden Herrn verbunden 
sind“6. Es wird betont, dass die Initiative dazu prinzipiell von Gott ausgeht. 
Demgegenüber wird der Glauben des Menschen als Entgegnung verstanden, 
als Antwort, die durch das Wirken des Heiligen Geistes ermöglicht wird. Der 
Glaube wird von beiden Seiten als lebenserneuerndes Ereignis und zugleich 
als lebenslanger Prozess verstanden. An diesen Punkten stellt das Papier den 
Konsens deutlich in den Vordergrund; Differenzen werden demgegenüber 
als „Unterschiede in der Akzentuierung“7 gewertet und damit relativiert. 
Bezüglich der Frage, ob der Glaube der Taufe zeitlich und sachlich vorausge-
hen muss oder nicht, wird der bleibende Dissens festgehalten und offen aus-
gesprochen. Die Betonung der Voraussetzung des Glaubens macht es für die 
Lutheraner fraglich, ob die Baptisten die Taufe wirklich als ein Gnadenmittel 
verstehen und ernstnehmen. Auch ist die damit verbundene Gleichsetzung 
der Gabe des Glaubens mit dem persönlichen Bekenntnis des Glaubens für 
Lutheraner nicht annehmbar.

Der ÖStA hat dieser Position gegenüber zwei Kritikpunkte formuliert, 
die mir für die strittige Frage nach der Zuordnung von Taufe und Glauben 
wesentlich zu sein scheinen und in denen die Auswirkungen des oben kriti-
sierten Verständnisses der Kirche als Gemeinschaft der Erlösten zum Tragen 
kommen. Zum einen merkt er an, dass das eher implizit als explizit artiku-
lierte Verständnis des Glaubens bzw. des Unglaubens tendenziell an empi-
rischen Phänomenen und Kategorien orientiert ist. In diesem Sinne werden 
die Früchte des Glaubens wie auch das Motiv der Nachfolge als sichtbare 
Kennzeichen des Christen und als Ausweis seiner Heiligung verstanden. Ein 
solchermaßen gefasstes Verständnis des Glaubens läuft jedoch Gefahr, psy-
chische und geistliche Vorgänge gleichzusetzen bzw. diese kategorial nicht 
deutlich genug zu unterscheiden. Ferner zielt die Orientierung an empiri-
schen Phänomenen – zu denen auch das öffentlich vorgetragene Bekenntnis 

6 Ebd., 15.
7 Ebd., 16.
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des auDens gehört L uthers kreuzestheologischer Einsıicht vorbel, dass
das en (jottes In der Welt und Menschen wesentlich suh CONTITA-
110 erfolgt. Der (Gilaube 1St er iImmer e1in Urc die Erfahrung angefoch-
ener Glaube, eın Glaube, der Ttmals auch die Ertfahrung auch der
eigenen Selbsterfahrung immer wıeder anglauben 1L1USSs L uther e7zeich-
nete den (Gilauben er TEeITEN! als ıne trotzıge /Zuversicht. e konstitutive
Zweiıdeutigkeıit, In der der (Gilaube In al selnen Lebensäußerungen und -voll-
zugen steht, WIT| VON der Gesprächskommiss1ion nıcht hinreichend
Nektiert und 7U Ausdruck gebracht.

/Zum zweıten wırd als problematısc. vermerkt, dass die auTe einselt1g
VON der dem Menschen zugesprochenen na (jottes her bestimmt WITd.
Dass 1E zudem VON der SUNnNde efreıt und der ensch damıt AUS dem
Machtbere1ic des Bösen eTITEeITELT WIrd, wırd nıcht ausgesprochen. uch darın
spiegelt siıch die Ohben kntisierte unzureichende ekklesiologische Besinnung
auf dıe bleibende pannung des SImMUuL 1UsStus el PECCALOT, dıe auch für dıe
1IrC und iıhre (jeg meınden konstitutiv 1st und UuUrc den TOZESS der He1-
lıgung nıcht aufgehoben WITd. 0 wichtig dıe Heilıgung auch für dıe Re-

4Stormatoren 1E 1St eın nachträglicher USWEeIS der Kechtfertigung
arubDer hınaus merkt der StA mıt ecCc Cl} dass dort, dıe auTe

nıcht mehr als Herrschaftswechse benannt wird, die Argumente für die Kın-
dertaufe ıhre Kraft verheren. I Hese 101 1st nıcht 1IUT dıe Adresse der
Baptısten, sondern gleichermaßen auch die 1 utheraner richten. Wenn
nıcht mehr plausıbel wird, dass dıe auTe VON der SUunde efreıt und da-
mıt AUS dem Herrschaftsbereich des Bösen Crrettel, TO der acht- und
Verhängnischarakter der ünde, der In den neutestamentlichen Deutungen
des Kreuz7es Chrıistı als LOskauf Oder Freikauf VON den Mächten des Bösen
und des es 7U Ausdruck kommt, AUS dem 1C geraten Wıe der
Phiılosoph 1 homas Rentsch” eze1gt hat, manıfestiert sıch dıe un: nıcht 1IUT

als malum morale In destruktiven Handlungen, die als Produkt menschlichen
Wıllens einsehbar, zurechenbar und verantwortbar SINd. In selner Ambıva-
lenz als endliches begrenztes Wesen, das als Olches Z£UT Freiheıt bestimmt
lst, 1St der ensch zeıtlehbens den ıfahrungen VON Kontingenz, Verhängnıis,
Unglück und Sinnlosigkeit ausgesetzt und wırd VON diesen KOgnIt1LV und X1S-
tenziell immer wıeder In rage gestellt. Das gilt auch für kleine Kınder. Das

Ebd.,
Vegl dazu aher Rentsch, |DITS ede VOIN der Unı Sınnpotenzlale eINEs relıg1ösen
Zentralbegriffs AUSN philosophischer 1C. ın Lasogga/U. Hahn (Heg.), Gegenwär-
L1ge Herausforderungen und Möglıchkeiten ıstLlcher ede VOIN der Unde, Hannover
2010., —3
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des Glaubens gehört – an Luthers kreuzestheologischer Einsicht vorbei, dass 
das Wirken Gottes in der Welt und am Menschen wesentlich sub contra-
rio erfolgt. Der Glaube ist daher immer ein durch die Erfahrung angefoch-
tener Glaube, ein Glaube, der oftmals auch gegen die Erfahrung – auch der 
 eigenen Selbsterfahrung – immer wieder anglauben muss. Luther bezeich-
nete den Glauben daher treffend als eine trotzige Zuversicht. Die konstitutive 
Zweideutigkeit, in der der Glaube in all seinen Lebensäußerungen und -voll-
zügen steht, wird m. E. von der Gesprächskommission nicht hinreichend re-
flektiert und zum Ausdruck gebracht.

Zum zweiten wird als problematisch vermerkt, dass die Taufe einseitig 
von der dem Menschen zugesprochenen Gnade Gottes her bestimmt wird. 
Dass sie zudem von der Erbsünde befreit und der Mensch damit aus dem 
Machtbereich des Bösen errettet wird, wird nicht ausgesprochen. Auch darin 
spiegelt sich die oben kritisierte unzureichende ekklesiologische Besinnung 
auf die bleibende Spannung des simul iustus et peccator, die auch für die 
Kirche und ihre Gemeinden konstitutiv ist und durch den Prozess der Hei-
ligung nicht aufgehoben wird. „So wichtig die Heiligung auch für die Re-
formatoren war – sie ist kein nachträglicher Ausweis der Rechtfertigung“8.

Darüber hinaus merkt der ÖStA mit Recht an, dass dort, wo die Taufe 
nicht mehr als Herrschaftswechsel benannt wird, die Argumente für die Kin-
dertaufe ihre Kraft verlieren. Diese Kritik ist nicht nur an die Adresse der 
Baptisten, sondern gleichermaßen auch an die Lutheraner zu richten. Wenn 
nicht mehr plausibel wird, dass die Taufe von der Erbsünde befreit und da-
mit aus dem Herrschaftsbereich des Bösen errettet, droht der Macht- und 
Verhängnischarakter der Sünde, der in den neutestamentlichen Deutungen 
des Kreuzes Christi als Loskauf oder Freikauf von den Mächten des Bösen 
und des Todes zum Ausdruck kommt, aus dem Blick zu geraten. Wie der 
Philosoph Thomas Rentsch9 gezeigt hat, manifestiert sich die Sünde nicht nur 
als malum morale in destruktiven Handlungen, die als Produkt menschlichen 
Willens einsehbar, zurechenbar und verantwortbar sind. In seiner Ambiva-
lenz als endliches begrenztes Wesen, das als solches zur Freiheit bestimmt 
ist, ist der Mensch zeitlebens den Erfahrungen von Kontingenz, Verhängnis, 
Unglück und Sinnlosigkeit ausgesetzt und wird von diesen kognitiv und exis-
tenziell immer wieder in Frage gestellt. Das gilt auch für kleine Kinder. Das 

8 Ebd., 8.
9 Vgl. dazu näher Th. Rentsch, Die Rede von der Sünde. Sinnpotenziale eines religiösen 

Zentralbegriffs aus philosophischer Sicht, in: M. Lasogga/U. Hahn (Hg.), Gegenwär-
tige Herausforderungen und Möglichkeiten christlicher Rede von der Sünde, Hannover 
2010, 9–35.
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OSe 1st er auch als malum naturale In den der menschlichen Natur
wesentlichen Ex1istenzbedingungen identifizieren, die diese als kreatür-
1C NegatLV praägen E: xemplarısch E1 hlierzu verwiesen auf dıe konstitutive
Verletzliıchkeıit, Leidensfähigkeit und Fragılıtät menschlichen Lebens Auf
einer drıtten ene, die siıch In der Perspektive menschlicher Selbstrellexion
erschlıeßt, 1L1USS das OSe schheßlich auch als malum metaphysiıcum, als
adıkale Infragestellung der Möglıiıchkeıit VON Lebenssınn, erfasst werden.
In diesem Zusammenhang WIT| das OSe ertTa  ar 1mM Bewusstsein der
eigenen Endlıchkeıit, Begrenztheit, Fallıbilıtät und Fragmentarıtät, die ]E-
des Menschenleben ungeachtet selner taktıschen Lebens7eIt bestimmt. Im
(GGegensatz 7U malum morale sınd das malum naturale und malum mMeta-

physıcum weder rational einsichtig machen noch moralısch zurechenbar,
sondern sınd als kontingente Wesensbestimmungen menschlichen 9SEINS
unableıth

Insbesondere die anthropologısch einselt1ge Betonung der freien Ent-
sche1dungsfähigkeıt des Menschen Urc die Baptısten steht m. E In der
efahr, die un: verkürzt In dıe Perspektive des malum morale eiINZUZEICH-
NCN und dıe grundlegende ex1Iistenzielle Bestimmung und Angefochtenheıit
der menschlichen E x1istenz Urc dıe WILeEeNTUNC nıcht steuerhbare aC der
Uun:! nıcht genügen: beachten.

Der Dialog zwischen der ERKE HH der
Europädischen Baptistischen Föderation

In den ahren 1999/ 2000 führte dıe vormalıge Leuenberger iırchenge-
meılinschaft Lehrgespräche mıt Vertretern der europäischen Baptisten. Daran
schlossen siıch VON 2001 hıs 2004 Dialoge zwıschen der ERKE und der EBF
über das Verständnis VOIN auTe und Kırche e Gesprächsergebnisse
sınd unfer dem 1fe .„„Der Anfang des christliıchen Lehbens und das Wesen der
Taufe“ *” dokumentiert worden. Das Ziel der (Gespräche Wl WIE In der Ver-
gangenheıt dıe ärung der Voraussetzungen und Möglıchkeiten VON KIr-
chengemeınnschaft. Den Mıtgliedskırchen der ERKE wurde 2004 eın Bericht
der Dialogpartner Z£ZUT Stellungnahme übermuittelt. e Kırchenleitung der

hatte den 1heologıschen Ausschuss beauftragt, In Absprache mıt
dem Okumenischen Studienausschuss 1ne Stellungnahme dazu erarbe1-

Leuenberger exlie Nr. Frankfurt 2005 hg VOIN Hülfmeıler und Peck
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Böse ist daher stets auch als malum naturale in den der menschlichen Natur 
wesentlichen Existenzbedingungen zu identifizieren, die diese als kreatür-
liche negativ prägen. Exemplarisch sei hierzu verwiesen auf die konstitutive 
Verletzlichkeit, Leidensfähigkeit und Fragilität menschlichen Lebens. Auf 
einer dritten Ebene, die sich in der Perspektive menschlicher Selbstreflexion 
erschließt, muss das Böse schließlich auch als malum metaphysicum, als 
radikale Infragestellung der Möglichkeit von Lebenssinn, erfasst werden. 
In diesem Zusammenhang wird das Böse erfahrbar im Bewusstsein der 
eige nen Endlichkeit, Begrenztheit, Fallibilität und Fragmentarität, die je-
des Menschenleben ungeachtet seiner faktischen Lebenszeit bestimmt. Im 
Gegensatz zum malum morale sind das malum naturale und malum meta-
physicum weder rational einsichtig zu machen noch moralisch zurechenbar, 
sondern sind als kontingente Wesensbestimmungen menschlichen Daseins 
unableitbar.

Insbesondere die anthropologisch einseitige Betonung der freien Ent-
schei dungsfähigkeit des Menschen durch die Baptisten steht m. E. in der 
Gefahr, die Sünde verkürzt in die Perspektive des malum morale einzuzeich-
nen und die grundlegende existenzielle Bestimmung und Angefochtenheit 
der menschlichen Existenz durch die willentlich nicht steuerbare Macht der 
Sünde nicht genügend zu beachten.

1.3 Der Dialog zwischen der GEKE und der 
 Europäischen Baptistischen Föderation (EBF)

In den Jahren 1999/2000 führte die vormalige Leuenberger Kirchenge-
meinschaft Lehrgespräche mit Vertretern der europäischen Baptisten. Daran 
schlos sen sich von 2001 bis 2004 Dialoge zwischen der GEKE und der EBF 
über das Verständnis von Taufe und Kirche an. Die Gesprächsergebnisse 
sind unter dem Titel „Der Anfang des christlichen Lebens und das Wesen der 
Taufe“10 dokumentiert worden. Das Ziel der Gespräche war wie in der Ver-
gangenheit die Klärung der Vor aussetzungen und Möglichkeiten von Kir-
chengemeinschaft. Den Mit glieds kirchen der GEKE wurde 2004 ein Bericht 
der Dialogpartner zur Stellung nahme übermittelt. Die Kirchenleitung der 
VELKD hatte den Theologischen Ausschuss beauftragt, in Absprache mit 
dem Ökumenischen Studienaus schuss eine Stellungnahme dazu zu erarbei-

 10 Leuenberger Texte Nr. 9, Frankfurt a. M. 2005, hg. von W. Hüffmeier und T. Peck.
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ten Das Votum des 1heologischen Ausschusses wurde den Giledkirchen der
und des Deutschen Natıonalkomıitees des LW zugeleıtet und

schlıießend als Stellungnahme der der EKE Z£UT IDhskussion auf 1ıh-
1ICT Vollversammlung In udapest weıtergeleıtet.

Im Zentrum der Gespräche auf europäischer ene stand wıederum dıe
kontroverstheologische rage nach dem Verhältnis VON auTe und (ilauben
bzw. dıe rage nach der tellung des auDens 1mM JTaufgeschehen und damıt
verbunden dıe rage nach dem Wesen des auDens Lhese Problemstellun-
SCH wurden gegenüber früheren esprächsgängen vertieft und präzislert.
Mıt 1C auf das Verständniıs des auDens betont dıe Iutherische NSe1ite Un

den abhe- und Geschenkcharakter des auDens und WEeI1sSt die Rede VO

(Gilauben als eiInem Handeln des einzelnen Gläubigen zurück. Der (Glaube,
WwIrd betont, 1St keiıne aktıve lat des Menschen.

Gegenüber rüheren Dialogrunden SeIzen die Lehrgespräche einen inhalt-
ıch CUl Akzent, indem 1E 1mM Sinne eINESs Konsensvorschlages VCI-

suchen, dıe verschliedenen Formen der Kınder- und Erwachsenentaufe als
verschliedene Stationen innerhalb eINES geme1insam verstandenen Prozesses
der CArIisSLThıchen Inıtıatiıon eiInZzZuoOordnen. e auTe bıldet emnach den Anfang
des christlichen Lebens, der Urc tortwährende Bußbe, CArıisSiiiche Unter-
we1lsung und den Zeugnisdienst der Welt vervollkommnet werden 11l
Als Anfang des christlichen Lebens 1st die auTe nıcht das (Jjanze des An-
angs In eschatologischer Perspektive WIT| S1e€ vielmehr für das wandernde
(iottesvolk als das Sakrament des Aufbruchs bestimmt, dem das Abendmahl
als akrament der Wegzehrung zugeordnet WIT| Fın erster Ansatz dazu ın-
deft siıch bereıts 1mM Schlussbericht VON LW und BW In dem dıe auTe AUS

Iutherischer 1C als „Einführung“ einen lebenslangen TOZESS bezeichnet
wurde. Als sOölche hat 1E ıne paradıgmatısche Funktion für die CANrıisSLLiche
EX1istenz, indem 1E dıe Gewlssheilt vermittelt, dass der ensch Urc dıe
na (jottes mıiıtten 1mM lode VOoO en umfangen ist e mıt diesem
Ansatz verfolgte Intention zielt auf eın Verständnis der Kındertaufe als MoO-
MmMentT In eiInem umfassenden TOZESS der Glaubensentwicklung und Ekinglie-
erung In dıe ırche, das für Baptisten annehmbar 1st
e Stellungnahme des 1heologıischen Ausschusses, den siıch die
eigen emacht hat, kritisiert diesen Interpretationsansatz nachdrücklich

Denn dıe auTe wırd In d1eser Perspektive abgestuft einem bloßen An-
fangsmoment Oder Ausgangspunkt für den lebenslangen TOZESS der Ent-
wicklung des christlichen Lebens Demgegenüber betont der J1heologische
Ausschuss, dass die auTe der bleibende trund des CArisStTiıchen Lebens
lst, nıcht 1IUT SeIn Anfang: „Dıie auTe als eın Handeln (jottes Täufling
1st unverbrüchlich und als VON (iJott her verbürgter tund der bleibende
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ten. Das Votum des Theologischen Ausschusses wurde den Gliedkirchen der 
VELKD und des Deutschen Na tionalkomitees des LWB zugeleitet und an-
schließend als Stellungnahme der VELKD der GEKE zur Diskussion auf ih-
rer Vollversammlung in Budapest weitergeleitet.

Im Zentrum der Gespräche auf europäischer Ebene stand wiederum die 
kontroverstheologische Frage nach dem Verhältnis von Taufe und Glauben 
bzw. die Frage nach der Stellung des Glaubens im Taufgeschehen und damit 
verbunden die Frage nach dem Wesen des Glaubens. Diese Problemstellun-
gen wurden gegenüber früheren Gesprächsgängen vertieft und präzisiert. 
Mit Blick auf das Verständnis des Glaubens betont die lutherische Seite nun 
den Gabe- und Geschenkcharakter des Glaubens und weist die Rede vom 
Glauben als einem Handeln des einzelnen Gläubigen zurück. Der Glaube, so 
wird betont, ist  keine aktive Tat des Menschen.

Gegenüber früheren Dialogrunden setzen die Lehrgespräche einen inhalt-
lich neuen Akzent, indem sie – im Sinne eines Konsensvorschlages – ver-
suchen, die verschiedenen Formen der Kinder- und Erwachsenentaufe als 
verschiedene Stationen innerhalb eines gemeinsam verstandenen Prozesses 
der christlichen Initiation einzuordnen. Die Taufe bildet demnach den Anfang 
des christlichen Lebens, der durch fortwährende Buße, christliche Unter-
weisung und den Zeugnisdienst an der Welt vervollkommnet werden will. 
Als An fang des christlichen Lebens ist die Taufe nicht das Ganze des An-
fangs. In eschatologischer Perspektive wird sie vielmehr für das wandernde 
Gottes volk als das Sakrament des Aufbruchs bestimmt, dem das Abend mahl 
als Sakra ment der Wegzehrung zugeordnet wird. Ein erster Ansatz dazu fin-
det sich bereits im Schlussbericht von LWB und BWB, in dem die Taufe aus 
lutherischer Sicht als „Einführung“ in einen lebenslangen Prozess bezeichnet 
wurde. Als solche hat sie eine paradigmatische Funktion für die christliche 
Exis tenz, indem sie die Gewissheit vermittelt, dass der Mensch durch die 
Gnade Gottes mitten im Tode vom Leben umfangen ist. Die mit diesem 
Ansatz ver folgte Intention zielt auf ein Verständnis der Kindertaufe als Mo-
ment in einem umfassenden Prozess der Glaubensentwicklung und Ein glie-
derung in die Kirche, das für Baptisten annehmbar ist.

Die Stellungnahme des Theologischen Ausschusses, den sich die VELKD 
zu eigen gemacht hat, kritisiert diesen Interpretationsansatz nachdrücklich. 
Denn die Taufe wird in dieser Perspektive abgestuft zu einem bloßen An-
fangsmoment oder Ausgangspunkt für den lebenslangen Prozess der Ent-
wicklung des christlichen Lebens. Demgegenüber betont der Theologische 
Ausschuss, dass die Taufe der bleibende Grund des christlichen Lebens 
ist, nicht nur sein Anfang: „Die Taufe als ein Handeln Gottes am Täufling 
ist unverbrüchlich und als von Gott her verbürgter Grund der bleibende 
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‚.11Bezugspunkt CArisStTiıchen Lebens, ıne (GTabe, die der (ietaufte empfängt.
I hes kommt besonders In der Säuglingstaufe eutflc 71 Ausdruck InsO-
fern II1USS, dıe Stellungnahme, gegenüber der ausdrücklhichen Anerkennung
d1eser Orm der auTe durch dıe Baptisten insıstiert werden. e Integration
der auTe als eın Moment innerhalb eINES umfassenden Inıti1at1iOonsprozesses
au ce1a. den unverbrüchlichen ar  er der auTe als Handeln (jottes

unterlaufen. (jottes abe der auTe ll und 1L1USS 1mM (ilauben angee1gnet
werden, da 1mM Gilauben iıhr heilsamer Nutzen dem Täufling Zzugute ergriffen
WIT| Dennoch, wırd unterstrichen, 1St der (Gilaube keine Voraussetzung der
auTtfe uch als aktıver Vollzug der Ane1gnung 1St und bleibht der (Gilaube In
der na (jottes gegründet. Selbstkritisce 1st Jedoch vermerken, dass die
Säuglingstaufe Eltern, Paten und dıe (1emeıl1nde verpflichtet, Verantwortung
für dıe Begleıtung des auflıngs 1mM (Gilauben und 1mM kırchlichen en
übernehmen. uch dıe Verantwortung der Kırche für dıe Begle1itung der
Famılıe des auflıngs sollte auf NSe1lten der 1 utheraner wıeder stärker wahr-
D  ILLE werden.
e Verhältnisbestimmung VON Gilauben und Kırchenverstäiändniıs WIT| In

eiInem drıtten Teı1il e1geNs thematısıiert. Ahnlich WI1IE 1mM Dialogdokument ZWI1-
schen LW und BW WIT| auch hler die 1IrC einselt1ig als (emennschaft
der eilıgen beschrıeben, Oohne die Kırche zugle1ic auch In der Perspektive
des Sımul IUsStus el einzustellen.

Im abschließenden esümee WIT| euthnc ausgesprochen, dass die i
neufTfe auTe VON Erwachsenen, dıe In 1ne baptıstische (je meınde eintreten,
als „unzulässıge Wiedertaufe‘“ anzusehen 1st und Kırchengemeinschaft auf
d1eser rundlage nıcht möglıch 1st Es esteht daher weıterhıin ärungsbe-
darf.

Impulse für heutige Verkündigung
und ihre gegenwärtigen Herausforderungen

Das Lehrgesprächsdokument VON LW und BW hatte betont, dass dıe
Unı eilnerselts UuUrc iıhre Jeweılligen Iradıtiıonen unterschiedlhic epragt
sınd, andererseıts jedoch auch geme1insam VOT „DCUCH und siıch immer W1e-
der verändernden S1ituationen“ stehen, die „1mM 1C auf Glaube, auTe und

11 Leuenberger exlie Nr. 9/2005,
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Bezugspunkt christlichen Lebens, eine Gabe, die der Getaufte empfängt.“11 
Dies kommt besonders in der Säuglingstaufe deutlich zum Ausdruck. Inso-
fern muss, so die Stellungnahme, gegenüber der ausdrücklichen Anerken nung 
dieser Form der Taufe durch die Baptisten insistiert werden. Die Inte gra tion 
der Taufe als ein Moment innerhalb eines umfassenden Initiationsprozesses 
läuft Gefahr, den unverbrüchlichen Charakter der Taufe als Handeln Gottes 
zu unterlaufen. Gottes Gabe der Taufe will und muss im Glauben angeeignet 
werden, da im Glauben ihr heilsamer Nutzen dem Täufling zugute ergriffen 
wird. Dennoch, so wird unterstrichen, ist der Glaube keine Voraussetzung der 
Taufe. Auch als aktiver Vollzug der Aneignung ist und bleibt der Glaube in 
der Gnade Gottes gegründet. Selbstkritisch ist jedoch zu vermerken, dass die 
Säuglingstaufe Eltern, Paten und die Gemeinde verpflichtet, Verantwortung 
für die Begleitung des Täuflings im Glauben und im kirchlichen Leben zu 
übernehmen. Auch die Verantwortung der Kirche für die Begleitung der 
Familie des Täuflings sollte auf Seiten der Lutheraner wieder stärker wahr-
genommen werden.

Die Verhältnisbestimmung von Glauben und Kirchenverständnis wird in 
einem dritten Teil eigens thematisiert. Ähnlich wie im Dialogdokument zwi-
schen LWB und BWB wird auch hier die Kirche einseitig als Gemeinschaft 
der Hei ligen beschrieben, ohne die Kirche zugleich auch in der Perspektive 
des  simul iustus et peccator einzustellen.

Im abschließenden Resümee wird deutlich ausgesprochen, dass die er-
neute Taufe von Erwachsenen, die in eine baptistische Gemeinde eintreten, 
als „unzulässige Wiedertaufe“ anzusehen ist und Kirchengemeinschaft auf 
die ser Grundlage nicht möglich ist. Es besteht daher weiterhin Klärungsbe-
darf.

2. Impulse für heutige Verkündigung 
 und ihre gegenwärtigen Herausforderungen

Das Lehrgesprächsdokument von LWB und BWB hatte betont, dass die 
Bünde einerseits durch ihre jeweiligen Traditionen unterschiedlich geprägt 
sind, andererseits jedoch auch gemeinsam vor „neuen und sich immer wie-
der verändernden Situationen“ stehen, die „im Blick auf Glaube, Taufe und 

 11 Leuenberger Texte Nr. 9/2005, S. 3.
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Ta Oodurch 1STNachfolge 111C NCLC theolog1ische Perspektive verlangen
dA1ese NECLC S1tuation gekennzeichnet und WIC könnte dıe entsprechende theo-
logische Perspektive aussehen”? Dazu U  - 1IC Zzweıtfen Schritt CINLC
Beobachtungen und Anmerkungen dre1 Problemfteldern die siıch AUS 1NIC)

1C bundesdeutschen Kontextf vordringlicher We1lse tellen Das erste
Problemfeld EeIT1 das heute WEI1T verbreıtete Verständnis der auTe als
Schöpfungsdank

DAas Verständnis der Iaufe Aats Schöpfungsdan
In der kırchlichen Praxıs wırd euthnc dass die auTe für viele Menschen
heutzutage die Bedeutung 1IC Schöpfungsdankes Oder NC egrüßungs-
rntuals für Neugeborene hat AaKTISC lässt siıch SESCNWAE 111C Deutungs-
verschiebung der auTe iıchtung 1IC ank- degens und Schutzrituals
beobachten Wıe können WIC sollen siıch dıe Kırchen dazu verhalten” Der
Bochumer Iheologe (iünter I1 homas hat siıch mM1 diesem Phänomen
1111 1IC kleinen Studıe auseinandergesetzt dıe 2011 unfer dem 1fe ‚„„Was
geschieht der Taufe”? Das Jlaufgeschehen zwıischen Schöpfungsdan. und

‚.15Inanspruc Nahme für das eic (jottes erschlienen 1ST I1 homas zufolge 1ST
dA1ese eutungsverschiebung nıcht 1IUT den otıven der Eiltern dıe dıe
auTe für iıhre Kınder egehren egründe uch arrer (je meınden und
Landeskırchen wıirken aktıv daran mM1 WIC siıch e1ispie. TCUCICT Tauf-
heder ZUIECH läseft Oder anhand VON Texten 7U Jahr der auTe 2011 AUS dem
Kontext der EK  — Oder auch manchen Tauhntformationen dıe über dıe Home-

CINLSCI Landeskırchen abrutfbar sınd uch Vertreter der Wıssenschaft
der Praktischen eologıe, machen Zuge der genanntfen empirischen
en diese Perspektive 1NIC) eologıe der Lebensbegle1itung stark ırch-
lıchen WIC auch praktısch-theolog1ischen ußerungen zufolge 8! die auTe
den unendlichen Wert und die einmalıge edeutung, die Jeder ensch VOT

(1Jott hat e auTe der g  g verbreıtete Tlenor mache das Ja
(jottes jedem Menschen ıchtbar Damıt 1ST C111 Verständnis ımplızıert
demzufolge die auTe zeichenhaft C111 schöpfungstheologisches ı1unddatum
indızlert dıe unantasthbhare Ur die dem Menschen als eschöp (jottes
zugesprochen 1S1 und die unbedingte Zuwendung und 1e dıe (iJott diesem

Baptısten und L utheraner Gespräch 15
15 Neukırchen uyn AT
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Nachfolge eine neue theologische Perspektive verlangen“12. Wodurch ist 
 diese neue Situation gekennzeichnet und wie könnte die entsprechende theo-
logische Perspektive aussehen? Dazu nun in einem zweiten Schritt  einige 
Beobachtungen und Anmerkungen zu drei Problemfeldern, die sich aus  einer 
Sicht im bundesdeutschen Kontext in vordringlicher Weise stellen. Das  erste 
Problemfeld betrifft das heute weit verbreitete Verständnis der Taufe als 
Schöpfungsdank.

2.1 Das Verständnis der Taufe als Schöpfungsdank

In der kirchlichen Praxis wird deutlich, dass die Taufe für viele Menschen 
heutzutage die Bedeutung eines Schöpfungsdankes oder eines Begrüßungs-
rituals für Neugeborene hat. Faktisch lässt sich gegenwärtig eine Deu tungs-
verschiebung der Taufe in Richtung eines Dank-, Segens- und Schutz rituals 
beobachten. Wie können, wie sollen sich die Kirchen dazu verhalten? Der 
Bochumer Theologe Günter Thomas hat sich mit diesem Phänomen im Rah-
men einer kleinen Studie auseinandergesetzt, die 2011 unter dem Titel „Was 
geschieht in der Taufe? Das Taufgeschehen zwischen Schöpfungsdank und 
Inanspruchnahme für das Reich Gottes“13 erschienen ist. Thomas zufolge ist 
diese Deutungsverschiebung nicht nur in den Motiven der Eltern, die die 
Taufe für ihre Kinder begehren, begründet. Auch Pfarrer, Gemeinden und 
Landeskirchen wirken aktiv daran mit, wie sich am Beispiel neuerer Tauf-
lieder zeigen lässt oder anhand von Texten zum Jahr der Taufe 2011 aus dem 
Kontext der EKD oder auch manchen Taufinformationen, die über die Home-
pages einiger Landeskirchen abrufbar sind. Auch Vertreter der Wis senschaft, 
der Praktischen Theologie, machen im Zuge der so genannten em pirischen 
Wende diese Perspektive einer Theologie der Lebensbegleitung stark. Kirch-
lichen wie auch praktisch-theologischen Äußerungen zufolge zeige die Taufe 
den unendlichen Wert und die einmalige Bedeutung, die jeder Mensch vor 
Gott hat. Die Taufe – so der gegenwärtig verbreitete Tenor – mache das Ja 
Gottes zu jedem Menschen sichtbar. Damit ist ein Verständnis impliziert, 
demzufolge die Taufe zeichenhaft ein schöpfungs theologisches Grund datum 
indiziert: die unantastbare Würde, die dem Menschen als Geschöpf Gottes 
zugesprochen ist, und die unbedingte Zuwendung und Liebe, die Gott diesem 

 12 Baptisten und Lutheraner im Gespräch, S. 15 f.
 13 Neukirchen-Vluyn 2011.
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erwelst. AaKTISC vollzieht siıch damıt In der JTaufpraxı1s 1ne Nıvellierung VON

(jottes Schöpfungshandeln und seinem Versöhnungshandeln In C’hristus
I1 homas ze1igt VvIier UOptionen für einen möglıchen Umgang der Kırchen

mıt diesem Phänomen. e erste esteht darın, der gegenwärtigen S1ituation
7U ITrotz beharrlıch der dogmatıschen TE testz  en und die B1ıl-
dungsanstrengungen verstärken. ESs 1st jedoch raglıch, O diese konfron-
tatıve Haltung gee1gnet lst, Menschen In ıhren heutigen Lebenssituationen
anzusprechen. e zweıte UOption intendiert ıne Anpassung die TWAAT-

und Denkvoraussetzungen der Adressaten. Der lebensgeschichtliche
Anlass der (Gieburt wırd dann selhber 71 Inhalt der JTauffeljer. Schlägt dıe
1IrC dA1esen Weg e1n, auı 1E allerdings Gefahr, die CANrıisiiiche TE

verdunkeln Oder Sal preiszugeben. I hese UOption beachtet nıcht QauUsSrTe1-
en dass das Evangelıum £ W 1mM jJeweıilıgen kulturellen Kontextf Z£UT

Sprache gebrac werden Will, dass dıe kulturellen Plausiıbilitäten einer
Gesellschaft Jedoch nıcht bestätigt, sondern iImmer wIieder auch urch-
bricht 1ne drıtte UOption schheßlich esteht darın, dıe Spannungen zwıschen
dogmatischer TE und praktıscher Durchführung UuUrc ehnbare, weıiche
Formuliıerungen kaschleren. urc sOölche Anpassungsleistungen werden
die Pominten des christlichen auDens Jedoch abgeschlıffen, relatıviert, VCI-

gleichgültigt, und der (Gilaube verlhert seine Kontur. e vierte Option, für dıe
I1 homas plädıert, esteht darın, die SOZ710kulturellen Prägungen, Erwartungen
und Denkvoraussetzungen der Menschen mi1t den dogmatıschen Einsichten
der christlichen TE zusammenz7udenken. I hes 1St I1 homas zufolge Insofern
möglıch, als ıne Kırche, dıe Säuglinge tauft, herausgefordert lst, das NauUs.-

weıichlich mıt der (Gieburt eINEs Kındes verbundene ScChöpfungsmotiv kon-
struktıv aufzugreıifen.

Konkret auf die auTe bezogen bedeutet dıes, dıe schöpfungstheologische
LDhimension In den Zusammenhang der TE VON der auTe integrieren
und diese arauı hın tortzuschreiben. Dazu I1 homas dıe SOter1010-
gische und eschatologische Perspektive der auTe 1mM ahmen e1lner FrInı-
ftarıschen Konzeption, die mıt der auTe auf den Dreieinigen (1Jott auch den
chöpfer des Lebens thematısıiert. Das SsOlchermaßen seine schöpfungs-
theologische ILDimension erweıterte und vertiefte Verständnis der auTe deutet

In diesem Zusammenhang als Integration In die gesamfte Lebensbewegung
Jesu, die mi1t der Inkarnatiıon beginnt und 71 l1od und Auferstehung
hrt „Wırd das Jlaufgeschehen nıcht 1IUT auf das KTreuZ, den l1od und dıe
uferstehung Jesu Christi, sondern auch auf die Inkarnatıon bezogen, i

Öftfnet siıch e1in Zugang 7U schöpfungstheologischen Aspekt der gnädıgen
Annahme, Würdigung und Inanspruchnahme. Wırd der tauftheologische
1C auf C’hristus und den Gelst, aber auch auf den chöpfer elenkt, der
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erweist. Faktisch vollzieht sich damit in der Taufpraxis eine Nivellierung von 
Gottes Schöpfungshandeln und seinem Versöhnungshandeln in Christus.

Thomas zeigt vier Optionen für einen möglichen Umgang der Kirchen 
mit diesem Phänomen. Die erste besteht darin, der gegenwärtigen Situation 
zum Trotz beharrlich an der dogmatischen Lehre festzuhalten und die Bil-
dungsanstrengungen zu verstärken. Es ist jedoch fraglich, ob diese konfron-
tative Haltung geeignet ist, Menschen in ihren heutigen Lebenssituationen 
 anzusprechen. Die zweite Option intendiert eine Anpassung an die Erwar-
tungen und Denkvoraussetzungen der Adressaten. Der lebensgeschichtliche 
Anlass der Geburt wird dann selber zum Inhalt der Tauffeier. Schlägt die 
Kirche diesen Weg ein, läuft sie allerdings Gefahr, die christliche Lehre 
zu verdunkeln oder gar preiszugeben. Diese Option beachtet nicht ausrei-
chend, dass das Evangelium zwar im jeweiligen kulturellen Kontext zur 
Sprache gebracht werden will, dass es die kulturellen Plausibilitäten einer 
Gesellschaft jedoch nicht nur bestätigt, sondern immer wieder auch durch-
bricht. Eine dritte Option schließlich besteht darin, die Spannungen zwischen 
dogmatischer Lehre und praktischer Durchführung durch dehnbare, weiche 
Formulierungen zu kaschieren. Durch solche Anpassungsleistungen werden 
die Pointen des christlichen Glaubens jedoch abgeschliffen, relativiert, ver-
gleichgültigt, und der Glaube verliert seine Kontur. Die vierte Option, für die 
Thomas plädiert, besteht darin, die soziokulturellen Prägungen, Erwartungen 
und Denkvoraussetzungen der Menschen mit den dogmatischen Einsichten 
der christlichen Lehre zusammenzudenken. Dies ist Thomas zufolge insofern 
möglich, als eine Kirche, die Säuglinge tauft, herausgefordert ist, das unaus-
weichlich mit der Geburt eines Kindes verbundene Schöpfungsmotiv kon-
struktiv aufzugreifen.

Konkret auf die Taufe bezogen bedeutet dies, die schöpfungstheologische 
Dimension in den Zusammenhang der Lehre von der Taufe zu integrieren 
und diese darauf hin fortzuschreiben. Dazu verortet Thomas die soteriolo-
gische und eschatologische Perspektive der Taufe im Rahmen einer trini-
tarischen Konzeption, die mit der Taufe auf den Dreieinigen Gott auch den 
Schöpfer des Lebens thematisiert. Das solchermaßen um seine schöpfungs-
theologische Dimension erweiterte und vertiefte Verständnis der Taufe deutet 
er in diesem Zusammenhang als Integration in die gesamte Lebensbewegung 
Jesu, die mit der Inkarnation beginnt und zum Tod und zur Auferstehung 
führt. „Wird das Taufgeschehen nicht nur auf das Kreuz, den Tod und die 
Auferstehung Jesu Christi, sondern auch auf die Inkarnation bezogen, so er-
öffnet sich ein Zugang zum schöpfungstheologischen Aspekt der gnädigen 
Annahme, Würdigung und Inanspruchnahme. […] Wird der tauftheologische 
Blick auf Christus und den Geist, aber auch auf den Schöpfer gelenkt, der 
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In C’hristus und durch den (ie1st seine Schöpfung 7U Ziel führt, eröffnet
siıch 1ne trinıtätstheolog1ische Perspektive auf dieses populäre Rıtua1.4414

gle1c die Lehrgespräche zwıschen LW und BW diese LDimension
tauftheologıisch nıcht explızıt In den 1C D  TILIEL aben, 1st doch
würdıgen, dass siıch dıe Texte ausdrtrücklich dem konzılıaren TOZESS VCI-

pflichte sehen und den FEinsatz für die CWahrung der Schöpfung als Te1l-
habe (jottes Sendung werten e Fürsorge für das geschöpfliche en
WIT| als „wesentlıch UNSCICIN (Gilauben Jesus C’hristus gehörend“”
benannt. Insgesamt jedoch sınd dıe Impulse AUS den 1alogen für dA1ese
Herausforderung eher begrenzt.

DAas Verhältnis VOnr Taufe HH Kıirchenmitgliedschaff

gle1c dıe rundzüge der Iutherischen JTauftheologıie wıissenschaftlich C
klärt und verschliedenen tellen umfassend Z£ZUT Darstellung gebrac. und
auch die kırchenrechtlichen Bestimmungen klar tormuhert worden sınd, hat
das = der aufe, als das das Jahr 2011 1mM ahmen der Luther-
dekade In vielen deutschen Landeskırchen egangen und gefelert worden lst,
zahlreiche Fragen auTIgeWOrTenN. e1ıfahrungen en gezelgt, dass AaKTISC
erhebliche Spannungen und Lhfferenzen zwıschen der theolog1ischen Ira-
dıtion und der relıg1ösen JTaufprax1s SOWIE zwıischen den kırchlichen theo-
logıschen und Juristischen kKegelungen und den realen SO71alen Heraus-
forderungen bestehen. Eın besonders virulenter Punkt In diesen en
5Spannungen etrifft dıe theologische rage nach der Zusammengehörigkeıt
VON auTe und Kırchenmitgliedschaft, die vielen Menschen heutzutage nıcht
mehr einsichtig 1st Mıiıt dem Verlust der soteriolog1ıschen ILDimension scht
auch e1in Verlust der ekklesiologischen ILDimension einher. Vielen Menschen
1St unklar, welche TUN:! geben könnte, über den punktuellen Kontakt mıt
der (je meınde anlässlich des Tauffestes hinaus In Verbindung mıt der 1IrC

leiben Angesichts der virulenten Fragen hat die Bıschofskonferenz der
beschlossen, dem 1 hema 1ne eigene 1e€ wıdmen, und den

I1heologıischen Ausschuss mi1t der Arbeıt beauftragt.
Statistische Erhebungen 1mM ahmen der Kırchenmıitgliedschaftsunter-

uchung VON 9097 SOWIE der KM VON 2002 en ergeben, dass
der unsch VON Ausgetretenen WIE auch VON Konfessionslosen In den alten

IThomas, ebd.,
Baptısten und ] utheraner 1m espräch,
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in Christus und durch den Geist seine Schöpfung zum Ziel führt, so eröffnet 
sich eine trinitätstheologische Perspektive auf dieses so populäre Ritual.“14

Obgleich die Lehrgespräche zwischen LWB und BWB diese Di mension 
tauftheologisch nicht explizit in den Blick genommen haben, so ist doch zu 
würdigen, dass sich die Texte ausdrücklich dem konziliaren Prozess ver-
pflichtet sehen und den Einsatz für die Bewahrung der Schöpfung als Teil-
habe an Gottes Sendung werten. Die Fürsorge für das geschöpfliche Leben 
wird als „wesentlich zu unserem Glauben an Jesus Christus ge hörend“15 
benannt. Insgesamt jedoch sind die Impulse aus den Dialogen für diese 
Herausforderung eher begrenzt.

2.2 Das Verhältnis von Taufe und Kirchenmitgliedschaft

Obgleich die Grundzüge der lutherischen Tauftheologie wissenschaftlich ge-
klärt und an verschiedenen Stellen umfassend zur Darstellung gebracht und 
auch die kirchenrechtlichen Bestimmungen klar formuliert worden sind, hat 
das so genannte Jahr der Taufe, als das das Jahr 2011 im Rahmen der Luther-
dekade in vielen deutschen Landeskirchen begangen und gefeiert worden ist, 
zahl reiche Fragen aufgeworfen. Die Erfahrungen haben gezeigt, dass faktisch 
erhebliche Spannungen und Differenzen zwischen der theologischen Tra -
dition und der religiösen Taufpraxis sowie zwischen den kirchlichen – theo-
lo gi schen und juristischen – Regelungen und den realen sozialen Heraus-
for derungen bestehen. Ein besonders virulenter Punkt in diesen aktuellen 
Spannungen betrifft die theologische Frage nach der Zusammengehörigkeit 
von Taufe und Kirchenmitgliedschaft, die vielen Menschen heutzutage nicht 
mehr einsichtig ist. Mit dem Verlust der soteriologischen Dimension geht 
auch ein Verlust der ekklesiologischen Dimension einher. Vielen Menschen 
ist unklar, welche Gründe es geben könnte, über den punktuellen Kontakt mit 
der Gemeinde anlässlich des Tauffestes hinaus in Verbindung mit der Kirche 
zu bleiben. Angesichts der virulenten Fragen hat die Bischofskonferenz der 
VELKD beschlossen, dem Thema eine eigene Studie zu widmen, und den 
Theologischen Ausschuss mit der Arbeit beauftragt.

Statistische Erhebungen im Rahmen der 3. Kirchenmitgliedschaftsun ter-
suchung (KMU) von 1992 sowie der 4. KMU von 2002 haben ergeben, dass 
der Wunsch von Ausgetretenen wie auch von Konfessionslosen in den alten 

 14 G. Thomas, ebd., 90 f.
 15 Baptisten und Lutheraner im Gespräch, 36.
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Bundesländern, ıhre Kınder taufen lassen, In diesem fZeitraum stark C
stiegen 1st Vergle1ic  ares lässt siıch auch mıt 1C auf die CUl Bundes-
länder teststellen e Statıist1iık belegt SOMItT das Phänomen einer euthnc
nehmenden relıg1ösen Ansprechbarkeıt der Menschen, Oohne dass siıch damıt
zugle1ic. auch der unsch nach e11iNnabe und Teilnahme der verfassten
1IrC verbıindet.

Fın besonderes Problem tellen In diesem /usammenhang In einıgen Lan-
deskıirchen freie T aufanbieter dar, dıe mıt der auTe keine kon-
krete Kırchenzugehörigkeıt, sondern die Aufnahme des auflıngs In den
weltweıten Le1b Chrıistı verbinden. e freien Taufanbieter berufen siıch auf
die Magdeburger Erklärung, derzufolge dıe Anerkennung der auTe VON 1ıh-
1C1I11 lıturgısch korrekten Vollzug abhängıg ist Für die Landeskırchen stellt
siıch damıt die rage, O 1E 1mM eINES FEntrıitts In 1ne Landeskırche dıe
auTe freier Anbıileter anerkennen können Oder O 1Ne Wilıedertaufe vorzuneh-
1111 ist Damıt verbindet sıch des Welteren die rage nach den theologischen
Kriterien, die für 1ne Entscheidungsfhindung In diesen Fällen herangezogen
werden können bzw. muUussen.

Und noch eın welterer Aspekt: elche Konsequenzen lassen siıch für
die Bedeutung der Kırchenmıitgliedschaft AUS der Einsıicht zıehen, dass dıe
auTe dem Menschen einen character indeleD1i11s verleiht”? e K ammer
für J1heologıe der EK  — hat 1mM Jahr 2000 theologische rwägungen 7U

Lhenst der evangelıschen Kırche den AUS iıhr Ausgetretenen unfer dem
«11fe auTe und Kırchenaustritt vorgelegt. Der ext hält als G’irundlıinie dıe

Einsıicht fest, dass getaufte Personen, die AUS der 1IrC austrefen, den ihnen
mi1t der auTe verhehenen character indeleD1i11s nıcht verheren und der un1-
versalen unsıchtharen 1IrC Jesu Christı welter angehören. e auTe WIT|
als eın gotteshoheıitlicher Akt verstanden, der £ W In einer verfassten 1IrC
vollzogen wird, In selner Bedeutung davon aber unabhängı1g ist Der (ie1lst
Christı das Votum der K ammer 1st auch eEXxXIra UTO eccles12e wırksam
und der al1V des eilszuspruchs unzerstörbar.

Damıt 1St 1ne el VON Fragen auTIgeWOTrTeN: Wıe 1St das Verhältnis VON

auTe und Kırchenmitgliedschaft theologisch Cn  U estimmen ? Was be-
deutet die Urc die auTe gestiftete Kırchenmitgliedschaft für das en
VOT und mıt (Jott? Warum bzw Inwıiefern 1st theologisch nıcht unbeliebig,
dass e1in getaufter Christenmensch ıtghie e1lner 1IrC 1sSt} Was untersche1-
deft Kırchenmitglieder VON Nıcht-Mıtgliedern theologisch, WENNn lutherischer
Einsıicht gemäß dıe (irenze der siıchtbaren 1IrC nıcht die (irenze der VCI-

Veröffentlicht In der eihe - Jexte unter der Nr.
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Bundesländern, ihre Kinder taufen zu lassen, in diesem Zeitraum stark ge-
stiegen ist. Vergleichbares lässt sich auch mit Blick auf die neuen Bundes-
länder feststellen. Die Statistik belegt somit das Phänomen einer deutlich zu-
nehmenden religiösen Ansprechbarkeit der Menschen, ohne dass sich damit 
zugleich auch der Wunsch nach Teilhabe und Teilnahme an der verfassten 
Kirche verbindet.

Ein besonderes Problem stellen in diesem Zusammenhang in einigen Lan-
deskirchen so genannte freie Taufanbieter dar, die mit der Taufe keine kon-
krete Kirchenzugehörigkeit, sondern die Aufnahme des Täuflings in den 
weltweiten Leib Christi verbinden. Die freien Taufanbieter berufen sich auf 
die Magdeburger Erklärung, derzufolge die Anerkennung der Taufe von ih-
rem liturgisch korrekten Vollzug abhängig ist. Für die Landeskirchen stellt 
sich damit die Frage, ob sie im Falle eines Eintritts in eine Landeskirche die 
Taufe freier Anbieter anerkennen können oder ob eine Wiedertaufe vorzuneh-
men ist. Damit verbindet sich des Weiteren die Frage nach den theologischen 
Kriterien, die für eine Entscheidungsfindung in diesen Fällen herangezogen 
werden können bzw. müssen.

Und noch ein weiterer Aspekt: Welche Konsequenzen lassen sich für 
die Bedeutung der Kirchenmitgliedschaft aus der Einsicht ziehen, dass die 
Taufe dem Menschen einen character indelebilis verleiht? Die Kammer 
für Theologie der EKD hat im Jahr 2000 theologische Erwägungen zum 
Dienst der evangelischen Kirche an den aus ihr Ausgetretenen unter dem 
Titel „Taufe und Kirchenaustritt“16 vorgelegt. Der Text hält als Grundlinie die 
Einsicht fest, dass getaufte Personen, die aus der Kirche austreten, den ihnen 
mit der Taufe verliehenen character indelebilis nicht verlieren und der uni-
versalen unsichtbaren Kirche Jesu Christi weiter angehören. Die Taufe wird 
als ein gotteshoheitlicher Akt verstanden, der zwar in einer verfassten Kirche 
vollzogen wird, in seiner Bedeutung davon aber unabhängig ist. Der Geist 
Christi – so das Votum der Kammer – ist auch extra muros ecclesiae wirksam 
und der Indikativ des Heilszuspruchs unzerstörbar. 

Damit ist eine Reihe von Fragen aufgeworfen: Wie ist das Verhältnis von 
Taufe und Kirchenmitgliedschaft theologisch genau zu bestimmen? Was be-
deutet die durch die Taufe gestiftete Kirchenmitgliedschaft für das Leben 
vor und mit Gott? Warum bzw. inwiefern ist es theologisch nicht unbeliebig, 
dass ein getaufter Christenmensch Mitglied einer Kirche ist? Was unterschei-
det Kirchenmitglieder von Nicht-Mitgliedern theologisch, wenn lutherischer 
Einsicht gemäß die Grenze der sichtbaren Kirche nicht die Grenze der ver-

 16 Veröffentlicht in der Reihe EKD-Texte unter der Nr. 66.
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borgenen (iemennschaft der eilıgen darstellt? Ist christhiche FEx1istenz au ßer-
halb der Kırche theolog1sc egıtiım bzw. unfer welchen Bedingungen?

Und welche Folgen ergeben siıch für dıe Praxıs der Kındertaufe, WENNn dıe
Eiltern 1ne Bındung die 1IrC ausdrtrücklich ablehnen”? Der chluss-
ericht den 1alogen zwıischen der und den E.vangelisch-Frei-
kırchlichen (jemelınden verwelst ausdrtrücklich auf dıe Notwendigkeıt e1lner
genannten Glaubensumgebung, VON der der unmündıge Täufling
werden 1L1USS und die dıe Verantwortung für seine Hınführung 7U (ilauben
übernimmt. Auf dıe Dringlichkeit der Arbeıt diesen Fragen hat das Dialog-
dokument VON LW und BW bereıts hingewıiesen und empfohlen, dazu C
meiınsam mi1t den Baptisten ıne 1e€ anzufertigen.

SO berechtigt MI1r die 101 des 1heologıischen Ausschusses der
Paradıgma der Inıtıation erscheınt, wichtig und weıliterführend i

scheımnt MI1r VOT diesem Hıntergrund, dass die Dialoge den prozessualen
ar  er der Lebensbewegung AUS der auTe und mi1t der auTe edenken
Ich enke, könnte TUC  ar se1n, das Potenzial dieses edankens näher
auszuloten und den Grundgedanken, dass die auTe e1in Fundament legt, das
einen lebenslangen TOZESS der Glaubensentwicklung AUS und mi1t (iJott 1M-
plızıert, angesichts gegenwärtiger Herausforderungen TuC  ar machen.
Im espräc. mıt Eltern, Paten, aber auch In der Offentlichkeit 1St EeuUulc
machen, dass die auTe In dıe eschatologische ewegung des wandernden
(iottesvolkes stellt und diesem daher dıe ınübung In den (ilauben WESECNT-
ıch 1st Zielen nıcht der (ijedanke der Einbindung In dıe Lebensbewegung
Jesu und dıe Inanspruchnahme für das e1i1cCc (jottes, dıe (iünter I1 homas
stark macht, auf 1ne ÜAıANniııche truktur christlicher FE xX1istenz WIE die Inıtıa-
on ? €1i machen darauf aufmerksam, dass eın Christenmensch iIimmer 1mM
erden egriffen 1st und dieses erden eın Ziel hat, das ıhm verheibßen 1St
CW1ZES en be1 (iJott

} 3 Die Äneignung der Iaufe UNfTeEer dem kulturellen Parameter der
Ertiebnisorientierung

Mıt der Veränderung VON SOZ710kulturellen Wahrnehmungsmustern, KOommu-
nıkationsformen und Denkvoraussetzungen verändert siıch notwendigerwelse
auch die und Welse, WI1IE siıch Menschen 7U (ilauben verhalten und siıch
die nhalte dieses auDenNs eigen machen. Dass dies für den (Gilauben
selhest es andere als nebensächlıc 1St, hat schon Martın er euthnc
emacht. Er betonte, dass nıcht 1IUT der Glaubensgehalt, sondern auch der
CDTaUC den WIT VON ıhm machen, für den (ilauben entscheidend 1st Als
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borgenen Gemeinschaft der Heiligen darstellt? Ist christliche Existenz außer-
halb der Kirche theologisch legitim bzw. unter welchen Bedingungen?

Und welche Folgen ergeben sich für die Praxis der Kindertaufe, wenn die 
Eltern eine Bindung an die Kirche ausdrücklich ablehnen? Der Schluss-
bericht zu den Dialogen zwischen der VELKD und den Evangelisch-Frei-
kirch lichen Gemeinden verweist ausdrücklich auf die Notwendigkeit einer so 
ge nann ten Glau bensumgebung, von der der unmündige Täufling getragen 
werden muss und die die Verantwortung für seine Hinführung zum Glauben 
über nimmt. Auf die Dringlichkeit der Arbeit an diesen Fragen hat das Dialog-
dokument von LWB und BWB bereits hingewiesen und empfohlen, dazu ge-
meinsam mit den Baptisten eine Studie anzufertigen.

So berechtigt mir die Kritik des Theologischen Ausschusses der VELKD 
am Paradigma der Initiation erscheint, so wichtig und weiterführend er-
scheint es mir vor diesem Hintergrund, dass die Dialoge den prozessualen 
Charakter der Lebensbewegung aus der Taufe und mit der Taufe bedenken. 
Ich denke, es könnte fruchtbar sein, das Potenzial dieses Gedankens näher 
auszuloten und den Grundgedanken, dass die Taufe ein Fundament legt, das 
einen lebenslangen Prozess der Glaubensentwicklung aus und mit Gott im-
pliziert, angesichts gegenwärtiger Herausforderungen fruchtbar zu machen. 
Im Gespräch mit Eltern, Paten, aber auch in der Öffentlichkeit ist deutlich zu 
machen, dass die Taufe in die eschatologische Bewegung des wandernden 
Gottesvolkes stellt und diesem daher die Einübung in den Glauben wesent-
lich ist. Zielen nicht der Gedanke der Einbindung in die Lebensbewegung 
Jesu und die Inanspruchnahme für das Reich Gottes, die Günter Thomas 
stark macht, auf eine ähnliche Struktur christlicher Existenz wie die Initia-
tion? Beide machen darauf aufmerksam, dass ein Christenmensch immer im 
Wer den begriffen ist und dieses Werden ein Ziel hat, das ihm verheißen ist – 
ewiges Leben bei Gott.

2.3 Die Aneignung der Taufe unter dem kulturellen Parameter der 
 Erlebnisorientierung

Mit der Veränderung von soziokulturellen Wahrnehmungsmustern, Kom mu-
nikationsformen und Denkvoraussetzungen verändert sich notwendiger weise 
auch die Art und Weise, wie sich Menschen zum Glauben verhalten und sich 
die Inhalte dieses Glaubens zu eigen machen. Dass dies für den Glauben 
selbst alles andere als nebensächlich ist, hat schon Martin Luther deutlich 
gemacht. Er betonte, dass nicht nur der Glaubensgehalt, sondern auch der 
Gebrauch, den wir von ihm machen, für den Glauben entscheidend ist. Als 
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drıtte Herausforderung möchte ich daher e1in Phänomen beleuchten, das siıch
AUS einem Verständnis der auTe erg1bt, das Urc den TE leıtenden
Parameter indıvyvıidueller Erlebnisorientierung epragt ist

Angesıichts der kulturellen Domiminanz indıyıdueller Erlebnissuche und
InnenorIentierter Lebensauffassungen, dıe das Moment der subjektiven An-
e1gnung fokussıeren, charakterıisıiert der S5OZ10loge (ijerhard chulze MNSNSCIE

Gesellschaft als ıne „Erlebnisgesellschaft”. Der /Zürcher Professor für SVS-
tematısche JIheologıe Ingolf Dalferth kritisiert mıt 1C auf die eigene un
dass die Problemstellungen heutiger J1heologıe noch überwıegend den
55  nfragen der Aufklärungsvernunft und damıt e1lner anderen Problemlage
OrTIenNtIeETt““ sınd als der heutigen. Demgegenüber macht CUullc dass
„nıcht mehr dıe kritischen nfragen e1lner unıversalistischen Einheltsver-
nunft heute dıe prıimäre Herausforderung |darstellt ], sondern der UNSC-
bremste rel1ıg1öse Indıyıidualismus und hedonıistische Subjektivismus, dem
es gleich gültig werden TO. olange 1IUT der eigenen emotionalen

0a17Befriedigung dient
In der lat scheımint dıe Kategorie der indıyıduellen Erlebnissuche e1in wıich-

tiger Parameter für heutige Glaubensprax1s SeIN. SO scheımnt beispielsweise
die edeutung der ehrmäßigen Reflexion und der ethıschen UÜrlentierung
des auDens In verschliedenen Kontexten gegenwärtig hınter den sSinnlıch-
erfahrbaren, asthetischen spekten gelebter Frömmigkeıt zurückzutreten.
In evangelıschen (jottesdiensten werden diese LEF lemente zunehmend STAT-
ker betont. Tauffeste unfer treiem Hımmel en bısweılilen auch E ventcha-
rakter. In en IDhskussionen dıe Beschneidung wırd W1IE Ohben
schon kurz erwähnt auch dıe Kındertaufe kritisch In rage gestellt. e In
diesem Zusammenhang vorgebrachten Argumente lassen indırekt eın Ver-
ständnıs der auTe erkennen, das diese In psychologıschen Kategorien der
Persönlichkeitsentwicklung fassen sucht

Vor dem Hıntergrund der Dıialoge mi1t den Baptıisten stellt siıch MIr die
rage, inwıefern dıe Akzentulerung des Momentes des bewussten Mıiıt-
vollzugs des Taufaktes 1mM (ilauben einem Verständniıs des Sakraments als
subjektivem TIEDNIS OTrSCHAU elsten könnte. e Rede VOoO „ETe12N18”
des auDens Oder auch das charısmatısche Verständnis elner genannten
„„Ge1isttaufe‘, dıe VON außergewöhnlıchen psychischen Phänomenen begle1-
Tel Wird, könnten In diese iıchtung zielen. Demgegenüber erscheımint MIr dıe

er! „Was :Oftt LSt, bestimme iıch !” eologıe 1m Seılitalter der „Cafeteria-
elıg10n””, ın ers (rjedeutete CegCNWAarT. £ur Wahrnehmung (Jjottes In den Fıfah-

der Zeıt, übıngen 1997, 10—35,
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dritte Herausforderung möchte ich daher ein Phänomen beleuchten, das sich 
aus einem Verständnis der Taufe ergibt, das durch den kulturell leitenden 
Parameter individueller Erlebnisorientierung geprägt ist.

Angesichts der kulturellen Dominanz individueller Erlebnissuche und 
 innenorientierter Lebensauffassungen, die das Moment der subjektiven An-
eignung fokussieren, charakterisiert der Soziologe Gerhard Schulze  unsere 
Gesellschaft als eine „Erlebnisgesellschaft“. Der Zürcher Professor für Sys-
tematische Theologie Ingolf Dalferth kritisiert mit Blick auf die eigene Zunft, 
dass die Problemstellungen heutiger Theologie noch überwiegend an den 
„Anfragen der Aufklärungsvernunft und damit an einer anderen Problemlage 
orientiert“ sind als der heutigen. Demgegenüber macht er deutlich, dass 
„nicht mehr die kritischen Anfragen einer universalistischen Ein heitsver-
nunft […] heute die primäre Herausforderung [darstellt], sondern der unge-
bremste religiöse Individualismus und hedonistische Subjektivismus, dem 
alles gleich gültig zu werden droht, solange es nur der eigenen emotionalen 
Befriedi gung dient“17.

In der Tat scheint die Kategorie der individuellen Erlebnissuche ein wich-
tiger Parameter für heutige Glaubenspraxis zu sein. So scheint beispiels weise 
die Bedeutung der lehrmäßigen Reflexion und der ethischen Orientierung 
des Glaubens in verschiedenen Kontexten gegenwärtig hinter den sinnlich-
erfahrbaren, ästhetischen Aspekten gelebter Frömmigkeit zurückzutre ten. 
In evangelischen Gottesdiensten werden diese Elemente zunehmend stär-
ker betont. Tauffeste unter freiem Himmel haben bisweilen auch Event cha-
rak ter. In aktuellen Diskussionen um die Beschneidung wird – wie oben 
schon kurz erwähnt – auch die Kindertaufe kritisch in Frage gestellt. Die in 
diesem Zusammenhang vorgebrachten Argumente lassen indirekt ein Ver-
ständnis der Taufe erkennen, das diese in psychologischen Kategorien der 
Persönlichkeitsentwicklung zu fassen sucht.

Vor dem Hintergrund der Dialoge mit den Baptisten stellt sich mir die 
Frage, inwiefern die Akzentuierung des Momentes des bewussten Mit-
vollzugs des Taufaktes im Glauben einem Verständnis des Sakraments als 
subjektivem Erlebnis Vorschub leisten könnte. Die Rede vom „Ereignis“ 
des Glaubens oder auch das charismatische Verständnis einer so genannten 
„Geist taufe“, die von außergewöhnlichen psychischen Phänomenen beglei-
tet wird, könnten in diese Richtung zielen. Demgegenüber erscheint mir die 

 17 I. U. Dalferth, „Was Gott ist, bestimme ich!“ Theologie im Zeitalter der „Cafeteria-
Religion“, in: ders. Gedeutete Gegenwart. Zur Wahrnehmung Gottes in den Erfah-
rungen der Zeit, Tübingen 1997, 10–35, 17.
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Knitik des StA der Tendenz der Gesprächskommiss1ion des LLW und
B W  n den (ilauben anhan empirıscher Kategorien estimmen bzw ıhn
UuUrc empirıische Phänomene auszuweılsen, nıcht 1IUT berechtigt, sondern
auch ausgesprochen beherzigenswert. Wıe aber lässt siıch der (ilauben dann
verstehen

1Ne AUS meı1lner 1C aufschlussreiche Perspektive eröffnet der Berliıner
5 ystematıker Notger enc7zKa e Poninte Oder das /Zentrum VON L uthers
Verständniıs des rechtfertigenden auDens 16g enczKa zufolge In dessen
ımputatıvem Verständnis der Rechtfertigung. “ In seinem großen (ijalater-
kommentar macht L.uther CUullıc W1IE C’hristus als Siünder iıdentihNzıert und
seine Gerechtigkeit 1mM egenzZug dem Sınder VON (1Jott zugerechnet WITd.
In diesem Oodell des tröhlichen eCNSseISs WIT| der Siünder dergestalt mi1t
( ’hrıstus einer Person verbunden, dass der ensch siıch selhest als C’hristus
verstehen darf und SOIl In dieser Perspektive deutet enczKa das echt-
fertigungsgeschehen als einen Vollzug, In dem dem Menschen dıe tfremde
Identität Christı zugee1gnet Wırd; alleın AUS diesem tund 1St der Siünder
erecht VOT (ijott (Gilauben bedeutet SOMItT dıe In der Kraft des eiılıgen
(Jelstes gewirkte Bereıitschaft des Menschen, dıe eigene Identität Urc ıne
emı Bıo0graphie die Identität Jesu C’hristı estimmen lassen. In die-
C111 Sinne versteht enczKa L uthers Dhalektik des SImMUuL 1UsStus el d-
LOT als das spannungsvolle Inei1nander zweler ldentıitäten, dıe den Christen
SeIn en lang estimmen: Sofern der ensch siıch mıt selner eigenen
Bıographie und selner Vergangenheıt identifziert, 1St und bleibt Sünder.
Sofern siıch selhest Jedoch mi1t der Temden B1o0graphie Jesu Chnstı dentih-
zıiert, 1St VOT (1Jott erecht. Dheser Akt der Ane1gnung der Temden Identıität
C’hristı 1mM (Gilauben als meı1ıne eigene vollzieht siıch ex1istenziell In der ed1ıin-
gungslosen vertrauensvollen Hıngabe (1Jott Von dieser ursprünglıchen
Lebensbewegung des auDens 1St nach enczKa die Explikation des Jau-
bens 1mM edium theologischer Te als nachgeordneter Reflexionsakt
unterscheiden.

Mır scheımint dieser Deutungsansatz eshalbh besonders aufschlussreich
se1n, we1l plausıbel macht, dass und inwıefern der (Gilaube dem Menschen
eın CUC! Selbstverständnıs erschliıeßt und ıhn damıt In seinem Personseımin

15 Vegl AaZu äher enczka, [)as KTEeUZ mıt dem Ich ecologıa CITUCIS als (jestalt
der Selbstdeutung, ın Girunwaldt/U Hahn (He.), Kreuzestheologie kontrovers
und erhellend, Hannover 2007, —_ und enczka, „Alleın durch den Jau-
ben  .. AÄAntwort auftf dıe rage e1INEes ıttelalterliıchen Snchs der Angebot ZU Um-
SAl mıt einem Problem jedes Menschen * In Bultmann/V. Leppin/A. 1 ındner
(Hg.), ] uther und das monastısche Erbe, übıngen 2007, 201—53 15
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Kritik des ÖStA an der Tendenz der Gesprächskommission des LWB und 
BWB, den Glauben anhand empirischer Kategorien zu bestimmen bzw. ihn 
durch empirische Phänomene auszuweisen, nicht nur berechtigt, sondern 
auch ausgesprochen beherzigenswert. Wie aber lässt sich der Glauben dann 
verstehen?

Eine aus meiner Sicht aufschlussreiche Perspektive eröffnet der Berliner 
Systematiker Notger Slenczka. Die Pointe oder das Zentrum von Luthers 
Verständnis des rechtfertigenden Glaubens liegt Slenczka zufolge in dessen 
imputativem Verständnis der Rechtfertigung.18 In seinem großen Gala ter-
kommentar macht Luther deutlich, wie Christus als Sünder identifiziert und 
seine Gerechtigkeit im Gegenzug dem Sünder von Gott zugerechnet wird. 
In diesem Modell des fröhlichen Wechsels wird der Sünder dergestalt mit 
Christus zu einer Person verbunden, dass der Mensch sich selbst als Christus 
verstehen darf und soll. In dieser Perspektive deutet Slenczka das Recht-
fertigungsgeschehen als einen Vollzug, in dem dem Menschen die fremde 
Identität Christi zugeeignet wird; allein aus diesem Grund ist der Sünder 
gerecht vor Gott. Glauben bedeutet somit die in der Kraft des Heiligen 
Geistes gewirkte Bereitschaft des Menschen, die eigene Identität durch eine 
 fremde Biographie – die Identität Jesu Christi – bestimmen zu lassen. In die-
sem Sinne versteht Slenczka Luthers Dialektik des simul iustus et pecca-
tor als das  spannungsvolle Ineinander zweier Identitäten, die den Christen 
sein Leben lang bestimmen: Sofern der Mensch sich mit seiner eigenen 
Biographie und seiner Vergangenheit identifiziert, ist und bleibt er Sünder. 
Sofern er sich selbst jedoch mit der fremden Biographie Jesu Christi identifi-
ziert, ist er vor Gott gerecht. Dieser Akt der Aneignung der fremden Identität 
Christi im Glauben als meine eigene vollzieht sich existenziell in der bedin-
gungslosen vertrauensvollen Hingabe an Gott. Von dieser ursprünglichen 
Lebensbewegung des Glaubens ist nach Slenczka die Explikation des Glau-
bens im Medium theologischer Lehre als nachgeordneter Reflexionsakt zu 
unterscheiden.

Mir scheint dieser Deutungsansatz deshalb besonders aufschlussreich zu 
sein, weil er plausibel macht, dass und inwiefern der Glaube dem Menschen 
ein neues Selbstverständnis erschließt und ihn damit in seinem Personsein 

 18 Vgl. dazu näher N. Slenczka, Das Kreuz mit dem Ich. Theologia crucis als Gestalt 
der Selbstdeutung, in: K. Grünwaldt/U. Hahn (Hg.), Kreuzestheologie – kontrovers 
und erhellend, Hannover 2007, 99–116, und N. Slenczka, „Allein durch den Glau-
ben“. Antwort auf die Frage eines mittelalterlichen Mönchs oder Angebot zum Um-
gang mit einem Problem jedes Menschen? In: Ch. Bultmann/V. Leppin/A. Lindner 
(Hg.), Luther und das monastische Erbe, Tübingen 2007, 291–315.



66 MARLFPFILE 1A500GGA

grundlegend qualifizier und bestimmt. hese geistliche Neubestimmung
lässt siıch jedoch nıcht empirısch unfer erwels auf bestimmte Phänomene
indıyıdueller Glaubensäußerung eindeutig auswelsen.

arubDer hinaus wırd In Slenczkas Perspektive auch ersichtlıch, WalUTl die
baptıstische Konzentration des auDenNs auf den ebenfalls empirısch AUS-

weıishbharen Bekenntnisakt AUS Iutherischer 1C nıcht unproblematısc. 1st
Der baptıstische Begr1ff der „Glaubensentscheidung” und das Verständniıs
des auDens als „ verpflichtung für C’hristus"““ 1st Insofern problematısch, als
ıhm 1Ne kognitivistische Tendenz innewohnt. Das Bekenntnis tormuhert die
nhalte der christlichen anrnhneı In theologisch reNektierter We1lse und 1st
damıt Ausdruck VON TEe Zustimmung dieser TE sagt jedoch
nächst nıchts AUS über den ex1Istenziellen Glaubensvollzug eINES Menschen,
der diesem Bekenntnis zustimmen ll und annn e Zustimmung Z£UT

TE VON der Kechtfertigung als dem tröhlichen Wechsel zwıschen C’hristus
und dem Sınder ann eın 17 aliur se1n, dass eın ensch In seinem
Lebensvollzu auch tatsächlıc VON diesem Gieschehen ex1istenziell affızıert,
durchdrungen und bestimmt ist Der (Gilaube als den dNZCH Menschen be-
st1immendes Lebensvertrauen und dıe ehrmäßige Reflexion über den Jau-
ben liegen auf kategorlal unterschliedlichen Ebenen

Im Zuge des tröhlichen echsels, führt er In seinem (ijalater-
kommentar AUS, WwIrd ( ’hrıstus nıcht mehr als „EXe  1;4 verstanden, (})[1-

dern als ‚„„Gabe“ (ijottes. In den Lehrgesprächen zwıschen dem LW und dem
BW wurde betont, dass der „große Beıtrag und die große Stärke des luther1-
schen konfessionellen .“ der „Hervorhebung der (rabe‘“ liegen ”. e
Stellungnahme des 1heologischen Ausschusses der hat den abhe-
charakter der auTe gegenüber dem Paradıgma der Inıtıatiıon ecCc betont
und stark emacht. Ich enke, dass die Deutungskategorie der abe WEe1tre1-
chende Erschlıiıeßungspotenz1ale bletet, auch 1mM ftentlichen Bewusstsein
EeuUulc machen, W ASs die k1gentümlıichkeıit der auTe als eINESs Sakraments
ausmacht und WalUTl siıch eın Sakrament nıcht In Kategorien des subjektiven
psychiısch manıfesten TIEeEDENS fassen und ane1gnen lässt Dazu abschlıießend
noch eiN1ge Hınwelse.

Der S ystematıische eologe Ingolf Dalferth hat In seinem Buch „Um-
SONS ıne Erinnerung dıe eatıve Passıvıtät des Menschen versucht,
das Gieschehen der Kechtfertigung 1mM ahmen e1lner 1 heorie der ahbe
entfalten. e1 macht CUullic dass der ensch Urc die unvordenk-

Baptısten und ] utheraner 1m espräch,
Üübıngen 01
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grundlegend qualifiziert und bestimmt. Diese geistliche Neubestimmung 
lässt sich jedoch nicht empirisch unter Verweis auf bestimmte Phänomene 
indi vidueller Glaubensäußerung eindeutig ausweisen.

Darüber hinaus wird in Slenczkas Perspektive auch ersichtlich, warum die 
baptistische Konzentration des Glaubens auf den – ebenfalls empirisch aus-
weisbaren – Bekenntnisakt aus lutherischer Sicht nicht unproblematisch ist. 
Der baptistische Begriff der „Glaubensentscheidung“ und das Verständnis 
des Glaubens als „Verpflichtung für Christus“ ist insofern problematisch, als 
ihm eine kognitivistische Tendenz innewohnt. Das Bekenntnis formuliert die 
Inhalte der christlichen Wahrheit in theologisch reflektierter Weise und ist 
damit Ausdruck von Lehre. Die Zustimmung zu dieser Lehre sagt jedoch zu-
nächst nichts aus über den existenziellen Glaubensvollzug eines Menschen, 
der diesem Bekenntnis zustimmen will und kann. Die Zustimmung zur 
Lehre von der Rechtfertigung als dem fröhlichen Wechsel zwischen Christus 
und dem Sünder kann kein Indiz dafür sein, dass ein Mensch in seinem 
Lebensvollzug auch tatsächlich von diesem Geschehen existenziell affiziert, 
durchdrungen und bestimmt ist. Der Glaube als den ganzen Menschen be-
stimmendes Lebensvertrauen und die lehrmäßige Reflexion über den Glau-
ben liegen auf kategorial unterschiedlichen Ebenen.

Im Zuge des fröhlichen Wechsels, so führt Luther in seinem Gala ter-
kommentar aus, wird Christus nicht mehr als „Exempel“ verstanden, son-
dern als „Gabe“ Gottes. In den Lehrgesprächen zwischen dem LWB und dem 
BWB wurde betont, dass der „große Beitrag und die große Stärke des lutheri-
schen konfessionellen Erbes“ in der „Hervorhebung der Gabe“ liegen19. Die 
Stellungnahme des Theologischen Ausschusses der VELKD hat den Gabe-
charakter der Taufe gegenüber dem Paradigma der Initiation zu Recht betont 
und stark gemacht. Ich denke, dass die Deutungskategorie der Gabe weitrei-
chende Erschließungspotenziale bietet, um auch im öffentlichen Bewusstsein 
deutlich zu machen, was die Eigentümlichkeit der Taufe als eines Sakraments 
ausmacht und warum sich ein Sakrament nicht in Kategorien des subjektiven 
psychisch manifesten Erlebens fassen und aneignen lässt. Dazu abschließend 
noch einige Hinweise.

Der Systematische Theologe Ingolf Dalferth hat in seinem Buch „Um-
sonst. Eine Erinnerung an die kreative Passivität des Menschen“20 versucht, 
das Geschehen der Rechtfertigung im Rahmen einer Theorie der Gabe zu 
entfalten. Dabei macht er deutlich, dass der Mensch durch die unvordenk-

 19 Baptisten und Lutheraner im Gespräch, 30.
 20 Tübingen 2011.
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1C (Selbst-)Gabe (jottes In Jesus C’hristus AaKTISC In selner Identität
grundlegend bestimmt lst, und Wl unabhängıg davon, O und W1IE siıch
dazu aufgrund selner psychischen und kognitiven Fähigkeıiten bewusst VCI-

hält bzw verhalten annn Denn die k1gentümlıichkeıit der abe 16g darın,
dass S1e€ den Menschen 71 mpfänger macht, indem 1E€ ıhm C'’hancen und
Lebensmöglıchkeiten zuspielt, dıe vorher nıcht Z£ZUT Verfügung standen und
die siıch der ensch selhest nıcht geben annn er! zufolge 1st entschel1-
dend, dass 1ne ahbe nıcht eNtIZESENZSCNOMMEN wird, sondern dass 1111A0 1E
ekommt urc diese ıfahrung des Bekommens wırd der ensch X1S-
tenziell NCLUL qualifizier und ausgerichtet: Er wırd einem Beschenkten,
Entschuldeten, Geretteten, Begnadıigten, Gelebten Ahnlich WIE enczKa
versteht auch Dalferth das bewusste Verhältnis, das der ensch vermöge
selner Freıiheılt d1eser abe einnNımMmt, als einen zweıten nachrangıgen
chrıtt Denn das Bekommen 1St der Ane1gnung dessen, WASs ich bekommen
habe, In einem prinzıplellen Sinne vorgeordnet. Anders SESALT, dıe ahbe
(jottes In der auTe ann Urc dıe indıvyıduelle Ane1gnung 1mM (ilauben nıcht
eingeholt werden.

Das In der Kechtfertigung indızlerte Beziehungsgeschehen, das die eIN-
adende Anrede (jottes und die gläubige Antwort des Menschen indızleren,
hat daher einen asymmetrıschen ar  er. e Kechtfertigung, In der dıe
schlechthinnıge Abhängigkeıt des Menschen soterio0log1isch 7U Ausdruck
kommt, ermöglıcht SOMItT nıcht 1IUT die Beziehung des üunders 7U e1-
CI (Gott, sondern bezeichnet auch präzıse die Art und Welse, In der dA1ese
Beziehung alleın möglıch ist Aus me1ner 1C stellt das VON er! eNL-
altete Verständniıs der Kechtfertigung 1mM ahmen e1lner ] heori1e der ahbe
1Ne theologisch ebenso aufschlussreiche WI1IE kulturell anschlussfähige Per-
spektive für das Verständnis des sakramentalen harakters der auTe dar.
uch mi1t 1C auf die In Deutschland 1mM Zuge der Debhatte dıe Be-
schne1dung aufgeworfene rage, O dıe Kındertaufe nıcht die Entscheidungs-
tfreiheıt des Subjektes verletze, erscheıimint MI1r dies Verständniıs der auTe als
abe hilfreich und weıliterführend SeIN.

us  IC

Ich komme Un 7U chluss me1ner usführungen und ll versuchen, den
rtrag undeln Das Verständniıs der auTe 1St WIE alle nhalte des chrıst-
lıchen auDens gegenwärtig einem tiefgreiıfenden I ransformatiıonsprozess
ausgeseTZL. Dem römıisch-katholischen 5 ystematıker Hans-Joachım Ööhn
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liche (Selbst-)Gabe Gottes in Jesus Christus faktisch in seiner Identität 
grund legend bestimmt ist, und zwar unabhängig davon, ob und wie er sich 
dazu aufgrund seiner psychischen und kognitiven Fähigkeiten bewusst ver-
hält bzw. verhalten kann. Denn die Eigentümlichkeit der Gabe liegt darin, 
dass sie den Menschen zum Empfänger macht, indem sie ihm Chancen und 
Lebensmöglichkeiten zuspielt, die vorher nicht zur Verfügung standen und 
die sich der Mensch selbst nicht geben kann. Dalferth zufolge ist entschei-
dend, dass eine Gabe nicht entgegengenommen wird, sondern dass man sie 
bekommt. Durch diese Erfahrung des Bekommens wird der Mensch exis-
tenziell neu qualifiziert und ausgerichtet: Er wird zu einem Beschenkten, 
Entschuldeten, Geretteten, Begnadigten, Geliebten. Ähnlich wie Slenczka 
versteht auch Dal ferth das bewusste Verhältnis, das der Mensch vermöge 
seiner Freiheit zu dieser Gabe einnimmt, als einen zweiten nachrangigen 
Schritt. Denn das Bekommen ist der Aneignung dessen, was ich bekommen 
habe, in einem prinzipiellen Sinne vorgeordnet. Anders gesagt, die Gabe 
Gottes in der Taufe kann durch die individuelle Aneignung im Glauben nicht 
eingeholt werden.

Das in der Rechtfertigung indizierte Beziehungsgeschehen, das die ein-
ladende Anrede Gottes und die gläubige Antwort des Menschen indizieren, 
hat daher einen asymmetrischen Charakter. Die Rechtfertigung, in der die 
schlechthinnige Abhängigkeit des Menschen soteriologisch zum Ausdruck 
kommt, ermöglicht somit nicht nur die Beziehung des Sünders zum heili-
gen Gott, sondern bezeichnet auch präzise die Art und Weise, in der diese 
Beziehung allein möglich ist. Aus meiner Sicht stellt das von Dalferth ent-
faltete Verständnis der Rechtfertigung im Rahmen einer Theorie der Gabe 
eine theologisch ebenso aufschlussreiche wie kulturell anschlussfähige Per-
spektive für das Verständnis des sakramentalen Charakters der Taufe dar. 
Auch mit Blick auf die in Deutschland im Zuge der Debatte um die Be-
schneidung aufgeworfene Frage, ob die Kindertaufe nicht die Entschei dungs-
freiheit des Subjektes verletze, erscheint mir dies Verständnis der Taufe als 
Gabe hilfreich und weiterführend zu sein.

3. Ausblick

Ich komme nun zum Schluss meiner Ausführungen und will versuchen, den 
Ertrag zu bündeln. Das Verständnis der Taufe ist – wie alle Inhalte des christ-
lichen Glaubens – gegenwärtig einem tiefgreifenden Transformationsprozess 
ausgesetzt. Dem römisch-katholischen Systematiker Hans-Joachim Höhn 
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zufolge vollzieht siıch dieser nıcht als Destruktion der christlichen Lehr-
stücke, sondern vielmehr als Dekonstruktion. Damıt 1St SESALT, dass die eIN-
zeinen mater1aldogmatıschen Lehrgehalte AUS i1hrem systematıschen (jesamt-
zusammenhang gelöst, TICL zusammengeSseTZT, In tfremde Kontexte eingespielt
Oder mıt Bausteinen nıcht-christhicher C’ouleur kombinılert werden und da-
UuUrc 1ne NECLC Bedeutung erhalten. Wıe können die Kırchen auf dieses
Phänomen spätmoderner Kelıgios1ität reagleren ?

Ich enke, dA1ese Herausforderung 1st auch für Öökumenıische Dialoge VON

zentraler Bedeutung. Wenn WIT erns nehmen, dass dıe Einheılt Oder FE1InNn-
mütigkeıt der Kırchen 1mM Lhenst der einen Menschheıit steht, der der
unıversale He1llswille (Jottes gilt, dann mMuUuUsSsen sıch die kontroverstheolo-
ıschen Ihskurse das rechte Verständniıs der chriıft heute ausdrücklich
auf diesen Lhenst den Menschen beziehen. en der Aufarbeıitung h1ıs-
torischer Verwerfungen, Verletzungen und Irennungen Ollten dıe Verstän-
diıgungsbemühungen VON der rage geleitet se1n, WI1IE die Kırchen angesichts
heutiger Herausforderungen die TO Botschaft des E vangelıums Z£UT

Sprache bringen können, dass 1E€ VON heutigen Menschen auch gehört, VCI-

standen und angee1gnet werden annn Anders SCSALT, 1St aIsSO geme1insam
agen, WIE die Einsichten der Jeweıliligen Iradıtiıonen und Konfessionen der
Dialogpartner dıe anrne1| der christlichen Botschaft unfer den gegenwärtl-
CI Herausforderungen 71 Ausdruck bringen vermögen.
e Dhskussionen relıg1öse KRıtuale, die die Debatte dıe Beschne1-

dung ausgelöst hat, machen exemplarısch CUullc W1IE dısparat und auch
dıffus die Vorstellungen VON der auTe In der Gesellschaft und auch 1mM bın-
nenkırchlichen Kontextf bısweililen Siınd. ur theologischen ärung strıttiger
Fragen und Z£ZUT Plausıbilısıerung des Taufsakraments beizutragen 1st ıne
wichtige Aufgabe auch OÖökumenıischer Gespräche. Das Verhältnis VON auTe
und (Gilauben bıldet In diesem USAMME:  ang einen kontroverstheologischen
Streitpunkt VON theolog1isc W1IE lebenspraktisch nıcht überschätzender
Relevanz, geht e1 doch dıe zentrale rage, WIE der ensch des ıhm
VON (1Jott zugedacChten e118 teilhaftıg werden annn e Dialogrunden ZWI1-
schen evangelıschen Kırchenbünden und baptıstıschen (jemelındeverbänden
sınd zunächst dafür würdigen, dass 1E diese rage lebendig halten DDar-
über hınaus en S1e€ 'OTLZ berechtigter kritischer iınsprüche wertvolle Per-
spektiven eröffnet, deren Vertiefung und Fortführung möglıcherweise auch
In anderen Öökumenıischen Konstellationen lohnenswert SINd. ESs bleibt da-
her hoffen, dass der Ihskurs über dıe aufgeworfenen Fragen In natıonalen
und internationalen Kontexten auch künftig engagıert fortgeführt WIT|
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zu folge vollzieht sich dieser nicht als Destruktion der christlichen Lehr-
stücke, sondern vielmehr als Dekonstruktion. Damit ist gesagt, dass die ein-
zelnen materialdogmatischen Lehrgehalte aus ihrem systematischen Gesamt-
zusammen hang gelöst, neu zusammengesetzt, in fremde Kontexte eingespielt 
oder mit Bausteinen nicht-christlicher Couleur kombiniert werden und da-
durch eine neue Bedeutung erhalten. Wie können die Kirchen auf dieses 
Phänomen spätmoderner Religiosität reagieren?

Ich denke, diese Herausforderung ist auch für ökumenische Dialoge von 
zentraler Bedeutung. Wenn wir ernst nehmen, dass die Einheit oder Ein-
mütigkeit der Kirchen im Dienst an der einen Menschheit steht, der der 
universale Heilswille Gottes gilt, dann müssen sich die kontroverstheolo-
gischen Diskurse um das rechte Verständnis der Schrift heute ausdrücklich 
auf diesen Dienst an den Menschen beziehen. Neben der Aufarbeitung his-
torischer Verwerfungen, Verletzungen und Trennungen sollten die Verstän-
digungsbemühungen von der Frage geleitet sein, wie die Kirchen angesichts 
heutiger Herausforderungen die frohe Botschaft des Evangeliums so zur 
Sprache bringen können, dass sie von heutigen Menschen auch gehört, ver-
standen und angeeignet werden kann. Anders gesagt, ist also gemeinsam zu 
fragen, wie die Einsichten der jeweiligen Traditionen und Konfessionen der 
Dialogpartner die Wahrheit der christlichen Botschaft unter den gegenwärti-
gen Herausforderungen zum Ausdruck zu bringen vermögen.

Die Diskussionen um religiöse Rituale, die die Debatte um die Be schnei-
dung ausgelöst hat, machen exemplarisch deutlich, wie disparat und auch 
diffus die Vorstellungen von der Taufe in der Gesellschaft und auch im bin-
nenkirchlichen Kontext bisweilen sind. Zur theologischen Klärung strit tiger 
Fragen und zur Plausibilisierung des Taufsakraments beizutragen ist eine 
wichtige Aufgabe auch ökumenischer Gespräche. Das Verhältnis von Taufe 
und Glauben bildet in diesem Zusammenhang einen kontroverstheologischen 
Streitpunkt von theologisch wie lebenspraktisch nicht zu überschätzender 
Relevanz, geht es dabei doch um die zentrale Frage, wie der Mensch des ihm 
von Gott zugedachten Heils teilhaftig werden kann. Die Dialogrunden zwi-
schen evangelischen Kirchenbünden und baptistischen Gemeindeverbänden 
sind zunächst dafür zu würdigen, dass sie diese Frage lebendig halten. Dar-
über hinaus haben sie trotz berechtigter kritischer Einsprüche wertvolle Per-
spektiven eröffnet, deren Vertiefung und Fortführung – möglicherweise auch 
in anderen ökumenischen Konstellationen – lohnenswert sind. Es bleibt da-
her zu hoffen, dass der Diskurs über die aufgeworfenen Fragen in nationalen 
und internationalen Kontexten auch künftig engagiert fortgeführt wird.
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59 ıne Furt, ıne Brücke,
ein Schiff und ıne Tragbahre‘
L uthers Lob der auTe
In OÖkumeniıischer Perspektive‘

„Also 1st UNSs das akrament ıne Furt, 1Ne rücke, eın und 1Ne
rag  re, In der und UuUrc welche WIT VON dieser Welt 1INs ew1ige en
ahren““ SO überschwänglıch hat Martın L uther auch VON der auTe geredet.“
1Ne Furt, 1ne rücke, e1in Schiff, 1ne Iragbahre die Bılder purzeln tast
übereinander, und 1E kontrastieren der zeıtgenÖössıschen Praxı1s, die Kınder
INns Taufwasser einzutauchen und dann wıeder herauszuhehben ıne 5 y IM-
OlsSCHe andlung, dıe den Christusweg Urc den l1od 1INs TICLIC en ak-
11 V und PDassSıv Ins7zenı]erte. Der SONS sprachstarke er hat In diesem
Zusammenhang beklagt, dass ıhm die starken Worte ehlten

In Sachen auTe suchte der RKeformator aber nıcht als I1heologe rich-
t1ge Worte, sondern auch persönlıch, als C’hrist Be1l er iIrommen emüÜü-

Vortrag, ()ktober 0172 gehalten be1 den Theologischen Jagen des Martın- L .u-
er-Bundes auf dem Liebfrauenberg. |DER Thema der Jagung autete ,  aufe dıe
eufte virulenten Verstehenswelisen und UNSCIEC Tradıtıon
arın 1 uther Fın Sermon VOIN dem Oochwürdıgen Sakrament des eilıgen wahr-
1611 Leichnams ( hrıstı (1519) 2,753,17; BoAÄ emen ‚207,26 Der Beıtrag
legt ANSONSLIEN 1 uthers en ZULT aule zugrunde, neben Taufpredigten der dem
Tauflıed .„Chrıst, Herr, zu Jordan kam (EG 202) und den einschlägıgen Abh-
schnıtten AL An den christliıchen del (1520) 6,407-410., der AL e captıvıtate
babylonıca eccles1i242e (1520) 6,554—-541, sınd das VOT em Fın Sermon VOIN dem
eilıgen ochwürdıgen Sakrament der aule (1519) 2.,T27—T3T,) [)as aufibuchleıiın
ufs CL zugerichtet (1526) — Von der Wıedertaufe WEe1 Pfarr-
herrn (1528) — (Giroßber und Kleiner Katechismus (1529) L,
212—222; 379—383; uch ın Bekenntnisschriften der evangelısch-Iutherischen TITC
(BSLK), KK) 515—-517, ( Taufbüchlein 535—541., GK) 691—707

Walter
Sparn

„… eine Furt, eine Brücke,  
ein Schiff und eine Tragbahre“

Luthers Lob der Taufe  
in ökumenischer Perspektive1

„Also ist uns das Sakrament eine Furt, eine Brücke, ein Schiff und eine 
Tragbahre, in der und durch welche […] wir von dieser Welt ins ewige Leben 
fahren“: So überschwänglich hat Martin Luther auch von der Taufe geredet.2 
Eine Furt, eine Brücke, ein Schiff, eine Tragbahre – die Bilder purzeln fast 
übereinander, und sie kontrastieren der zeitgenössischen Praxis, die Kinder 
ins Taufwasser einzutauchen und dann wieder herauszuheben – eine sym-
bolische Handlung, die den Christusweg durch den Tod ins neue Leben ak-
tiv und passiv inszenierte. Der sonst so sprachstarke Luther hat in diesem 
Zusammenhang beklagt, dass ihm die guten, starken Worte fehlten.

In Sachen Taufe suchte der Reformator aber nicht nur als Theologe rich-
tige Worte, sondern auch persönlich, als Christ. Bei aller frommen Bemü-

1 Vortrag, am 22. Oktober 2012 gehalten bei den Theologischen Tagen des Martin-Lu-
ther-Bundes auf dem Liebfrauenberg. Das Thema der Tagung lautete „Taufe – die 
 heute virulenten Verstehensweisen und unsere Tradition“.

2 Martin Luther: Ein Sermon von dem hochwürdigen Sakrament des heiligen wah-
ren Leichnams Christi (1519): WA 2,753,17; BoA (Clemen) 1,207,26. – Der Beitrag 
legt ansonsten Luthers Schriften zur Taufe zugrunde, neben Taufpredigten oder dem 
Tauflied „Christ, unser Herr, zum Jordan kam“ (EG 202) und den einschlägigen Ab-
schnitten aus An den christlichen Adel (1520): WA 6,407–410, oder aus De captivitate 
babylonica ecclesiae (1520): WA 6,534–541, sind das vor allem: Ein Sermon von dem 
heiligen hochwürdigen Sakrament der Taufe (1519): WA 2,727–737; Das Taufbüchlein 
aufs neue zugerichtet (1526): WA 19,537–541; Von der Wiedertaufe an zwei Pfarr-
herrn (1528): WA 26,144–174; Großer und Kleiner Katechismus (1529): WA 30 I, 
212–222; 379–383; auch in: Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche 
(BSLK), (KK) 515–517, (Taufbüchlein) 535–541, (GK) 691–707.
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hung rlehte selnen (ilauben iImmer wıeder angeIOCHLEN und unsiıcher
seine eigene Frömmıi1gkeıt schlen ıhm ennoch nıcht als sıchere Furt, eIN-

sturzfeste rücke, sturmtauglıches Schiuff, teuersichere rag  IC 1INs ew1ge
en aher hat siıch In /eıiten der Unsıiıcherheıt und Anfechtung darauf
beruten, dass einstmals, als Kınd, Martınstag etauft wurde und dass
seıther, (Gilaube hın, (Gilaube her, der artınus In siıcherer Hut ist: angeblıch
chrıeh mıt e1 auf selnen 1SC Daptızatus W: Darum nNannte L uther
die auTe mıt J1ıt 3,5 „himmlısches .“ Oder „himmlısches Wasser‘”, Ja
„„Gotteswasser“.“

Der oppelte Nutzen der qaule

L uthers überschwänglıches Lob der auTe hat also einen einfachen, 0V prak-
tischen tund Eın Christ raucht s1e, und Wl lebenslang. uch WENNn

siıch nıcht In einer S1ituation starker Anfechtung efindet, 1st 1E€ ıhm üÜüberaus
nützlıch, 1St 1E€ EeIWas gut Ich üÜübersetze mi1t dem scheinbar profanen Wort
„Nutzen“ das lateinısche U, das früher mıt „Gebrauch“ üÜübersetzt wurde,
nıcht falsch, aber für den gegenwärtigen Sprachgebrauch nahezu M1sSSver-
ständlıch, als würde siıch die sakrale andlung als solche handeln
Neın, HU 1st eın klar funktionaler Beegrti1ft, der ausdrückt, WO/ZU und wel-
chem WEeC 1111A0 EeIWAs LUuL; das 1st das Wichtigste der hler nötigen Kenntn1s-

L.uther hat In den Katech1smen be1 den Sakramenten ZUETrST SALZ nüchtern
und ungenilert efragt, welchen HU 1E hätten. SO auch be1 der autfe yn

04umb und WO/ZU 1E eingesetzt sel, das 1st, W ASs 1E nutze, gebe und chafftfe
WEeE1 Nutzeffekte der auTe WAaAlcCcTI L.uther besonders wichtig Der ıne

Nutzen gcht S0OZUSdRCH nach INNeEN und EeIT1 MISCIEC Glaubensgewissheit
als Christen auf dem Weg Urc das en 7U Hımmel Der TO Ka-
techısmus ehrt hler: „Dıie höchste Kunst lst, dass 1111A0 WI1SSe, dass TISC

akrament nıcht auf UNSCICT Würdigkeıt steht, denn WIT lassen UNSs nıcht

1m BSLK BSLK / um bıographischen und pastoralen
Kontext des ] utherschen Taufverständnisses vgl arın Brecht arlın Luther, 1,
uttgarı 1981, 333—370; 2, Stuttgart 1986, 246—328; Woltf-Friedric Schäufele
} 7 14 [ ]] monachus e{ 1101 monachus””, In l dhetrich Korsch, Volker Leppıin Heg.)
arın uther Bıo0graphie und eologıe, übıngen 2010., 119—139, bes 125

BSLK 695,36—38; entsprechend 1m 1C auf das CN „NU siehe weıliter
uch dıe Kraft und Nutz, darumb ndlıch das Sakrament eingesetzet ist, weilchs uch
das Ötigste arın Ist, 111a WISSE, WAdN WIT da suchen und Olen sollen.” BSLK
711,5 1—35
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hung erlebte er seinen Glauben immer wieder angefochten und unsicher 
– seine eigene Frömmigkeit schien ihm dennoch nicht als sichere Furt, ein-
sturzfeste Brücke, sturmtaugliches Schiff, feuersichere Tragbahre ins ewige 
Leben. Daher hat er sich in Zeiten der Unsicherheit und Anfechtung darauf 
berufen, dass er einstmals, als Kind, am Martinstag getauft wurde und dass 
seither, Glaube hin, Glaube her, der Martinus in sicherer Hut ist; angeblich 
schrieb er mit Kreide auf seinen Tisch: baptizatus sum. Darum nannte Luther 
die Taufe mit Tit 3,5 „himmlisches Bad“ oder „himmlisches Wasser“, ja 
„Gotteswasser“.3

1. Der doppelte Nutzen der Taufe

Luthers überschwängliches Lob der Taufe hat also einen einfachen, ganz prak-
tischen Grund: Ein Christ braucht sie, und zwar lebenslang. Auch wenn er 
sich nicht in einer Situation starker Anfechtung befindet, ist sie ihm überaus 
nützlich, ist sie zu etwas gut. Ich übersetze mit dem scheinbar profanen Wort 
„Nutzen“ das lateinische usus, das früher mit „Gebrauch“ übersetzt wurde, 
nicht falsch, aber für den gegenwärtigen Sprachgebrauch nahezu miss ver-
ständlich, als würde es sich um die sakrale Handlung als solche handeln. 
Nein, usus ist ein klar funktionaler Begriff, der ausdrückt, wozu und zu wel-
chem Zweck man etwas tut; das ist das Wichtigste der hier nötigen Kenntnis-
se. Luther hat in den Katechismen bei den Sakramenten zuerst ganz nüchtern 
und ungeniert gefragt, welchen usus sie hätten. So auch bei der Taufe: „war-
ümb und wozu sie eingesetzt sei, das ist, was sie nütze, gebe und schaffe“4.

Zwei Nutzeffekte der Taufe waren Luther besonders wichtig. Der eine 
Nutzen geht sozusagen nach innen und betrifft unsere Glaubensgewissheit 
als Christen auf dem Weg durch das Leben zum Himmel. Der Große Ka-
techismus lehrt hier: „Die höchste Kunst ist, dass man wisse, dass unser 
Sakrament nicht auf unserer Würdigkeit steht, denn wir lassen uns nicht 

3 Z. B. im KK: BSLK 538,36; GK: BSLK 693,36. Zum biographischen und pastoralen 
Kontext des Lutherschen Taufverständnisses vgl. Martin Brecht: Martin Luther, Bd. 1, 
Stuttgart 1981, 333–370; Bd. 2, Stuttgart 1986, 246–328; Wolf-Friedrich Schäufele: 
„… iam sum monachus et non monachus“, in: Dietrich Korsch, Volker Leppin (Hg.): 
Martin Luther – Biographie und Theologie, Tübingen 2010, 119–139, bes. 125 f.

4 GK: BSLK 695,36–38; entsprechend im Blick auf das Abendmahl: „Nu siehe weiter 
auch die Kraft und Nutz, darümb endlich das Sakrament eingesetzet ist, welchs auch 
das Nötigste darin ist, daß man wisse, was wir da suchen und holen sollen.“ BSLK 
711,31–35.
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taufen, als dıe würdıg und heilıg sınd: kommen auch nıcht Beıchte, als
Wwaren WIT eın und Oohne ünde, sondern 1mM Gegenteil: als ALIIL elende

05Menschen, und ehben darum, we1l WIT unwürd1g SIınd. e1m Sakrament des
ars könnte 1111A0 siıch vielleicht noch einbilden, dass 1111A0 mıt eiInem C
Ww1iSsen ecC empfängt, denn 1111A0 hat siıch doch schheßlich nach äften be-
muht Das 1St Wl auch falsch, aber be1 der auTe 1st ıne solche Arroganz
VON vornhereıin ausgeschlossen, jedenfalls dann, WENNn II1LAL, W1IE Luther, dıe
Kındertaufe für elbstverständlich ansıeht und regulär teljert. Denn be1 die-
C Vorgang 1St der Täufling völlıg PassıVv und WENNn das ınd schreıt, 1st
das vermutlich keine verdienstliche Zustimmung Z£UT Taufe!

B1Ss heute WIT| dieser Aspekt der auTe stark emacht und auch UULNS-
ten der Kındertaufe 1INs Feld geführt. (ijerade für einen Erwachsenen 1St
wichtig, siıch selhest In Erinnerung aben, dass, WAS (1Jott In der
auTe geschenkt hat, Offensichtlich ohne jegliıche Vorleistung menschlicher-
SeIfs geschenkt wurde, ınfach Q ratis, und das unwıderrulic Denn waren
VOrT- Oder Nachbedingungen daran geknüpftt, könnten WIT nıemals SUFL£,
SCWISS se1n, dass (iJott be1 UNSs 1St und bleiht und nıchts UNSs AUS selner and
reißen annn In elementaren Fragen der Lebens- und He1lilszuversicht genugt
eın „vermutlıch" nıcht, auch nıcht eın „wahrsche1ınlich”:; raucht eın vage
W1ISS" In der aufe, das me1ı1nnt L uther mi1t er Bestimmtheıt, unterläuft (1Jott
alle Unsıiıcherheitsfaktoren unsererse1lmts und IU und <1bt, W ASs TuTL und <1bt
Punktum Fın reiner Indıkatıv, den 1111A0 1IUT narratıv erinnern kann, aber
auch erinnern SOl Ich wurde etauft. Das gilt, für 1immer: „„Nun <1bt's TISC

Herrgott UMSONST Wenn du etauft WITST da wırd nıchts Zeitliches C!
ben, aber das ew1ige eben, Hımmelfahrt, ew1ge Kındschaft In ew1ger Freude
und Wonne, ohne orge und en das wırd hler gegeben.““

Der andere Nutzen der auTe gcht nach außen und tfördert MNSNSCIE Ver-
haltensgewissheıt als C’hristen In der eft In selner Schrift „„von weltl]-
cher UObrigkeıit“ (1523) dıe den legıtımen ırdıschen Sınn, aber zugle1ic dıe
TeENzZeEN des Polhtischen HCL bestimmt, schreıibht Luther, dass närrisch sel,
den GGewohnheıten, den ıirdıschen Urdnungen Oder den kırchlichen (iesetzen

folgen, als selen S1e€ (jottes Wort „Meın Lieber, WIT sınd nıcht etauft auf
Könı1ge, Fürsten noch auf die enge, sondern auf ( ’hrıstus und (iJott selher

Denn der egele annn nıemand gebleten, W1SSE 1hr denn den Weg CI
eafHımmel We1lsen. Das ann aber eın ensch Lun, sondern (iJott alleın

BSLK 7T20,7; L, y  p BoAÄ y  y
Predigt ber Ap£g Hımmelfahrtstag, Maı 1544 49,420,28
Von weltlicher UObrigkeit (1523) 11,262,56; BoAÄA,
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taufen, als die würdig und heilig sind; kommen auch nicht zur Beichte, als 
wären wir rein und ohne Sünde, sondern im Gegenteil: als arme, elende 
Menschen, und eben darum, weil wir unwürdig sind.“5 Beim Sakrament des 
Altars  könnte man sich vielleicht noch einbilden, dass man es mit einem ge-
wissen Recht empfängt, denn man hat sich doch schließlich nach Kräften be-
müht. Das ist zwar auch falsch, aber bei der Taufe ist eine solche Arroganz 
von vornherein ausgeschlossen, jedenfalls dann, wenn man, wie Luther, die 
Kindertaufe für selbstverständlich ansieht und regulär feiert. Denn bei die-
sem Vorgang ist der Täufling völlig passiv – und wenn das Kind schreit, ist 
das vermutlich keine verdienstliche Zustimmung zur Taufe!

Bis heute wird dieser Aspekt der Taufe stark gemacht und auch zuguns-
ten der Kindertaufe ins Feld geführt. Gerade für einen Erwachsenen ist es 
wichtig, an sich selbst stets in Erinnerung zu haben, dass, was Gott in der 
Taufe geschenkt hat, offensichtlich ohne jegliche Vorleistung menschlicher-
seits geschenkt wurde, einfach gratis, und das unwiderruflich. Denn wären 
Vor- oder Nachbedingungen daran geknüpft, so könnten wir niemals ganz 
gewiss sein, dass Gott bei uns ist und bleibt und nichts uns aus seiner Hand 
reißen kann. In elementaren Fragen der Lebens- und Heilszuversicht genügt 
ein „vermutlich“ nicht, auch nicht ein „wahrscheinlich“; es braucht ein „ge-
wiss“. In der Taufe, das meint Luther mit aller Bestimmtheit, unterläuft Gott 
alle Unsicherheitsfaktoren unsererseits und tut und gibt, was er tut und gibt. 
Punktum. Ein reiner Indikativ, den man nur narrativ erinnern kann, aber so 
auch erinnern soll: Ich wurde getauft. Das gilt, für immer: „Nun gibt’s unser 
Herrgott umsonst. Wenn du getauft wirst […] da wird nichts Zeitliches gege-
ben, aber das ewige Leben, Himmelfahrt, ewige Kindschaft in ewiger Freude 
und Wonne, ohne Sorge und Elend, das wird hier gegeben.“6

Der andere Nutzen der Taufe geht nach außen und fördert unsere Ver-
haltensgewissheit als Christen in der Welt. In seiner Schrift „Von weltli-
cher Obrigkeit“ (1523), die den legitimen irdischen Sinn, aber zugleich die 
Grenzen des Politischen neu bestimmt, schreibt Luther, dass es närrisch sei, 
den Gewohnheiten, den irdischen Ordnungen oder den kirchlichen Gesetzen 
zu folgen, als seien sie Gottes Wort. „Mein Lieber, wir sind nicht getauft auf 
Könige, Fürsten noch auf die Menge, sondern auf Christus und Gott selber 
[…] Denn der Seele kann niemand gebieten, er wisse ihr denn den Weg gen 
Himmel zu weisen. Das kann aber kein Mensch tun, sondern Gott allein.“7 

5 GK: BSLK 720,7; WA 30 I, 230,10; BoA 4,96,10.
6 Predigt über Apg 1 am Himmelfahrtstag, 22. Mai 1544: WA 49,420,28.
7 Von weltlicher Obrigkeit (1523): WA 11,262,36; BoA 3,77,38.
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Es 1St also nıchts weniger als dıe Freiheit des persönlıchen (JeWw1lsSseNsS und
Wıllens VON jegliıcher ırdıschen Autorıi1tät, W ASs Urc die auTe egründe
WIT| e auTe verleiht UNSs die „Frreıiheılt eINES Christenmenschen”, W1IE
L uthers kurze, aber folgenreiche und berühmte Schrift VON 5H() sagt.8

Diıe Okumenische Problematık des Lutherschen Taufverstäiändnisses

Dass L uthers Taufverständnıs nıcht 1IUT innere, sondern auch außere Aspekte
hat, annn U  - auch 7U Problem werden. e Verknüpfung der chrıist1h-
chen Gew1lssheilt und Freıiheılt mi1t der auTe 1St ämlıch PASsSsScCHal mıt dem
reformatorıischen Verständniıs des christlichen auDens als bedingungslo-
SCT Kechtfertigung des Menschen Urc (iJott verbunden. SO esehen i
scheımnt L uthers Lob der auTe wen1g ökumenetauglıch. aliur CN ich dre1
Aspekte
} 1 NSe1lt selner Krıitik der damalıgen Lehre und Praxıs der Sakramente In
„De captıvıtate Babylonica eccles12e praeludıum ” (1520) kennt L.uther 1IUT

WEe1 Sakramente 1mM SECHAUCH Sinn des Wortes: ESs sınd diejenıgen tch-
lıchen Handlungen, In denen ıne göttlıche Heilszusage, ıne siıchtbare Leı-
chenhandlung und ıhre Einsetzung Urc Jesus C'’hristus zusammenlaufen
und -Wirken. Sakramente sınd er 1IUT die auTe und das Cn  m dıe
wesentlich dA1ese dre1 Omente aufweılsen: 1E entsprechen dem Van-
gelıum, das selnerseılfs das Sinnlıch vermittelte, hörbare verbum DFOMLS-
SIONLS, ist e Ahbsolution In der Beıchte, dıe auch VON er, SCH des
Geschenkcharakters der Sündenvergebung, anfangs als Sakrament e7zeich-
nNnel wurde, verlor be1 bleibender Höchstschätzung diesen ıtel, we1l 1E
eın spezılısches Moment sSinnlıchen Zeichens hat e übrıgen, 1mM Konzıl
VON Florenz 439 endgültig festgelegten Sakramente sınd dies nıcht, we1l 1E
der Einsetzung durch ( ’hrıstus enthbehren ” och könnte das Verständnis der

DIie Tage ach der Entwıcklung der ] utherschen Taufehre IL11USS 1e7 Nn1ıC eMmMAa-
1sıert werden, vgl Ulrıch uühn Sakramente (Handbuch 5Systematıscher eologıe,

11), (iutersioh 5 IT
liese TEe1 Momente sınd aut das „Was” der „Wesen“” der 'amente BSLK
693,30—695,32 Taufe), 709,22—711,28 Vegl Orotiheca Wendebourg ın ] uther
Handbuch, hg TeC Beutel, übıngen 2005, 11  . aule undN

bes 4161
DIie (onfessi0 Augustana (Art. 11 und 12) tührt Beıichte und Bulßbe och In der
el der amente 10—13; dıe pologıa (onfessionis Art. 15 beschränkt dıe
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Es ist also nichts weniger als die Freiheit des persönlichen Gewissens und 
Willens von jeglicher irdischen Autorität, was durch die Taufe begründet 
wird. Die Taufe verleiht uns die „Freiheit eines Christenmenschen“, wie 
Luthers kurze, aber folgenreiche und berühmte Schrift von 1520 sagt.8

2. Die ökumenische Problematik des Lutherschen Taufverständnisses

Dass Luthers Taufverständnis nicht nur innere, sondern auch äußere Aspekte 
hat, kann nun auch zum Problem werden. Die Verknüpfung der christli-
chen Gewissheit und Freiheit mit der Taufe ist nämlich passgenau mit dem 
reformatorischen Verständnis des christlichen Glaubens als bedingungslo-
ser Rechtfertigung des Menschen durch Gott verbunden. So gesehen er-
scheint Luthers Lob der Taufe wenig ökumenetauglich. Dafür nenne ich drei 
Aspekte.

2.1 Seit seiner Kritik der damaligen Lehre und Praxis der Sakramente in 
„De captivitate Babylonica ecclesiae praeludium“ (1520) kennt Luther nur 
zwei Sakramente im genauen Sinn des Wortes: Es sind diejenigen kirch-
lichen Handlungen, in denen eine göttliche Heilszusage, eine sichtbare Zei-
chenhandlung und ihre Einsetzung durch Jesus Christus zusammenlaufen 
und -wirken. Sakramente sind daher nur die Taufe und das Abendmahl, die 
wesentlich diese drei Momente aufweisen; sie entsprechen so dem Evan-
gelium, das seinerseits das sinnlich vermittelte, d. h. hörbare verbum promis-
sionis, ist.9 Die Absolution in der Beichte, die auch von Luther, wegen des 
Geschenkcharakters der Sündenvergebung, anfangs als Sakrament bezeich-
net wurde, verlor – bei bleibender Höchstschätzung – diesen Titel, weil sie 
kein spezifisches Moment sinnlichen Zeichens hat. Die übrigen, im Konzil 
von Florenz 1439 endgültig festgelegten Sakramente sind dies nicht, weil sie 
der Einsetzung durch Christus entbehren.10 Doch könnte das Verständnis der 

 8 Die Frage nach der Entwicklung der Lutherschen Tauflehre muss hier nicht thema-
tisiert werden, vgl. Ulrich Kühn: Sakramente (Handbuch Systematischer Theologie, 
Bd. 11), Gütersloh ²1990, 25 ff.

 9 Diese drei Momente sind laut GK das „Was“ oder „Wesen“ der Sakramente: BSLK 
693,30–695,32 (Taufe), 709,22–711,28. Vgl. Dorothea Wendebourg in: Luther 
Hand buch, hg. v. Albrecht Beutel, Tübingen 2005, C II.7: Taufe und Abendmahl 
(414–423), bes. 416 f.

 10 Die Confessio Augustana (Art. 11 und 12) führt Beichte und Buße noch in der 
 Reihe der Sakramente Art. 10–13; die Apologia Confessionis Art. 13 beschränkt die 
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auTe davon unberührt le1ıben, und In der lat 1St Z£UT e1t dıe allgemeıne
Meınung, dass gerade die auTe Aas Öökumeniıische akrament 1st I hes gilt
aber nıcht Oohne WweIlteres für die PraxI1s, W1IE die ange e1t ehlende, heute
wen1gstens zwıischen einıgen Kırchen vereinbarte gegenseltLge Anerkennung
der auTe ze1gt.

hber auch L uthers Vorstellung, das SESAMLE chrnisthiche en könne und
SO als „täglıche Taufe*“ Oder täglıches „Zurückkehren In die Taufe““ geli
und dıe auTe als „täglıches Kleid“ verstanden werden, ” lässt siıch nıcht
leicht vereinbaren mıt der In den me1sten Kırchen UBIiichen und SACANIC
wohlbegründeten) tellung der auTe als des Inıtiationssakramentes ]E-
enTalls dann nıcht, WENNn die Jlaufgnade ec  „nur der Anfang des Prozesses
der Kechtfertigung lst, der UuUrc das lebenslange Zusammenspıiel VON aktı-
VCI frommer Lebensführung und welterer sakramentaler Gnadenspendung
(Fiırmung, Letzte Olung) weıltergeführt und adurch vervollkommnet werden
1L1USSs Ehben dies der römıisch-katholische Katechiısmus hıs heute. “* [ Uu-
ther SCWI1SS auch davon überzeugt, dass das en und die /Zusammenar-
beıt mıt C’hristus dıe Christen In iıhrer Freıiheılt 7U (iuten und tIrommen
Gew1lssheılt 1hres e118 stärken und aftıgen; aber dieser Fortschriftt se1t
John Bunyan he1ßt „Ihe Pılgrims’s Progress” (1678) 1st für L uther keine
habıtuelle Perfektionierung des CArIisSLThıchen ubjekts. Denn 1mM 1C auf
die ererhte Sündhaftiıgkeıt, die In der auTe entmächtigt, aber nıcht nıcht-
exX1Istent emacht wird, und die den Gläubigen lebenslang anfıcht, 1mM 1C
aIsSO auf den „alten dam!'  .“ und die „„alte Eva“ esteht dıe Anfangssıtuation
der Taufnotwendigkeıt hıs 7U Lebensende fort; dıe abe und Kraft der

‚.15auTe wırd äglıch „gebraucht hese thefe Differenz, das luther1-
sche sımul IUSTUS ımul DEeCCALOF, Wl nıcht zufällig das aupthinderni1s da-
für, dass das römiıische Lehramt sıch 909 die „Gemeinsame Erklärung Z£UT

Kechtfertigungslehre” ane1gnen konnte . “

Siebenzahl autf WEe1 Sakramente BSLK 291,46—296,8 Übrigens SCNTrEN uch das
Koanzıl VOIN Florenz der Bulßbe uch 1IUT 1ne guasi materia (dıe TEe1 Handlungen der
Beıchtenden) Z 1525

11 BSLK ,  p
Vegl den Katechismus der Katholischen TITC (KKK, Nr. 1210 1: aule
selhst Nr.

15 BSLK, L, BoAÄA 4,87,4
Vegl KK Nr. 17265 1: schon Irıdentinum (1547) 1528; (jeme1lInNsame G-
LULNS ZULT Kechtfertigungslehre (1998), Nr. 28—30, (jeme1InNsame ( MN 71elle esISLCI-
lung (1999), AÄAnnex
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Taufe davon unberührt bleiben, und in der Tat ist es zur Zeit die allgemeine 
Meinung, dass gerade die Taufe das ökumenische Sakrament ist. Dies gilt 
aber nicht ohne weiteres für die Praxis, wie die lange Zeit fehlende, heute 
wenigstens zwischen einigen Kirchen vereinbarte gegenseitige Anerkennung 
der Taufe zeigt.

Aber auch Luthers Vorstellung, das gesamte christliche Leben könne und 
solle als „tägliche Taufe“ oder tägliches „Zurückkehren in die Taufe“ geübt 
und die Taufe als „tägliches Kleid“ verstanden werden,11 lässt sich nicht so 
leicht vereinbaren mit der in den meisten Kirchen üblichen (und sachlich 
wohlbegründeten) Stellung der Taufe als des Initiationssakramentes – je-
denfalls dann nicht, wenn die Taufgnade „nur“ der Anfang des Prozesses 
der Rechtfertigung ist, der durch das lebenslange Zusammenspiel von akti-
ver frommer Lebensführung und weiterer sakramentaler Gnadenspendung 
(Firmung, Letzte Ölung) weitergeführt und dadurch vervollkommnet werden 
muss. Eben dies lehrt der römisch-katholische Katechismus bis  heute.12 Lu-
ther war gewiss auch davon überzeugt, dass das Leben und die Zusammenar-
beit mit Christus die Christen in ihrer Freiheit zum Guten und zur frommen 
Gewissheit ihres Heils stärken und kräftigen; aber dieser Fortschritt – seit 
John Bunyan heißt er „The Pilgrims’s Progress“ (1678) – ist für Luther  keine 
habituelle Perfektionierung des christlichen Subjekts. Denn im Blick auf 
die ererbte Sündhaftigkeit, die in der Taufe entmächtigt, aber nicht nicht-
existent gemacht wird, und die den Gläubigen lebenslang anficht, im Blick 
also auf den „alten Adam“ und die „alte Eva“ besteht die Anfangssituation 
der Taufnotwendigkeit bis zum Lebensende fort; die Gabe und Kraft der 
Taufe wird täglich „gebraucht“13. Diese tiefe Differenz, d. h. das lutheri-
sche simul iustus simul peccator, war nicht zufällig das Haupthindernis da-
für, dass das römische Lehramt sich 1998 die „Gemeinsame Erklärung zur 
Rechtfertigungslehre“ aneignen konnte.14

Siebenzahl auf zwei Sakramente: BSLK 291,46–296,8. Übrigens schreibt auch das 
Konzil von Florenz der Buße auch nur eine quasi materia (die drei Handlungen der 
Beichtenden) zu, DH 1323.

 11 GK: BSLK 704,33; 707,21.
 12 Vgl. den Katechismus der Katholischen Kirche (KKK, 1993), Nr. 1210 f; zur Taufe 

selbst Nr. 1213–1284.
 13 GK: BSLK 704,19; WA 30 I, 220,14; BoA 4,87,4.
 14 Vgl. KKK, Nr. 1263 f; schon Tridentinum (1547): DH 1528; Gemeinsame Erklä-

rung zur Rechtfertigungslehre (1998), Nr. 28–30, Gemeinsame Offizielle Feststel-
lung (1999), Annex A.
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K önnten die römıisch-katholischen Geschwister hier argwöhnen, L uther
der auTe 1ne ZUu eringe ırkung £. sehen S1e€ das 1mM 1C

auf einen anderen, ihnen außerst wichtigen Punkt gerade umgekehrt. L uthers
Lob der auTe ezieht siıch ämlıch nıcht 1IUT darauf, dass WIT In den ILLYS-
tischen „Le1b Christ1“ eingepflanzt werden, sondern auch darauf, dass WIT
als (Gilıeder des Le1bes C’hristı alle dieselben en und Uurden empfan-
SC Darum schreıibht In der chriıft „An den christlichen del deutscher
Natıon“ (1520) „Denn W ASs AUS der auTe gekrochen 1St, das INAS siıch ruüh-
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Papst! . hat die Bıldzeitung, In umgeKeENhrter i1chtung, ecCc gefolgert74  WALTER SPARN  2.2 Könnten die römisch-katholischen Geschwister hier argwöhnen, Luther  messe der Taufe eine allzu geringe Wirkung zu, so sehen sie das im Blick  auf einen anderen, ihnen äußerst wichtigen Punkt gerade umgekehrt. Luthers  Lob der Taufe bezieht sich nämlich nicht nur darauf, dass wir in den mys-  tischen „Leib Christi“ eingepflanzt werden, sondern auch darauf, dass wir  als Glieder des Leibes Christi alle dieselben Gaben und Würden empfan-  gen. Darum schreibt er in der Schrift „An den christlichen Adel deutscher  Nation“ (1520): „Denn was aus der Taufe gekrochen ist, das mag sich rüh-  men, dass es schon zum Priester, Bischof und Papst geweiht sei.“ „Wir sind  Papst!“, hat die Bildzeitung, in umgekehrter Richtung, zu Recht gefolgert ...  Nach Luther, und darin folgen ihm alle reformatorischen Bekenntnisse, sind  es „nur“ Gründe der zweckmäßigen, auf die Verkündigung des Evangeliums  zielenden Ordnung in den Gemeinden, dass nicht alle Christen ihr in der  Taufe erworbenes sacerdotium in derselben Weise ausüben, sondern „Ööffent-  liche Dienste“ (ministeria) einrichten, mit denen sie geeignete Mitchristen  auf Zeit betrauen, die dadurch freilich nicht etwa Herren werden, sondern  nun erst recht Diener an ihren Mitchristen. '©  Auch wenn man das Gegenüber von Amt und Gemeinde aufgrund der  (möglichen) Auslegung von CA 5 für ursprünglich, d. h. für göttliches Recht,  hält, ist unbestreitbar, dass das evangelische Priestertum aller Getauften  sich nicht mit der sakramentalen und hierarchischen Auffassung des geist-  lichen Amtes vereinbaren lässt, wie sie in der römisch-katholischen Kirche,  weniger pointiert in den orthodoxen Kirchen und in gewisser Weise auch  in der anglikanischen Kirche etabliert ist. Speziell der Vollmachtsanspruch  des römischen Bischofsamtes nimmt bewusst in Kauf — und die sakramen-  tale Priesterweihe bestärkt das —, dass es zwei Klassen von Getauften gibt:  den Klerus, der (pastoral und rechtlich) regiert, und die Laien, die legi-  tim gehorchen. In der gemeindlichen Praxis realisiert sich das zum Glück  meist nicht als Diskrepanz, und das Vaticanum II _ hat den Laien ein ge-  meinsames Priestertum zugesprochen. Aber auch wenn das Priestertum der  Gläubigen und das hierarchische Priestertum einander zugeordnet sind, so  15 An den christlichen Adel deutscher Nation, von des christlichen Standes Besserung  (1520): WA 6,408,11; BoA 1,367,33.  16  Vgl. Oswald Bayer: Martin Luthers Theologie, Tübingen *2007, 248—-250; Dorothea  Wendebourg: Kirche, in: Luther Handbuch (Anm. 9), 403—414, hier 409 ff. — Auch  die (erst im 19. Jahrhundert) aufgekommene Polarisierung der Begründung des or-  dinationsgebundenen Amtes (Übertragung der Gemeinde oder Stiftung durch Gott)  setzt die Verbindung von Taufe und priesterlicher Vollmacht nicht außer Kraft, vgl.  Harald Goertz: Allgemeines Priestertum und ordiniertes Amt bei Luther, Marburg  1997.ach Luther, und darın folgen ıhm alle reformatorischen Bekenntnisse, sınd

ec  „Nur TUnN:! der zweckmäßıigen, auf dıe Verkündigung des E vangelıums
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auTe erworbenes sacerdotium In derselben We1lse ausüben, sondern .„„Öffent-
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91080 eTrsI recht Lhener ıhren Mitchristen . ®

uch WENNn 1111A0 das Gegenüber VON Amt und (1emeıl1nde aufgrund der
(möglıchen Auslegung VON für ursprünglıch, für gÖöttlıches eC
hält, 1st unbestreıtbar, dass das evangelısche Priestertum er Getauften
sıch nıcht mi1t der sakramentalen und hierarchıischen Auffassung des ge1St-
lıchen Amltes vereinbaren lässt, WIE 1E In der römıisch-katholischen Kırche,
weni1ger pomitiert In den orthodoxen Kırchen und In SEWI1SSET We1lse auch
In der anglıkanıschen 1IrC etahlıert ist pezIE. der Vollmachtsanspruch
des römıischen Bıschofsamtes nımmt bewusst In qauf und die sakramen-
tale Priesterweihe bestärkt das dass WEe1 Klassen VON (ijetauften <1bt
den erus, der (pastoral und rechtlıch) reglert, und die Lalen, die leg1-
t1m gehorchen. In der gemeıindlichen Praxıs reahsıiert siıch das 7U ucC
me1lst nıcht als Diskrepanz, und das Vatiıcanum 11 hat den Lalen eın C
melinsames Priestertum zugesprochen. hber auch WENNn das Priestertum der
Gläubigen und das hierarchische Priestertum elınander zugeordnet sınd,

ÄAn den ıstlichen del deutscher Natıon, VOHN des christliıchen Standes Besserung
(1520) 6,408,11; BoAÄ 1,367,353
Vegl (I)swald Bayer: arlın 1 uthers Theologıe, übıngen 248—250: Orotiheca
Wendebourg: Kırche, ın ] uther AaNndDUuC (Anm. 9), 403—414, 1e7 409 IT uch
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dınatiıonsgebundenen INLESs (Übertragung der (1 MeInNde der tıftung UrCc
dıe Verbindung VOIN aule und priesterlicher Vollmacht N1ıC auber Kralt, vgl

Ara (1J0ert7. Allgemeı1ines Priestertum und ordınliertes Amlt be1 Luther, arburg
1997
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2.2 Könnten die römisch-katholischen Geschwister hier argwöhnen, Luther 
messe der Taufe eine allzu geringe Wirkung zu, so sehen sie das im Blick 
auf einen anderen, ihnen äußerst wichtigen Punkt gerade umgekehrt. Luthers 
Lob der Taufe bezieht sich nämlich nicht nur darauf, dass wir in den mys-
tischen „Leib Christi“ eingepflanzt werden, sondern auch darauf, dass wir 
als Glieder des Leibes Christi alle dieselben Gaben und Würden empfan-
gen. Darum schreibt er in der Schrift „An den christlichen Adel deutscher 
Nation“ (1520): „Denn was aus der Taufe gekrochen ist, das mag sich rüh-
men, dass es schon zum Priester, Bischof und Papst geweiht sei.“15 „Wir sind 
Papst!“, hat die Bildzeitung, in umgekehrter Richtung, zu Recht gefolgert … 
Nach Luther, und darin folgen ihm alle reformatorischen Bekenntnisse, sind 
es „nur“ Gründe der zweckmäßigen, auf die Verkündigung des Evangeliums 
zielenden Ordnung in den Gemeinden, dass nicht alle Christen ihr in der 
Taufe erworbenes sacerdotium in derselben Weise ausüben, sondern „öffent-
liche Dienste“ (ministeria) einrichten, mit denen sie geeignete Mitchristen 
auf Zeit betrauen, die dadurch freilich nicht etwa Herren werden, sondern 
nun erst recht Diener an ihren Mitchristen.16

Auch wenn man das Gegenüber von Amt und Gemeinde aufgrund der 
(möglichen) Auslegung von CA 5 für ursprünglich, d. h. für göttliches Recht, 
hält, ist unbestreitbar, dass das evangelische Priestertum aller Getauften 
sich nicht mit der sakramentalen und hierarchischen Auffassung des geist-
lichen Amtes vereinbaren lässt, wie sie in der römisch-katholischen Kirche, 
weniger pointiert in den orthodoxen Kirchen und in gewisser Weise auch 
in der anglikanischen Kirche etabliert ist. Speziell der Vollmachtsanspruch 
des römischen Bischofsamtes nimmt bewusst in Kauf – und die sakramen-
tale Priesterweihe bestärkt das –, dass es zwei Klassen von Getauften gibt: 
den Klerus, der (pastoral und rechtlich) regiert, und die Laien, die legi-
tim gehorchen. In der gemeindlichen Praxis realisiert sich das zum Glück 
meist nicht als Diskrepanz, und das Vaticanum II hat den Laien ein ge-
meinsames Priestertum zugesprochen. Aber auch wenn das Priestertum der 
Gläubigen und das hierarchische Priestertum einander zugeordnet sind, so 

 15 An den christlichen Adel deutscher Nation, von des christlichen Standes Besserung 
(1520): WA 6,408,11; BoA 1,367,33.

 16 Vgl. Oswald Bayer: Martin Luthers Theologie, Tübingen ³2007, 248–250; Dorothea 
Wendebourg: Kirche, in: Luther Handbuch (Anm. 9), 403–414, hier 409 ff. – Auch 
die (erst im 19. Jahrhundert) aufgekommene Polarisierung der Begründung des or-
dinationsgebundenen Amtes (Übertragung der Gemeinde oder Stiftung durch Gott) 
setzt die Verbindung von Taufe und priesterlicher Vollmacht nicht außer Kraft, vgl. 
Harald Goertz: Allgemeines Priestertum und ordiniertes Amt bei Luther, Marburg 
1997.
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bleiht Eirsteres VON der OFdiInNLS des bıschöflichen Amtes nıcht 1IUT

graduell, sondern wesentlich unterschieden * Unter den etzten Ponti1:  aten
wurde das lehramtlıc mehrmals euthnc proflliert.

23 Okumenisch wen1g ermutigend 1st Luthers Taufverständnıs auch In ıne
andere iıchtung, 1mM 1C ämlıch auf die christlichen GGemeıinden, die AUS-

schheßlich dıe Erwachsenentaufe aufgrund persönlıcher Gilaubensentsche1l1-
dung praktızıeren. egen dıe damals genannten „Schwärmer”“ Oder „„Wl1e-
dertäufer““ 1St L.uther bekanntlıc eEXTIrem hart aufgetreten, und auch 1E€
hat dıe Kıindertaufe ausdrücklich verte1digt, 1mM (iroßen Katech1ismus, aber
schon In der chriıft „„von der Wiıedertaufe WEe1 arrnerIr  .“ (15285) In die-
SC auch moralısch und polıtısch relevanten Gegensatz Philıpp elan-
on mi1t er SALZ eIN1g; dass das Augsburger Bekenntnis W1IE 1mM
Artıkel über das Verkündigungsamt auch In Art über die auTe dıe
„Anabaptısten" SCH iıhrer Ablehnung der Kındertaufe 0V ausdrtrücklich

15„verdammt
In der Schrift VON 528 schreıibht L uther „Ich an (iJott und bın fröh-

lıch, dass ich als ınd etauft bın Da habe ich WASs (iJott eTOoNIen hat
Ich habe 91080 geglaubt Oder nıcht, bın ich ennoch auf (jottes hın

0019etauft mıt en heilsamen Folgen. Man lhest leicht darüber hinweg:
er 1St dankbar, dass schon als ınd etauft wurde, denn da habe
„ WAS (1Jott eioNIen habe getan! Der eDTauc dieses Aktıvs In der
olge eINESs QSSIVS ze1gt, dass L uther wen1ger VO Indıyıduum her en

hier VOoO äuglıng, sondern VON der GGeme1inde, welche die Kındertaufe
praktızıert. er steht noch SALZ In der Iradıtiıon des „Hauses” als prımä-
1ICT SO7Z71aler Einheıt; WIE die frühe Christenheıt vermutlich Kınder miıt-
etauft hat, WENNn das „ BdNZC Haus  .“ chrıistlich wurde. Ehben hlerauf SOWIE
auf die Segnung der Kınder Urc Jesus (Mt 19,14 parr., bekanntlıc mıt

Mose 1,359) rekurriert er für seine bhıblıische Begründung der Kın-
dertaufe.

I Hese egründung cChafft allerdings noch keineswegs das Argument der
‚„ Wlıedertäufer‘ AUS der Welt, dass die (Wwırksame) auTe ıne bewusste Jau-
bensentscheidung VOTAaUSSEeTIZEeE 1& 1111A0 einmal ah VON der csechr modernen,

(onc. allc L1, 1L umen (renth1um (DH aufgenommen 1m KKK, Nr. 126 /—
1770 DbZw. 1 546 Vegl corg Kraus’ Priestertum 111.1 Katholısch, ın RGG“

(20053),
15 BSLK 700,30—703,31:; BSLK 63,8

Von der Wıedertaufe WEe1 arrherrn (1528) 26,144 —1 74, 1e7 Vegl
Hellmut Zschoch, ın ] uther AaNndDUC (Anm 9), 202
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bleibt Ersteres von der potestas ordinis des bischöflichen Amtes nicht nur 
graduell, sondern wesentlich unterschieden.17 Unter den letzten Pontifikaten 
wurde das lehramtlich mehrmals deutlich profiliert.

2.3 Ökumenisch wenig ermutigend ist Luthers Taufverständnis auch in eine 
andere Richtung, im Blick nämlich auf die christlichen  Ge mein den, die aus-
schließlich die Erwachsenentaufe aufgrund persönlicher Glau bens ent schei-
dung praktizieren. Gegen die damals so genannten „Schwär mer“ oder „Wie-
dertäufer“ ist Luther bekanntlich extrem hart aufgetreten, und auch gegen sie 
hat er die Kindertaufe ausdrücklich verteidigt, im Gro ßen Katechismus, aber 
schon in der Schrift „Von der Wiedertaufe an zwei Pfarr herrn“ (1528). In die-
sem, auch moralisch und politisch relevanten Gegensatz war Philipp Melan-
chthon mit Luther ganz einig; so dass das Augsburger Bekenntnis wie im 
Artikel V über das Verkündigungsamt so auch in Art. IX über die Taufe die 
„Anabaptisten“ wegen ihrer Ablehnung der Kindertaufe ganz ausdrücklich 
„verdammt“.18

In der Schrift von 1528 schreibt Luther: „Ich danke Gott und bin fröh-
lich, dass ich als Kind getauft bin. Da habe ich getan, was Gott befohlen hat. 
Ich habe nun geglaubt oder nicht, so bin ich dennoch auf Gottes Gebot hin 
getauft“19 – mit allen heilsamen Folgen. Man liest leicht dar über hinweg: 
Luther ist dankbar, dass er schon als Kind getauft wurde, denn da habe er 
 getan, was Gott befohlen habe – getan! Der Gebrauch dieses Aktivs in der 
Folge eines Passivs zeigt, dass Luther weniger vom Individuum her denkt, 
d. h. hier vom Säugling, sondern von der Gemeinde, welche die Kindertaufe 
praktiziert. Luther steht noch ganz in der Tradition des „Hauses“ als primä-
rer sozialer Einheit; so wie die frühe Christenheit vermutlich Kinder mit-
getauft hat, wenn das „ganze Haus“ christlich wurde. Eben hierauf sowie 
auf die Segnung der Kinder durch Jesus (Mt 19,14 parr., bekanntlich mit 
5. Mose 1,39) rekurriert Luther für seine biblische Begründung der Kin-
dertaufe.

Diese Begründung schafft allerdings noch keineswegs das Argument der 
„Wiedertäufer“ aus der Welt, dass die (wirksame) Taufe eine  bewusste Glau-
bensentscheidung voraussetze. Sieht man einmal ab von der sehr modernen, 

 17 Conc. Vatic. II, Lumen Gentium 10 (DH 4126); aufgenommen im KKK, Nr. 1267–
1270 bzw. 1546 f. Vgl. Georg Kraus: Art. Priestertum III.1 Katholisch, in: RGG4 
Bd. 6 (2003), 1652–1654.

 18 GK: BSLK 700,30–703,31; CA IX: BSLK 63,8.
 19 Von der Wiedertaufe an zwei Pfarrherrn (1528): WA 26,144–174, hier 165,34. Vgl. 

Hellmut Zschoch, in: Luther Handbuch (Anm. 9), 293 f.
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nıcht unproblematıschen Formulierung „bewusste Glaubensentscheidung‘‘,
hat L uther selhest den ‚„.Glauben“ als den drıtten Aspekt der auTe C

rade besonders stark emacht. Im (iroßen Katech1smus legt 16,16
AUS „„der (Gilaube macht dıe Person alleın wird1g, das he1ilsame, gÖöttliıche

Wasser nützlıch empfahen”. Denn dıe be1 und mıt dem Wasser ergehende
vVerheißung (jottes „kann nıcht anders CMpIahen werden, denn dass WIT
SOlchs VON Herzen läuben. ()hn Gilauben 1st nıchts nutz, b gleich
ıhm SE eın göttliıcher überschwänglıcher Schatz ist  .4420 arauı können siıch
nach W1IE VOT jene baptıstıschen (1g meıl1nden berufen, welche die 2010 C
troffene Öökumenıische Vereinbarung zwıschen der E, vangeliısch-Lutherischen
1IrC In Bayern und dem Bund E vangelısch-Freikirchlicher (jeg meınden
(noch) nıcht ratıNz1eren wollen Das diesen Beıtrag einleitende /1itat L uthers

sıch tort „Darum 16g Sal (ilauben :|4421

Der Okumenische Imperatiıv In Luthers Taufverständnıs

Nıchtsdestoweniger ann 1111A0 AUS Luthers Lob der auTe Öökumenıischen
(jewinn ziehen. Ich me1lne S0ORdl, dass L uthers Taufverständnıs eIWwWwaAs W1IE
einen Ökumenischen [mperatıv für UNSs ımplızıert. Das E1 In dre1 spekten
egründet.

3.1 Der erste Aspekt 1st besonders wichtig uch L uther betrachtet dıe Tau-
fe als das saämtlıche ırdıschen Kırchen verbindende Sakrament, als ÖKU-
menisches Sakrament auc. WENNn diesen Ausdruck noch nıcht kannte)
Selbstverständlich fügt dıe auTe einen Menschen auch In 1ne bestimmte
(ijemelnde e1n, In erster Lınıe aber In den „Le1b Chrıisti””, das el In dıe
räumlıch und zeıitlich unıversale „.Geme1inschaft der eiılıgen”, mıt der keine
der siıchtbaren Kırchen völlıg iıdentisch ist Kırchliche Taufen tellen er
mehr und anderes dar als die ekrutierung CUl Mıtglieder, 1E dıiıenen einer
UNIVersalen röße, dıe we1it iıhre siıchthare FEx1istenz als Einzelkırche über-
ste1gt, und S1e€ egründen 1Ne geschwisterliche Glieichheit er Christen
jedweder geme1indlichen, kırchlichen Oder konfessionellen Zugehörigkeıt.
SO schreıibht L.uther In der Auslegung des Ersten Petrusbriefs (1523) „„dıe
C’hristen sollen allesamt WI1IE er SeIn und keinen nterschN1le: untereıin-

BSLK 697,34—42 Vegl Orotihea Wendebourg (Anm 9), 419
21 2,753,20; BoAÄA „207,28
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nicht unproblematischen Formulierung „bewusste Glaubens ent scheidung“, 
so hat Luther selbst den „Glauben“ als den dritten Aspekt der Taufe ge-
rade besonders stark gemacht. Im Großen Katechismus legt er Mk 16,16 
so aus: „der Glaube macht die Person allein wirdig, das heilsame, göttliche 
Wasser nützlich zu empfahen“. Denn die bei und mit dem Wasser erge hende 
Verheißung Gottes „kann […] nicht anders empfahen werden, denn dass wir 
solchs von Herzen gläuben. Ohn Glauben ist es nichts nütz, ob es gleich an 
ihm selbs ein göttlicher überschwänglicher Schatz ist.“20 Darauf können sich 
nach wie vor jene baptistischen Gemeinden berufen, welche die 2010 ge-
troffene ökumenische Vereinbarung zwischen der Evangelisch-Lutherischen 
Kirche in Bayern und dem Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden 
(noch) nicht ratifizieren wollen. Das diesen Beitrag einleitende Zitat Luthers 
setzt sich so fort: „Darum liegt es gar am Glauben […]“21

3. Der ökumenische Imperativ in Luthers Taufverständnis

Nichtsdestoweniger kann man aus Luthers Lob der Taufe ökumenischen 
Gewinn ziehen. Ich meine sogar, dass Luthers Taufverständnis so etwas wie 
einen ökumenischen Imperativ für uns impliziert. Das sei in drei Aspekten 
begründet.

3.1 Der erste Aspekt ist besonders wichtig: Auch Luther betrachtet die Tau-
fe als das sämtliche irdischen Kirchen verbindende Sakrament, als öku-
me ni sches Sakrament (auch wenn er diesen Ausdruck noch nicht kannte). 
Selbstverständlich fügt die Taufe einen Menschen auch in eine bestimmte 
Gemeinde ein, in erster Linie aber in den „Leib Christi“, das heißt: in die 
räumlich und zeitlich universale „Gemeinschaft der Heiligen“, mit der  keine 
der sichtbaren Kirchen völlig identisch ist. Kirchliche Taufen stellen daher 
mehr und anderes dar als die Rekrutierung neuer Mitglieder, sie dienen einer 
universalen Größe, die weit ihre sichtbare Existenz als Einzelkirche über-
steigt, und sie begründen eine geschwisterliche Gleichheit aller Christen 
jedweder gemeindlichen, kirchlichen oder konfessionellen Zugehörigkeit. 
So schreibt Luther in der Auslegung des Ersten Petrusbriefs (1523): „die 
Christen sollen allesamt wie Brüder sein und keinen Unterschied unterein-

 20 GK: BSLK 697,34–42. Vgl. Dorothea Wendebourg (Anm. 9), 419 f.
 21 WA 2,753,20; BoA 1,207,28.
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ander machen, denn we1l WIT alle einen C’hristus aben, ıne aufe, einen
Glauben, einen Schatz, bın ich nıchts Besseres als du Was du hast, habh
ich auch und bın ebenso reich WIE du Wır sınd alle er Urc die
aufe, dass auch Vater und Mutter nach der auTe meın er und meılne
Schwester sind““
e auTe sofl nıcht 1IUT das „Ökumenische Sakrament‘ se1n, S1e€ 15

sıch selhest iImmer schon ” e ıma-Erklärung VON 1982, dıe Leuenberger
Konkordie VON 0'/3 (Nr. 14) und die rklärung über die JTaufanerkennung
VON 2007 Olen 1IUT In der Zustimmung nach, W ASs siıch längst gilt Le1l-
der sieht auch Jetzt dıe Praxıs hier und da noch anders AUS, z B be1
Konversionen die schon mıtgebrachte auTe nıcht anerkannt WITd. Da 1st
mi1t e1lner Oder mi1t beiıden Kırchen EeIWAs nıcht In Urdnung, vielleicht ach-
lässıgkeıt be1 der eiınen, Arroganz be1 der anderen das 1L1USS Oder
ema eINESs kritisch-Ökumeniıischen Dialogs werden! Denn die einzelkırch-
1C auTe 1St eın sıchtbares Zeichen der (bestehenden, In Jesus C’hristus
selhest gegebenen!) ge1istliıchen Einheılt er Christen. ESs st1mmt zuversicht-
lıch, dass siıch diese schon 1mM Liıma-Dokument und In der Erklärung über
dıe JTaufanerkennung aufgrund VON RKöm 6,3—5, Eph 4 ,4— Vertreftene
1C auf römıisch-katholischer NSe1ite ge1t Vatıicanum I1 und den rklärungen
des Einheltsrates (1997/) auf die esEe einer In der JTaufprax1s der Kırchen
begründeten „wıirklıchen, sakramentalen Kolmnon1a"“ hın entwıickelt hat e
2TO. C(’hance der Okumene 186g er In e1lner Taufekktesiologie, WIE 1E€
erstmals In Santiago de ( ompostela 093 angesprochen wurde. Es 1st urch-
AUS In Luthers Sınn, WENNn dıe Lutherisch/Römisch-katholische KOommı1ıssıon
für die Einheılt iıhren Dialog 91080 unfer den 1fe auTe und wachsende
Kırchengemeinschaft” stellt “

Sodann möchte ich auf den selten Welhrgenommenen Tatbestand hın-
weılsen, dass L.uther der VON ıhm vorgefundenen ] heorie und Praxıs des
Altarsakraments vıiel tadeln hatte, nıcht dagegen der auTe außer
dass S1e€ ıhm nachlässıg gehandhabt und mıt vıiel außerem Pomp ausgestatte
schlen. Im 1C auf dıe auTe gab In Wıttenberg wen1g reformieren,
ernstlich 1IUT den eDTauc des Lateinischen, der die Eiltern und Paten In dem

Epistel erı gepredigt und ausgelegt (1523) 2,297,2; 351,1
A Vegl schon Carl Heınz aLlSCHOW e 1ne CArıiıstliche aufe, (uütersioch 1972, 1989

Inzwıschen Sommer hat d1ese Kommissıon 1ne Publıkatiıon „From ('onflıect
('ommunıcon / Vom Konfllıkt ZULT (jemenlınscha (Jjemelınsames lutherisch-kathaoalı-

csches Keformationsgedenken O1 / vorgelegt, In der uch dıe OÖkumenıische edEeU-
(ung der aule angesprochen WITd.
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ander machen, denn weil wir alle einen Christus haben, eine Taufe, einen 
Glauben, einen Schatz, so bin ich nichts Besseres als du. Was du hast, hab 
ich auch und bin ebenso reich wie du. […] Wir sind alle Brüder durch die 
Taufe, so dass auch Vater und Mutter nach der Taufe mein Bruder und meine 
Schwester sind“22.

Die Taufe soll nicht nur das „ökumenische Sakrament“ sein, sie ist es an 
sich selbst immer schon.23 Die Lima-Erklärung von 1982, die Leuenberger 
Konkordie von 1973 (Nr. 14) und die Erklärung über die Taufanerkennung 
von 2007 holen nur in der Zustimmung nach, was an sich längst gilt. Lei-
der sieht auch jetzt die Praxis hier und da noch anders aus, z. B. wo bei 
Konversionen die schon mitgebrachte Taufe nicht anerkannt wird. Da ist 
mit einer oder mit beiden Kirchen etwas nicht in Ordnung, vielleicht Nach-
lässigkeit bei der einen, Arroganz bei der anderen – das muss so oder so 
Thema eines kritisch-ökumenischen Dialogs werden! Denn die einzelkirch-
liche Taufe ist ein sichtbares Zeichen der (bestehenden, in Jesus Christus 
selbst gegebenen!) geistlichen Einheit aller Christen. Es stimmt zuversicht-
lich, dass sich diese – schon im Lima-Dokument und in der Erklärung über 
die Taufanerkennung aufgrund von Röm 6,3–5, Eph 4,4–6 u. a. vertretene – 
Sicht auf römisch-katholischer Seite seit Vaticanum II und den Erklärungen 
des Einheitsrates (1997) auf die These einer in der Taufpraxis der Kir chen 
begründeten „wirklichen, sakramentalen Koinonia“ hin entwickelt hat. Die 
größte Chance der Ökumene liegt daher in einer Taufekklesiologie, wie sie 
erstmals in Santiago de Compostela 1993 angesprochen wurde. Es ist durch-
aus in Luthers Sinn, wenn die Lutherisch/Römisch-katholische Kom mission 
für die Einheit ihren Dialog nun unter den Titel „Taufe und wachsende 
Kirchengemeinschaft“ stellt.24

3.2 Sodann möchte ich auf den selten wahrgenommenen Tatbestand hin-
weisen, dass Luther an der von ihm vorgefundenen Theorie und Praxis des 
Altarsakraments viel zu tadeln hatte, nicht dagegen an der Taufe – außer 
dass sie ihm nachlässig gehandhabt und mit viel äußerem Pomp ausgestattet 
schien. Im Blick auf die Taufe gab es in Wittenberg wenig zu reformieren, 
ernstlich nur den Gebrauch des Lateinischen, der die Eltern und Paten in dem 

 22 Epistel S. Petri gepredigt und ausgelegt (1523): WA 12,297,2; 351,1.
 23 Vgl. schon Carl Heinz Ratschow: Die eine christliche Taufe, Gütersloh 1972, 41989.
 24 Inzwischen (Sommer 2013) hat diese Kommission eine Publikation „From Conflict 

to Communion/Vom Konflikt zur Gemeinschaft. Gemeinsames lutherisch-katholi-
sches Reformationsgedenken 2017“ vorgelegt, in der auch die ökumenische Bedeu-
tung der Taufe angesprochen wird.
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(ilauben gelassen hatte, handele siıch 1Ne Art enenz7-/Zauber Aus be1-
den (iründen wechselt L uthers yn  auIbuchleln 526 INns Deutsche; betont
1mM Vorwort, W1IE wen1g Scherz und vielmehr großer Eirnst dıe auTe sel, Urc
die e1in ınd adurch lebenslang AUS der aC des Teufels etfreıt werde:
Man SO dem Al LLIECN ındleın In starkem auben !) und beistehen
In selner Neugeburt 7U wahren en und Z£UT G(iemennschaft der Heiligen.”

1e] wichtiger als die In der auTe gebräuchliıchen (ijesten und 5Symbole
WIE Kreuzzeıchen, Salbung, Kerzen Oder Taufhemd 1st, heht dann der
TO Katech1smus hervor, der 1tUus des Eintauchens „n das In (jottes (1e-
bot gefasste und mıt (jottes Wort verbundene Wasser"“. egen dieses Wortes,
dem „Kern 1mM Wasser‘”, 1St geheiligtes, gnadenreiches, selıges, gÖöttlıches
Wasser. Wenn 1111A0 aIsSO dem Taufbefehl Chnstı (Mt OL1g und 1mM
Namen (jottes und mıt Chnstı Zusage der ew1ıgen Selıgkeıt (Mk mi1t
Wasser tauft, y „„daßb Du 1mM rechten (Gilauben dastehst, (jottes Wort hÖ-
TEST und ernstlich miıtbetest””, dann tauft (iJott selhst „Denn In (jottes Namen
etauft werden, 1st nıcht VON Menschen, sondern VON (iJott SE etauft WCI -

den; darumb b gleich UuUrc des Menschen and geschicht, 1st doch
wahrhaftıg (jottes eigen Werk“*°

Was OL daraus Ökumenıisch? ıne evangelısche Kırche annn alle dıe
Taufen als gültig, we1l wirksam, anerkennen, dıe das Wesentliche aufwel-
SCIT das 1INs Wasser gefasste Wort (ottes, die Zusage des CUl Lebens
1mM Namen (jottes des Vaters, des Sohnes und des eiılıgen (ie1stes. Wer
etauft wurde, wohlgemerkt: gleichgültig VON W schö Z£UT einen 1IrC
Jesu Christ1, wırd „1N der eiılıgen Arca der ı1stenhe1 trocken und O1-

027cher eNalten Im UNSCICT Ilutherischen Kırche esteht da OÖkume-
nıscher Nachholbedarf ährend In der römıisch-katholischen Kırche nıcht
1IUT alle Chrısten, sondern 1mM Notfall OS Jeder ensch einen anderen L[AU-
tfen darf,“ 1st das be1 UNSs nıcht Übrigens werden MNISCIEC Prädıkanten und
Prädıkantınnen, die nunmehr nach Oordentlich berufen werden, mıt
der pendung des Abendmahls betraut, nıcht aber, NEUESTENS allentfalls AUS-

nahmswe1se, mıt der auTe WIESO }
1Ne rage UNSs selhest könnte auch In dem Umstand lLıegen, dass die

evangelıschen Kırchen In Deutschlan se1t der ul  ärung nıcht 1IUT dıe
Immersionstaufe abgeschafft aben, sondern auch den EXOFrZ1SMUS und dıe

auibuchlein BSLK, 19,  ‚21; BoAÄ 3,310,5—312,8
auibuchlein BSLK 37,9-11; BSLK 692,.40—693,1; L,, BoAÄA 4,
530,5
auibuchlein BSLK ,  p 29,540,1; BoAÄA 3,313,20

} Vegl KK  R Nr. 1246
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Glauben gelassen hatte, es handele sich um eine Art Benefiz-Zauber. Aus bei-
den Gründen wechselt Luthers „Taufbüchlein“ 1526 ins Deutsche; es betont 
im Vorwort, wie wenig Scherz und vielmehr großer Ernst die Taufe sei, durch 
die ein Kind dadurch lebenslang aus der Macht des Teufels befreit  werde: 
Man solle dem armen Kindlein in starkem Glauben (!) und Gebet beistehen 
in seiner Neugeburt zum wahren Leben und zur Gemeinschaft der Heiligen.25

Viel wichtiger als die in der Taufe gebräuchlichen Gesten und Symbole 
wie Kreuzzeichen, Salbung, Kerzen oder Taufhemd ist, so hebt dann der 
Große Katechismus hervor, der Ritus des Eintauchens „in das in Gottes Ge-
bot gefasste und mit Gottes Wort verbundene Wasser“. Wegen dieses Wortes, 
dem „Kern im Wasser“, ist es geheiligtes, gnadenreiches, seliges, göttliches 
Wasser. Wenn man also dem Taufbefehl Christi (Mt 28,19) folgt und im 
Namen Gottes und mit Christi Zusage der ewigen Seligkeit (Mk 16,16) mit 
Wasser tauft, d. h. so, „daß Du im rechten Glauben dastehst, Gottes Wort hö-
rest und ernstlich mitbetest“, dann tauft Gott selbst: „Denn in Gottes Namen 
getauft werden, ist nicht von Menschen, sondern von Gott selbs getauft wer-
den; darumb ob es gleich durch des Menschen Hand geschicht, so ist es doch 
wahrhaftig Gottes eigen Werk“26.

Was folgt daraus ökumenisch? Eine evangelische Kirche kann alle die 
Taufen als gültig, weil wirksam, anerkennen, die das Wesentliche aufwei-
sen: das ins Wasser gefasste Wort Gottes, d. h. die Zusage des neuen Lebens 
im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes. Wer so 
getauft wurde, wohlgemerkt: gleichgültig von wem, gehört zur einen Kirche 
Jesu Christi, er wird „in der heiligen Arca der Christenheit trocken und si-
cher behalten“27. Im Falle unserer lutherischen Kirche besteht da ökume-
nischer Nachholbedarf: Während in der römisch-katholischen Kirche nicht 
nur alle Christen, sondern im Notfall sogar jeder Mensch einen anderen tau-
fen darf,28 ist das bei uns nicht so. Übrigens werden unsere Prädikanten und 
Prädikantinnen, die nunmehr nach CA 14 ordentlich berufen werden, mit 
der Spendung des Abendmahls betraut, nicht aber, neuestens allenfalls aus-
nahmsweise, mit der Taufe – wieso?

Eine Frage an uns selbst könnte auch in dem Umstand liegen, dass die 
evangelischen Kirchen in Deutschland seit der Aufklärung nicht nur die 
Immersionstaufe abgeschafft haben, sondern auch den Exorzismus und die 

 25 Taufbüchlein: BSLK 536,5–538,3; WA 19,537,5–538,21; BoA 3,310,5–312,8.
 26 Taufbüchlein: BSLK 537,9–11; GK: BSLK 692,40–693,1; WA 30 I, 213,12; BoA 4, 

80,5.
 27 Taufbüchlein: BSLK 539,33; WA 29,540,1; BoA 3,313,20.
 28 Vgl. KKK Nr. 1246.
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Abrenuntıiatıo, dıe Absage die aC des Bösen “ Be1ldes für L uther
fest mıt der JTaufhandlung verbunden; und andere Iutherische Kırchen en
ıhn In Übereinstimmung mıt der übrıgen Okumene beibehalten Sollte das
Argument, 1111A0 urTtTe den Aberglauben des einfachen nıcht fördern,
wirkliıch noch greifen ?
33 er hat seine Glaubensgewissheıt als (ietaufter auch, ]Ja erstrang1g,
damıt egründet, dass etauft E1 nach (jottes Gebot.” /u taufen 1st ıhm
In keiner Hınsıcht 1ne MmMenschHhliche rfndung. Selbst ZuL gemeınt, hätte dıe
auTe als menschliches Orhaben eın Moment der Ungewiıssheıt sıch, W1IE

en menschlichen Einrichtungen U  - einmal eigentümlıch ist L uther
meınnt auch entschieden, dass NISC Taufen nıcht eIwa e1in Angebot (jottes
realısıiert, sondern e1in kategorisches hne Jedes Wenn und hber wiEl
(iJott auf diese Sinnlıch erlehbbare We1lse 11NI> Heıland werden. er scht

we1ıt SCH, dass die auTe recht lst, „obschon der (Gilaube nıcht dazu
kömmpt; denn meın (Gilaube machet nıcht die aufe, sondern empfähet die
Taufe‘“

ESs 1St daher eın Wıderspruch, WENNn L uther nıcht weni1ger als selnNerZEIT
dıe ] äufer Oft betont, dass dıe auTe dazu eingesetzt lst, „den (Gilauben
nähren‘”, und dass 1E alleın Urc den Gilauben C’hristus wirksam, Oohne
den (G(lauben aber yn nıchts nütze“ ist Alleın der (Gilaube macht „würd1g”,
ämlıch adurch, dass (1Jott nıcht 1INs andwer'! pfuscht, sondern siıch den
Zuspruch des CUl Lebens unbedingt, auch nıcht eIwa durch siıch selhest be-
ingt, gEesagt SeIn Jäset ** Mıiıt „„Glau 1St hıer Ja nıcht das Fürwa  alten
bestimmter Annahmen über (iJott gemeınt, eın Nef theologischer Aussagen,
sondern das vorbehaltiose Vertrauen auf den, der das E vangelıum 1st und
spricht: auf Jesus Christus elche Kenntn1isse 1111A0 mi1t diesem Namen be-
reits verbindet, 1St sekundär:; prımär und entscheidend 1St, dass 1111A0 siıch VON

ıhm jene Gew1lssheılt chenken lässt, auf die 1mM en und terben letzt-
ıch ankommt.

Was O1g daraus Ökumenıisch? E.vangelısche Kırchen können keinen aun
iıhre JTaufpraxı1s bauen, indem S1e€ Zulassungsbeschränkungen 1x1ıeren.

S1e werden alle Menschen taufen, die dıe auTe 1mM Vertrauen auf den Heıland
Jesus C’hristus egehren, nıcht aber aufgrund iıhrer relıg1ösen Oder SO71alen

Vegl ('hrıistian Girethlein aule 111 Kırchengeschichtlich, 2, ın RGG*
(2005), 63—69, bes

BSLK 691,22-692,39
41 BSLKpBoAÄ '  ,

BSLK 697,.26—698,38; BoAÄ 4l  y
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Abrenuntiatio, die Absage an die Macht des Bösen.29 Beides war für Luther 
fest mit der Taufhandlung verbunden; und andere lutherische Kirchen haben 
ihn in Übereinstimmung mit der übrigen Ökumene beibehalten. Sollte das 
Argument, man dürfe den Aberglauben des einfachen Volks nicht fördern, 
wirklich noch greifen?

3.3 Luther hat seine Glaubensgewissheit als Getaufter auch, ja erstrangig, 
damit begründet, dass er getauft sei nach Gottes Gebot.30 Zu taufen ist ihm 
in keiner Hinsicht eine menschliche Erfindung. Selbst gut gemeint, hätte die 
Taufe als menschliches Vorhaben ein Moment der Ungewissheit an sich, wie 
es allen menschlichen Einrichtungen nun einmal eigentümlich ist. Luther 
meint auch entschieden, dass unser Taufen nicht etwa ein Angebot Gottes 
realisiert, sondern ein kategorisches Gebot: Ohne jedes Wenn und Aber will 
Gott auf diese sinnlich erlebbare Weise unser Heiland werden. Luther geht 
so weit zu sagen, dass die Taufe recht ist, „obschon der Glaube nicht dazu 
kömmpt; denn mein Glaube machet nicht die Taufe, sondern empfähet die 
Taufe“31.

Es ist daher kein Widerspruch, wenn Luther nicht weniger als seinerzeit 
die Täufer oft betont, dass die Taufe dazu eingesetzt ist, „den Glauben zu 
nähren“, und dass sie allein durch den Glauben an Christus wirksam, ohne 
den Glauben aber „zu nichts nütze“ ist. Allein der Glaube macht „würdig“, 
nämlich dadurch, dass er Gott nicht ins Handwerk pfuscht, sondern sich den 
Zuspruch des neuen Lebens unbedingt, auch nicht etwa durch sich selbst be-
dingt, gesagt sein lässt.32 Mit „Glaube“ ist hier ja nicht das Fürwahrhalten 
bestimmter Annahmen über Gott gemeint, kein Set theologischer Aussagen, 
sondern das vorbehaltlose Vertrauen auf den, der das Evangelium ist und zu-
spricht: auf Jesus Christus. Welche Kenntnisse man mit diesem Namen be-
reits verbindet, ist sekundär; primär und entscheidend ist, dass man sich von 
ihm jene Gewissheit schenken lässt, auf die es im Leben und Sterben letzt-
lich ankommt.

Was folgt daraus ökumenisch? Evangelische Kirchen können keinen Zaun 
um ihre Taufpraxis bauen, indem sie Zulassungsbeschränkungen fixieren. 
Sie werden alle Menschen taufen, die die Taufe im Vertrauen auf den Heiland 
Jesus Christus begehren, nicht aber aufgrund ihrer religiösen oder sozialen 

 29 Vgl. Christian Grethlein: Art. Taufe III. Kirchengeschichtlich, 2, in: RGG4 Bd. 8 
(2005), 63–69, bes. 67 f.

 30 GK: BSLK 691,22–692,39.
 31 GK: BSLK 701,30; BoA 4,85,16.
 32 GK: BSLK 697,26–698,38; BoA 4,82,39.
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Qualifikation AalLUurlıc 1L1USS dieses auIbegehren glaubhaft se1n, auch 1mM
1C auf das zuküntftige en bzw. die künftige Erziehung des Kındes Das

prüfen, 1st 1Ne SCWI1SS nıcht iIimmer einfache) pastorale Aufgabe, W1IE das
auch die Prüfung der Bereıitschaft lst, das Patenamt übernehmen. hber das
schlichte aufbegehren 1St In /eıiten und egenden, dıe auTe längst nıcht
mehr das Eaintrittshillet In die anerkannte bürgerliıche Gesellschaft darstellt,
der zureichende Grund, die auTe penden e /fu- und Unterordnung der
partıkularkırchliıchen JTaufhandlung 7U Taufhandeln (jottes scheımint MIr In
der bayerıschen „Lebensordnung der (ijeme1nde“ VON 2007 noch nıcht C
lungen, aber auch nıcht WITKIC In den .„Leıtlınien des kırchlichen Lebens“
VON 27003 .

Das Problem der Saäuglingstaufe
Man darf, en ich, durchaus SCH, dass Luthers Verständnis der auTe
einen Öökumenıischen Imperatıv nthält Ble1ibht aber dıe rage, O auch
einen Imperatıv Oder wen1gstens Hınwelse für dıe S1ıituation enthält, In der
Volkskirchen &1DL, In denen die Säugliıngstaufen nıcht 1IUT dem Herkommen
entsprechen, sondern auch weIıterhın das Wünschenswerte erscheıinen, und
Freiwillıgkeitskirchen, die 1ne (ilaubenstauft: mındestens für authentischer,
WENNn nıcht alleın authentisch ansehen?“

Hıer 1st bemerkenswerrt, dass L uthers L.OoDb der auTe siıch nıcht Z£ZUT Be-
hauptung iıhrer absoluten Notwendigkeıt verste1gt. e auTe ann den Jau-
ben nıcht ErSeIZCN, und 1IUT 1St SCHIEC  1N nötig, we1l die Orm 1st, In der
Jesus ( ’hrıstus In einem Menschen lebendig gegenwärtig 1st Aus RKöm 10,10
SCHAhLIE Luther yn tIromm werden, 1st nÖöt1LS, dass 1111A0 VON Herzen
glaube. Paulus sagt nıcht, dass nötig sel, Sakramente empfangen Denn
ohne leiıhbliches mpfangen der Sakramente ann 1111A0 SOTfern 1111A0 1E nıcht
verachtet Urc den Gilauben tIromm werden. hber ohne (ilauben 1St eın

AA L eıitlinıen kırc  ıchen Lebens, (iutersioh 2003, 35—45; arlın Pilaumer
Heg.) Lebensordnung 1r dıe (Gemeinde, Neuvendettelsau 2007, 19—31
Vegl Woltfram Kerner: Gläubigentaufe und Säuglıngstaufe, Norderste: 2004; einen
Überhlick ber dıe baptıstısche Posıtion g1bt Stephen Holmes Art. aule Dog-
matısch, Baptstisch, In RGG“ (2005), 75 1 — /u der ıl Karl
der Säuglıngstaufe vgl Ulriıch uüuhn (Anm 6, 178 IT
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Qualifikation. Natürlich muss dieses Taufbegehren glaubhaft sein, auch im 
Blick auf das zukünftige Leben bzw. die künftige Erziehung des Kindes. Das 
zu prüfen, ist eine (gewiss nicht immer einfache) pastorale Aufgabe, wie das 
auch die Prüfung der Bereitschaft ist, das Patenamt zu übernehmen. Aber das 
schlichte Taufbegehren ist in Zeiten und Gegenden, wo die Taufe längst nicht 
mehr das Eintrittsbillet in die anerkannte bürgerliche Gesellschaft darstellt, 
der zureichende Grund, die Taufe zu spenden. Die Zu- und Unterordnung der 
partikularkirchlichen Taufhandlung zum Taufhandeln Gottes scheint mir in 
der bayerischen „Lebensordnung der Gemeinde“ von 2007 noch nicht ge-
lungen, aber auch nicht wirklich in den „Leitlinien des kirchlichen Lebens“ 
von 2003.33

4. Das Problem der Säuglingstaufe

Man darf, denke ich, durchaus sagen, dass Luthers Verständnis der Taufe 
 einen ökumenischen Imperativ enthält. Bleibt aber die Frage, ob es auch 
 einen Imperativ oder wenigstens Hinweise für die Situation enthält, in der es 
Volkskirchen gibt, in denen die Säuglingstaufen nicht nur dem Herkommen 
entsprechen, sondern auch weiterhin das Wünschenswerte erscheinen, und 
Freiwilligkeitskirchen, die eine Glaubenstaufe mindestens für authentischer, 
wenn nicht allein authentisch ansehen?34

4.1 Hier ist bemerkenswert, dass Luthers Lob der Taufe sich nicht zur Be-
hauptung ihrer absoluten Notwendigkeit versteigt. Die Taufe kann den Glau-
ben nicht ersetzen, und nur er ist schlechthin nötig, weil er die Form ist, in der 
Jesus Christus in einem Menschen lebendig gegenwärtig ist. Aus Röm 10,10 
schließt Luther: „um fromm zu werden, ist es nötig, dass man von Herzen 
glaube. Paulus sagt nicht, dass nötig sei, Sakramente zu empfangen. Denn 
ohne leibliches Empfangen der Sakramente kann man – sofern man sie nicht 
verachtet – durch den Glauben fromm werden. Aber ohne Glauben ist kein 

 33 VELKD: Leitlinien kirchlichen Lebens, Gütersloh 2003, 35–45; Martin Pflaumer 
(Hg.): Lebensordnung für die Gemeinde, Neuendettelsau 2007, 19–31.

 34 Vgl. Wolfram Kerner: Gläubigentaufe und Säuglingstaufe, Norderstedt 2004;  einen 
Überblick über die baptistische Position gibt Stephen R. Holmes: Art. Taufe IV. Dog-
matisch, 3 c Baptistisch, in: RGG4 Bd. 8 (2005), 75 f.– Zu der Kritik Karl Barths an 
der Säuglingstaufe vgl. Ulrich Kühn (Anm. 8), 178 ff.
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akrament eiIwa nNnutfze035 e auTe 1St eINEs der .„Kle1ider””, In welchen (iJott
UNSs egegnet, WIE auch das Abendmahl: aber das E vangelıumswort 1st das
wichtigste edium des OMMENS (ijottes. In einer Predigt VON 5272 he1ßt
aufgrund VON 16,16 daher .„LS ann auch eilner lauben, WENNn nıcht
etauft Ist: denn die auTe 1st nıcht mehr als eın Au berliıches Zeıchen, das UNSs

die gÖöttlıche vVerheißung erinnern SOIl Kann 1111A0 1E aben, 1Sfs SUL,
dann nehme 1111A0 s1e; denn nıemand SOl S1e€ verachten. Wenn 1111A0 S1e€ aber
nıcht en könnte Oder 1E einem versagt würde, 1st ennoch nıcht VCI-

‚30dammt, WENNn 1IUT dem Evangelıum glaubt.
er wWwarn andererseılts davor, den (ilauben überschätzen. Der Jau-

be empfängt, aber bewiırkt nıcht dıe auTfe Der TO Katech1smus sagt
„gleich WIE ich 7U Sakrament gehe nıcht auf meınen Glauben, sondern auf
(’hrıistus’ Wort Ich E1 stark Oder schwach, das lasse ich (iJott walten [ l
Iso Tuen WIT auch mi1t der Kındertaufe; das ınd Lragen WIT 1ZU der
Meınung und offnung, dalß gläube, und bıtten, dalß ıhm (1Jott den (Gilauben
gebe hber darauf täufen WIT S nıcht, sondern alleın darauf, dass (1Jott be-
tohlen hat Warümb das”? Aarum! dalß WIT WwI1ssen, dass (1Jott nıcht eugt, ich
und meın Nächster und Summa alle Menschen mögen tfeilen und triegen,

vA faber (jottes Wort ann nıcht teilen L uthers Argument 1St klar Selbst WENNn

dıe Kınder nıcht lauben, Ware die auTe doch recht und gültig, denn 1E
1St eın gESCHENKLET Schatz, der VON Menschen Wl ignorlert, dessen (1e-
schenktseıin aber nıcht ungeschehen emacht werden annn uch be1 eiInem
Erwachsenen ann SeIn (Gilaube schwächer werden Oder 0V aufhören: SeiIne
auTe aber erwartel ıhn lebenslang 1mM (ilauben zurück ®©

Schließlic WarnTt L uther davor, den (ilauben dadurch unterschätzen,
dass 1111A0 ıhn auf das Gilaubensbewusstsein eINEs Erwachsenen einschränkt

45 rund und Ursach er Artıkel arın Luthers, durch römısche unrecht-
ıch verdammt SINd: 7,308—457, 1e7
Sermon Au  rtstag Cr 16, 20. Maı L11 135—-147, 1e7

BSLK ,  p L, 29,17; BoAÄA 4,86, 7 /u ] uthers gumenten 1r dıe
Kındertaufe vgl IC uhn (Anm. 6, IT
„Wenn ich auft se1nNne getau bın, WEIS ich, das ich getau bın, Wenn ich
auft me1lnen glawben getaufft wurde, solt ich IOI CN wol ungetaufft Iunden werden,
WE MLr der glawbe nthele  L Von der Wıedertaufe WEe1 Pfarrherrm 26,

„Denn WIT en dem glawben lernen en lang, Und
kan fallen, das 111a Sagl Siıhe, da ist glawben SCWESCH und ist N1ıC mehr da, ber
VOIN der all kann 111a Nn1ıC Sıhe, da ist tauffe SCeWESCIH und Ist N1ıC
mehr tauffe Neın, S1C stehet noch, enn (jottes gebo stehet noch, und WAdN ach Se1-
1T gebo gethan LSt, stehet uch und WIT uch bleiben.“ Ehd 166,5
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Sakrament etwa nütze“35. Die Taufe ist eines der „Kleider“, in welchen Gott 
uns begegnet, wie auch das Abendmahl; aber das Evangeliumswort ist das 
wichtigste Medium des Kommens Gottes. In einer Predigt von 1522 heißt es 
aufgrund von Mk 16,16 daher: „Es kann auch einer glauben, wenn er nicht 
getauft ist; denn die Taufe ist nicht mehr als ein äußerliches Zeichen, das uns 
an die göttliche Verheißung erinnern soll. Kann man sie haben, so ists gut, 
dann nehme man sie; denn niemand soll sie verachten. Wenn man sie aber 
nicht haben könnte oder sie einem versagt würde, ist er dennoch nicht ver-
dammt, wenn er nur dem Evangelium glaubt.“36

Luther warnt andererseits davor, den Glauben zu überschätzen. Der Glau-
be empfängt, aber bewirkt nicht die Taufe. Der Große Katechismus sagt: 
„gleich wie ich zum Sakrament gehe nicht auf meinen Glauben, sondern auf 
Christus’ Wort. Ich sei stark oder schwach, das lasse ich Gott walten […] 
Also tuen wir nu auch mit der Kindertaufe; das Kind tragen wir erzu der 
Meinung und Hoffnung, daß es gläube, und bitten, daß ihm Gott den Glauben 
gebe. Aber darauf täufen wir’s nicht, sondern allein darauf, dass Gott es be-
fohlen hat. Warümb das? Darümb daß wir wissen, dass Gott nicht leugt, ich 
und mein Nächster und Summa alle Menschen mögen feilen und triegen, 
aber Gottes Wort kann nicht feilen.“37 Luthers Argument ist klar: Selbst wenn 
die Kinder nicht glauben, so wäre die Taufe doch recht und gültig, denn sie 
ist ein geschenkter Schatz, der von Menschen zwar ignoriert, dessen Ge-
schenkt sein aber nicht ungeschehen gemacht werden kann. Auch bei einem 
Erwachse nen kann sein Glaube schwächer werden oder ganz aufhören: Seine 
Taufe aber erwartet ihn lebenslang im Glauben zurück.38

Schließlich warnt Luther davor, den Glauben dadurch zu unterschätzen, 
dass man ihn auf das Glaubensbewusstsein eines Erwachsenen einschränkt 

 35 Grund und Ursach aller Artikel D. Martin Luthers, so durch römische Bulle unrecht-
lich verdammt sind: WA 7,308–457, hier 320,25.

 36 Sermon am Auffahrtstag (über Mk 16, 29. Mai 1522): WA 10 III, 133–147, hier 
142,18.

 37 GK: BSLK 702,37; WA 30 I, 29,17; BoA 4,86,7. Zu Luthers Argumenten für die 
Kindertaufe vgl. Ulrich Kühn (Anm. 8), 40 ff.

 38 „Wenn ich auff seine gepot getaufft bin, so weis ich, das ich getaufft bin, Wenn ich 
auff meinen glawben getaufft wurde, solt ich morgen wol ungetaufft funden werden, 
wenn mir der glawbe entfiele“. Von der Wiedertaufe an zwei Pfarrherrn: WA 26, 
165,24. „Denn wir haben an dem glawben genug zu lernen unser leben lang, Und er 
kan fallen, das man sagt: Sihe, da ist glawben gewesen und ist nicht mehr da, Aber 
von der tauffe kann man nicht sagen: Sihe, da ist tauffe gewesen und ist nu nicht 
mehr tauffe. Nein, sie stehet noch, denn Gottes gebot stehet noch, und was nach sei-
nem gebot gethan ist, stehet auch und wird auch bleiben.“ Ebd. 166,3. 
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und ıhn adurch leicht wıeder einer Art Leıistung macht In der chriıft C
CI die Wilıedertaufe argumentiert L.uther einerseı1ts, dass überhaupt keine
SallZ siıchere Selbstbeurteilung des auDens <1bt; OB eın persönlıches
Bekenntnis ann 0V andere, MI1r selhst verborgene Motive als den 1Nnalıc
vertrauenden Herzensglauben en Andererseıits hälter für möglıch,
dass auch kleine Kınder den Christusglauben gesche bekommen, ]Ja dass
iıhr (Gilaube vielleicht OS reineres Vertrauen 1St als das der Erwachsenen
des infantium); und meınt, dass der (Gilaube der ern und Paten stellver-
tretend für den noch nıcht ausdrtrücklichen (ilauben des Säuglings eintreten
annn (fides aliena).”
4 °} Was O1g daraus Ökumenisch? Auf jJeden Fall ıne Selbstkritik UNSC;+-

1ICcCT therischen 1IrC 1mM 1C auf iıhre unzureichende Begründung der
Kındertaufe uch VON kırchenleitenden Personen WIT| In Ermangelung einer
bıblıschen Begründung nach WIE VOT das Argument wliederholt, In der Kın-
dertaufe komme die Bedingungslosigkeıit der Heilszusage (jottes bes-
ten 71 Ausdruck Das 1St SALZ riıchtig, aber das annn ich über meılne
eigene auTe als äuglıng SCH ıch bın Jetzt fronh, dass ich, schon bevor
ich das entscheiden konnte, etauft worden bın); ich ann damıt nıcht dıe
auTe eINES anderen Säuglıngs egründen, der seine auTe später vielleicht
als mMassıve Fremdbestimmung ansıeht. Apropos Fremdbestimmung: Das UrT-
te1l des Landgerichtes Köln, das dıe Beschne1idung eINEs Kındes als den
Straftatbestand der KÖörperverletzung angesehen hat, benutzte als zweıtes
Argument die Behauptung, dass die Beschneidung e1in unzulässıger INgTL
In dıe Kelıgionsfreihelt des Kındes E1 Ist das die Säuglingstaufe nıcht
auch ?! e gäng1ıgen Begründungen reichen für 1Ne Wıderlegung nıcht AUS

bedarf der Begründung AUS dem Kelıgionsrecht und AUS dem Elternrecht,
die Z413 gehörıgkeıt VON Kındern e1lner relıg1ösen (jemennschaft bestim-
1111

Selbstkritik 1St angebracht auch 1mM 1C auf den landläufgen, recht
tonalıstischen Begr1ff VON GLaubDe, als handle siıch e1in Phänomen 1mM
Kopf eINES erwachsenen, vermeınntlhch siıch selhest durchsichtigen und siıch
selhest bestimmenden Menschen Oder dl Mannes. L uthers Annahme eINESs
Kınderglaubens und eINEs stellvertretenden auDens der Eltern, der Paten

Vegl Jetz! Jürgen Boomgarden: Können Säuglınge glauben ” ] uthers Begründun der
Ndes lInfantıum als STIUC ber den (Gilauben In Kerygma und ogma 50 (2013),
4564
Vegl den arenden Artıkel VOIN olf CAhieder Sakularıstische alle, ın Peitzeichen
1/2013, —11
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und ihn dadurch leicht wieder zu einer Art Leistung macht. In der Schrift ge-
gen die Wiedertaufe argumentiert Luther einerseits, dass es überhaupt  keine 
ganz sichere Selbstbeurteilung des Glaubens gibt; sogar ein persönliches 
Bekenntnis kann ganz andere, mir selbst verborgene Motive als den kindlich 
vertrauenden Herzensglauben haben. Andererseits hält Luther es für möglich, 
dass auch kleine Kinder den Christusglauben geschenkt bekommen, ja dass 
ihr Glaube vielleicht sogar reineres Vertrauen ist als das der Erwachsenen (fi-
des infantium); und er meint, dass der Glaube der Eltern und Paten stellver-
tretend für den noch nicht ausdrücklichen Glauben des Säuglings eintreten 
kann (fides aliena).39

4.2 Was folgt daraus ökumenisch? Auf jeden Fall eine Selbstkritik unse-
rer lutherischen Kirche im Blick auf ihre unzureichende Begründung der 
Kindertaufe. Auch von kirchenleitenden Personen wird in Ermangelung  einer 
biblischen Begründung nach wie vor das Argument wiederholt, in der Kin-
der taufe komme die Bedingungslosigkeit der Heilszusage Gottes am bes-
ten zum Ausdruck. Das ist ganz richtig, aber das kann ich nur über meine 
 eigene Taufe als Säugling sagen (ich bin jetzt froh, dass ich, schon bevor 
ich das entscheiden konnte, getauft worden bin); ich kann damit nicht die 
Taufe eines anderen Säuglings begründen, der seine Taufe später vielleicht 
als massive Fremdbestimmung ansieht. Apropos Fremdbestimmung: Das Ur-
teil des Landgerichtes Köln, das die Beschneidung eines Kindes als den 
Straftatbestand der Körperverletzung angesehen hat, benutzte als zweites 
Argument die Behauptung, dass die Beschneidung ein unzulässiger Eingriff 
in die Religionsfreiheit des Kindes sei. Ist das die Säuglingstaufe nicht 
auch?! Die gängigen Begründungen reichen für eine Widerlegung nicht aus 
– es bedarf der Begründung aus dem Religionsrecht und aus dem Elternrecht, 
die Zu gehörigkeit von Kindern zu einer religiösen Gemeinschaft zu bestim-
men.40

Selbstkritik ist angebracht auch im Blick auf den landläufigen, recht ra-
tionalistischen Begriff von Glaube, als handle es sich um ein Phänomen im 
Kopf eines erwachsenen, vermeintlich sich selbst durchsichtigen und sich 
selbst bestimmenden Menschen oder gar Mannes. Luthers Annahme eines 
Kinderglaubens und eines stellvertretenden Glaubens der Eltern, der Paten 

 39 Vgl. jetzt Jürgen Boomgarden: Können Säuglinge glauben? Luthers Begründung der 
fides infantium als Lehrstück über den Glauben. In: Kerygma und Dogma 59 (2013), 
45–64.

 40 Vgl. den klärenden Artikel von Rolf Schieder: Säkularistische Falle, in: Zeitzeichen 
1/2013, 8–11.
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und der (GGeme1ıinde, WIE auch die Vorstellung einer „täglıchen Taufe”, halten
noch eın großes Potenz1ıial Plausıiıbilität bereıt. Bislang interessiert das al-
lerdings wen1ger die eologen als die Psychologen („Urvertrauen’”) und dıe
SOzl0ologen („prımäre Sozlalısatiıon"); die arrer und Pfarrerinnen sınd da
hoffenthc hörwillıger gegenüber Eltern, dıe ıhre Kınder Z£ZUT auTe bringen,

1E symbolısch AUS iıhrer eiterliıchen UÜbermacht entlassen und real dem
Schutz und dem egen des allmächtigen (jottes anzubefehlen

43 Der Öökumenıische Imperatıv In L uthers Tauftheologıe scheımint MI1r klar
Hle Kırchen en das ecCc und dıe Pflıcht, den trinıtarıschen Taufbefehl

efolgen. Weiıl dıe auTe jedoch Ü Evangelium lst, darf keine Par-
tikularkırche S1e€ für ıhre noch berechtigten Interessen instrumentalısıeren,
auch nıcht für dıe rhaltung 1hres Bestands als Instituthon. Aus der VON Jesus
( ’hrıstus befohlenen auTe entstehen der taufenden Kırche unvergängliche
nsprüche dıe, die durch 1E etauft worden sınd; die Kırchen en aber
1IUT irdische, zeıtliche nsprüche die CGetauften, und diese sınd und ble1i-
ben begründungsbedürfti hıs hın Kıirchensteuer, dıe 1111A0 keines-
WCRS automatısch schon eshalbh zahlen II1USS, we1l 1111A0 etauft 1St und einer
bestimmten Kırche angehört auc. die höchstrichterliche Entscheidung C
CI den Freiburger Kırchenrechtler Hartmut Zapp andert daran iıchts) e
auTe 1st eın ıttel der Kırchen-, nıcht eınmal der OÖkumenepolitik: 1E 1st
HL} E vangelıum, das alle Kırchen 1IUT empfangen en CHAaU eshalbh 1st
1E€ der Öökumeniıische Gilücksfall
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und der Gemeinde, wie auch die Vorstellung einer „täglichen Taufe“, halten 
noch ein großes Potenzial an Plausibilität bereit. Bislang interessiert das al-
lerdings weniger die Theologen als die Psychologen („Urvertrauen“) und die 
Soziologen („primäre Sozialisation“); die Pfarrer und Pfarrerinnen sind da 
hoffentlich hörwilliger gegenüber Eltern, die ihre Kinder zur Taufe bringen, 
um sie symbolisch aus ihrer elterlichen Übermacht zu entlassen und real dem 
Schutz und dem Segen des allmächtigen Gottes anzubefehlen.

4.3 Der ökumenische Imperativ in Luthers Tauftheologie scheint mir klar: 
Alle Kirchen haben das Recht und die Pflicht, den trinitarischen Taufbefehl 
zu befolgen. Weil die Taufe jedoch pures Evangelium ist, darf keine Par-
tikularkirche sie für ihre noch so berechtigten Interessen instrumentalisieren, 
auch nicht für die Erhaltung ihres Bestands als Institution. Aus der von Jesus 
Christus befohlenen Taufe entstehen der taufenden Kirche unvergängliche 
Ansprüche an die, die durch sie getauft worden sind; die Kirchen haben aber 
nur irdische, zeitliche Ansprüche an die Getauften, und diese sind und blei-
ben stets begründungsbedürftig – bis hin zur Kirchensteuer, die man keines-
wegs automatisch schon deshalb zahlen muss, weil man getauft ist und einer 
bestimmten Kirche angehört (auch die höchstrichterliche Entscheidung ge-
gen den Freiburger Kirchenrechtler Hartmut Zapp ändert daran nichts). Die 
Taufe ist kein Mittel der Kirchen-, nicht einmal der Ökumenepolitik; sie ist 
pures Evangelium, das alle Kirchen nur empfangen haben – genau deshalb ist 
sie der ökumenische Glücksfall.
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aulfe und dıe reformatorischen
Grundentscheidungen

Meiıine Verortung
Ich verstehe dıe für diese agung VOoO Martın-L uther-Bund ewählte 1 he-
matık die heute virulenten Verstehensweisen HH HEFE Tradıtion“ da-
hıngehend, dass WIT geme1insam (Jrte aufsuchen, die tauftheologisc. WIE
taufpraktiısc VON Belang SE WESCH sınd Oder werden können. Wır eIira-
CI diese Urte, W ASs 1E für UNSs bedeuten, und bringen zugle1ic MNISCIC (Irts-
CrTahrung mi1t der auTe heute ein

Meın ıfahrungshintergrun: kurz umrıssen:
Ich stehe Jahre 1mM Lhenst me1ner Kırchen der E, vangelısch-Luthe-

rıschen 1IrC In ürıngen, später der E, vangelıschen Kırche In ıttel-
deutschland, In der lutherische W1IE unlerte Iradıtiıonen e1lner 1IrC der
Iutherischen RKeformatıon zusammenfTfanden. 20 Jahre Pfarrdienst In
GGemeı1inden, M) Jahre Pfarrdienst In Leıitungsfunktionen als Superintendent,
zuletzt als Kegionalbischof. Das Verständniıs der auTe unterlag In d1eser
e1t dem gleichen Tradıtionsabbruch, W1IE ]Ja auch andere Segmente UNSCIECNS

Verkündigungsauftrages In breiten evölkerungsschıichten noch rud1-
mentar verstanden werden. hber 1ne Erfahrung gebe ich vorah SCIN wWweIlter:
e Zahl der 1mM chul- und Jugendalter dıe auTe Begehrenden stieg eklatant,
e{iwa DDR-Zeıten, In der auTe als Bekenntnis mi1t bıographischen Folgen

verstehen W während siıch heute zwıschen auTe und Kontirmatıon e1in
breıter (iraben des Vergessens auftut

Vortrag be1 den Theologiıschen Jagen des Martın-1L.uther-Bundes zu Thema ,  aufe
dıe eufte virulenten Verstehenswelisen und UNSCIEC Tradıtion"”, gehalten (I)ktober
20172 auf dem Liebfrauenberg/E]1sass.
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Die biblischen Grundlegungen zur 
Taufe und die reformatorischen 
Grundentscheidungen1

1. Meine Verortung

Ich verstehe die für diese Tagung vom Martin-Luther-Bund gewählte The-
matik „… die heute virulenten Verstehensweisen und unsere Tradition“ da-
hin gehend, dass wir gemeinsam Orte aufsuchen, die tauftheologisch wie 
tauf praktisch von Belang gewesen sind oder es werden können. Wir befra-
gen diese Orte, was sie für uns bedeuten, und bringen zugleich unsere Orts-
erfahrung mit der Taufe heute ein.

Mein Erfahrungshintergrund kurz umrissen:
Ich stehe 40 Jahre im Dienst meiner Kirchen: der Evangelisch-Lu the-

rischen Kirche in Thüringen, später der Evangelischen Kirche in Mit tel-
deutschland, in der lutherische wie unierte Traditionen zu einer Kirche der 
lutherischen Reformation zusammenfanden. D. h.: 20 Jahre Pfarrdienst in 
Gemeinden, 20 Jahre Pfarrdienst in Leitungsfunktionen als Superintendent, 
zuletzt als Regionalbischof. Das Verständnis der Taufe unterlag in dieser 
Zeit dem gleichen Traditionsabbruch, wie ja auch andere Segmente unseres 
Verkündigungsauftrages in breiten Bevölkerungsschichten nur noch rudi-
mentär verstanden werden. Aber eine Erfahrung gebe ich vorab gern weiter: 
Die Zahl der im Schul- und Jugendalter die Taufe Begehrenden stieg eklatant, 
etwa zu DDR-Zeiten, in der Taufe als Bekenntnis mit biographischen Folgen 
zu verstehen war, während sich heute zwischen Taufe und Konfirmation ein 
breiter Graben des Vergessens auftut.

1 Vortrag bei den Theologischen Tagen des Martin-Luther-Bundes zum Thema „Taufe – 
die heute virulenten Verstehensweisen und unsere Tradition“, gehalten am 22. Oktober 
2012 auf dem Liebfrauenberg/Elsass.
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Von daher ich für leg1itim, dıe (Jrte der 1ıbel, der KReformatıon,
die auf Herausforderungen iıhrer e1t tauftheologische Antworten fanden, In
Beziehung SEeEIZeN UNSCICT S1tuation und fragen: elche tauftheolo-
ıschen Antworten en WIT für (iroßstädte mıt zehn Prozent C'hristen? Für
multirelli g1Öös chulen Für Menschen, die schon VvIier (jenerationen
ohne relıg1öse Bezüge hınter siıch hahben? Für die nıcht vernachlässıgenden
relıgi1onsfreien Mılhieus In UNSCICT Gesellschaft, In denen es andere als In
lst, Kınder Oder siıch taufen lassen? Für den Pluralısmus der Lebensformen
und Verstehenswe1lisen hıs hın SOIC ımplen Fragen: Wozu Kırche und
WOZU auTe eigentlich ZuL sind ?!

Meıne ıfahrung der etzten Jahre In Gesprächen mıt den Verantwor-
tungstraägern In Staat und Gesellschaft en miıich In der Erkenntnis bestärkt,
dass siıch das Verständniıs VON auTe WIE auch eın SCWISSES volkskairchlhie C
pragtes Wohlwollen keineswegs VON selhst fortsetzen, sondern dass 1IrC
iıhre Daseinsberechtigung und Relevanz Urc ehre, Öffenthchen 1INSpruc.
und Lebensäußerung erklären 1L11USSs

Ich wechsle VOoO (Jrt der Gegenwart (Jrten der Vergangenheıt, deren
ıfahrungen abzufragen.

Diıe bıblıschen Verortungen der qaule

kingedenk dessen, dass die Worte des Auferstandenen In Matthäus 28,18—
DM) keineswegs 1ne vergleichbare „Ursıiıtuation eilner Stiftung, W1IE eiIwa

beım etzten Mahl Jesu der Fall lst, abgeben, gilt das Lhetum VON Martın
eıls, wonach „„dıe auTe Wl nıcht ausdrtrücklich eingesetzt 1st] aber einen

und testen neutestamentlichen rund““ hat
ZuUVvor 1sSt alttestamentlich auf ZeCNIE| 36,25 ft verwelısen: „Dann

SPICHSC ich über euch reines Wasser, damıt iıhr gerein1gt werdet; VON a ll
IC Unreinheiten und al (iOötzen 111 ich euch reinıgen. Ich gebe euch
eın CUl Herz und lege CUl (ie1st In CT Brust:; ich entferne das Herz
AUS Stein AUS Le1b und gebe euch e1in Herz AUS Fleisch Meınen (ie1lst
lege ich In ‚UIC rTust und bewiırke, dass 1hr nach meılınen Satzungen wandelt,

('hristiried Böttrich, Wesen und Aufgabe der aulfe ach dem Neuen lestament, /US-
S 2009, 1, Vortrag VOT dem eneralkonvent der Pommerschen Evangelıschen Kır-
che In /Z£USSOW DIL 2009
arlın eıls, Grundlegung der aufe, Amltsbhlatt der Evangelısch-Lutherischen TITC
In Thürıngen, Fısenach 19809,
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Von daher halte ich es für legitim, die Orte der Bibel, der Reformation, 
die auf Herausforderungen ihrer Zeit tauftheologische Antworten fanden, in 
Beziehung zu setzen zu unserer Situation und zu fragen: Welche tauftheolo-
gischen Antworten finden wir für Großstädte mit zehn Prozent Christen? Für 
multireligiös geprägte Schulen? Für Menschen, die schon vier Generationen 
ohne religiöse Bezüge hinter sich haben? Für die nicht zu vernachlässigenden 
religionsfreien Milieus in unserer Gesellschaft, in denen es alles andere als in 
ist, Kinder oder sich taufen zu lassen? Für den Pluralismus der Lebensformen 
und Verstehensweisen bis hin zu solch simplen Fragen: Wozu Kirche und 
wozu Taufe eigentlich gut sind?!

Meine Erfahrung der letzten Jahre in Gesprächen mit den Ver ant wor-
tungsträgern in Staat und Gesellschaft haben mich in der Erkenntnis bestärkt, 
dass sich das Verständnis von Taufe wie auch ein gewisses volkskirchlich ge-
prägtes Wohlwollen keineswegs von selbst fortsetzen, sondern dass Kirche 
ihre Daseinsberechtigung und Relevanz durch Lehre, öffentlichen Einspruch 
und Lebensäußerung erklären muss.

Ich wechsle vom Ort der Gegenwart zu Orten der Vergangenheit, um deren 
Erfahrungen abzufragen.

2. Die biblischen Verortungen der Taufe

Eingedenk dessen, dass die Worte des Auferstandenen in Matthäus 28,18–
20 keineswegs eine vergleichbare „Ursituation“2 einer Stiftung, wie es etwa 
beim letzten Mahl Jesu der Fall ist, abgeben, gilt das Dictum von Martin 
Seils, wonach „die Taufe zwar nicht ausdrücklich eingesetzt [ist]¸ aber einen 
guten und festen neutestamentlichen Grund“3 hat.

Zuvor ist alttestamentlich auf Ezechiel 36,25 ff zu verweisen: „Dann 
sprenge ich über euch reines Wasser, damit ihr gereinigt werdet; von all eu-
ren Unreinheiten und all euren Götzen will ich euch reinigen. Ich gebe euch 
ein neues Herz und lege neuen Geist in eure Brust; ich entferne das Herz 
aus Stein aus eurem Leib und gebe euch ein Herz aus Fleisch. Meinen Geist 
lege ich in eure Brust und bewirke, dass ihr nach meinen Satzungen wandelt, 

2 Christfried Böttrich, Wesen und Aufgabe der Taufe nach dem Neuen Testament, Züs-
sow, 2009, 1, Vortrag vor dem Generalkonvent der Pommerschen Evangelischen Kir-
che (PEK) in Züssow am 1. April 2009.

3 Martin Seils, Grundlegung der Taufe, Amtsblatt der Evangelisch-Lutherischen Kirche 
in Thüringen, Eisenach 1989, 84.
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meılne (iesetze beachtet und rfüllt.“ Und 1st auf Johannes den ] äufer
verweılsen, der 1mM Hor1iızont eschatologischen Denkens nıcht 1IUT Z£ZUT

rief, sondern auch den In der Mıtte der e1t Kommenden ankündıgte und
angesichts der nahe herbeigekommenen e1t taufte. aus Berger kommt

04VON daher dem chluss „ J1auftheologıie 1St wesentlich Endzeılittheologie.
I hes hat 1mM Neuen Testament auf vielfältige We1lse Ausdruck gefunden.

Verortung 1Im Neuen Jlestament

ank der unvergleichlıchen (jemelndes1ıtuation In Korinth sah siıch Paulus
dem N at7 veranlasset: „Ich an (Gott, dass ich nıemanden VON euch etauft
habe außer 1SPUS und aJus damıt nıemand SCH kann, E1 auf mMe1-
TICTHT Namen getauft” (1 KOr ‚14—15) Stephanus und dessen Haus ıhm
noch e1n, es In em 1Ne eher übersichtlich: Zahl ( Mfensıichtlich stand dıe
auTe VON Anfang In der Gefahr, Instrumentalhsıiert werden, vertführte
das emotional-biographische Moment dazu, dıe ıchtbar beteiligten Akteure
überproportiona. betonen. Paulus nımmt eshalb seINe e1igene
rück und verwelst auf den eigentlichen Hauptakteur des JTaufgeschehens
den auferstandenen Christus.”

Lhesem Christusbezug verdanken WIT dıe Taufrelexion In Römer 6’
be1 siıch die Exegeten nıcht eIN1g sınd, O siıch auch hler nıcht ledigliıch
einen, WENNn auch tiefgründıgen, Entwurf gehandelt hat

1C geklärt 1St SOmILLt, woher dıe große Akzeptanz der auTe kam, Ssiecht
1111A0 VON den unterschliedlichen Waschrnitualen AUS der Jüdiıschen Oder der Pa
HCH Umwelt abh FEınen wichtigen Impuls Thielt der 1tUus der auTe Oohne
/ weiıfel UuUrc die auTe Jesu (Mk 1,9— 1’ —17; ‚21—22)

Ich möchte zunächst auf Öökumenıische Bezüge der auTe und sodann auf
weıltere theologische Fiıxpunkte eingehen.

ÖOkumenische bezüge

Unter en ANSONSTEN kontrovers diıskutierten theologıischen 1 hemen bıl-
det die auTe ich TUC miıich angesichts TCLUCICT Oorthodoxer Vorbehalte

Aalls Berger, Jesus, ugsburg 2004, 578
('hristiried OTrILC. ( wıe Anm 2),
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 meine Gesetze beachtet und erfüllt.“ Und es ist auf Johannes den Täufer zu 
verweisen, der im Horizont eschatologischen Denkens nicht nur zur Umkehr 
rief, sondern auch den in der Mitte der Zeit Kommenden ankündigte und 
angesichts der nahe herbeigekommenen Zeit taufte. Klaus Berger kommt 
von daher zu dem Schluss: „Tauftheologie ist wesentlich Endzeittheologie.“4 
Dies hat im Neuen Testament auf vielfältige Weise Ausdruck gefunden.

3. Verortung im Neuen Testament

Dank der unvergleichlichen Gemeindesituation in Korinth sah sich Paulus zu 
dem Satz veranlasst: „Ich danke Gott, dass ich niemanden von euch getauft 
habe – außer Krispus und Gajus –, damit niemand sagen kann, er sei auf mei-
nen Namen getauft“ (1 Kor 1,14–15). Stephanus und dessen Haus fällt ihm 
noch ein, alles in allem eine eher übersichtliche Zahl. Offensichtlich stand die 
Taufe von Anfang an in der Gefahr, instrumentalisiert zu werden, verführte 
das emotional-biographische Moment dazu, die sichtbar beteiligten Akteure 
überproportional zu betonen. Paulus nimmt deshalb seine eigene Rolle zu-
rück und verweist auf den eigentlichen Hauptakteur des Taufgeschehens – 
den auferstandenen Christus.5

Diesem Christusbezug verdanken wir die Taufreflexion in Römer 6, wo-
bei sich die Exegeten nicht einig sind, ob es sich auch hier nicht lediglich um 
 einen, wenn auch tiefgründigen, Entwurf gehandelt hat.

Nicht geklärt ist somit, woher die große Akzeptanz der Taufe kam, sieht 
man von den unterschiedlichen Waschritualen aus der jüdischen oder der pa-
ganen Umwelt ab. Einen wichtigen Impuls erhielt der Ritus der Taufe ohne 
Zweifel durch die Taufe Jesu (Mk 1,9–11; Mt 3,13–17; Lk 3,21–22).

Ich möchte zunächst auf ökumenische Bezüge der Taufe und sodann auf 
weitere theologische Fixpunkte eingehen.

3.1 Ökumenische Bezüge

Unter allen ansonsten kontrovers diskutierten theologischen Themen bil-
det die Taufe – ich drücke mich angesichts neuerer orthodoxer Vorbehalte 

4 Klaus Berger, Jesus, Augsburg 2004, 578.
5 Christfried Böttrich, a. a. O. (wie Anm. 2), 2.
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vorsichtig AUS e1in Fundament mi1t dem Potential, geme1insam arauı auf-
zubauen. Ihese Öökumenıische ILDimension der aufe, Chrnistfrie: Böttrıich,
1st keine rfındung Oder Entdeckung des Jahrhunderts Oder 1ne en1ale
Entdeckung der en Chrıistenheıt, dıe damıt e1in Instrument Z£UT C  al  ng
der kırchlichen Einheılt entwıickelt hätte ° ondern und In diesem Punkt
sınd siıch alle Autoren des Neuen lestaments eIN1g die Einheılt 1st der
Christenheıit bereıts vorgegeben, ämlıch In ( ’hrıstus elbst!

Ich erinnere mıich, mıt welcher Intensıität dies aps ened1i XVI sowohl
beım Besuch der VELKD-Kirchenleitung 1mM Vatıkan als auch späterhın In
TTIU: betonte: In e1lner ge1istliıchen emühung E1 nötig, siıch darauf
auf Chrıistus) hın bewegen

Einheılt zwıschen den GGemeı1inden, verschliedenen kKegionen und
Iradıtiıonen 111USS nıcht hergeste Oder mittels JTaufpropaganda auf den Weg
gebrac. werden. S1e besteht, Menschen C’hristus ehören. Wer mıt
ıhm verbunden lst, trıtt In diese Einheılt ein Der al  un dafür steht In
Epheser 4,1—6 „ 50 ermahne ich euch UL, ich, der Gefangene In dem Herrn,
dass iıhr der Berufung würdig lebt, mıt der iıhr berufen se1d, In er Demut
und Sanftmut, In (Gieduld Entragt einer den anderen In 1e und se1d dar-
auf edacht, wahren dıe Eunıgkeıit 1mM (ie1lst Urc das Band des Friedens:
eın Le1b und eın Gelst, WI1IE 1hr auch berufen se1d einer offnung ‚UT

Berufung: e1in Heırr, e1in (Glaube, 1Ne aufe; eın (iJott und Vater aller, der da 1st
über en und Urc alle und In en  .“ Rudolf Schnackenburg hat für dA1esen

ea fext den Begriff eINESs „Manıfestes CArIiısSLThicher Einheılt gefunden.
Der Autor des E:pheser-Briefes ermahnt In selner ar  ese seine TES-

satınnen und Adressaten nıcht C  al  ng der LEunheılt, sondern de-
IC CWahrung. e eigene „Berufung“ auTe SOl siıch In bestimmten
Verhaltensweisen nıederschlagen. dem (iJe1lst (jottes ausreichend aum

geben e1in N at7 für alle trukturüberlegungen der Kırchen
Dann werden die einheıltsstiftenden orgaben aufgeführt: „e1n L b“‚ „„C11

Ge1ist”“, 1Ne „Hoffnung‘, „eIN Herr, e1in (Glaube, ıne aufe, eın tt“‚ C111

‚„ Vater lier‘'  .. e auTe 1St hierbe1 eingebettet, S1e€ chafft nıcht die LEunheılt,
sondern bıldet 1E damıt In iıhrer vielleicht sıchtbarsten Erscheinungswe1se
ah auTe 1St damıt eın Instrument kırchhicher Strategien, sondern Ausdruck
des einheıltsstiftenden ırkens des (Jelstes (ijottes. Wır mMuUuUsSsen Okumene
nıcht schaften, sondern UNSs geistlich darauf bewegen und 1E en

Ebenda
Rudaolft Schnackenburg, Der T1E dıe Epheser, EK  R Zürıch/Neukırchen- Vluyn
1982, 161—17/1

die biblischen grundlegungen zur taufe und …  ����������������������� 87

vorsichtig aus – ein Fundament mit dem Potential, gemeinsam darauf auf-
zubauen. Diese ökumenische Dimension der Taufe, so Christfried Böttrich, 
ist keine Erfindung oder Entdeckung des 20. Jahrhunderts oder eine geniale 
Entdeckung der frühen Christenheit, die damit ein Instrument zur Schaffung 
der kirchlichen Einheit entwickelt hätte.6 Sondern – und in diesem Punkt 
sind sich alle Autoren des Neuen Testaments einig – die Einheit ist der 
Christenheit bereits vorgegeben, nämlich in Christus selbst!

Ich erinnere mich, mit welcher Intensität dies Papst Benedikt XVI. sowohl 
beim Besuch der VELKD-Kirchenleitung im Vatikan als auch späterhin in 
Erfurt betonte: In einer geistlichen Bemühung sei es nötig, sich darauf (d. h. 
auf Christus) hin zu bewegen.

D. h.: Einheit zwischen den Gemeinden, verschiedenen Regionen und 
Traditionen muss nicht hergestellt oder mittels Taufpropaganda auf den Weg 
gebracht werden. Sie besteht, wo Menschen zu Christus gehören. Wer mit 
ihm verbunden ist, tritt in diese Einheit ein. Der Haftpunkt dafür steht in 
Epheser 4,1–6: „So ermahne ich euch nun, ich, der Gefangene in dem Herrn, 
dass ihr der Berufung würdig lebt, mit der ihr berufen seid, in aller Demut 
und Sanftmut, in Geduld. Ertragt einer den anderen in Liebe und seid dar-
auf bedacht, zu wahren die Einigkeit im Geist durch das Band des Friedens: 
ein Leib und ein Geist, wie ihr auch berufen seid zu einer Hoffnung eurer 
Berufung: ein Herr, ein Glaube, eine Taufe; ein Gott und Vater aller, der da ist 
über allen und durch alle und in allen.“ Rudolf Schnackenburg hat für diesen 
Text den Begriff eines „Manifestes christlicher Einheit“7 gefunden.

Der Autor des Epheser-Briefes ermahnt in seiner Paraklese seine Adres-
satinnen und Adressaten nicht zur Schaffung der Einheit, sondern zu de-
ren Bewahrung. Die eigene „Berufung“ = Taufe soll sich in bestimmten 
Verhaltensweisen niederschlagen. D. h.: dem Geist Gottes ausreichend Raum 
zu geben – ein guter Satz für alle Strukturüberlegungen der Kirchen.

Dann werden die einheitsstiftenden Vorgaben aufgeführt: „ein Leib“, „ein 
Geist“, eine „Hoffnung“, „ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, ein Gott“, ein 
„Vater aller“. Die Taufe ist hierbei eingebettet, sie schafft nicht die Einheit, 
sondern bildet sie damit in ihrer vielleicht sichtbarsten Erscheinungsweise 
ab. Taufe ist damit kein Instrument kirchlicher Strategien, sondern Ausdruck 
des einheitsstiftenden Wirkens des Geistes Gottes. Wir müssen Ökumene 
nicht schaffen, sondern uns geistlich darauf zu bewegen und sie leben.

6 Ebenda.
7 Rudolf Schnackenburg, Der Brief an die Epheser, EKK X , Zürich/Neukirchen-Vluyn 

1982, 161–171.
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I’heotogische Fixpunkte
Römer 6,3—8 1St e1in Jext, der dıe auTe iıhrer selhest wıllen behandelt Der
ext siıch 1mM Kontext der genannten paulınıschen Kechtfertigungs-
ehre (Kamıtel 1—8 1mM Römerbrıief) Unser ext RKöm 6,3—8 steht e1
Begınn eINEs Abschnıittes, der S0OZUSdSCH die Alltagstauglichkeıit auf tund
der Argumente AUS den apıteln 1—5 prüfen Soll auTe als TO aufs FX-
empe des Kechtfertigungsgedankens. e1 wırd eUuUftflc Es gcht dıe
tellung des Menschen VOT (ijott e1 erweIılst sıch das Phänomen auTe als
VIEITAC

Soteriologisch Röm 6,3—8) e auTe beschreıibt den bıographisc be-
stimmbaren Punkt, VON dem eın ensch C’hristus gehört 35  eın iın/mıt
T1stus” ) auTe 1st zunächst indıyıduelles Geschehen, die getaufte Person
geht keineswegs In einer1Masse auf. „Ich habe dıiıch be1 deinem
Namen gerufen ( Taufagende); auch die Haare auf ‚UTCI1 aup
sınd alle SeZ (Mt 0,50/LKk 12,7) (jottes Handeln In C’hristus WIT| In ]E-
der Lebensgeschichte konkret Klar 1St auch: 1C der ensch „1Sst fre1””,
siıch (1Jott anzuschlıeßen, sondern (iJott 1St e 9 der ıhn .„heraus-reibt””, ‚„„heraus-
kauft““ AUS der Potenz der un: auTe 1St VON daher keine jJederzeıt wıeder
aufkündbare Beıtrıttserklärung, denn (1Jott hält sein Iun In C’hristus aufrecht.
Es Silt Im nterscAhle| Z£ZUT Johannestaufe, die Appellcharakter hat

Pneumatologisch: Im (ijalaterbrie umreı1bt Paulus den Wechsel AUS dem
Machtbere1ic der N arX In den Machtbereic des Pneuma:; In ‚222 be-
zeichnet wohlbekannte ugenden als „Frucht“ des (ie1lstes.

Im 1NDLC auf phingstlerische und charısmatısche Ansätze gilt
beachten: 1Ne Unterscheidung VON (ie1st- und Wassertaufe sıch 1mM
Neuen Testament nıcht e verschliedenen P1soden der Apostelgeschichte,
die VON auTe und Ge1istverleihung als zeıtlich unterschiedene orgänge be-
riıchten, tun dies AUS erzählstrateg1schen (iründen (vgl Apg 2,38 Pfingsttau-
en-Zusage des Ge1istes: S, 17 |Samarıen ; 19,6 _ Ephesus]; Geistverleihung
VOT der autfe Apg 9,17 Saulus]; 10,44 | Kornelius ach RKöm 1St völlıg
klar Wer C’hristus gchört, 1st VO (iJe1lst (jottes Tfüllt Unsere aufagen-
den bılden diesen Zusammenhang abh Bezeichnung mi1t dem KTeuUZ; Vater-

unfer Handauflegung; trinıtarısche Taufformel

Ekklestiologisch: hne / weıfel sprechen WIT VON der wichtigsten LDimension
der auTfe Paulus bındet siıch In RKöm 6,3—8 selhst mi1t ein „Wisst iıhr nıcht,
dass WIT ESs siıch wıeder In KOor 2,12—26 „Denn auch WIT sınd
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3.2 Theologische Fixpunkte

Römer 6,3–8 ist ein Text, der die Taufe um ihrer selbst willen behandelt. Der 
Text findet sich im Kontext der so genannten paulinischen Rechtfertigungs-
lehre (Kapitel 1–8 im Römerbrief). Unser Text Röm 6,3–8 steht dabei am 
Beginn eines Abschnittes, der sozusagen die Alltagstauglichkeit auf Grund 
der Argumente aus den Kapiteln 1–5 prüfen soll: Taufe als Probe aufs Ex-
empel des Rechtfertigungsgedankens. Dabei wird deutlich: Es geht um die 
Stellung des Menschen vor Gott. Dabei erweist sich das Phänomen Taufe als 
vielfach vernetzt.

Soteriologisch (Röm 6,3–8): Die Taufe beschreibt den biographisch be-
stimm baren Punkt, von dem an ein Mensch zu Christus gehört („Sein in/mit 
Chris tus“). Taufe ist zunächst individuelles Geschehen, die getaufte Person 
geht keineswegs in einer anonymen Masse auf. „Ich habe dich bei deinem 
Namen gerufen […]“ (Taufagende); „[…] auch die Haare auf eurem Haupt 
sind alle gezählt“ (Mt 10,30/Lk 12,7). Gottes Handeln in Christus wird in je-
der Le bensgeschichte konkret. Klar ist auch: Nicht der Mensch „ist so frei“, 
sich Gott anzuschließen, sondern Gott ist es, der ihn „heraus-reißt“, „heraus-
kauft“ aus der Potenz der Sünde. Taufe ist von daher keine jederzeit wieder 
aufkündbare Beitrittserklärung, denn Gott hält sein Tun in Christus aufrecht. 
Es gilt. Im Unterschied zur Johannestaufe, die Appellcharakter hat.

Pneumatologisch: Im Galaterbrief umreißt Paulus den Wechsel aus dem 
Macht bereich der Sarx in den Machtbereich des Pneuma; in 5,22–23 be-
zeichnet er wohlbekannte Tugenden als „Frucht“ des Geistes.

Im Hinblick auf pfingstlerische und charismatische Ansätze gilt es zu 
 beachten: Eine Unterscheidung von Geist- und Wassertaufe findet sich im 
Neuen Testament nicht. Die verschiedenen Episoden der Apostelgeschichte, 
die von Taufe und Geistverleihung als zeitlich unterschiedene Vorgänge be-
richten, tun dies aus erzählstrategischen Gründen (vgl. Apg 2,38 Pfingsttau-
fen-Zusage des Geistes; 8,17 [Samarien]; 19,6 [Ephesus]; Geistverleihung 
vor der Taufe: Apg 9,17 [Saulus]; 10,44 [Kornelius]). Nach Röm 6 ist völlig 
klar: Wer zu Christus gehört, ist vom Geist Gottes erfüllt. Unsere Taufagen-
den bilden diesen Zusammenhang ab: Bezeichnung mit dem Kreuz; Vater-
unser unter Handauflegung; trinitarische Taufformel.

Ekklesiologisch: Ohne Zweifel sprechen wir von der wichtigsten Dimension 
der Taufe. Paulus bindet sich in Röm 6,3–8 selbst mit ein: „Wisst ihr nicht, 
dass wir […]“ Es findet sich wieder in 1 Kor 12,12–26: „Denn auch wir sind 



DIE BIBLISCHEN RUNDLEG  GEN ZU Z &9

alle In einem (iJe1lst getauft””. Das Ziel der auTe 1St die Ekingliederung In einen
Le1b „50Ma”, einen Urganısmus, In dem WIT untereinander auf 1ne vıitale
We1lse verbunden SIınd. Und e gewählten Beı1ispiele beschreiben dıe uNöÖö-
SUuNs der Schranken relıg1öser und SO7Z71aler Art („„OD Jude Oder Grieche, O
Sklave Oder Frelier‘”). Jede Irennung zwıschen en und Nıchtjuden, SO719-
ler 1fe und Nıchtelite e1ichNes gilt für rollenspeziNsche Muster „mäann-
ıch und weı1lıblich"“ 1st relatıviert. (je meınde konstitulert sıch Urc die C
melinsame Christuszugehörigkeit VON Menschen. Dasel 1mM Umkehrschluss
aber auch: uch die TeENZEN der (je meınde sınd durch die auTe marklert.

Eschatotogisch Röm 6,5.8) .„Mıt-Leben In CHhristus“ lautet das Schlüssel-
WOTLIT, das die Hoffnungsperspektive eröffnet. Lhese Perspektive läseft siıch auf
andere JTauftexte übertragen eiIwa Eph 4,4— „e1n Leib und eın Gelst, W1IE
iıhr auch e1lner offnung Urc den Ruf euch gerufen wurdet, e1in Heırr,
eın CGlaube, 1ne aufe, e1in (iJott und Vater aller”‘: Oder Petr 1,5 „„Gott,
der UNSs nach selner großen Barmherzigkeıt wliedergeboren hat einer eDenNn-
1gen offnung Urc dıe uferstehung Jesu VON den loten  .“

uch 1mM Abendmahl hat siıch dies nıedergeschlagen. Paulus KOr
11,26 ein „Denn SOOTtT 1hr d1eses TOoT ET und diesen Becher trınkt, verkün-
dıgt iıhr den l1od des Herrn, hıs kommt. .“

I hesen theologischen Bezugspunkten lassen siıch ZuL WIE alle anderen
neutestamentlichen Bılder, die gleichwohl ihrer JE eigenen Interpretation be-
dürfen, zuordnen.

Taufmetaphorik: ema mi1t Varıationen: Grundlegende Bedeutung kommt
dem erhb „untertauchen‘ „Dapt1zo” Das Unter- und Wıederauftauchen

den kzen auf Bedrohung und Errettung
Ahnlich: „auszıcehen und anzıehen“ Gal 3,27; Röm 13,14; Kol 3,9—10;

Eph —24:; ess 5’8’ Eph ‚10—-20) e e1dung, die In der
VOT em den Sozlalstatus symbohlısıerte, steht In diesem Zusammenhang für
den Status des Menschen VOT (1Jott

Verschliedene Aussagen .  .“ „„Jutr »Kein1igung und Erneuerung”
„abwaschen“ „Sleg „Sphragıs” „Bestätigung, Beglau-

bıgun. der Zugehörigkeıit (1 KOr 1,22; Eph 1,13; 4,50)
Schließlic „Beschne1idung“ „per1tomä” 3’3’ Kol 2’ 1—-13) C’hr1is-

tuszugehörıgkeıt 1mM Sinne VON Bundesschluss und Bundeszeichen.
„Wiıedergeburt” „palıngenes1ia” Joh 5’ etr 1,3.23; 1fUs 3,5) ähe

Z£UT paulınıschen Metaphorık „Neuheıt des Lebens/neue Schöpfung.“
Lhese bunte1ehat die Reformatoren 1mM Kontext iıhrer e1t herausge-

fordert, siıch der .. Laufe‘ tellen
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alle in einem Geist getauft“. Das Ziel der Taufe ist die Eingliederung in  einen 
Leib „Soma“, einen Organismus, in dem wir untereinander auf eine vitale 
Weise verbunden sind. Und: Die gewählten Beispiele beschreiben die Aufl ö-
sung der Schranken religiöser und sozialer Art („ob Jude oder Grieche, ob 
Skla ve oder Freier“). Jede Trennung zwischen Juden und Nichtjuden, sozia-
ler Elite und Nichtelite – Gleiches gilt für rollenspezifische Muster „männ-
lich und weiblich“ –, ist relativiert. Gemeinde konstituiert sich durch die ge-
meinsame Christuszugehörigkeit von Menschen. Das heißt im Um kehrschluss 
aber auch: Auch die Grenzen der Gemeinde sind durch die Taufe markiert.

Eschatologisch (Röm 6,5.8): „Mit-Leben in Christus“ lautet das Schlüs sel-
wort, das die Hoffnungsperspektive eröffnet. Diese Perspektive lässt sich auf 
andere Tauftexte übertragen – etwa Eph 4,4–6: „ein Leib und ein Geist, wie 
ihr auch zu einer Hoffnung durch den Ruf an euch gerufen wurdet, ein Herr, 
ein Glaube, eine Taufe, ein Gott und Vater aller“; oder 1 Petr 1,3: „Gott, […] 
der uns nach seiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren hat zu einer leben-
digen Hoffnung durch die Auferstehung Jesu von den Toten.“

Auch im Abendmahl hat sich dies niedergeschlagen. Paulus prägt 1 Kor 
11,26 ein: „Denn sooft ihr dieses Brot esst und diesen Becher trinkt, verkün-
digt ihr den Tod des Herrn, bis er kommt.“

Diesen theologischen Bezugspunkten lassen sich so gut wie alle anderen 
neutestamentlichen Bilder, die gleichwohl ihrer je eigenen Interpretation be-
dürfen, zuordnen.

Taufmetaphorik: Thema mit Variationen: Grundlegende Bedeutung kommt 
dem Verb „untertauchen“ – „baptizo“ zu. Das Unter- und Wiederauftauchen 
setzt den Akzent auf Bedrohung und Errettung.

Ähnlich: „ausziehen und anziehen“ (Gal 3,27; Röm 13,14; Kol 3,9–10; 
Eph 4,22–24; 1 Thess 5,8; Eph 6,10–20). Die Kleidung, die in der Antike 
vor allem den Sozialstatus symbolisierte, steht in diesem Zusammenhang für 
den Status des Menschen vor Gott.

Verschiedene Aussagen „Bad“ – „lutrón“ – „Reinigung und Erneuerung“ 
– „abwaschen“ (Hebr 10,22), „Siegel“ – „sphragis“ – „Bestätigung, Beglau-
bigung“ der Zugehörigkeit (1 Kor 1,22; Eph 1,13; 4,30).

Schließlich „Beschneidung“ – „peritomä“ (Phil 3,3; Kol 2,11–13). Chris-
tuszugehörigkeit im Sinne von Bundesschluss und Bundeszeichen.

„Wiedergeburt“ – „palingenesia“ (Joh 5; 1 Petr 1,3.23; Titus 3,5). Nähe 
zur paulinischen Metaphorik „Neuheit des Lebens/neue Schöpfung.“

Diese bunte Vielfalt hat die Reformatoren im Kontext ihrer Zeit herausge-
fordert, sich der „Taufe“ zu stellen.
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Diıe reformatorische Verortung der qaule

Ek1gentlich ann sıch 1mM Folgenden wen1iger ıne Verortung als viel-
mehr 1ne Oder mehrere Wegstationen des Verstehens der auTe handeln
Uns sınd die Entscheidungen der Reformatoren Prüfpunkte, die anhand UNSC+-

168 heutigen Schriftverständnisses und UNSCICT S1ituation renektieren Sınd.
I hes musste In zweıftfacher Hınsıcht geschehen:
e Taufwirkhchkeit 1St In eZzug darauf, dass 1E konfessionelle Wırk-
1CHNKENL lst, problematisieren.” Ziel Ware dıe Sichtbarmachung iıhrer
k1genart 1mM Gegenüber mi1t anderen konfessionellen W1IE nıchtkonfess10-
nellen lTaufverständnissen.
In eiInem Land, dessen Bevölkerung siıch verschliedenen RKelıgi1onen zuord-
TICTHT lässt, 1st der relıg1onsgeschıichtlıche Vergleich 1mM ahmen des inter-
relıg1ösen Dialogs unverzichtbar. Darauf verwelse ich, ohl WwI1ssend, dass
dies auf dieser lagung nıcht NISC 1 hema 1st

Ich erinnere e Reformatoren, inshbesondere Martın Luther, den
MIr auf tund UNSCICT konfessionellen erkKun In besonderer We1lse geht,

hatten S1e gestatten MI1r den Ausdruck „theologısche Mehrfrontenkriege”
ühren Seine tauftheologische Entwicklung lässt siıch In diesem /usam-

menhang hblesen

4 } /ur Entwicklung VOnr Luthers aujienre
e Entwicklung VON L uthers JTaufanschauung mündet schheßlich In dıe
Formulierung des Hauptstücks In seInem Katechismus ”

Auf dem Weg dahın lassen siıch olgende Stationen usmachen:
In der frühesten 4SE eIwa hıs 5185 186g der Akz7ent des aC  enkens

L uthers SALZ auf der Aktualısıerung der laufgnade 1mM en des (ilauben-
den 1C der In der Vergangenheıt liegende, einmalıge Akt der aufe, s()[1-

dern der damıt begonnene, ständıg wıederholende TOZESS der lederge-
burt, der mıt der auTe beginnt”, interessiert Luther. ” I Hes welter AUS

1mM Taufsermon VON 1529, selner ersten großen Taufschrı erwehrt siıch

arl-He1inz atschow, |DITS 1Ne CArıiıstiliche aufe, (uütersioh 1983,
ÜU.,

Wolfgang Schwab, Entwıicklung und (jestalt der akramententheologıe be1 arın
Luther, TAankTiuUur! 1977,
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4. Die reformatorische Verortung der Taufe

Eigentlich kann es sich im Folgenden weniger um eine Verortung als viel-
mehr um eine oder mehrere Wegstationen des Verstehens der Taufe handeln. 
Uns sind die Entscheidungen der Reformatoren Prüfpunkte, die anhand unse-
res heutigen Schriftverständnisses und unserer Situation zu reflektieren sind. 
Dies müsste in zweifacher Hinsicht geschehen:

1. Die Taufwirklichkeit ist in Bezug darauf, dass sie konfessionelle Wirk-
lichkeit ist, zu problematisieren.8 Ziel wäre die Sichtbarmachung ihrer 
Eigenart im Gegenüber mit anderen konfessionellen wie nichtkonfessio-
nellen Taufverständnissen.

2. In einem Land, dessen Bevölkerung sich verschiedenen Religionen zuord-
nen lässt, ist der religionsgeschichtliche Vergleich im Rahmen des inter-
religiösen Dialogs unverzichtbar. Darauf verweise ich, wohl wissend, dass 
dies auf dieser Tagung nicht unser Thema ist.

Ich erinnere uns: Die Reformatoren, insbesondere Martin Luther, um den 
es mir auf Grund unserer konfessionellen Herkunft in besonderer Weise geht, 
hatten – Sie gestatten mir den Ausdruck – „theologische Mehrfrontenkriege“ 
zu führen. Seine tauftheologische Entwicklung lässt sich in diesem Zu sam-
menhang ablesen.

4.1 Zur Entwicklung von Luthers Tauflehre

Die Entwicklung von Luthers Taufanschauung mündet schließlich in die 
Formulierung des 4. Hauptstücks in seinem Katechismus.9

Auf dem Weg dahin lassen sich folgende Stationen ausmachen:
In der frühesten Phase etwa bis 1518 liegt der Akzent des Nachdenkens 

Luthers ganz auf der Aktualisierung der Taufgnade im Leben des Glauben-
den. „Nicht der in der Vergangenheit liegende, einmalige Akt der Taufe, son-
dern der damit begonnene, ständig zu wiederholende Prozess der Wieder ge-
burt, der mit der Taufe beginnt“, interessiert Luther.10 Dies führt er weiter aus 
im Taufsermon von 1529, seiner ersten großen Taufschrift. Luther wehrt sich 

 8 Carl-Heinz Ratschow, Die eine christliche Taufe, Gütersloh 31983, 55.
 9 A. a. O., 28.
 10 Wolfgang Schwab, Entwicklung und Gestalt der Sakramententheologie bei Martin 

Luther, Frankfurt 1977, 57.
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das Mıssverständni1s, als E1 der ensch Urc dıe einmalıge auTe
schon SALZ VON der (Erb-)Sünde efreit e Überwindung der un: 1st viel-
mehr eın Prozess, der ETST mıt dem leiblichen l1od des Menschen seIn Ende
findet * ugle1c aber Sagl Luther e auTe hat den ar  er eINESs Bun-
des, den (1Jott mıt dem Täufling aufrichtet. Lheser Bund 1St die Zusage (ottes,
mi1t seinem (ie1lst den lebenslangen amp die un 1mM Menschen
selhest führen. “ e Betonung der Zusage der Vergebung der un: In
der aufe, die VON L uther der hıs 7U l1od währenden realen Austilgung
der un: Jetzt ausdrtrücklich SACNANC vorgeordnet wırd ‚„„.danach nac. der

‚.15vVergebung) folget das Austreiben UuUrc Leliden und terben steht 1mM
Zusammenhang e1lner Neuentdeckung des Bußsakramentes als Urc das
Wort der vVerheißung CITOLSCNdET wıirksamer gÖöttlıcher Vergebung. ”

Das /ueinander VON Bund (jottes und (Gilaube des Menschen In
„„de captıvıtate babylonıca” VON 520 wıeder unfer den Un domıinıeren-
den Grundkategorien „„PDrOmM1SS10” und „tn1des”, denen die auTe als Zeichen
beigegeben 1st ESs sınd WEe1 Gefangenschaften der aufe, dıe L uther Jetzt
1mM Auge hat e 1ne 1st die Auffassung VOoO Verlust der Jlaufgnade Urc
schwere ünde, die andere die Lehre VON einer der auTe unabhängıg VOoO

(ilauben des mpfängers innewohnenden Kraft, innewohnenden ecCc  er-
t1gung, der zufolge die auTe (Wwıe die anderen akramente) s1ıgnum efn-
CAX gratiae 1st  15 L uther ingegen: „DIie Gültigkeit der einmal gesCheNENEN
vVerheißung bleiht allezeıt bereılt, UNSs mıt ffenen Armen aufzunehmen,
WIT 1IUT wıederkehren. L uthers Interesse richtet sıch auf „den bleibenden
eDTauc der auTe 1mM Glauben“ . e JTaufhandlung selhst hat dıe Funktion
eINESs VON (1Jott gesetzten Zeichens In dem Sınn, dass 1E e 9 W ASs dıe
Worte bedeuten, aber ehben nıcht In dem S1inn eINESs Oohne (Gilauben wirk-
CMn .„Zeichens der nade  ..

Neue Gegner und NECLC Fragestellungen ZWAaANSCH ıhn In den ahren nach
1522, seine Auffassungen HCL konzıpleren. Den „Zwickauer Propheten”

11 ( arl nge, Der JTodesgedanke In 1.uthers auflehre, (uütersioch 1928, 342
2, („Eın Sermon VOIN dem eılıgen Hochwürdıigen Sakrament der Taufe”,

15 2, 734,9
SW. Bayer, Promiss1ı0. Geschichte der reformatorıischen eN In ] uthers Theo-
Og1e, Göttingen 1971, 254 IT

6, („De captıvıtate Babylonıca eccles1i242e praeludıium””, Man tuhrt
d1ese TE autf Hıeronymus zurück.

6, („Wıder dıe des Endchrıists””,
Schwab, (wıe Anm 10), 416

15 6, ( wıe Anm 15)
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gegen das Missverständnis, als sei der Mensch durch die einmalige Taufe 
schon ganz von der (Erb-)Sünde befreit. Die Überwindung der Sünde ist viel-
mehr ein Prozess, der erst mit dem leiblichen Tod des Menschen sein Ende 
findet.11 Zugleich aber sagt Luther: Die Taufe hat den Charakter eines Bun-
des, den Gott mit dem Täufling aufrichtet. Dieser Bund ist die Zusage Gottes, 
mit seinem Geist den lebenslangen Kampf gegen die Sünde im Menschen 
selbst zu führen.12 Die Betonung der Zusage der Vergebung der Sünde in 
der Taufe, die von Luther der bis zum Tod währenden realen Austilgung 
der Sünde jetzt ausdrücklich sachlich vorgeordnet wird – „danach (nach der 
Vergebung) folget das Austreiben durch Leiden und Sterben“13 –, steht im 
Zusammenhang einer Neuentdeckung des Bußsakramentes als durch das 
Wort der Verheißung erfolgender wirksamer göttlicher Vergebung.14

Das Zueinander von Bund Gottes und Glaube des Menschen kehrt in 
„de captivitate babylonica“ von 1520 wieder unter den nun dominieren-
den Grundkategorien „promissio“ und „fides“, denen die Taufe als Zeichen 
beigegeben ist. Es sind zwei Gefangenschaften der Taufe, die Luther jetzt 
im Auge hat: Die eine ist die Auffassung vom Verlust der Taufgnade durch 
schwere Sünde, die andere die Lehre von einer der Taufe unabhängig vom 
Glauben des Empfängers innewohnenden Kraft, innewohnenden Recht fer-
tigung, der zufolge die Taufe (wie die anderen Sakramente) signum effi-
cax gratiae ist.15 Luther hingegen: „Die Gültigkeit der einmal geschehenen 
Verheißung bleibt allezeit bereit, uns mit offenen Armen aufzunehmen, so 
wir nur wiederkehren.“16 Luthers Interesse richtet sich auf „den bleibenden 
Gebrauch der Taufe im Glauben“17. Die Taufhandlung selbst hat die Funktion 
eines von Gott gesetzten Zeichens in dem Sinn, dass sie abbildet, was die 
Worte bedeuten,18 aber eben nicht in dem Sinn eines ohne Glauben wirk-
samen „Zeichens der Gnade“.

Neue Gegner und neue Fragestellungen zwangen ihn in den Jahren nach 
1522, seine Auffassungen neu zu konzipieren. Den „Zwickauer Propheten“ 

 11 Carl Stange, Der Todesgedanke in Luthers Tauflehre, Gütersloh 1928, 343 f.
 12 WA 2, 731,20 („Ein Sermon von dem Heiligen Hochwürdigen Sakrament der Taufe“, 

1519).
 13 WA 2, 734,9.
 14 Oswald Bayer, Promissio. Geschichte der reformatorischen Wende in Luthers Theo-

logie, Göttingen 1971, 254 ff.
 15 WA 6, 527,14 („De captivitate Babylonica ecclesiae praeludium“, 1520). Man führt 

diese Lehre auf Hieronymus zurück.
 16 WA 6, 626,16 („Wider die Bulle des Endchrists“, 1520).
 17 Schwab, a. a. O. (wie Anm. 10), 316.
 18 WA 6, 531,29 (wie Anm. 15).
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gegenüber, die SCH des dem ınd tehlenden auDens dıe Kındertaufe
abschaffen wollten, verwelst L uther verstärkt auf die Möglıchkeıit des Kın-
derglaubens.‘  7 Den Spırıtualisten gegenüber ( Karlstadt, Müntzer, Schwenk-
e dıe dıe edeutung der außeren JTaufhandlung gegenüber der iInneren
Wıedergeburt abwerteten, arbeıtet L uther dıe Bedeutung des außeren Lle-
IMeEeNTS für (jottes Handeln heraus “ Der VON /Zürich ausgehende auTerDe-
WERUN® gegenüber, dıe W1IE die „Zwickauer Propheten“ Sinn und Gültigkeit
der auTe VOoO Gilauben des mpfängers abhängıg machten, aber über 1E
hiınausgehend die Wilıedertaufe solcher, die bereıts als Kınder etauft WaLCTLl,
praktızıerten, betont er dıe Objektivıtät der auTe als Werk und ahbe
(Jottes vorgäng1g UNSCICITIII Glauben.“ e reife (ijestalt der VON er HCL

tormulhierten auTlenhnre L uthers en WIT In den entsprechenden Ahschnitten
selner Katechıismen, besonders 1mM Hauptstück des (iroßen Katech1smus.

4° ffene Fragen, die IM theologischen Diskurs der Gegenwart
iıhren Platz gaben:

Kındertaufe angesichts des gelebten und eingeforderten Selbstbestim-
mungsrechtes der Kınder,
(Gilaubenstaufe angesichts VOT em treikiırchlichen Taufverständnisses,
auTe unden angesichts konfessionsloser „Geme1indemuitglie-
der  ec In chulen und In Hochschulgemeinden,
dıe rage einer gestuften Kırchenmitgliedschaft angesichts mehrheıtlı:
konfessionsloser Ehrenamtliıcher In UOstdeutschland,
(Gilaube und „objektive Sakramentswirkung” 1mM Öökumenıischen espräch,
Mıssıon und auTe angesichts e1lner zunehmenden multirelig1ösen WIE
konfessionslosen Gesellschaft

(iJott erhält dıe Kırche! Das 1St KEInNe rage

L1, FT („Fastenpostille””,
18, 135 IT (,„Wıder dıe hiımmlıschen Propheten, VOIN den Bıldern und Sakrament‘”,

21 26, IT („Von der Wıedertaufe WEe1 Pfarrherren Fın Brief arın Luthers””,
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gegenüber, die wegen des dem Kind fehlenden Glaubens die Kindertaufe 
abschaffen wollten, verweist Luther verstärkt auf die Möglichkeit des Kin-
derglaubens.19 Den Spiritualisten gegenüber (Karlstadt, Müntzer, Schwenk-
feld), die die Bedeutung der äußeren Taufhandlung gegenüber der inneren 
Wiedergeburt abwerteten, arbeitet Luther die Bedeutung des äußeren Ele-
ments für Gottes Handeln heraus.20 Der von Zürich ausgehenden Täuferbe-
wegung gegenüber, die wie die „Zwickauer Propheten“ Sinn und Gültigkeit 
der Taufe vom Glauben des Empfängers abhängig machten, aber über sie 
hinausgehend die Wiedertaufe solcher, die bereits als Kinder getauft waren, 
praktizierten, betont Luther die Objektivität der Taufe als Werk und Gabe 
Gottes vorgängig zu unserem Glauben.21 Die reife Gestalt der von daher neu 
formulierten Tauflehre Luthers finden wir in den entsprechenden Abschnitten 
seiner Katechismen, besonders im 4. Hauptstück des Großen Katechismus.

4.2 Offene Fragen, die im theologischen Diskurs der Gegenwart 
 ihren Platz gaben:

+ Kindertaufe – angesichts des gelebten und eingeforderten Selbst be stim-
mungsrechtes der Kinder,

+ Glaubenstaufe – angesichts vor allem freikirchlichen Taufverständnisses,
+ Taufe und Abendmahl – angesichts konfessionsloser „Gemeindemitglie-

der“ in Schulen und in Hochschulgemeinden,
+ die Frage einer gestuften Kirchenmitgliedschaft – angesichts mehrheitlich 

konfessionsloser Ehrenamtlicher in Ostdeutschland,
+ Glaube und „objektive Sakramentswirkung“ im ökumenischen Gespräch,
+ Mission und Taufe – angesichts einer zunehmenden multireligiösen wie 

konfessionslosen Gesellschaft.

Gott erhält die Kirche! Das ist keine Frage.

 19 WA 17 II, 72 f („Fastenpostille“, 1525).
 20 WA 18, 135 ff („Wider die himmlischen Propheten, von den Bildern und Sakrament“, 

1525).
 21 WA 26, 144 ff („Von der Wiedertaufe an zwei Pfarrherren. Ein Brief Martin Luthers“, 

1528).
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Unsere Predigt den (Giräbern
und Irauertagen und
anläßlıch VOoNn Katastrophen

Fın persönliches VoOorwort: e Veränderungen der Bestattungsformen sınd
MI1r bekannt: aber 11NI> Auftrag, auch WENNn In /Zukunft wen1iger erbeten
wird, bleiht davon unverändert. Ich bın Wl emeritiert, aber noch eruTs-
tätıg; h 9 ich werde immer noch die Beerdigung VON Professoren gebe-
tcn, dıe miıich AUS den }°} Jahren meı1lner e1t als Universitätsprediger kannten.
ugle1c bın ich emeıindeglıe und muß eshalbh äuflg Beerdigungen
teilnehmen. Ich wirklıch als emeıindeglıe und bemühe mıich, dıe
ıfahrungen, dıe ich e1 mache, unkrtitisch hinzunehmen. hber S1e VETSTE-
hen sıcher, dalß ich manchmal das, WAS ich über den Vollzug der Bestattung
elehrt habe, nıcht verdrängen annn

Meiıine Irauer ber Beerdigungen
ZuUVOT, nıcht pauscha. und unterschliedslos über dıe Pfarrerschaft
sprechen: Ich rlehte 1ne Beerdigung, dıe gesammelt, wahrhaftıg In der
Zeichnung des Verstorbenen und voller Auferstehungshoffnung In der Ver-
ündıgung W 1111A0 aufgerichtet den 1T1eAdNO erheß Dann aber dıe
anderen Eindrücke!

Vorletzte Beerdigung: Das espräc. mi1t dem Mannn der Verstorbenen
hatte schon stattgefunden. Am Jag danach rmef . ich SO noch dıe

Vortrag V JA 2015 be1 der Theologischen Jagung des Martın-1Luther-Bundes
dem ema „Wıedergeburt der uferstehung des Fleisches V 21 —J3 2015 In
eevela uUüdlıch VOHN Hamburg.

Manfred
Seitz

Unsere Predigt an den Gräbern  
und zu Trauertagen und  
anläßlich von Katastrophen1

Ein persönliches Vorwort: Die Veränderungen der Bestattungsformen sind 
mir bekannt; aber unser Auftrag, auch wenn er in Zukunft weniger erbeten 
wird, bleibt davon unverändert. Ich bin zwar emeritiert, aber noch berufs-
tätig; d. h., ich werde immer noch um die Beerdigung von Professoren gebe-
ten, die mich aus den 22 Jahren meiner Zeit als Universitätsprediger kannten. 
Zugleich bin ich Gemeindeglied und muß deshalb häufig an Beerdigungen 
teilnehmen. Ich tue es wirklich als Gemeindeglied und bemühe mich, die 
Erfahrungen, die ich dabei mache, unkritisch hinzunehmen. Aber Sie verste-
hen sicher, daß ich manchmal das, was ich über den Vollzug der Bestattung 
gelehrt habe, nicht verdrängen kann.

1. Meine Trauer über Beerdigungen

Zuvor, um nicht pauschal und unterschiedslos über die Pfarrerschaft zu 
spre chen: Ich erlebte eine Beerdigung, die so gesammelt, wahrhaftig in der 
Zeichnung des Verstorbenen und voller Auferstehungshoffnung in der Ver-
kün digung war, daß man aufgerichtet den Friedhof verließ. Dann aber die 
anderen Eindrücke!

Vorletzte Beerdigung: Das Gespräch mit dem Mann der Verstorbenen 
 hat te schon stattgefunden. Am Tag danach rief er an, ich solle noch die 

1 Vortrag vom 23. 1. 2013 bei der Theologischen Tagung des Martin-Luther-Bundes zu 
dem Thema „Wiedergeburt oder Auferstehung des Fleisches?“ vom 21.–23. 1. 2013 in 
Seevetal südlich von Hamburg.
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Ahıiturnote VON 1,5 nachtragen und In den Lebenslauf aufnehmen. Als ich
meılne ollegın, dıe berühmte Professorin alry VON Lilıenfeld, beerdigen
hatte, Thlielt ich fünf nrufe, ich mOÖge doch dies und das noch In der Predigt
berücksichtigen. Besuch einer Beerdigung In ürnberg: Der Verstorbene
Wl AUS der Kırche A  ne Krankenhauspfarrerın, dıe ıhn mehrmals
besuchte, am OTfTenDar Kontakt ıhm An Stelle e1lner Predigt VCI-

las 1E einen VON iıhr selhest verfaßten rief, In dem S1e€ den Tloten mi1t „du“
anredete, als O noch lebe, und verwoh e1in Padl CANrıisSLTLiiche Versatzstücke
hıneın. e1m Herausgehen e1lner der S1iemens- Vorstände MIr „ 50
möchte ich einmal nıcht eerdigt werden.“ Besuch e1lner anderen Be-
erdigung, dıe der Schwiegersohn der Verstorbenen 1e Der Lebenslauf
doppelt lang WIE dıe Predigt, dıe ich VELBESSCH habe, und nthielt nehben
den notwendigen Daten 1ne Reihe fast peinlicher Banalıtäten. Letzte, VOT

eın Padl Oonaten VON MI1r gehaltene Beerdigung: wiıederum eın Anrutf nach
dem espräc. mi1t den Hınterbhliebenen: ich SO noch SCH, dalß 1hr Vater
eın hervorragender rer, UOpernkenner und Weıinlhehbhaber ıne
Beerdigung, der ich VOT 14 agen teilnehmen mußte e sogenannte
Predigt über Ps 31,16 begann mıt dre1 Sätzen 7U Jext: iıhnen folgte der AUS-

TI1ICHeEe Lebenslauf, In dem y7ählt wurde, dalß dıe Verstorbene iIimmer ZuL
parfümıiert Wadl, danach fünf Sätze 7U Jext, dıe ich VOT AÄrger nıcht mehr
aufnehmen konnte. Was 1st los In UNSCICT Kırche”?
e (je meınde we1iß nıcht mehr, W ASs 1Ne Beerdigung ist S1e erleht 1E

nıcht mehr als (Gjottesdienst, sondern als Parentatıon, als ıne mıt 1turg1-
schen tücken versehene lotenfeıjer. Im Zentrum stehen Lebenslauf und Le1l-
chenrede schrıftauslegende Verkündigung und Predigt, In der das Van-
gelıum über 10d, uferstehung, Gericht und CW1ZES en der (jemeılnde
nahegebracht werden könnte ich unterstreiche das Evangelıum über (1e-
cht er kommt das ich rage genere die 1IrC ıhre
STESTE Amtshandlung verspielt? e mıt e1lner kırchlichen Beerdigung Be-
auftragten stehen unfer einem unheimlichen ruck

a) VON seliten der Angehörıigen, dıe nıcht mehr WwI1ssen, W ASs ıne Beerdigung
1st und eshalbh Crwarten, das 1mM en erworbene SO7Z71ale Ansehen,
das, WAS Oder 1E€ gele1istet aben, noch einmal dargeste und bestätigt
Wwird;

D) VON selten der Gesellschaft, dıe eTrsI recht nıcht mehr we1ls, WASs ıne
Beerdigung 1st und eshalb die Kırche eiInem GirobBunternehmen egra-
chert, das elıg1on und R1tus, den Übergang VOoO alltäglıch Normalen 7U

außeralltäglıch Besonderen 1efern hat
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Abitur note von 1,5 nachtragen und in den Lebenslauf aufnehmen. – Als ich 
meine Kollegin, die berühmte Professorin Fairy von Lilienfeld, zu beerdigen 
hatte, erhielt ich fünf Anrufe, ich möge doch dies und das noch in der Predigt 
berücksichtigen. – Besuch einer Beerdigung in Nürnberg: Der Verstorbene 
war aus der Kirche ausgetreten. Die Krankenhauspfarrerin, die ihn mehrmals 
besuchte, bekam offenbar guten Kontakt zu ihm. An Stelle einer Predigt ver-
las sie einen von ihr selbst verfaßten Brief, in dem sie den Toten mit „du“ 
anre dete, als ob er noch lebe, und verwob ein paar christliche Versatzstücke 
hinein. Beim Herausgehen sagte einer der Siemens-Vorstände zu mir: „So 
 möchte ich einmal nicht beerdigt werden.“ – Besuch einer anderen Be-
erdigung, die der Schwiegersohn der Verstorbenen hielt: Der Lebenslauf war 
doppelt so lang wie die Predigt, die ich vergessen habe, und enthielt neben 
den notwendigen Daten eine Reihe fast peinlicher Banalitäten. – Letzte, vor 
ein paar Monaten von mir gehaltene Beerdigung: wiederum ein Anruf nach 
dem Gespräch mit den Hinterbliebenen; ich solle noch sagen, daß ihr Vater 
ein hervorragender Skifahrer, Opernkenner und Weinliebhaber war. – Eine 
Beerdigung, an der ich vor 14 Tagen teilnehmen mußte: Die sogenannte 
Predigt über Ps 31,16 begann mit drei Sätzen zum Text; ihnen folgte der aus-
führliche Lebenslauf, in dem erzählt wurde, daß die Verstorbene immer gut 
parfümiert war; danach: fünf Sätze zum Text, die ich vor Ärger nicht mehr 
aufnehmen konnte. Was ist los in unserer Kirche?

Die Gemeinde weiß nicht mehr, was eine Beerdigung ist. Sie erlebt sie 
nicht mehr als Gottesdienst, sondern als Parentation, als eine mit litur gi-
schen Stücken versehene Totenfeier. Im Zentrum stehen Lebenslauf und Lei-
chen rede statt schriftauslegende Verkündigung und Predigt, in der das Evan-
gelium über Tod, Auferstehung, Gericht und ewiges Leben der Ge meinde 
nahegebracht werden könnte – ich unterstreiche – das Evangelium über Ge-
richt. Woher kommt das – ich frage generell –, daß die Kirche ihre ern-
steste Amtshandlung so verspielt? Die mit einer kirchlichen Beerdigung Be-
auftragten stehen unter einem unheimlichen Druck:

a) von seiten der Angehörigen, die nicht mehr wissen, was eine Beerdigung 
ist und deshalb erwarten, daß das im Leben erworbene soziale Ansehen, 
das, was er oder sie geleistet haben, noch einmal dargestellt und bestätigt 
wird;

b) von seiten der Gesellschaft, die erst recht nicht mehr weiß, was eine 
Beerdigung ist und deshalb die Kirche zu einem Großunternehmen degra-
diert, das Religion und Ritus, den Übergang vom alltäglich Normalen zum 
außeralltäglich Besonderen zu liefern hat.
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Was sınd die Folgen dieser die Verkündiger bedrängenden S1ituation? Das
en der Verstorbenen domımniert mıt T1odesmacht und ädt das, WAS 1E
CI sollen, derartiıg auf mıt dem, WASs eigentlich VELBANSCH 1st e Autorıität
des bıblischen Wortes WIT| erdrückt, die Darstellung des 1 hhesseIits nımmt
uberhan und dıe Kechtfertigung AUS den erken, AUS der Lebensle1-
Stung, AUS dem CGlauben, trıtt e1in Das begründet me1lne Irauer über
Beerdigungen

Der Auftrag der Beauftragten
Unsere Pfarrer und Pfarrerinnen sınd Ordınılert. Das rufe ich auch In HFr-
innerung. Was el das”? S1e en einmal In einem (ijottesdienst VOT (1Jott
und der (jemeılnde gelobt, das ihnen aAaNnvertraute Amt „.hach (jottes ıllen In
Ireue führen, das E vangelıum VON Jesus C’hristus predigen, W1IE In
der eiılıgen Schrift egeben und 1mM Bekenntnis UNSCICT evangelısch-luther1-
schen 1IrC bezeugt 1sSt  .. e elobte Ireue Schrift und Bekenntnis be-
zieht siıch auch auf den kırchlichen Lhenst be1 e1lner Beerdigung.

Das möchte ich durch ıne Verschärfung erganzen, dıe VON den mMe1-
STeN eologen übersehen WITd. Dreimal wırd In den E.vangelıen über dıe
Aussendung der Jünger, SCH WIT, über iıhre UOrdıinatıon, berichtet. Be1l as
1mM Kapıtel stoßen WIT auf 1ne fast befremdliche Bemerkung. S1e lau-
tel „DEgZTÜBt nıemand unterwegs””! EeIrs Wilie 1St das verstehen? Wenn
1111A0 siıch damals 1mM Ornient auf der Strabe begegnete, 1e€ 1111A0 ange stehen,
1111A0 hatte ]Ja Zeıt, und eın umständlıiıches egrüßungszeremon1e 1efT e1
abh Deshalb meılınen viele: e Jünger sollen siıch In E1 le auf dem Weg 7U

1hres I henstes nıcht aufhalten lassen. Das mache ich auch ESs steckt
aber noch eIWwWwaAs vıiel l1eferes In diesem egrübungsverbot. Es macht dıe
Jünger darauf aufmerksam, 1E In diesen zufälligen Unterhaltungen auf
dem Weg 1hrem Lhenst Oder anderswo abgelenkt und mi1t nnNalten yfüllt
werden, dıe dem Evangelıum abträgliıch sınd Oder ıhm geradezu w1iderspre-
chen, jedenfalls den (ilauben verunsiıchern. Das bedeutet heutzutage für alle,
die 1mM Lhenst des Wortes stehen, 1E€ quernd damıt rechnen mussen, In
Gespräche verwıickelt werden, dıe ıhren Auftrag gefährden, beschweren,
belasten, auch WENNn 1E€ nıcht ausweıichen dürfen Das 1st die Verschärfung
des Auftrags der Beauftragten. S1e 1St auch In eZzug auf dıe Beerdigung
edenken
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Was sind die Folgen dieser die Verkündiger bedrängenden Situation? Das 
Leben der Verstorbenen dominiert mit Todesmacht und lädt das, was sie sa-
gen sollen, derartig auf mit dem, was eigentlich vergangen ist. Die Auto rität 
des biblischen Wortes wird erdrückt, die Darstellung des Diesseits nimmt 
überhand, und die Rechtfertigung aus den Werken, d. h. aus der Lebens lei-
stung, statt aus dem Glauben, tritt ein. Das begründet meine Trauer über 
Beerdigun gen.

2. Der Auftrag der Beauftragten

Unsere Pfarrer und Pfarrerinnen sind ordiniert. Das rufe ich auch in Er-
innerung. Was heißt das? Sie haben einmal in einem Gottesdienst vor Gott 
und der Gemeinde gelobt, das ihnen anvertraute Amt „nach Gottes Willen in 
Treue zu führen, das Evangelium von Jesus Christus zu predigen, wie es in 
der Heiligen Schrift gegeben und im Bekenntnis unserer evangelisch-lutheri-
schen Kirche bezeugt ist“. Die gelobte Treue zu Schrift und Bekenntnis be-
zieht sich auch auf den kirchlichen Dienst bei einer Beerdigung.

Das möchte ich durch eine Verschärfung ergänzen, die von den mei-
sten Theologen übersehen wird. Dreimal wird in den Evangelien über die 
Aussendung der Jünger, sagen wir, über ihre Ordination, berichtet. Bei Lukas 
im 10. Kapitel stoßen wir auf eine fast befremdliche Bemerkung. Sie lau-
tet: „begrüßt niemand unterwegs“! (Vers 4). Wie ist das zu verstehen? Wenn 
man sich damals im Orient auf der Straße begegnete, blieb man lange stehen, 
man hatte ja Zeit, und ein umständliches Begrüßungszeremoniell lief dabei 
ab. Deshalb meinen viele: Die Jünger sollen sich in Eile auf dem Weg zum 
Ort ihres Dienstes nicht aufhalten lassen. Das mache ich auch so. Es steckt 
aber noch etwas viel Tieferes in diesem Begrüßungsverbot. Es macht die 
Jünger darauf aufmerksam, daß sie in diesen zufälligen Unterhaltungen auf 
dem Weg zu ihrem Dienst oder anderswo abgelenkt und mit Inhalten erfüllt 
werden, die dem Evangelium abträglich sind oder ihm geradezu widerspre-
chen, jedenfalls den Glauben verunsichern. Das bedeutet heutzutage für alle, 
die im Dienst des Wortes stehen, daß sie dauernd damit rechnen müssen, in 
Gespräche verwickelt zu werden, die ihren Auftrag gefährden, beschweren, 
belasten, auch wenn sie nicht ausweichen dürfen. Das ist die Verschärfung 
des Auftrags der Beauftragten. Sie ist auch in bezug auf die Beerdigung zu 
bedenken.
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Was Isti CINeE Beerdigung ?
en WIT Jemals darüber gesprochen? Ich rage UNSs arrer und Pfarrerin-
TICTHT en WIT jJemals MNISCIC (je meınden darüber iInformıert? Ich rage dıe
emeındeglıeder urden S1e Jemals darüber Kenntnis gesetzt? Es WAIC

doch möglıch WeN1LESTENS dre1 (1g me1ındeabende Oder WIC siıch der
genanntfen testlosen Hälfte des ırchen) ahres anhböte dre1 I1hemapredigten
über ‚„„Was 1ST 111C auTe 111C Irauung und 111C Beerdigung? halten e
Katholiıken benützen aliur den schönen Ausdruck „Lehrmesse Jetzt aIsSO
.1 11C kurze .„Lehrmesse über Was 1ST .1 11C Beerdigung?

1Ne kırchliche Beerdigung 1S1 keine Irauerfelijer sondern C111 (ijottesdienst
Ihr aupt- und Endziel lautet „DIie Urc des Herrn 1ST der rechte (jottes-
dienst SIr 17) 1ne kırchliche Beerdigung 1ST C111 Statiıonsgottesdienst
C111 Segnungsgottesdienst und Gebetsgottesdienst

Die Beerdigung 157 C' Stationsgottesdienst Das Wort kommt VOoO la-
teinıschen SIAaELO und elaC altestelle (Jrt dem 1111A0 innehält und
der IrCAINLC egangen WIT| ESs 1S1 C111 (Jrt der .1 11C fäsur TIiCh FEinschnitt
enthält für die ngehörıgen WIC für dıe Verstorbenen Es 1ST EeIWAs VELBANSCH
1111A0 muß 111C chwelle überschreıiten 1111A0 betritt TIiCh CUl aum den
1111A0 nıcht kennt und VON dem 1111A0 nıcht we1iß WOMN1| siıch Das 1ST
für die ngehörıgen mM1 orge und ngs und 1C auf das Schicksal der
Tloten für dıe MeIsten Menschen mM1 Fragen mM1 Unglauben und KRatlosigkeıit
verbunden überhaupt die rage nach (1Jott 1C kommt Oder C
stellt WwIrd empfindet 1111A0 ıhn als verborgen unkenntlich und bedrohlich
we1l sterhben ält In 1NIC) ST CcCHNenN Beerdigung 111 der Bedrohliche
als der Gnädige der Unkenntliche als der Bekannte und der Verborgene als
der Gegenwärtige erscheinen der Bleibende WENNn ich entelle der Lebende
WENNn ich TOT bın der Heıilıge WENNn ich unke versinke Er erscheımnt
UuUrc .1 11C andlung den Tloten und 111C Verkündigung dıe eDeNden
Er ll den Hınterbhliebenen helfen die Irauer den chmerz der iıhnen
gefügt wurde bewältigen und die „Heimgegangenen auch WENNn 1111A0

dA1esen Ausdruck vorsichtig verwenden muß be1 sıch bewahrt WISSCIH

Die Beerdigung 157 C' Segnungsgottesdienst. In den Kasualıen,
den besonderen Fällen des Lebens, dıe VON Christen begehen sınd, Tau-
fe, Konftirmatıon und Irauung, G’renzen, Ubergängen und Neuanfängen,
werden jedesma Menschen Warum SOl das be1 der Beerdigung
anders sein? ESs <1bt ecologen die 1LIC1INECN 1111A0 UrTe 1IUT Lebende 5CS-
TICTHT ote jedoch nıcht Ich ann miıich d1eser Auffassung nıcht ANSCHANEBEN
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3. Was ist eine Beerdigung?

Haben wir jemals darüber gesprochen? Ich frage uns Pfarrer und Pfarrerin-
nen: Haben wir jemals unsere Gemeinden darüber informiert? Ich frage die 
Gemeindeglieder: Wurden Sie jemals darüber in Kenntnis gesetzt? Es wäre 
doch möglich, wenigstens drei Gemeindeabende oder – wie es sich in der so-
genannten festlosen Hälfte des Kirchenjahres anböte – drei Themapredigten 
über „Was ist eine Taufe, eine Trauung und eine Beerdigung?“ zu halten. Die 
Katholiken benützen dafür den schönen Ausdruck „Lehrmesse“. Jetzt also 
eine kurze „Lehrmesse“ über: Was ist eine Beerdigung?

Eine kirchliche Beerdigung ist keine Trauerfeier, sondern ein Gottesdienst. 
Ihr Haupt- und Endziel lautet: „Die Furcht des Herrn ist der rechte Gottes-
dienst“ (Sir 1,17). Eine kirchliche Beerdigung ist ein Stationsgottesdienst, 
ein Segnungsgottesdienst und Gebetsgottesdienst.

1) Die Beerdigung ist ein Stationsgottesdienst. – Das Wort kommt vom la-
teinischen statio und heißt Wache, Haltestelle, Ort, an dem man innehält und 
der kirchlich begangen wird. Es ist ein Ort, der eine Zäsur, einen Einschnitt 
enthält für die Angehörigen wie für die Verstorbenen. Es ist etwas vergangen, 
man muß eine Schwelle überschreiten, man betritt einen neuen Raum, den 
man nicht kennt und von dem man nicht weiß, womit er sich füllt. Das ist 
für die Angehörigen mit Sorge und Angst und im Blick auf das Schicksal der 
Toten für die meisten Menschen mit Fragen, mit Unglauben und Ratlosigkeit 
verbunden. Falls überhaupt die Frage nach Gott in Sicht kommt oder ge-
stellt wird, empfindet man ihn als verborgen, unkenntlich und bedrohlich, 
weil er sterben läßt. In einer christlichen Beerdigung will der Bedrohliche 
als der Gnädige, der Unkenntliche als der Bekannte und der Verborgene als 
der Gegenwärtige erscheinen, der Bleibende, wenn ich enteile, der Lebende, 
wenn ich tot bin, der Heilige, wenn ich im Dunkel versinke. Er erscheint 
durch eine Handlung an den Toten und eine Verkündigung an die Lebenden. 
Er will den Hinterbliebenen helfen, die Trauer, den Schmerz, der ihnen zu-
gefügt wurde, zu bewältigen und die „Heimgegangenen“ – auch wenn man 
diesen Ausdruck vorsichtig verwenden muß – bei sich bewahrt zu wissen.

2) Die Beerdigung ist ein Segnungsgottesdienst. – In den Kasualien, d. h. in 
den besonderen Fällen des Lebens, die von Christen zu begehen sind, in Tau-
fe, Konfirmation und Trauung, an Grenzen, Übergängen und Neuanfängen, 
werden jedesmal Menschen gesegnet. Warum soll das bei der Beerdigung 
anders sein? Es gibt Theologen, die meinen, man dürfe nur Lebende seg-
nen, Tote jedoch nicht. Ich kann mich dieser Auffassung nicht anschließen. 
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Warum SOl 1111A0 einem Tloten nıcht handeln üUurfen? Wır handeln ıhm
doch schon, indem WIT ıhn hınaustragen, selner etzten Ruhestätte bringen
und In der Bestattungsformel noch einmal selinen Namen CNn Das 1St
bedingt geboten, we1l WIT mi1t einem einmalıgen und unauswechselbaren
eschöp (Jottes tun aben, das noch Nnıe gab und nıe mehr geben
WIT| Wır handeln ıhm auch adurch, und £ W besonders, WIT
der Stelle und In dem Augenblick, In dem für MISCIEC ugen verschwındet,
dem Dreieinigen (Gott, Vater, Sohn und eilıgem Gelst, übergeben, der INns
en gerufen, geführt und U  - wıeder D  3008801 hat Das 1st der Sinn der
E1insegnung, des Degens über einen Verstorbenen.

Die Beerdigung 15 CIn Gebetsgottesdienst. Was lst, W1ISsSen WIT:
aber 1111A0 darf auch einmal 0V SCHANC und fast 1NnAalc SCH Beten
1st ınfach antwWwOIrtenN; ANLWOTrTeEN auf das, WASs (1Jott eredet hat, und VOT

ıhm ausbreıten, W ASs UNSs bewegt. e Beerdigung 1st VON Anfang VON

(iebeten urchzogen: VOoO Eıngangswort, das wen1iger gefühlsbetont und
nıcht persönlıch angefertigt sein sollte, über das Ekingangsgebet und den
sSaIm mi1t den L J1edern hıs 7U Fürbittegebet Schlulß Ihr Inhalt 1St ank
für das VerbBlichene eben, ekümmerun über selinen vVerlust, Fürbitte für
den Verstorbenen und Bıtte Trost, WASs hebräisch EL das Herz der
Hınterbhehbenen Sstutfzen uch dıe Predigt sollte einen Anhauch VON An-
C  ng tragen. Es <1bt 1ne ege. für dıe Reinheit des (ijottesdienstes. S1e
lautet: .„LS darf nıchts geschehen, WAS den Namen Jesu C’hristı verunehrt.“
Es esteht leıder nla auf diese ege. hinzuweılsen. ESs 1St noch nıcht ange
her, 1ne Beerdigung stattfand, be1 der ausführlich AUS dem Koran VOI-+-

elesen wurde, we1l dıe Angehöriıgen mi1t Muslımen befreundet und
dA1ese einbezogen. S1e hatten dem arrer nıcht mıiıtgeteilt, der siıch mi1t
ecCc betrogen fühlte Wır en In /Zukunft wahrscheinlch vermehrt mıt
Relıgionsvermıschung tun

Diıe Predigt beı der Beerdigung
Be1l dem, W ASs ich 1mM ersten Kapıtel VOrtrug, könnte der FEindruck entstanden
se1n, das en des Verstorbenen E1 1IUT VON untergeordneter edeutung.
Insofern ]a, als nıcht dıe Verkündigung beherrschen und über das Wort
(jottes geste werden darf. Es 1St jedoch be1 e1lner Beerdigung unbedingt
VON edeutung, we1l siıch WIE bereıts erwähnt eın einmalıges
eschöp (jottes handelt, VON dem WIT UNSs verabschlieden. Das muß In der
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Warum soll man an einem Toten nicht handeln dürfen? Wir handeln an ihm 
doch schon, indem wir ihn hinaustragen, zu seiner letzten Ruhestätte bringen 
und in der Bestattungsformel noch einmal seinen Namen nennen. Das ist un-
bedingt geboten, weil wir es mit einem einmaligen und unauswechselbaren 
Geschöpf Gottes zu tun haben, das es so noch nie gab und nie mehr geben 
wird. Wir handeln an ihm auch dadurch, und zwar besonders, daß wir es an 
der Stelle und in dem Augenblick, in dem es für unsere Augen verschwindet, 
dem Dreieinigen Gott, Vater, Sohn und Heiligem Geist, übergeben, der es ins 
Leben gerufen, geführt und nun wieder genommen hat. Das ist der Sinn der 
Einsegnung, des Segens über einen Verstorbenen.

3) Die Beerdigung ist ein Gebetsgottesdienst. – Was Gebet ist, wissen wir; 
aber man darf es auch einmal ganz schlicht und fast kindlich sagen: Beten 
ist einfach antworten; antworten auf das, was Gott geredet hat, und vor 
ihm ausbreiten, was uns bewegt. Die Beerdigung ist von Anfang an von 
Gebeten durchzogen: vom Eingangswort, das weniger gefühlsbetont und 
nicht persönlich angefertigt sein sollte, über das Eingangsgebet und den 
Psalm mit den Lie dern bis zum Fürbittegebet am Schluß. Ihr Inhalt ist Dank 
für das verbli chene Leben, Bekümmerung über seinen Verlust, Fürbitte für 
den Verstorbenen und Bitte um Trost, was hebräisch heißt, das Herz der 
Hinterbliebenen zu stützen. Auch die Predigt sollte einen Anhauch von An-
betung tragen. Es gibt eine Regel für die Reinheit des Gottesdienstes. Sie 
lautet: „Es darf nichts geschehen, was den Namen Jesu Christi verunehrt.“ 
Es besteht leider Anlaß, auf diese Regel hinzuweisen. Es ist noch nicht lange 
her, daß eine Beerdigung stattfand, bei der ausführlich aus dem Koran vor-
gelesen wurde, weil die Angehörigen mit Muslimen befreundet waren und 
diese einbezogen. Sie hatten es dem Pfarrer nicht mitgeteilt, der sich mit 
Recht betrogen fühlte. Wir haben es in Zukunft wahrscheinlich vermehrt mit 
Religionsvermischung zu tun.

4. Die Predigt bei der Beerdigung

Bei dem, was ich im ersten Kapitel vortrug, könnte der Eindruck entstanden 
sein, das Leben des Verstorbenen sei nur von untergeordneter Bedeutung. 
Insofern ja, als es nicht die Verkündigung beherrschen und über das Wort 
Gottes gestellt werden darf. Es ist jedoch bei einer Beerdigung unbedingt 
von Bedeutung, weil es sich – wie bereits erwähnt – um ein einmaliges 
Geschöpf Gottes handelt, von dem wir uns verabschieden. Das muß in der 
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Predigt vorkommen. Dafür, W1IE vorkommen könnte, schlage ich ıne eIN-
aC Anordnung der Predigt VOlL, die 1111A0 natürlich varı1eren, verändern, ah-
wandeln annn

Erinnerung und ank
Übergabe und Einsegnung
Vergewi1sserung und Zuwendung 7U en

Inhaltlıch ann ich das hier nıcht ausführen und 1mM einzelnen 1IUT ein1ıge
edanken dazu vortragen.

Erinnerung HH ank. Das sınd dıe Lebens  äfte, die UNSs der l1od nıcht
nehmen annn In UNSCICITIII Herzen 1st gegenwärtig, und WIT 11-
wärtigen uUNs, WAS als egen CMpIUNdeEnN hat und UNSs UuUrc ıhn 7U egen
wurde. afür danken WITr, und In dieser Haltung, 'OTLZ der chwere des
Vermissens, geben WIT ıhn her

Übergabe U, Einsegnung. Wır übergeben ıhn beım Begräbnis der
Stelle, der für MISCIEC ugen verschwındet, dem lebendigen (iJott und
SCRLICH ıhn 7U etzten Mal SO 1St VON UNSs AUS esehen. Vom Jenseıts der
(irenze her geschen, die überschritten hat, 1st schon be1 (1Jott Wır SCRNCH
ıhn e1in 7U en be1 ıhm

Vergewisserung HH Zuwendung /  S Tehen Verkündigung versucht VOI-+-

zutragen, WAS mıt einem Menschen lst, WENNn nıcht mehr 1st Wır WISSen
ıhn be1 dem, der ıhn SC und wıeder sıch rmef. In dieser ew  el kön-
NCN WIT Irauer und chmerz überstehen und UNSs angsam wıeder dem en
zuwenden: „„der olken, I . uft und ınden <1bt Wege, Lauf und Bahn, der
WwIrd auch Wege nden, da deın Fuß gehen kann  .“ „Befehl du deine Wege  ..

Lassen S1e miıich wen1igstens noch andeuten, WAS In einer Beerdigungspredigt
vorkommen muß, nıcht In Jeder, aber VON Fall Fall und VON der
Besonderheıit der Jeweılligen Umstände her eboten 1st ESs sınd die I1-
ten etzten ınge 10d, uferstehung, Giericht und CW1ZES eben: ınge, VON

denen WIT auch miıtten 1mM en umgeben SIınd.
Tod ach dem l1od <1bt keiıne e1t mehr. e e1t 1St geschaffen und

muß W1IE es Zeılitliche mıt dem l1od verschwınden, vergehen und wırd VCI-

nıchtet. Das bedeutet, dalß WIT wahrscheinlhc In dıe uferstehung hıneıin
sterben.
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Predigt vorkommen. Dafür, wie es vorkommen könnte, schlage ich eine ein-
fache Anordnung der Predigt vor, die man natürlich variieren, verändern, ab-
wandeln kann:

– Erinnerung und Dank
– Übergabe und Einsegnung
– Vergewisserung und Zuwendung zum Leben.

Inhaltlich kann ich das hier nicht ausführen und im einzelnen nur einige 
Gedanken dazu vortragen.

Erinnerung und Dank. – Das sind die Lebenskräfte, die uns der Tod nicht 
nehmen kann. In unserem Herzen ist N. N. gegenwärtig, und wir vergegen-
wärtigen uns, was er als Segen empfunden hat und uns durch ihn zum Segen 
wurde. Dafür danken wir, und in dieser Haltung, trotz der Schwere des 
Vermissens, geben wir ihn her.

Übergabe und Einsegnung. – Wir übergeben ihn beim Begräbnis an der 
Stelle, an der er für unsere Augen verschwindet, dem lebendigen Gott und 
segnen ihn zum letzten Mal. So ist es von uns aus gesehen. Vom Jenseits der 
Grenze her gesehen, die er überschritten hat, ist er schon bei Gott. Wir segnen 
ihn ein zum Leben bei ihm.

Vergewisserung und Zuwendung zum Leben. – Verkündigung versucht vor-
zutragen, was mit einem Menschen ist, wenn er nicht mehr ist. Wir wissen 
ihn bei dem, der ihn schuf und wieder zu sich rief. In dieser Gewißheit kön-
nen wir Trauer und Schmerz überstehen und uns langsam wieder dem Leben 
zuwenden: „der Wolken, Luft und Winden / gibt Wege, Lauf und Bahn, / der 
wird auch Wege finden, / da dein Fuß gehen kann“ („Befiehl du deine Wege“, 
EG 361,1).

Lassen Sie mich wenigstens noch andeuten, was in einer Beerdigungspredigt 
vorkommen muß, nicht in jeder, aber von Fall zu Fall und wo es von der 
Besonderheit der jeweiligen Umstände her geboten ist. Es sind die sogenann-
ten letzten Dinge: Tod, Auferstehung, Gericht und ewiges Leben; Dinge, von 
denen wir auch mitten im Leben umgeben sind.

Tod: Nach dem Tod gibt es keine Zeit mehr. Die Zeit ist geschaffen und 
muß wie alles Zeitliche mit dem Tod verschwinden, vergehen und wird ver-
nichtet. Das bedeutet, daß wir wahrscheinlich in die Auferstehung hinein 
sterben.
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Auferstehung: Es 1st VEILINCSSCIL, tast SUr wıdersinn1g, einem Grab,
aIsSO 1mM Angesicht des es und SEINES die Jahrtausende durchz1ehenden
Gesetzes, VON dieser offnung sprechen. urch die Jahrtausende zieht
siıch aber auch die unde, einıge, eın Paadl Frauen, dıe Apostel, Paulus zuletzt,
hätten einen als ersten VON den loten auferstanden esehen. S1e hält siıch hart-
näck1g. S1e 1St eın Datum, Gegebenes SCHIEC  1n

Gericht Davon hören WIT fast nıchts mehr In der 1IrC Wır versaumen
die Aufgabe, der (je meınde SCH, dalß 1E keine ngsen muß VOT dem
Jüngsten Gericht, die 1hr ]  D  rhundertelang e1INZE] agl wurde. S1e und WIT miıt-
einander sollen wIissen, nach dem Johannes-Evangel1ıum das Giericht
darın besteht, WIT be1 der Begegnung mi1t dem lebendigen (iJott danach
efragt werden, WIE WIT während UNSCIECNS ıirdıschen Lebens Jesus C’hristus
gestanden und b WIT ıne glaubende Beziehung gchabt en Vielleicht
doch ıne ngst; aber nach KOr 7’ 10 ıne ngs „„ZUTL Seligkeıt”.

Ewiges Tehen e Sagl vorsichtig, zunächst auf dem Weg der
Verneinung: „„Gott WwIrd abwıschen alle Iränen VON iıhren ugen, und der l1od
WIT| nıcht mehr se1n, noch Leı1d, noch Geschrel, noch chmerz wırd mehr
seiln“ Oftb 21,4) es, W ASs dieses en unendlıch schwer machte, wırd
nıcht mehr SeIN. es, W ASs dieses en als chöpfung (jottes begehrens-
WETT machte U  - SdRC ich doch DOS1tLV und DE] ahend wırd se1n, 1IVOTI-

tellbar anders / WAdILl, aber unsagbar schön, überwältigend und 1IUT mıt dem
Schönsten, W ASs WIT aufen erleht aben, vielleicht VON erne vergleichbar,
doch 5 MISCIEC menschensprachlıchen Möglıchkeıiten überste1gt und
In schwe1igende Anbetung müuündet.

Das Beurteilungsrecht der (‚emeınnde

In der „Kırchengeme1indeordnung” steht In d 21,4, der Kırchen-
vorstand „mıtzuwırken ıhabe dıe rechte Te gewahrt” werde. hese
Aufgabe eru sıch, ohne ausgesprochen Wird, auf L uthers chrıft
.„Dals 1ne CANrıisSLTLiiche Versammlung Oder emeıne ecCc und aC habe,
alle TE beurteijlen Und steht da e emeıindeglıieder „sol
len urte1ilen, O dıe Pfarrer| Chnstı St1mm en Oder der Fremden Stimm'  ..
Das he1ßt auf NISC 1 hema bezogen, O 1E€ predigen Oder 1IUT rel1g1Ös „„auf-
geschäumte” Lebensläufe verlesen bzw. die Verkündigung zugunsten de-
1CcH vernachlässıigen. Damıt ich recht verstanden werde: Es 16g MIr fern,
Z£UT nıtık aufzustacheln. Ich we1ß, W1IE schwer 1st, heute Pfarrer se1n,
und WIT| immer schwerer. hber WENNn eın Pfarrer nıcht mehr SeIn
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Auferstehung: Es ist vermessen, fast absurd, widersinnig, an einem Grab, 
also im Angesicht des Todes und seines die Jahrtausende durchziehenden 
Gesetzes, von dieser Hoffnung zu sprechen. Durch die Jahrtausende zieht 
sich aber auch die Kunde, einige, ein paar Frauen, die Apostel, Paulus zuletzt, 
hätten einen als ersten von den Toten auferstanden gesehen. Sie hält sich hart-
näckig. Sie ist ein Datum, Gegebenes schlechthin.

Gericht: Davon hören wir fast nichts mehr in der Kirche. Wir versäumen 
die Aufgabe, der Gemeinde zu sagen, daß sie keine Angst haben muß vor dem 
Jüngsten Gericht, die ihr jahrhundertelang eingejagt wurde. Sie und wir mit-
einander sollen wissen, daß – nach dem Johannes-Evangelium – das Gericht 
darin besteht, daß wir bei der Begegnung mit dem lebendigen Gott danach 
gefragt werden, wie wir während unseres irdischen Lebens zu Jesus Christus 
gestanden und ob wir eine glaubende Beziehung gehabt haben. Vielleicht 
doch eine Angst; aber – nach 2 Kor 7,10 – eine Angst „zur Seligkeit“.

Ewiges Leben: Die Bibel sagt es vorsichtig, zunächst auf dem Weg der 
Verneinung: „Gott wird abwischen alle Tränen von ihren Augen, und der Tod 
wird nicht mehr sein, noch Leid, noch Geschrei, noch Schmerz wird mehr 
sein“ (Offb 21,4). Alles, was dieses Leben so unendlich schwer machte, wird 
nicht mehr sein. Alles, was dieses Leben als Schöpfung Gottes so begehrens-
wert machte – nun sage ich es doch positiv und bejahend – wird sein, unvor-
stellbar anders zwar, aber unsagbar schön, überwältigend und nur mit dem 
Schönsten, was wir auf Erden erlebt haben, vielleicht von Ferne vergleichbar, 
doch so, daß es unsere menschensprachlichen Möglichkeiten übersteigt und 
in schweigende Anbetung mündet.

5. Das Beurteilungsrecht der Gemeinde

In der „Kirchengemeindeordnung“ (KGO) steht in § 21,4, daß der Kir chen-
vorstand „mitzuwirken [habe], daß die rechte Lehre gewahrt“ werde. Diese 
Aufgabe beruft sich, ohne daß es ausgesprochen wird, auf Luthers Schrift: 
„Daß eine christliche Versammlung oder Gemeine Recht und Macht habe, 
alle Lehre zu beurteilen …“ Und so steht es da: Die Gemeindeglieder „sol-
len urteilen, ob [die Pfarrer] Christi Stimm lehren oder der Fremden Stimm“. 
Das heißt auf unser Thema bezogen, ob sie predigen oder nur religiös „auf-
geschäumte“ Lebensläufe verlesen bzw. die Verkündigung zugunsten de-
ren vernachlässigen. Damit ich recht verstanden werde: Es liegt mir fern, 
zur Kritik aufzustacheln. Ich weiß, wie schwer es ist, heute Pfarrer zu sein, 
und es wird immer schwerer. Aber wenn ein Pfarrer nicht mehr an sein 



1 00 MANFRED

Urdınationsversprechen en und be1 seInem Lhenst 1mM Angesicht des
es verg1bt, dann SOl ıhn der Kırchenvorstand bıtten, seine Eunstellung

andern, und ıhn SeIn (ielübde erinnern, der eilıgen chriıft In en
Dingen ITeUuU SeIN. Und SALZ 7U Schluß, damıt wıeder einmal gEeSsagt Wird,
WAS das viel verwendete und viel mM1  andeIte Wort „ I1reue“ bedeutet: ESs 1st
die Rückkehr Z£UT großen Stunde des Anfangs und dıe Beharrlichken! auf dem
VON (1Jott gewlesenen Weg

Zur elementaren Theologie und astora beı Katastrophen
Das 1st U  - das letzte und schwier1gste apıtel! Ich begınne mıt einer
die Unıhversıtät rlangen etreitenden Katastrophe. An eiInem Donnerstag
1mM August 2001 machte sıch, WIE Jedes Jahr, 1ne TUpPDE VON Un1vers1-
tätsangestellten e1lner anderung In den pen auf. Am Freitag 172 Uhr

fünf VON ihnen durch einen plötzlıchen Bergrutsch OT e Bestürzung
Wl unbeschreıiblich Ich wurde hinzugezogen. e Davongekommenen
konnten nıcht sprechen. Der Universitätsspitze stand ich bel, mehr schwe!l-
gend und zuhörend als redend, Schlul3 betend Im Irauergottesdienst PIC-
1gte ich über sSaIim 3,16—17 und sSaIm „Ich dachte ıhm nach,
b ich’'s begreifen könnte; aber MI1r schwer hıs ich INg In das
eiılıgtum (ijottes““ „Der Herr hält alle, die da fallen, und richtet auf alle, dıe
nıedergeschlagen Ssınd.“

/urPhänomenotogtie VOo  i Katastrophen. ePhänomenologıe 1St ıne schwI1e-
MNge, VON Edmund Husser]| entwıickelte und VON der 1mM umgekommenen
Karmehtın Stein mıtentwıckelte philosophische Methode Vereinfac
SCSALT S1e 111 das, W ASs dıe In Erscheinung tretenden ınge verbergen, 1hr
hıntergründ1ges Wesen, ermuiıtteln. Was unabhängıg VON iıhrer Komplexı1itä
und Sıtunatıven Verschiedenheit verborgen lst, entbirgt dıe Phänomenologıie.
S1e entbirgt: Katastrophen VOoO Griechischen KATAOTCOOT) sınd ZEeTStIO-
rende und verstörende Ere1gn1sse. Katastrophen können verheerende Na-
turere1gN1sSse Oder technısch edingte schwere nglücke SeIN. S1e en 1Ne
Außenseıte und 1ne Innenseıte. e Außenseıte siıch TT AUS

Ursachen, äufen, ahlen, Auswirkungen, Schadensbegrenzung und Kon-
SCUUCNZECN, NIIıCAHES verhindern. S1e 1st Gegenstand der Bericht-
erstattung, und darüber ann berichtet werden. e Innenseıte 1St das Be-
troffenseıin der Betroffenen „Alleın die Innenseıte <1bt der Katastrophe iıhre
e1igentliche edeutung.” e1 spielt keiıne olle, b fünf Oder 5() Oder
100 ote SINd. er einzelne der Davongekommenen erfährt seine Betrof-
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Ordinationsversprechen denkt und es bei seinem Dienst im Angesicht des 
Todes vergißt, dann soll ihn der Kirchenvorstand bitten, seine Einstellung 
zu ändern, und ihn an sein Gelübde erinnern, der Heiligen Schrift in allen 
Dingen treu zu sein. Und ganz zum Schluß, damit wieder einmal gesagt wird, 
was das viel verwendete und viel mißhandelte Wort „Treue“ bedeutet: Es ist 
die Rückkehr zur großen Stunde des Anfangs und die Beharrlichkeit auf dem 
von Gott gewiesenen Weg.

6. Zur elementaren Theologie und Pastoral bei Katastrophen

Das ist nun das letzte und schwierigste Kapitel! Ich beginne es mit  einer 
die Universität Erlangen betreffenden Katastrophe. An einem Don ners tag 
im August 2001 machte sich, wie jedes Jahr, eine Gruppe von Univer si-
tätsangestellten zu einer Wanderung in den Alpen auf. Am Freitag um 12 Uhr 
waren fünf von ihnen durch einen plötzlichen Bergrutsch tot. Die Bestürzung 
war unbeschreiblich. Ich wurde hinzugezogen. Die Davongekommenen 
konn ten nicht sprechen. Der Universitätsspitze stand ich bei, mehr schwei-
gend und zuhörend als redend, am Schluß betend. Im Trauergottesdienst pre-
digte ich über Psalm 73,16–17 a und Psalm 145,14: „Ich dachte ihm nach, 
ob ich’s begreifen könnte; aber es war mir zu schwer – bis ich ging in das 
Heiligtum Gottes“. „Der Herr hält alle, die da fallen, und richtet auf alle, die 
niedergeschlagen sind.“

Zur Phänomenologie von Katastrophen. Die Phänomenologie ist eine schwie-
rige, von Edmund Husserl entwickelte und von der im KZ umgekommenen 
Karmelitin Edith Stein mitentwickelte philosophische Methode. Vereinfacht 
gesagt: Sie will das, was die in Erscheinung tretenden Dinge verbergen, ihr 
hintergründiges Wesen, ermitteln. Was unabhängig von ihrer Komplexität 
und situativen Verschiedenheit verborgen ist, entbirgt die Phänomenologie. 
Sie entbirgt: Katastrophen – vom Griechischen katastjsfø – sind zerstö-
rende und verstörende Ereignisse. Katastrophen können verheerende Na-
turereignisse oder technisch bedingte schwere Unglücke sein. Sie haben eine 
Außenseite und eine Innenseite. Die Außenseite setzt sich zusammen aus 
Ursachen, Abläufen, Zahlen, Auswirkungen, Schadensbegrenzung und Kon-
sequenzen, um ähnliches zu verhindern. Sie ist Gegenstand der Be richt-
erstattung, und darüber kann berichtet werden. Die Innenseite ist das Be-
troffensein der Betroffenen. „Allein die Innenseite gibt der Katastrophe ihre 
eigentliche Bedeutung.“ Dabei spielt es keine Rolle, ob es fünf oder 50 oder 
100 Tote sind. Jeder einzelne der Davongekommenen erfährt seine Betrof-
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enheıt anders und besonders: muß S1e€ durchleıiden, verkraften, ertragen,
und Wl etzten es alleın, auch WENNn ıhm e1 geholfen WITd. e
Innenseıte 1äßt siıch fast nıcht mıtte1ilen, aum AD SCIHNESSCH aufnehmen, StÖOßT
auf ıne Verstehensgrenze, gcht entfernt In die Keportagen e1n, verbla
und verschwıindet In den Zeıtungen und IT sıch 1mM TUN:! dagegen,
Informatıon werden. Jede Katastrophe durc  T1C MNSNSCIE relatıve Da-
seinsgesichertheıt und ze1gt uUNs, WIT tändıg über einem Unsıcherheits-
Abgrund schwebhen.

Das WEIST UNSs dıe 1heologıie. S1e lst, WASs ıhre bıblıschen rundlagen
etrifftt, voll davon; wırd aber 1IUT selten gesehen, und die Kommentatoren
lassen eın Problembewußtsein erkennen. Vor em Propheten-Worte sınd
e 9 die AUS der Innenseıte VON Katastrophen kommen. S1e entringen siıch
Dimens1ionen, dıe JenselLts dessen le1ıben, W ASs 1111A0 berichten kann, und SPLC-
chen wIieder In 1E hıneımn. Was die Betroffenen In einer Katastrophe erfuhren

die untergingen W1IE dıe, die 1E überlehten eın Gieschehen zwıschen
ensch und (1Jott Mıiıt unvergleichlıicher uCcC egründe Jes 45,6—7 „Ich
bın der Herr, und SONS keiner mehr, der ich das 1C und chafftfe dıe
Fınstern1is, der ich das e1l wıirke und schaffe das Unheı1il Ich bın der Heırr,
der dies es tut.“ ıne Aussage über dıe (iottheıt (jottes, dıe zutiefst beun-
ruh1ig und einen VerstummMen lassen annn S1e bezeichnet die (irenze UNSCIENS

Redens VON (iJott und die (irenze UNSCIECNS Redens über ıhn S1e bestätigt: Was
die Betroffenen erfuhren, e1in Gieschehen zwıischen ensch und (iJott
Das nıcht, we1l 1111A0 vVvorausseTZte, 1E alle (iJott glaubten, (})[1-

dern we1l das TTahren einer Katastrophe selhst ıne Begegnung mıt dem WIT-
kenden (iJott 1St, 1111A0 AUS dem Entsetzen über die totale Ahbwesenhel
(jottes augenblıckliıch wIieder nach ıhm fragt Was 1E als UÜberlehende i
ren, der Schock, eiInem der en unfer den en WEBRCZORCH
wird, dalß es Feste und ıchere In den 50g tödlıcher ngs ına leıtet.
e 1INs Bodenlose Abgleitenden schreien (ijott „„Ach du den Hımmel
ZeIrIsSsEest und ührest herab“ Jes 64,1) Der UNSs durch das UÜbermaß des
(iefelere total CENIZOgENE Advent entschärtfte diesen Schrel, verschobh ıhn 1INs
Bürgerlıche und verkennt, dalß eın Notstand eingetreten, eın Unheıl ausgebro-
chen lst, eın Eainbruch In das e11e en geschah und UNSs daran erinnert, WIE
zerbrechlich NISC en 1st

BevVOor WIT Z£UT Pastoral, 7U Inbegriff es seelsorgerliıchen andelns, kom-
I1LE, mMuUuUsSsen WIT noch WEe1 Fragen beantworten: Wilie 1st erklären,
dalß die Menschen angesichts einer Katastrophe unausdrücklich nach (1Jott
fragen? 2) Warum werden be1 Katastrophen äuflg viele Unschuldige mi1t
hıingerafft
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fenheit anders und besonders; er muß sie durchleiden, verkraften, ertragen, 
und zwar letzten Endes allein, auch wenn ihm dabei geholfen wird. Die 
Innenseite läßt sich fast nicht mitteilen, kaum angemessen aufnehmen, stößt 
auf eine Verstehensgrenze, geht nur entfernt in die Reportagen ein, verblaßt 
und verschwindet in den Zeitungen und sperrt sich im Grunde dagegen, 
Information zu werden. Jede Katastrophe durchbricht unsere relative Da-
seinsgesichertheit und zeigt uns, daß wir ständig über einem Unsicherheits-
Abgrund schweben.

Das weist uns an die Theologie. Sie ist, was ihre biblischen Grundlagen 
betrifft, voll davon; es wird aber nur selten gesehen, und die Kommentatoren 
lassen kein Problembewußtsein erkennen. Vor allem Propheten-Worte sind 
es, die aus der Innenseite von Katastrophen kommen. Sie entringen sich 
Dimensionen, die jenseits dessen bleiben, was man berichten kann, und spre-
chen wieder in sie hinein. Was die Betroffenen in einer Katastrophe erfuhren 
– die untergingen wie die, die sie überlebten – war ein Geschehen zwischen 
Mensch und Gott. Mit unvergleichlicher Wucht begründet es Jes 45,6–7: „Ich 
bin der Herr, und sonst keiner mehr, / der ich das Licht bilde und schaffe die 
Finsternis, / der ich das Heil wirke und schaffe das Unheil. / Ich bin der Herr, 
der dies alles tut.“ Eine Aussage über die Gottheit Gottes, die zutiefst beun-
ruhigt und einen verstummen lassen kann. Sie bezeichnet die Grenze unseres 
Redens von Gott und die Grenze unseres Redens über ihn. Sie bestätigt: Was 
die Betroffenen erfuhren, war ein Geschehen zwischen Mensch und Gott. 
Das war es nicht, weil man voraussetzte, daß sie alle an Gott glaubten, son-
dern weil das Erfahren einer Katastrophe selbst eine Begegnung mit dem wir-
kenden Gott ist, so daß man aus dem Entsetzen über die totale Abwesenheit 
Gottes augenblicklich wieder nach ihm fragt. Was sie als Überlebende er-
fuhren, war der Schock, daß einem der Boden unter den Füßen weggezogen 
wird, so daß alles Feste und Sichere in den Sog tödlicher Angst hinab gleitet. 
Die ins Bodenlose Abgleitenden schreien zu Gott: „Ach daß du den Himmel 
zerrissest und führest herab“ (Jes 64,1). Der uns durch das Übermaß des 
Gefeiere total entzogene Advent entschärfte diesen Schrei, verschob ihn ins 
Bürgerliche und verkennt, daß ein Notstand eingetreten, ein Unheil ausgebro-
chen ist, ein Einbruch in das heile Leben geschah und uns daran erinnert, wie 
zerbrechlich unser Leben ist.

Bevor wir zur Pastoral, zum Inbegriff alles seelsorgerlichen Handelns, kom-
men, müssen wir noch zwei Fragen beantworten: 1) Wie ist es zu erklären, 
daß die Menschen angesichts einer Katastrophe unausdrücklich nach Gott 
fragen? 2) Warum werden bei Katastrophen häufig so viele Unschuldige mit 
hingerafft?
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rage Wıe Aı erklären, daß die Menschen angesichts einer Ka-
fastrophe unausdrücklıich nNach (rott fragen? e Ertfahrung katastrophaler
Ere1gn1sse 1St über dıe Jahrtausende hın gleichgeblıeben, selhest das Bewußt-
se1n, 1E mıt (iJott tun en Es erscheımint In der „Warum  -Frage:
„ Warum ält (iJott das zu 7 S1e In den W örterbüchern, 1St aber In der

über hundert Mal vorhanden. S1e T1C AUS der Verzweiflung hervor,
die Wırklichkeit UNSCICT Erfahrung mi1t dem ırken (jottes nıcht In Eıinklang
bringen können, und meınnt W1IE das Olk In L7 33,17 „Der Herr handelt
nıcht recht.““ Friedrich Wılhelm ege. hat In einem (GGedankengang, den ich
fast nıcht verstehe, dem ich aber SOvıel entnehmen konnte, dies a-
SC Wenn die eologıe die etzten Reste des Doketismus abgestrei habe
und ndlıch Z£UT Kenntnis nehme, dalß (1Jott selhest Kreuz gestorben 1St und
wirkliıch TOT WAdl, erfolge In diesem Augenblıck 1Ne Art „Umschlag”, AUS dem
heraus 1111A0 wıeder nach (iJott rage SO wırd ohl auch be1 Katastrophen
se1nN: aber ich annn Jetzt 1IUT behaupten und habe keine Zeıt, den Bewels

führen ıne Antwort auf die „Warum ” -Frage ann nıcht egeben WCI -

den; denn (1Jott rechtfertigt siıch nıcht und 1äßt sıch nıcht VOT e1in menschlı-
ches OTUMmM ziehen.

rage Warum werden hei Katastrophen Ääufig viele Unschuldige mMItf
hingerafft? Das 1St U  - ıne rage, auf die ich fast keine Antwort inde und
die 1111A0 aum beantworten Wagt, we1l S1e€ dırekt In (jottes ırken hın-
einfragt. Ur siıch tatsächlıc Unschuldige handeln, stünden WIT
In eilner etzten Schärftfe VOT dem 1 heodi7zee-Prohlem Wenn (1Jott (iJott lst,
woher die Übel. und W1IE paßt das unermeßliche Le1d be1 Katastrophen mi1t
der Vorstellung eINES allmächtigen und gnädıgen (jottes zusammen ? Ich

miıich Martın L uther. Er Sagl In selner Auslegung VON KOr 15,
WIT In dam eboren „„alle das entgelten mussen, dalß WIT seine (Gilıeder
Oder Blut und Fleisch sınd””, und eshalbh „.hach dem Fall und WENNn WIT
eboren werden, nıcht mehr nur tremde ünde, sondern MNISCIE eigene
wıird"“ Als O erekannt hätte, der tromm-katholische Phiılosoph
Peter Wust (1584—1940) In seiInem Hauptwerk „Ungew1  eıt und Wagnı1s”
fort und folgert Wır en 'OTLZ UNSCIECNS (ijetauftseins unfer dem des
„Frleisches”. Fleisch 1St die (ijesamtheıt der menschlichen FE xX1istenz mi1t iıhrer
Kultur, Wiıssenschaft, Kunst und un: als vergängliche; In MNISCIC Natur „„1st
eın titanıscher Zug die unfromme Wiıssensneugler des unbeherrschten
Intellekts“ eingegraben, e1in Hang Z£ZUT Kes1ignatıon, und en steht hıs

seiInem Ende unfer den „„Tortzıtternden Auswirkungen UNSCICT Taten  .. Mıt
eiInem Wort Es 1st die „Erbsünde” e1in unmöglıches Wort SCH WIT bes-
SCT und modern: die Pervertierung des (GGesamtsystems, dıe UNSs alle rTeifen
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Frage 1: Wie ist es zu erklären, daß die Menschen angesichts einer Ka-
tastrophe unausdrücklich nach Gott fragen? Die Erfahrung  katastrophaler 
Ereignisse ist über die Jahrtausende hin gleichgeblieben, selbst das Be wußt-
sein, daß sie mit Gott zu tun haben. Es erscheint in der „Warum“-Frage: 
„Warum läßt Gott das zu?“ Sie fehlt in den Wörterbüchern, ist aber in der 
Bibel über hundert Mal vorhanden. Sie bricht aus der Verzweiflung hervor, 
die Wirklichkeit unserer Erfahrung mit dem Wirken Gottes nicht in Einklang 
bringen zu können, und meint wie das Volk in Ez 33,17: „Der Herr handelt 
nicht recht.“ Friedrich Wilhelm Hegel hat in einem Gedankengang, den ich 
fast nicht verstehe, dem ich aber soviel entnehmen konnte, dies vorgetra-
gen: Wenn die Theologie die letzten Reste des Doketismus abgestreift habe 
und endlich zur Kenntnis nehme, daß Gott selbst am Kreuz gestorben ist und 
wirklich tot war, erfolge in diesem Augenblick eine Art „Umschlag“, aus dem 
heraus man wieder nach Gott frage. So wird es wohl auch bei Katastrophen 
sein; aber ich kann es jetzt nur behaupten und habe keine Zeit, den Beweis 
zu führen. Eine Antwort auf die „Warum“-Frage kann nicht gegeben wer-
den; denn Gott rechtfertigt sich nicht und läßt sich nicht vor ein menschli-
ches Forum ziehen.

Frage 2: Warum werden bei Katastrophen häufig so viele Unschuldige mit 
hingerafft? Das ist nun eine Frage, auf die ich fast keine Antwort finde und 
die man kaum zu beantworten wagt, weil sie direkt in Gottes Wirken hin-
einfragt. Würde es sich tatsächlich um Unschuldige handeln, stünden wir 
in einer letzten Schärfe vor dem Theodizee-Problem: Wenn Gott Gott ist, 
woher die Übel, und wie paßt das unermeßliche Leid bei Katastrophen mit 
der Vorstellung eines allmächtigen und gnädigen Gottes zusammen? Ich 
 rette mich zu Martin Luther. Er sagt in seiner Auslegung von 1 Kor 15, daß 
wir in Adam geboren „alle das entgelten müssen, daß wir seine Glieder 
oder Blut und Fleisch sind“, und es deshalb „nach dem Fall und wenn wir 
geboren werden, nicht mehr (nur) fremde Sünde, sondern unsere eigene 
wird“. Als ob er Luther gekannt hätte, fährt der fromm-katholische Philosoph 
Peter Wust (1884–1940) in seinem Hauptwerk „Ungewißheit und Wagnis“ 
fort und folgert: Wir leben trotz unseres Getauftseins unter dem Diktat des 
„Fleisches“. Fleisch ist die Gesamtheit der menschlichen Existenz mit ihrer 
Kultur, Wissenschaft, Kunst und Sünde als vergängliche; in unsere Natur „ist 
ein titanischer Zug […] die unfromme Wissensneugier des unbeherrschten 
Intellekts“ eingegraben, ein Hang zur Resignation, und unser Leben steht bis 
zu seinem Ende unter den „fortzitternden Auswirkungen unserer Taten“. Mit 
einem Wort: Es ist die „Erbsünde“ – ein unmögliches Wort –, sagen wir bes-
ser und modern: die Pervertierung des Gesamtsystems, die uns alle treffen 
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annn und AUS Schuldlosen Schuldige macht, die eshalbh In Katastrophen mıt
hıingerafft werden.

Wır kommen abschließend Z£UT Pastoral. Der Begr1ff bezeichnet die (jesamt-
he1t dessen, WASs 7U Amt eINES Pastors /einer Pastorin gehört. Das 1st In
CIC Fall In erster Lınıe Seelsorge und Predigt Ich annn Jetzt nıcht mehr
In selner dDNZCH entfalten; ‚Fülle” el 1mM Hebräischen auch Schwere,
ast und Ur Ich annn 1IUT die elementaren Sachverhalte ansprechen, 1N-
dem ich ZUETrST die einfachsten Seelsorgeregeln darbıete, dann dıe homileti-
schen esichtspunkte und 7U Schlul3 die eintachsten Seelsorgeregeln W1e-
erhole

/ur Seelsorge! Wenn Katastrophen eintreten W1IE 7U e1ispie. 90
das ICE-Unglück be1 Eschede können S1e€ Uurc se1n, 1111A0 VON

außerhalb des Geschehens nıcht vıiel SCH kann; muß es der S1ıituation
überlassen werden. Deshalb lauten die einftfachsten Seelsorgeregeln: Zuhören,
Schweigen, Zusprechen (ein Padl eiNTUNleEeNde Worte und WENNn möglıch e1in
bıblisches Or Beten und Helfen

/7ur Homiletik! e homiletischen Gesichtspunkte In dre1 Ihesen, dıe
emplarısc. verstehen sınd, als ausgewählte Gesichtspunkte für e1in
größeres (Janzes.

ese Der Kırche 15t aufgetragen, mMItf der Innenseite VOo  i Katastrophen
umzugehen HH angesichts der elementaren Bedrohung den elementaren Ad-
venft verkündiıgen, Aas Kommen des KRetters In die Bedrohung. e
Innenseıte 1st das Betroffensein der Betroffenen. Was S1e€ erfuhren, der
Einsturz ihrer Welt nach Innen In 1ne unbeschreıibliche Erschütterung. Es
Wl die Begegnung mi1t dem unkenntlichen (Gott, mi1t dem ‚„„.Gottesschrecken‘“,
WI1IE das Ite Testament die Erlebniskette neNnNLT, dıe die I1 urch-
zieht .„LSs W als WENNn die Welt unterginge“, SCH 1E danach äuflg Unter
dem FEindruck dieses TIEeDENS strecken WIT UNSs mıt ihnen nach eiInem AUS, der
VON woanders her als MNISCIC Bewältigungsversuche kommt, der kommend
stärker 1St als das Zerbrechen UNSs herum und UNSs herausreıßbt AUS der
1efe, In der WIT versinken. ESs 1St der Advent des Herrn, der en Mächten
gebiletet und der dem (irauen des es gewachsen 1st Diese, In vielen
Untergängen gemachte Erfahrung (Jottes ewahrt dıe und enthält 1E
als In den großen Nöten, dıe UNSs getroffen en

ese Der Kırche 15t aufgetragen, die Heilige Schrift Aats Aufrichtung
Niedergeschlagener ZU:  S ‚prechen bDringen, S1IE In den Dienst der Öf-
fentlichen Meıinung tellen HH einer möglıchen polıtıschen Option KUFZ-
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kann und aus Schuldlosen Schuldige macht, die deshalb in Katastrophen mit 
hingerafft werden.

Wir kommen abschließend zur Pastoral. Der Begriff bezeichnet die Gesamt-
heit dessen, was zum Amt eines Pastors/einer Pastorin gehört. Das ist in un-
serem Fall in erster Linie Seelsorge und Predigt. Ich kann es jetzt nicht mehr 
in seiner ganzen Fülle entfalten; „Fülle“ heißt im Hebräischen auch Schwere, 
Last und Würde. Ich kann nur die elementaren Sachverhalte ansprechen, in-
dem ich zuerst die einfachsten Seelsorgeregeln darbiete, dann die homileti-
schen Gesichtspunkte und zum Schluß die einfachsten Seelsorgeregeln wie-
derhole.

Zur Seelsorge! Wenn Katastrophen eintreten – wie zum Beispiel 1998 
das ICE-Unglück bei Eschede – können sie so furchtbar sein, daß man von 
außerhalb des Geschehens nicht viel sagen kann; es muß alles der Situation 
überlassen werden. Deshalb lauten die einfachsten Seelsorgeregeln: Zuhören, 
Schweigen, Zusprechen (ein paar einfühlende Worte und wenn möglich ein 
biblisches Wort), Beten und Helfen.

Zur Homiletik! Die homiletischen Gesichtspunkte in drei Thesen, die ex-
emplarisch zu verstehen sind, d. h. als ausgewählte Gesichtspunkte für ein 
größeres Ganzes.

These 1: Der Kirche ist aufgetragen, mit der Innenseite von Katastrophen 
umzugehen und angesichts der elementaren Bedrohung den elementaren Ad-
vent zu verkündigen, d. h. das Kommen des Retters in die Bedrohung. – Die 
Innenseite ist das Betroffensein der Betroffenen. Was sie erfuhren, war der 
Einsturz ihrer Welt nach innen in eine unbeschreibliche Erschütterung. Es 
war die Begegnung mit dem unkenntlichen Gott, mit dem „Gottesschrecken“, 
wie das Alte Testament die Erlebniskette nennt, die die ganze Bibel durch-
zieht. „Es war, als wenn die Welt unterginge“, sagen sie danach häufig. Unter 
dem Eindruck dieses Erlebens strecken wir uns mit ihnen nach einem aus, der 
von woanders her als unsere Bewältigungsversuche kommt, der kommend 
stärker ist als das Zerbrechen um uns herum und uns herausreißt aus der 
Tiefe, in der wir versinken. Es ist der Advent des Herrn, der allen Mächten 
gebietet und der dem Grauen des Todes gewachsen ist. Diese, in so vielen 
Untergängen gemachte Erfahrung Gottes bewahrt die Bibel und enthält sie 
als Hilfe in den großen Nöten, die uns getroffen haben.

These 2: Der Kirche ist aufgetragen, die Heilige Schrift als Aufrichtung 
Niedergeschlagener zum Sprechen zu bringen, statt sie in den Dienst der öf-
fentlichen Meinung zu stellen und einer möglichen politischen Option kurz-



1 04 MANFRED

atmıg beizupflichten. ()b siıch Natur- Oder technısch edingte Ka-
tastrophen handelt immer en 1E 1ne tiefe Nıedergeschlagenheıit der
1E€ unmıttelbar Erlebenden, der damıt eTahbhten Hılfskräfte, der Angehöriıgen
und der 1mM welteren Sinn davon Benachrichtigten Z£UT olge ESs 1St die ngs
des sıch selhest besorgten Menschen. S1e deuten und eIwa der Öffent-
lıchen Meınung über die Außenseıte beizupflichten 1St nıcht MISCIEC Aufgabe.
Der In C’hristus menschgewordene (Gott, der siıch In es Menschenmöglıche
hineinbegab, ff seine Jünger damals und heute mi1t den Worten heran:
„In der Welt habht 1hr ngst; aber se1d SEITOSL, ich habe die Welt überwunden‘““
Joh 16,33 Als der „ 1röster”‘, als der In diese entsetzlichen S1ituationen
Mıthineingehende, 1St anwesend und als OÖlcher verkündıgen. urc
dA1ese Botschaft äng es seinem vollmächtigen Wort und UNSC+-

1C1I11 arauı eruhenden (Gilauben Urc diese Botschaft VEeTrTIraut siıch den
Nıedergeschlagenen und aul iıhnen dıe Gew1ßheılt selner Iröstungen
1 hese Der Kırche 15t aufgetragen, hei Katastrophen mıf den ‚Dosteln U,
Propheten ZUF Buße, ZUF Hıiınkehr (rott rufen, U der sich dann KON-
krete Konseguenzen ALeses Schrittes ergeben KkÖnnen. äuflg wırd be1 SOl-
chen Anlässen 13,4 f’ dıe Katastrophe VOoO „ 1urm VON S1103 herange-
OSCH Jesus wehrt dem Gedanken, dalß hler 1Ne besondere Verschuldung
bestraft werde: „Ne1n: sondern WENNn 1hr nıcht = LUL, werdet 1hr alle auch

umkommen.“ ‚„„.Gerade dem unlöshare Rätsel auigebeNden (1Jott Sol1 der
ensch umkehrenD S1e sınd das dröhnende Anklopfen des Anderung
der Eunstellung mahnenden (ijottes. Buße 1st der 1ne und eINZIEE Imperatıv In
der Keich-Gottes-Predigt Jesu; = 1St dıe mıt unausweıichlicher Härte C
tellte Orderung (jottes; Bußbe 1St der Ruf 7U CGlauben, der eın persönlıches
Verhältnis Jesus C’hristus egründe und mıt dem bısherigen Unglauben
bricht Was die ethiıschen Konsequenzen dieses Schrittes CI 1St 2TO.
Vorsicht geboten; denn Jesus erheht nıcht dıe Orderung, keinen 1urm mehr

bauen und 1IUT noch Flac  autfen errichten. Was Jetzt lst, bleibt
der Urc die Buße bereiniıgten Vernunft aufgetragen und überlassen, deren
Freıiheılt In Sachfragen auf der Kanzel nıcht eingeschränkt werden darf.

/ur Seelsorge! Ich wıederhole die einfachsten Kegeln der Seelsorge und
SCHhLHEHE mi1t ihnen: Zuhören, Schweigen, Zusprechen (ein Padl eiINTUuNleNde
Worte und WENNn möglıch e1in bıblıisches Or Beten und Helfen

Narı Schweizer, |DER Evangelıum ach ukas, NID 3,143
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atmig beizupflichten. – Ob es sich um Natur- oder technisch bedingte Ka-
tastrophen handelt – immer haben sie eine tiefe Niedergeschlagenheit der 
sie unmittelbar Erlebenden, der damit befaßten Hilfskräfte, der Angehörigen 
und der im weiteren Sinn davon Benachrichtigten zur Folge. Es ist die Angst 
des um sich selbst besorgten Menschen. Sie zu deuten und etwa der öffent-
lichen Meinung über die Außenseite beizupflichten ist nicht unsere Aufgabe. 
Der in Christus menschgewordene Gott, der sich in alles Menschenmögliche 
hineinbegab, tritt an seine Jünger damals und heute mit den Worten heran: 
„In der Welt habt ihr Angst; aber seid getrost, ich habe die Welt überwunden“ 
(Joh 16,33 b). Als der „Tröster“, als der in diese entsetzlichen Situationen 
Mithineingehende, ist er anwesend und als solcher zu verkündigen. Durch 
diese Botschaft – es hängt alles an seinem vollmächtigen Wort und an unse-
rem darauf beruhenden Glauben –, durch diese Botschaft vertraut er sich den 
Niedergeschlagenen an und traut ihnen die Gewißheit seiner Tröstungen zu.

These 3: Der Kirche ist aufgetragen, bei Katastrophen mit den Aposteln und 
Propheten zur Buße, zur Hinkehr zu Gott zu rufen, aus der sich dann kon-
krete Konsequenzen dieses Schrittes ergeben können. – Häufig wird bei sol-
chen Anlässen Lk 13,4 f, die Katastrophe vom „Turm von Siloah“, herange-
zogen. Jesus wehrt dem Gedanken, daß hier eine besondere Verschuldung 
bestraft werde: „Nein; sondern wenn ihr nicht Buße tut, werdet ihr alle auch 
so umkommen.“ „Gerade zu dem unlösbare Rätsel aufgebenden Gott soll der 
Mensch umkehren“2. Sie sind das dröhnende Anklopfen des zur Änderung 
der Einstellung mahnenden Gottes. Buße ist der eine und einzige Imperativ in 
der Reich-Gottes-Predigt Jesu; Buße ist die mit unausweichlicher Härte ge-
stellte Forderung Gottes; Buße ist der Ruf zum Glauben, der ein persönliches 
Verhältnis zu Jesus Christus begründet und mit dem bisherigen Unglauben 
bricht. Was die ethischen Konsequenzen dieses Schrittes betrifft, ist größte 
Vorsicht geboten; denn Jesus erhebt nicht die Forderung, keinen Turm mehr 
zu bauen und nur noch Flachbauten zu errichten. Was jetzt zu tun ist, bleibt 
der durch die Buße bereinigten Vernunft aufgetragen und überlassen, deren 
Freiheit in Sachfragen auf der Kanzel nicht eingeschränkt werden darf.

Zur Seelsorge! – Ich wiederhole die einfachsten Regeln der Seelsorge und 
schließe mit ihnen: Zuhören, Schweigen, Zusprechen (ein paar einfühlende 
Worte und wenn möglich ein biblisches Wort), Beten und Helfen.

2 Eduard Schweizer, Das Evangelium nach Lukas, NTD 3,143.



alter
Sparn

Das apokalyptıische
und UNSCcCIC CArISUICcCHe
Ewigkeitshoffnung

Diıe christlich-apokalyptische Zukunftserwartung
anche CANrıisStihche Zeıtgenossen lesen dıe Bılder der Zukuntft, W1IE 1E In der
UOffenbarung („Apokal  c des Sehers Johannes VOT ugen geste WCI -

den, als Voraussage VON ıirdıschen kre1ignissen und halten 1E für einen
wesentlichen Teı1il iıhres christlichen auDens 1C wen1ige amerTıkanısche
Chrısten, die siıch bıbeltreu verstehen, W1IE 1E€ polıtısch konservatıv
tiıeren, entnehmen der Apokalypse Johannıs einen Zeıtplan, der mıt der
Entrückung der wahren Christen In den Hımmel beginnt, siıch 7U n  amp:
der (iuten die C  Sse des Bösen“ ausweltet und mi1t deren ernichtung
endet ıne Bücherserı1e, dıe diesen „Dispensationalısm” In dıe technısche
Zivilisation der USA verlegt (SO werden die TOMMEN auch AUS eiInem
ugzeug entrückt), wurde über 20 Mıllıonen MaIl verkauft, die 11me hatten
hohe Besucherzahlen uch In UNSCICTN K1ınos laufen viele iılme, dıe mi1t Me-
sıgem Inszenatorischen Aufwand dramatısche S7zenarıen des Weltuntergangs
und der heldenhaften Kettung ein1ıger wen1ger iımagınleren. hber auch
MÖSE kulturelle nalysen wıdmen siıch ge1t dem Mıllennium den Ängsten
und Verhaltensweisen, dıe mıt der möglicherweıise drohenden „apOKalyp-
tischen‘“, z B technologischen Oder Ökologıischen, Katastrophe verbunden
SINd. Nun, die christhiche Vorstellung VON der .„Endzeıt“ enthielt £ W immer
katastrophische Aspekte, aber 1E WaAlcCTI 1IUT Durchgang 7U eic (ottes,

Vortrag gehalten be1 der Theologiıschen Jagung des Martın-1 uther-Bundes ZU Thema
„Wıedergeburt der uferstehung des Fleisches Januar 2015 In Seevetal be1
Hamburg.

Walter
Sparn

Das apokalyptische Weltbild 
und  unsere christliche 
Ewigkeitshoffnung1

1. Die christlich-apokalyptische Zukunftserwartung

Manche christliche Zeitgenossen lesen die Bilder der Zukunft, wie sie in der 
Offenbarung („Apokalypse“) des Sehers Johannes vor Augen gestellt wer-
den, als Voraussage von irdischen Ereignissen und halten sie so für einen 
wesentlichen Teil ihres christlichen Glaubens. Nicht wenige amerikanische 
Christen, die sich so bibeltreu verstehen, wie sie politisch konservativ vo-
tieren, entnehmen v. a. der Apokalypse Johannis einen Zeitplan, der mit der 
Entrückung der wahren Christen in den Himmel beginnt, sich zum Endkampf 
der Guten gegen die „Achse des Bösen“ ausweitet und mit deren Vernichtung 
endet. Eine Bücherserie, die diesen „Dispensationalism“ in die technische 
Zivilisation der USA verlegt (so werden z. B. die Frommen auch aus einem 
Flugzeug entrückt), wurde über 20 Millionen Mal verkauft, die Filme hatten 
hohe Besucherzahlen. Auch in unseren Kinos laufen  viele Filme, die mit rie-
sigem inszenatorischen Aufwand dramatische Szenarien des Weltuntergangs 
und der heldenhaften Rettung einiger weniger imaginieren. Aber auch se-
riöse kulturelle Analysen widmen sich seit dem Millennium den Ängsten 
und Verhaltensweisen, die mit der möglicherweise drohenden „apokalyp-
tischen“, z. B. technologischen oder ökologischen, Katastrophe verbunden 
sind. Nun, die christliche Vorstellung von der „Endzeit“ enthielt zwar immer 
katastrophische Aspekte, aber sie waren nur Durchgang zum Reich Gottes, 

1 Vortrag gehalten bei der Theologischen Tagung des Martin-Luther-Bundes zum Thema 
„Wiedergeburt oder Auferstehung des Fleisches?“ am 22. Januar 2013 in Seevetal bei 
Hamburg.
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7U Hımmel, 7U ewıgen eben; nıcht die ngst, sondern dıe sehnliche
offnung auf d1eses en iıhre Botschaft

Der BılderNut 1mM 1C auf die apokalyptische Katastrophe entspricht
aber keineswegs 1ne Bılderfreude 1mM 1C auf das ucC danach, 1mM Hım-
mel, jedenfalls In der kulturellen S7Zene nıcht Unter Christen SOllte das
ders SEIN: Ihre Hoffnungsbilder könnten die Angstbilder des kollektiven Un-
terbewussten geradezu unınteressant machen. Allerdings steht damıt Z£UT

e1t nıcht 7U Besten: e CANrıisSLTLiiche Zukunftshoffnung <1bt siıch cher WOTT-

karg und 1St unsıcher darüber, W1IE 1111A0 siıch das en nach der Katastrophe
vorstellen SO ıne Ausnahme hlervon machen allerdings nehben den AlLIC-

rmnkanıschen Dispensationalısten ein1ıge Sekten und, vıiel verbreıteter, dıe C s()-

terisch gefärbte Spırıtualität.
SO annn 1111A0 1mM „„Wachtturm’, der Zelitschrift der Zeugen Jehovas, das

Bıld des Hımmels, ämlıch einer schönen Blumenwiıiese, sehen, auf der ıne
sehr bürgerlich gekleidete Kleintamıhe mıt WEe1 sehr braven Kındern, natur-
ıch unge und Mädchen, 1CKNIC macht Lheser Hımmel 1st Offensichtlich
dıe „CW1ZE“ Fortsetzung des zeıtlıchen Diesse1ts, 1IUT VON em Negatıven
gereinigt. Und das War’s } 1e] aufregendere Erwartungen das en nach
dem l1od sınd In der Esoterik verbreıtet, dıe siıch Se1It dem 185 Jahrhundert auf-
lärungskritisch entwıickelte. S1e SETIZ7(e mi1t der UOffenbarung „himmlıscher
Gieheimn1isse““ den schwedischen Bergbau-Ingenieur Emanuel Sweden-
borg Oder den Engländer Isaac Waltts, Erhinder der Dampfmaschine, ein
He euoffenbarungen se1ither präsentieren derart den Hımmel der Selıgen
als g1gantısch verbesserte irdısche Welt, teils besche1i1den siıch gebend, Me1sS-
Tens technokratisch aufgeputzt WIE be1 „Uriella” und NniUıchen

Bevor WIT UNSs da mıt Tausen abwenden, E1 daran erinnert, dass sOölche
Vorstellungen auch 1mM kırchlichen Christentum auftreten. uch hier glau-
ben 7U e1spie viele fest, dass 1E€ dereinst mıt ıhren L1Jeben wıeder VCI-

ein1ıgt werden, eIwa mıt dem Ehemann bzw. der Ehefrau hber hat nıcht
Jesus C’hristus laut 22,25 T SESALT, dass WIT dereinst weder freien noch
efreıt werden, h 9 dass 1mM Hımmelreich dıe irdısche Ehe nıcht mehr C
ben werde ? Da <1bt ıne hübsche NeKdOTEe VON Karl Barth Man werde
nıcht 1IUT seine L1Jeben sehen, sondern auch die anderen106  WALTER SPARN  zum Himmel, zum ewigen Leben; nicht die Angst, sondern die sehnliche  Hoffnung auf dieses Leben war ihre Botschaft.  Der Bilderfiut im Blick auf die apokalyptische Katastrophe entspricht  aber keineswegs eine Bilderfreude im Blick auf das Glück danach, im Him-  mel, jedenfalls in der kulturellen Szene nicht. Unter Christen sollte das an-  ders sein: Ihre Hoffnungsbilder könnten die Angstbilder des kollektiven Un-  terbewussten geradezu uninteressant machen. Allerdings steht es damit zur  Zeit nicht zum Besten: Die christliche Zukunftshoffnung gibt sich eher wort-  karg und ist unsicher darüber, wie man sich das Leben nach der Katastrophe  vorstellen solle. Eine Ausnahme hiervon machen allerdings neben den ame-  rikanischen Dispensationalisten einige Sekten und, viel verbreiteter, die eso-  terisch gefärbte Spiritualität.  So kann man im „Wachtturm“, der Zeitschrift der Zeugen Jehovas, das  Bild des Himmels, nämlich einer schönen Blumenwiese, sehen, auf der eine  sehr bürgerlich gekleidete Kleinfamilie mit zwei sehr braven Kindern, natür-  lich Junge und Mädchen, Picknick macht. Dieser Himmel ist offensichtlich  die „ewige“ Fortsetzung des zeitlichen Diesseits, nur von allem Negativen  gereinigt. Und das war’s?! Viel aufregendere Erwartungen an das Leben nach  dem Tod sind in der Esoterik verbreitet, die sich seit dem 18. Jahrhundert auf-  klärungskritisch entwickelte. Sie setzte mit der Offenbarung „himmlischer  Geheimnisse“ an den schwedischen Bergbau-Ingenieur Emanuel Sweden-  borg oder an den Engländer Isaac Watts, Erfinder der Dampfmaschine, ein.  Alle Neuoffenbarungen seither präsentieren derart den Himmel der Seligen  als gigantisch verbesserte irdische Welt, teils bescheiden sich gebend, meis-  tens technokratisch aufgeputzt wie bei „Uriella‘“ und ähnlichen.  Bevor wir uns da mit Grausen abwenden, sei daran erinnert, dass solche  Vorstellungen auch im kirchlichen Christentum auftreten. Auch hier glau-  ben zum Beispiel viele fest, dass sie dereinst mit ihren Lieben wieder ver-  einigt werden, etwa mit dem Ehemann bzw. der Ehefrau. Aber hat nicht  Jesus Christus laut Mt 22,25 ff gesagt, dass wir dereinst weder freien noch  gefreit werden, d. h., dass es im Himmelreich die irdische Ehe nicht mehr ge-  ben werde? Da gibt es eine hübsche Anekdote von Karl Barth: Man werde  nicht nur seine Lieben sehen, sondern auch die anderen ... Also bitte keine  Überheblichkeit parachristlichen Zukunftshoffnungen gegenüber! Vielmehr  sollten wir uns fragen, worin unsere Zukunftshoffnung denn konkret besteht,  wenn sie in unserem Christusglauben ihren Grund hat. Dann aber, so meine  erste These:  Die Besinnung auf die Hoffnung(en), die in unserem Christusglauben di-  rekt eingeschlossen sind oder indirekt durch ihn veranlasst werden, muss sich  mit dem apokalyptischen Weltbild auseinandersetzen. Denn die biblischenIso hıtte keine
Überheblichkeit parachrıistlichen Zukunftshoffnungen gegenüber! 1eImenr
Oollten WIT UNSs fragen, WOrInN MNSNSCIE Zukunftshoffnung denn onkret besteht,
WENNn 1E€ In UNSCICITIII Christusglauben iıhren trund hat Dann aber, meılne
PrSste These

Die Besinnung auf dıe offnung(en) die In UE TEHIN Christusglauben Adı-
vokt eingeschlossen sind Oder indıivrekt HÜNYC ıIhn veranltasst werden, mu sich
mıf dem apokalyptischen auseinandersetzen. Denn dıe bıblıschen
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zum Himmel, zum ewigen Leben; nicht die Angst, sondern die sehnliche 
Hoffnung auf dieses Leben war ihre Botschaft.

Der Bilderflut im Blick auf die apokalyptische Katastrophe entspricht 
aber keineswegs eine Bilderfreude im Blick auf das Glück danach, im Him-
mel, jedenfalls in der kulturellen Szene nicht. Unter Christen sollte das an-
ders sein: Ihre Hoffnungsbilder könnten die Angstbilder des kollektiven Un-
terbewussten geradezu uninteressant machen. Allerdings steht es damit zur 
Zeit nicht zum Besten: Die christliche Zukunftshoffnung gibt sich eher wort-
karg und ist unsicher darüber, wie man sich das Leben nach der Ka tastrophe 
vorstellen solle. Eine Ausnahme hiervon machen allerdings neben den ame-
rikanischen Dispensationalisten einige Sekten und, viel verbreiteter, die eso-
terisch gefärbte Spiritualität.

So kann man im „Wachtturm“, der Zeitschrift der Zeugen Jehovas, das 
Bild des Himmels, nämlich einer schönen Blumenwiese, sehen, auf der eine 
sehr bürgerlich gekleidete Kleinfamilie mit zwei sehr braven Kin dern, natür-
lich Junge und Mädchen, Picknick macht. Dieser Himmel ist offensichtlich 
die „ewige“ Fortsetzung des zeitlichen Diesseits, nur von allem Negativen 
gereinigt. Und das war’s?! Viel aufregendere Erwartungen an das Leben nach 
dem Tod sind in der Esoterik verbreitet, die sich seit dem 18. Jahrhundert auf-
klärungskritisch entwickelte. Sie setzte mit der Of fenbarung „himmlischer 
Geheimnisse“ an den schwedischen Bergbau-In ge nieur Emanuel Sweden-
borg oder an den Engländer Isaac Watts, Erfinder der Dampfmaschine, ein. 
Alle Neuoffenbarungen seither präsentieren derart den Himmel der Seligen 
als gigantisch verbesserte irdische Welt, teils bescheiden sich gebend, meis-
tens technokratisch aufgeputzt wie bei „Uriella“ und ähnlichen.

Bevor wir uns da mit Grausen abwenden, sei daran erinnert, dass solche 
Vorstellungen auch im kirchlichen Christentum auftreten. Auch hier glau-
ben zum Beispiel viele fest, dass sie dereinst mit ihren Lieben wieder ver-
einigt werden, etwa mit dem Ehemann bzw. der Ehefrau. Aber hat nicht 
Jesus Christus laut Mt 22,25 ff gesagt, dass wir dereinst weder freien noch 
gefreit werden, d. h., dass es im Himmelreich die irdische Ehe nicht mehr ge-
ben werde? Da gibt es eine hübsche Anekdote von Karl Barth: Man werde 
nicht nur seine Lieben sehen, sondern auch die anderen … Also bitte keine 
Überheblichkeit parachristlichen Zukunftshoffnungen gegenüber! Vielmehr 
sollten wir uns fragen, worin unsere Zukunftshoffnung denn konkret besteht, 
wenn sie in unserem Christusglauben ihren Grund hat. Dann aber, so meine 
erste These:

Die Besinnung auf die Hoffnung(en), die in unserem Christusglauben di-
rekt eingeschlossen sind oder indirekt durch ihn veranlasst werden, muss sich 
mit dem apokalyptischen Weltbild auseinandersetzen. Denn die biblischen 
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Hoffnungsbilder ge1t den späten lexten des en lTestamentes an und dıe
des Neuen lTestamentes (Mk 1,15; s 7_93 5 24(f; ] Lhess 1,10:; 4,13—
185: KOr 5,24-—28; Phıl 3,20 f’ RKöm —25 Apokalypse als lıteransche
Gattung WIE Henoch, STAa a.) sınd mıt eiInem apokalyptischen S7Zenarı0
verbunden. [eses S Z7eNarı10 1St selnerseIılIts CN mi1t einem längst VELBANSCHCH,
dem geozentrischen verknüpftt.

Im christlich-apokalyptischen Szenario0 außert siıch die drıngende TWAAT-
[ung e1lner aldıgen Abfolge VON kosmıischen Ere1gn1issen, Urc welche dıe
etzıge S1ıituation der Verfolgung der C’hristen eendet WITd. In diesem kOos-
mıschen Drama gcht dıe geEsamMtE Welt unfer e alte Weltzeıit mıt der
Wiıederkunft Christı iıhr Ende; über alle Menschen, Lehbende und AUS dem
Tlode Auferweckte, ergeht das Giericht Jesu Christı („Jüngstes ericht‘) e
Se1in1ıgen, die Erlösten Oder Erwählten, gehen In ıne NECLC Weltzeıt, dıe
„Ewigkeit” der ewıgen Selıgkeıt 1mM „Hımmel", e1n, während selnen Feınden,

den Verfolgern der Gläubigen, mi1t ew1ıgen Strafen In der ‚Hölle” VCI-

golten WITd. e CANrıisStihche eologıe, auch die therische Dogmatık, hat
dies In iıhrer genannten Eischatologıe als (Gilaubensw1issen über „„dıe etzten
ınge  .“ dargestellt, beginnend mi1t dem indıyıduellen l1od des Menschen über
das Jüngste Giericht hıs Hımmel und Ölle: die ogmatı. Z1Ng e1 deut-
ıch über das 1mM TE als Glaubensgegenstand Benannte hınaus.

Lhesem apokalyptischen Drama U  - das geozentrische eIN-
gezeichnet; denn das Wl 1mM Wesentlichen das der Ihm
olge 1st der KOSMOS zeıtlich begrenzt (er dauertt eIwa 6000 Jahre . dıe bald
zuende SIn und raäumlıch kleıin (etwa 15 008 ellen 1mM Durchmesser). In
der Mıtte dieser Welt enndet siıch die ruhende LErde, der ensch enndet
siıch also 1mM Zentrum der Welt und 1mM Zentrum der Aufmerksamkeıt (ottes,
des Schöpfers. Um dıe Erde herum wölben siıch die kristallenen Gestirnsphä-
ICI, ZUUNLTLETST die des ondes, und 11NI> en spielt siıch In der vergänglı-
chen, VON erden und ergehen gepragten sublunarıschen Welt abh eT|
des ondes wölben siıch die Sphären der Planeten ( Merkur, Venus, Sonne,
Mars, Jupıiter, aturn) und über iıhnen dıe Fixsternsphäre. arubDer 16g 91080

der unsıchtbare, aber auch VON (1Jott geESCHAMNENE Hımmel, nochmals In siıch
gestuft; Paulus rühmt sıch, hıs In den drıtten Hımmel und INns Paradıes eNL-
rückt worden SeIn KOr 12,2 {f; auch jJüdısche und CANrıisiiiche Mystiker
berichten VON Olchen Hımmelsreisen).

Im Ss1ehten Hımmel U  - steht der Ihronwagen (jottes, 1mM Empyreum,
der Wohnung der nge. und der Selıgen In ihrer verklärten LeIblıc  eit
Lheser aum 1St 1Ne vergeistigte Materıe, e1in gol  ammend glänzender

der Stille, des vollkommenen Friıedens, des ew1gen Gilücks Lheser ara-
dA1eshimmel tester Bestandte1 des CArIisSLThıchen Weltbildes noch Z£ZUT e1t

das apokalyptische weltbild und unsere christliche …  ������������� 107

Hoffnungsbilder seit den späten Texten des Alten Testamentes (Dan) und die 
des Neuen Testamentes (Mk 1,15; 8,27–9,1; Mt 24 f; 1 Thess 1,10; 4,13–
18; 1 Kor 15,24–28; Phil 3,20 f, Röm 8,18–25; Apokalypse als literarische 
Gattung wie 1 Henoch, 4 Esra u. a.) sind mit einem apokalyptischen Szenario 
verbunden. Dieses Szenario ist seinerseits eng mit einem längst vergangenen, 
dem geozentrischen Weltbild verknüpft.

Im christlich-apokalyptischen Szenario äußert sich die dringende Er war-
tung einer baldigen Abfolge von kosmischen Ereignissen, durch welche die 
jetzige Situation der Verfolgung der Christen beendet wird. In diesem kos-
mischen Drama geht die gesamte Welt unter: Die alte Weltzeit findet mit der 
Wiederkunft Christi ihr Ende; über alle Menschen, Lebende und aus dem 
Tode Auferweckte, ergeht das Gericht Jesu Christi („Jüngstes Gericht“). Die 
Seinigen, d. h. die Erlösten oder Erwählten, gehen in eine neue Weltzeit, die 
„Ewigkeit“ der ewigen Seligkeit im „Himmel“, ein, während seinen Feinden, 
d. h. den Verfolgern der Gläubigen, mit ewigen Strafen in der „Hölle“ ver-
golten wird. Die christliche Theologie, auch die lutherische Dogmatik, hat 
dies in ihrer so genannten Eschatologie als Glaubenswissen über „die letzten 
Dinge“ dargestellt, beginnend mit dem individuellen Tod des Menschen über 
das Jüngste Gericht bis zu Himmel und Hölle; die Dogmatik ging dabei deut-
lich über das im Credo als Glaubensgegenstand Benannte hinaus.

Diesem apokalyptischen Drama war nun das geozentrische Weltbild ein-
gezeichnet; denn das war im Wesentlichen das Weltbild der Bibel. Ihm zu-
folge ist der Kosmos zeitlich begrenzt (er dauert etwa 6000 Jahre an, die bald 
zuende sind) und räumlich klein (etwa 15 000 Meilen im Durchmesser). In 
der Mitte dieser Welt befindet sich die ruhende Erde, der Mensch befindet 
sich also im Zentrum der Welt – und im Zentrum der Aufmerksamkeit Gottes, 
des Schöpfers. Um die Erde herum wölben sich die kristallenen Gestirnsphä-
ren, zuunterst die des Mondes, und unser Leben spielt sich in der vergängli-
chen, von Werden und Vergehen geprägten sublunarischen Welt ab. Oberhalb 
des Mondes wölben sich die Sphären der Planeten (Merkur, Venus, Sonne, 
Mars, Jupiter, Saturn) und über ihnen die Fixsternsphäre. Darüber liegt nun 
der unsichtbare, aber auch von Gott geschaffene Himmel, nochmals in sich 
gestuft; Paulus rühmt sich, bis in den dritten Himmel und ins Paradies ent-
rückt worden zu sein (2 Kor 12,2 ff; auch jüdische und christliche Mystiker 
berichten von solchen Himmelsreisen).

Im siebten Himmel nun steht der Thronwagen Gottes, im Empyreum, 
der Wohnung der Engel und der Seligen in ihrer verklärten Leiblichkeit. 
Dieser Raum ist eine vergeistigte Materie, ein goldflammend glänzender 
Ort der Stille, des vollkommenen Friedens, des ewigen Glücks. Dieser Para-
dieshimmel war fester Bestandteil des christlichen Weltbildes noch zur Zeit 
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der Reformatıon. Eaindrucksvoll WwIrd dieses paradıso In Dantes (GiOöttliıcher
Komödie gemalt, 1mM Gegenbild nıcht 1IUT Z£UT LErde, sondern 71 iInferno, Z£UT

tief unfen In der Jühend en Unterwelt, die siıch nach allgemeıner
Meınung unfer dem Tal Osaphat be1 Jerusalem enhndet uch dıe rtchıtek-
IUr dieser „.Gehenna”“ und dıe Zuteiulung der Plätze der ual In 1hr ann 1111A0

be1 Dante anschaulıich und grauslich dargeste. en Wohlgemerkt, W1IE der
Hımmel Wl auch die eın (Jrt £ W Jense1ts der siıchtbaren Welt, aber
e1| WAaAlcCcTI (Jrte In der Welt, 1M KOSmMOS.

Diıe ]1e der modernen, nachapokalyptischen Hoffnungsbilder
Es 1St klar, dass das apokalyptische S7Zenarı0 In wesentlichen spekten, ]E-
enTalls kulturell und 1mM 1C auf die praktısche Lebenseiunstellung geschen,
In der Ersten und / weıten Welt der Vergangenheıt angehört. Damıt rekurriere
ich wohlgemerkt nıcht auf den einfältigen N at7 me1ner Jugend: „Das können
WIT nıcht mehr übernehmen‘‘, sondern stelle 1IUT fest, dass diese apOKalLYp-
tisch-geozentrische Welt nıcht die Welt 1st, In der WIT en verbrin-
CI

Das gilt sowohl für die Voraussetzung, dass die Welt zeıtlich CN begrenzt
E1 und jJeden Augenblick 1hr Ende kommen könne W ASs zweıfellos noch
iIimmer für MNISCIC indıyıduelle Lebens7eIt gilt, aber nıcht mehr für die sehr
langsame Weltzeıt. Weltzeıt und Lebens7eIt sınd we1ıt auseınandergetreten,
während das alteuropäische Christentum VON Paulus Ihess) hıs Martın
er das indıvyıduelle en und das des KOSMOS synchronısieren konnten.
(In großem St{11 wurde dies zuletzt beım Eiıintrıtt (Justav Adolf{fs, des „Löwen
AUS dem Norden”, In den DreißigJährigen Krieg versucht). Für UNSs 1IVOTI-

tellbar 1st auch dıe Annahme der kosmıischen Platzıerung VON Hımmel und
geworden; der Lokalısıerung des Hımmels .„„oben“ en übrıgens

schon Martın L uther und die lutherische (rthodox1e AUS christologischen
(iründen und 1mM nterschN1le: den Calvınısten) entschlıeden w1derspro-
chen.

Allerdings wırd eın Verständiger In Ahrede stellen, dass das SCOZENL-
rsche nach W1IE VOT lebensweltliche Bedeutung hat SO SCH WIT
noch immer: „„dıe Sonne gcht auf”‘, we1l MNISCIC ugen das sehen und CIM
sehen Obwohl WIT zugle1ic WwI1ssen, dass siıch die Erde die Sonne und

siıch selhest TC| e1ide, d1eser wissenschaftliche N at7 und jene siınnlıche
ahrnehmung, sınd wahr, wenngleıich In unterschiedlichen Perspektiven.
hber MISCIEC Hoffnungen 1mM 1C auf das en nach dem l1od können WIT
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der Reformation. Eindrucksvoll wird dieses paradiso in Dantes Göttlicher 
Komödie gemalt, im Gegenbild nicht nur zur Erde, sondern zum inferno, zur 
Hölle tief unten in der glühend heißen Unterwelt, die sich nach allgemeiner 
Meinung unter dem Tal Josaphat bei Jerusalem befindet. Auch die Architek-
tur dieser „Gehenna“ und die Zuteilung der Plätze der Qual in ihr kann man 
bei Dante anschaulich und grauslich dargestellt finden. Wohlgemerkt, wie der 
Himmel war auch die Hölle ein Ort zwar jenseits der sichtbaren Welt, aber 
beide waren Orte in der Welt, im Kosmos.

2. Die Vielfalt der modernen, nachapokalyptischen Hoffnungsbilder

Es ist klar, dass das apokalyptische Szenario in wesentlichen Aspekten, je-
denfalls kulturell und im Blick auf die praktische Lebenseinstellung ge sehen, 
in der Ersten und Zweiten Welt der Vergangenheit angehört. Damit rekurriere 
ich wohlgemerkt nicht auf den einfältigen Satz meiner Jugend: „Das können 
wir nicht mehr übernehmen“, sondern stelle nur fest, dass diese apokalyp-
tisch-geozentrische Welt nicht die Welt ist, in der wir unser Leben verbrin-
gen.

Das gilt sowohl für die Voraussetzung, dass die Welt zeitlich eng begrenzt 
sei und jeden Augenblick an ihr Ende kommen könne – was zweifellos noch 
immer für unsere individuelle Lebenszeit gilt, aber nicht mehr für die sehr 
langsame Weltzeit. Weltzeit und Lebenszeit sind weit auseinandergetreten, 
während das alteuropäische Christentum von Paulus (1 Thess) bis zu Martin 
Luther das individuelle Leben und das des Kosmos synchronisieren konnten. 
(In großem Stil wurde dies zuletzt beim Eintritt Gustav Adolfs, des „Löwen 
aus dem Norden“, in den Dreißigjährigen Krieg versucht). Für uns unvor-
stellbar ist auch die Annahme der kosmischen Platzierung von Himmel und 
Hölle geworden; der Lokalisierung des Himmels „oben“ haben übrigens 
schon Martin Luther und die lutherische Orthodoxie aus christologischen 
Gründen (und im Unterschied zu den Calvinisten) entschieden widerspro-
chen.

Allerdings wird kein Verständiger in Abrede stellen, dass das geozent-
rische Weltbild nach wie vor lebensweltliche Bedeutung hat. So sagen wir 
noch immer: „die Sonne geht auf“, weil unsere Augen das so sehen und gern 
sehen – obwohl wir zugleich wissen, dass sich die Erde um die Sonne und 
um sich selbst dreht; beide, dieser wissenschaftliche Satz und jene sinnliche 
Wahrnehmung, sind wahr, wenngleich in unterschiedlichen Perspektiven. 
Aber unsere Hoffnungen im Blick auf das Leben nach dem Tod können wir 
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trotzdem nıcht mıt einem kosmisch platzıerten Hımmel konkretisieren. Denn,
hıtte, sollte siıch der enlnden

a) Nun annn nıemand selinen 1C nıcht In die /Zukunft richten wollen
K aum ]emand 1St damıt zufrieden, dass eın Olcher 1C deMnıtiv hıs Z£UT

(irenze des eigenen es reicht. Und WCT Sagtl, .„nach dem l1od 1St es ..  aus
verkauft sıch und UNSs für dumm, da e1in Olcher N at7 VON vornhereıin nıcht
wahrheı1tsfähiıg ist In UNSCICT weltb1  ıchen Sıtuation, und das 1st meılne
7zweite These, giDf IM Allgemeinen drei Möglıchkeiten der Ausrichtung auf
dıe Zukunft; alte drei siınd In der Perspektive des Christusgliaubens Jjedoch
problematısch.
e 1Ne Möglıchkeit 1St dıe Verlagerung der Zukunftshoffnung In ıne

Welt außerhalb der Welt, In eın „ Jenseits“ Oder 1ne „ Transzendenz‘. e
Ausdrücke „„das Jenseılts“ und „„dıe Iranszendenz“ wurden aber 1mM ausgehen-
den 18 Jahrhundert erfunden, als der (räumlıch!) .„„Oberste Hımmel"“ nıcht
mehr da W andeIte siıch und handelt siıch e1 einen völlıg leeren
Beegri1fft, we1l WIT UNSs aubernhna der Welt wıeder Welt vorstellen können.
Wenn 1111A0 VON ‚„„das Jenseılts“ spricht, ann das mıt den unterschliedlichsten
Vorstellungen efüllt werden, die unvermeı1ndlich AUS UNSCICT ıirdıschen Welt
Sstammen, denn das Wort wurde ehben als Projektionsraum UNSCICT Jetzıgen,
aber über UNSCICTH l1od hinausreichenden Hoffnungen und Wünsche eINZE-
hrt e1 werden übrıgens die Ängste‚ die WIT 1mM 1C auf die e1t nach
UNSCITICIN l1od vielleicht auch CMPHNACN, allermeınstens ausgeblendet „„das
Jenseıits“ 1st der hıktionale aum VOT em VON Verbesserungshoffnungen,
VON gesteigerten Glückserwartungen.

1Ne andere Möglıchkeıit mi1t den kulturellen Veränderungen zurande
kommen, 1St dıe, S1e€ ınfach Lgnorleren und tu ‚9 als OTTITeNDaAarEe UNSs die

e1in Zukunftswissen, zukünftige Tatsachen. Ihesem Wıssen mMUSSEe 1111A0

halt ebenso zustimmen W1IE dem historischen Wiıssen, das die über
Jesus C'’hristus uDerh1eTtTer‘ Das 1St Jedoch doppelter Selbstbetrug. /Zum einen
würde 1111A0 In WEe1 gespaltenen, teils unverständlıchen, teils siıch auch W1-
dersprechenden Wıssenswelten leben “ /Zum anderen vermiıscht 1111A0 (ilauben
und Wilissen. Man überspielt, dass der christhiche Glaube, der 1mM 1C auf
die Vergangenheıt und die Gegenwart durchaus e1in bestimmtes Wıssen eNL-
hält, 1mM 1C auf dıe /Zukunft gleichwohl 1IUT 1ne Hoffnung arste aber

|DER waiirde 1Ne tiundamentalistische Bıbelle  TE erIlordern, dıe eINEes der vielen
Zukunftsbilder der der 1ne iıschung AL iıhnen als Prognose als YVYısıon
verste. W A S1C doch AUSUTUCKUC sınd, und ann och 1r das eiNZLgE wahre S 7eNnNQa-
T10 ST
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trotzdem nicht mit einem kosmisch platzierten Himmel konkretisieren. Denn, 
bitte, wo sollte sich der befinden?

a) Nun kann niemand seinen Blick nicht in die Zukunft richten wollen. 
Kaum jemand ist damit zufrieden, dass ein solcher Blick definitiv nur bis zur 
Grenze des eigenen Todes reicht. Und wer sagt, „nach dem Tod ist alles aus“, 
verkauft sich und uns für dumm, da ein solcher Satz von vornherein nicht 
wahrheitsfähig ist. In unserer weltbildlichen Situation, und das ist  meine 
zweite These, gibt es im Allgemeinen drei Möglichkeiten der Ausrichtung auf 
die Zukunft; alle drei sind in der Perspektive des Christusglaubens jedoch 
problematisch.

Die eine Möglichkeit ist die Verlagerung der Zukunftshoffnung in eine 
Welt außerhalb der Welt, in ein „Jenseits“ oder eine „Transzendenz“. Die 
Ausdrücke „das Jenseits“ und „die Transzendenz“ wurden aber im ausgehen-
den 18. Jahrhundert erfunden, als der (räumlich!) „oberste Himmel“ nicht 
mehr da war; es handelte sich und handelt sich dabei um einen völlig leeren 
Begriff, weil wir uns außerhalb der Welt wieder nur Welt vorstellen können. 
Wenn man von „das Jenseits“ spricht, kann das mit den unterschiedlichsten 
Vorstellungen gefüllt werden, die unvermeidlich aus unserer irdischen Welt 
stammen, denn das Wort wurde eben als Projektionsraum unserer jetzigen, 
aber über unseren Tod hinausreichenden Hoffnungen und Wünsche einge-
führt. Dabei werden übrigens die Ängste, die wir im Blick auf die Zeit nach 
unserem Tod vielleicht auch empfinden, allermeistens ausgeblendet – „das 
Jenseits“ ist der fiktionale Raum vor allem von Verbesserungshoffnungen, 
von gesteigerten Glückserwartungen.

Eine andere Möglichkeit, mit den kulturellen Veränderungen zurande zu 
kommen, ist die, sie einfach zu ignorieren und so zu tun, als offenbare uns die 
Bibel ein Zukunftswissen, zukünftige Tatsachen. Diesem Wissen müsse man 
halt ebenso zustimmen wie z. B. dem historischen Wissen, das die Bibel über 
Jesus Christus überliefert. Das ist jedoch doppelter Selbstbetrug. Zum einen 
würde man so in zwei gespaltenen, teils unverständlichen, teils sich auch wi-
dersprechenden Wissenswelten leben.2 Zum anderen vermischt man Glauben 
und Wissen. Man überspielt, dass der christliche Glaube, der im Blick auf 
die Vergangenheit und die Gegenwart durchaus ein bestimmtes Wissen ent-
hält, im Blick auf die Zukunft gleichwohl nur eine Hoffnung darstellt – aber 

2 Das würde eine fundamentalistische Bibellektüre erfordern, die nur eines der vielen (!) 
Zukunftsbilder der Bibel oder eine Mischung aus ihnen als Prognose statt als Vision 
versteht, was sie doch ausdrücklich sind, und dann noch für das einzige wahre Szena-
rio erklärt.
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WAS el da „nur"‘! ESs lst, das 1st christhicher Konsens, 1ne wohlbegründete
offnung, dass die Wıederkun C’hristı eintreten Wird, dıe Auferweckung der
JToten, das Jüngste Gericht und die NCLC Welt, In der (iJott dann ‚alles In em
ist  : (1 KOr 15,28)! hber das 1St heute noch nıcht da und 1st daher In seinem
Wilie noch nıcht Gegenstand menschlichen Wissens “

1Ne drıtte, heute VON nıcht wen1iıgen Christen für plausıbel gehaltene
Möglıchkeit bleibht In UNSCICITIII KOSmOoOs, nımmt aber die Fortsetzung des
indıyıduellen Lebens In der sıch welnter entwıckelnden Welt Cl} ämlıch
aft der Wıederverkörperung der egele In einem CUCTT Örper und auf
anderen Planeten. I Hese Annahme der Reinkarnation ( Metempsychose)
wurde In (iestalt der Annahme der Präex1istenz der Seelen (vor em be1
mMgeENES schon In der en Kırche verworfen, ınfach eshalb, we1l 1E
UuUrc die Hoffnung auf dıe endgültige Verbindung VON egele und Le1b In
der Auferweckung der loten hınfällıg geworden Das 1 hema ex1istierte
tortan 1mM Bereich der Geltung des Christentums SCHANC dl nıcht (gegen
die Darstellung der 1heosophen). TSt In der Neuzeıt wurde dıe 1 hese der
Reinkarnation VON keinem Geringeren als (iotthold Ephraim Lessing wıeder
vorgebracht, egründen, dass auch das kurzlebige Indıyıduum selnen
Ante:ıl Fortschritt der Welt als dNZCI habe, eiInem siıcheren Fortschrıtt, der
In der „Erziehung des Menschengeschlechts” UuUrc dıe gÖöttlıche Vorsehung
egründe SE1 Der seither 1mM Westen verbreıtete kKeinkarnationsglaube 1st
aber klar unchristlich nıcht schon SCH der numerıschen ehrzahl e1hb-
seehscher Ex1stenzen dıe Ja auch TI 1IUT e1in CINZLISES Indıyıduum
usmachen würden), sondern SCH der gnostischen wertung des Le1b-
lıchen 71 siıch wertlosen ıttel der Höherentwicklung der Ge1istseele,
VOT em aber SCH selner krassen Werkgerechtigkeıt: Reinkarnation el
be1 westlichen Esoterikern ganz 1mM Gegensatz Z£ZUT Östlıchen Kelig1i0s1tät)
nıchts anderes als über den l1od hinaus andauernde Selbstperfektionierung.

D) TE1I1NC Ollten WIT UNSs über diese modernen Zukunftsbilder nıcht ZUu
rhaben fühlen, denn auch WIT sınd Teıl derr’ dıe sOölche Bılder hervor-
bringt. Und Ww1iSsen WIT denn CHAaU und machen WIT UNSs klar, wel-

Man lese den Schluss VOHN DIe SEIVO AFDiI$EFIO (1525), ] uther VOIN dem Wıssen, das
U schon 1m Iumen HAIKFrde ( ım 1C geschöpflichen asec1ıns möglıch Lst, und dem
Wıssen, das 1m umen gratide (1m 1C der nade, 1m auben gesche wırd,
klar dasjen1ge Wıssen unterscheıidet, das TSL 1m Iumen gloriae, In der wıgkKeıt, SR C-
ben Sein WIrd. Als SIN ach Ww1e VOT uelles e1SpIeE 1r Letzteres nenn! uther dıe
LöÖösung der Theodizeefrage, alsg der Tage, WAlLU In (Jjottes Schöpfung hbel und
BOses g1bt.
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was heißt da „nur“! Es ist, das ist christlicher Konsens, eine wohlbegründete 
Hoffnung, dass die Wiederkunft Christi eintreten wird, die Auferweckung der 
Toten, das Jüngste Gericht und die neue Welt, in der Gott dann „alles in allem 
ist“ (1 Kor 15,28)! Aber das ist heute noch nicht da und ist daher in seinem 
Wie noch nicht Gegenstand menschlichen Wissens.3

Eine dritte, heute von nicht wenigen Christen für plausibel gehaltene 
Möglichkeit bleibt in unserem Kosmos, nimmt aber die Fortsetzung des 
in dividuellen Lebens in der sich weiter entwickelnden Welt an, nämlich 
kraft der Wiederverkörperung der Seele in einem neuen Körper und auf 
anderen Planeten. Diese Annahme der Reinkarnation (Metempsychose) 
wurde in Gestalt der Annahme der Präexistenz der Seelen (vor allem bei 
Origenes) schon in der Alten Kirche verworfen, einfach deshalb, weil sie 
durch die Hoffnung auf die endgültige Verbindung von Seele und Leib in 
der Auferweckung der Toten hinfällig geworden war. Das Thema  existierte 
fortan im Bereich der Geltung des Christentums schlicht gar nicht (gegen 
die Darstellung der Theosophen). Erst in der Neuzeit wurde die These der 
Reinkarnation von keinem Geringeren als Gotthold Ephraim Lessing wieder 
vorgebracht, um zu begründen, dass auch das kurzlebige Individuum seinen 
Anteil am Fortschritt der Welt als ganzer habe, einem sicheren Fortschritt, der 
in der „Erziehung des Menschengeschlechts“ durch die göttliche Vorsehung 
begründet sei. Der seither im Westen verbreitete Reinkarnationsglaube ist 
aber klar unchrist lich – nicht schon wegen der numerischen Mehrzahl leib-
seelischer Existenzen (die ja auch zusammen nur ein einziges Individuum 
ausmachen würden), sondern wegen der gnostischen Abwertung des Leib-
lichen zum an sich wert losen Mittel der Höherentwicklung der Geistseele, 
vor allem aber wegen seiner krassen Werkgerechtigkeit: Reinkarnation heißt 
bei westlichen Eso terikern (ganz im Gegensatz zur östlichen Religiosität) 
nichts anderes als über den Tod hinaus andauernde Selbstperfektionierung.

b) Freilich sollten wir uns über diese modernen Zukunftsbilder nicht allzu 
erhaben fühlen, denn auch wir sind Teil der Kultur, die solche Bilder hervor-
bringt. Und wissen wir denn genau und machen wir uns konkret klar, wel-

3 Man lese den Schluss von De servo arbitrio (1525), wo Luther von dem Wissen, das 
uns schon im lumen naturae (im Licht geschöpflichen Daseins) möglich ist, und dem 
Wissen, das im lumen gratiae (im Licht der Gnade, d. h. im Glauben) geschenkt wird, 
klar dasjenige Wissen unterscheidet, das erst im lumen gloriae, in der Ewigkeit, gege-
ben sein wird. Als ein nach wie vor aktuelles Beispiel für Letzteres nennt Luther die 
Lösung der Theodizee frage, also der Frage, warum es in Gottes Schöpfung Übel und 
Böses gibt.
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ches ucC welche ew1ge Selıgkeıt WIT denn erhoffen? e tradıtionelle, In
der bıblıschen Prophetie mannıgfach artıkulierte UusSKun: lst, dass WIT VON

Le1id und Iräanen frei seIn und, SCH der Ahbwesenher VON Zeıt, In eiInem
VON erden und ergehen unberührten /Zustand der au und des (Gienlebens
(jottes en werden. Das wurde aber immer schon als nıcht recht plau-
G1| empfunden, denn WENNn dıe erNOoffe Erneuerung und ollkommenheıt
nıcht auch ewegung und Veränderung kennt, annn 1111A0 da noch VON Tehen
sprechen?
e alten Ilutherischen 1heologen en dA1ese rage beantwortet: In

der „himmlıschen hadem1e  .“ (!) wırd eın iImmer tefer gehendes espräc.
mıt den Engeln über die Weılsheıt (jottes statthnden. atlurhıc leugneten
dA1ese eologen nıcht, dass 1111A0 1mM Hımmel sıngt und (Wwas Ja schon
Augustinus annahm), aber 1E€ achten nıcht echtes, sıch veränderndes
en Demgegenüber hat dıe Neuzeıt das andere E xtrem für wünschbarer
gehalten: In den „höheren Welten“ wırd noch mehr ewegung und Ver-
anderung geben als hler auf en Unser erhofftes und auch vernünftiger-
WEISE wahrschemliches UCcC wırd .„Fortschritft immer CUl 'oll-
kommenheılten“ SeIn en Phiılosophen W1IE (ijottfried Wılhelm Le1ibnı1ı7z
Oder 1heologen WIE Johann Kaspar Lavater“ die ew1ge Selıgkeıt verstanden.
Nun, dieses ucC könnte ]Ja geradezu In Arbeiıt ausarten aber wollen WIT
nıcht doch, W1IE auf den (irabsteinen noch lesen lst, In die himmlısche
Ruhe eingehen? der würde doch keine Störung der ew1ıgen Sabbatruhe
bedeuten, WENNn 1111A0 mıt dem pletistischen Ihchter sıngt: „Man ruht weder
lag noch aC und ruft 1MMEeTZU: Heilıg, he1ilıg, heil1g!”

Angesichts er dieser Unsıcherheıliten 1mM 1C auf das en nach dem
l1ode en moderne eologen entweder gemeınt, das „eschatologıische
Bureau“ E1 SESCHIOSSCH Ins Iroeltsch), Oder en dıe Eischatologie auf
1Ne „präsentische Eschatotogie” zurückgenommen und e1in durchgehendes
Rede- und Vorstellungsverbot 1mM 1C auf MNSNSCIE /Zukunft erlassen. Denn dıe
endgültige Lebensentscheidung Jetzt, 1mM Gilauben Oder Unglauben, und
jede Flucht In Vorstellungen und Bılder einer zukünftigen Welt E1 Unglau-
be Fın Olches pauschales Bilderverbo INAS noch gegenüber den unda-
mentalıstischen Oder modernıstischen Versuchen sSinnvoll se1n, die /Zukunft In
a  änen sSıchern. Denn S1e€ entspringen In der lat eher der ngs als dem
(Gilauben und cher eiInem Vergeltungswunsch als dem (Gilauben die aC
der 1e€ (ijottes. hber eın pauschales Bılder- und Vorstellungsverbot 1st

„Aussıchten In dıe Ewı1igkKeıt””, 768778
NC dıe allgemeıne AÄAnsıcht ce1t der LDhalektischen eologıe 1920 T
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ches Glück, welche ewige Seligkeit wir denn erhoffen? Die traditionelle, in 
der biblischen Prophetie mannigfach artikulierte Auskunft ist, dass wir von 
Leid und Tränen frei sein und, wegen der Abwesenheit von Zeit, in einem 
von Werden und Vergehen unberührten Zustand der Schau und des Genießens 
Gottes leben werden. Das wurde aber immer schon als nicht so recht plau-
sibel empfunden, denn wenn die erhoffte Erneuerung und Vollkommenheit 
nicht auch Bewegung und Veränderung kennt, kann man da noch von Leben 
sprechen?

Die alten lutherischen Theologen haben diese Frage so beantwortet: In 
der „himmlischen Akademie“ (!) wird ein immer tiefer gehendes Gespräch 
mit den Engeln über die Weisheit Gottes stattfinden. Natürlich leugneten 
diese Theologen nicht, dass man im Himmel singt und tanzt (was ja schon 
Augustinus annahm), aber sie dachten nicht an echtes, sich veränderndes 
Leben. Demgegenüber hat die Neuzeit das andere Extrem für  wünschbarer 
gehalten: In den „höheren Welten“ wird es noch mehr Bewegung und Ver-
änderung geben als hier auf Erden: Unser erhofftes und auch vernünftiger-
weise wahrscheinliches Glück wird unser „Fortschritt zu immer  neuen Voll-
kommenheiten“ sein – so haben Philosophen wie Gottfried Wilhelm Leibniz 
oder Theologen wie Johann Kaspar Lavater4 die ewige Seligkeit verstanden. 
Nun, dieses Glück könnte ja geradezu in Arbeit ausarten – aber wollen wir 
nicht doch, wie auf den Grabsteinen noch zu lesen ist, in die himmlische 
Ruhe eingehen? Oder würde es doch  keine Störung der ewigen Sabbatruhe 
bedeuten, wenn man mit dem pietistischen Dichter singt: „Man ruht weder 
Tag noch Nacht und ruft immerzu: Heilig, heilig, heilig!“

Angesichts aller dieser Unsicherheiten im Blick auf das Leben nach dem 
Tode haben moderne Theologen entweder gemeint, das „eschatologische 
Bureau“ sei geschlossen (Ernst Troeltsch), oder haben die Eschatologie auf 
eine „präsentische Eschatologie“ zurückgenommen und ein durchgehen des 
Rede- und Vorstellungsverbot im Blick auf unsere Zukunft erlassen. Denn die 
endgültige Lebensentscheidung falle jetzt, im Glauben oder Un glauben, und 
jede Flucht in Vorstellungen und Bilder einer zukünftigen Welt sei Un glau-
be.5 Ein solches pauschales Bilderverbot mag noch gegenüber den funda-
mentalistischen oder modernistischen Versuchen sinnvoll sein, die Zukunft in 
Fahrplänen zu sichern. Denn sie entspringen in der Tat eher der Angst als dem 
Glauben und eher einem Vergeltungswunsch als dem Glauben an die Macht 
der Liebe Gottes. Aber ein pauschales Bilder- und Vorstellungsverbot ist 

4 „Aussichten in die Ewig keit“, 1768/78.
5 So die allgemeine Ansicht seit der Dialektischen Theologie 1920 ff.
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nıcht 1IUT unrealıstisch, we1l WIT Menschen ohne Vorstellungen
der reden noch denken können, würde auch der eilıgen chriıft wı1ıder-
sprechen, dıe ]Ja In csechr vielen Bıldern VON der erhofften /Zukunft pricht

OChristliche Hoffnungsbilder
Unter Christen SOllte 91080 eın / weıfel darüber auftkommen, dass MNISCIC C
genwärtige! Glaubensgewissheıt, dass (1Jott UNSs INns wahre en UMNLSC-
pflanzt hat, die Zukunftshoffnung einschließt, dass uUNs, WIE nıcht 1mM ge1st-
lıchen l1od der ünde, auch nıcht 1mM leibhaften l1od aufgeben, UNSs vielmehr
nach UNSCICITIII ırdıschen 10od mi1t egele und Le1b In SeIn CW1ZES en aufneh-
1111 WITd. Keın / weıfel SOllte auch arubDer se1n, dass siıch diese E W1S-
keiıtshoffnung In anschaulichen Vorstellungen und Bıldern konkretisieren darf
und II1USS, WENNn 1E denn weıtergegeben werden SOl Säamtlıche bıldhaften
Vorstellungen sınd aber unverme1ndlich AUS dem gebildet, den MNSNSCIE 17r-
ı1schen ıfahrungen bereıtstellen, und das 1St nıcht anders, WENNn WIT 1E 1mM
Wıderspruch die irdısche ıfahrung entwerftfen. e rage 1st also, und
1E€ 1St nıcht e1in für llemal beantworten: elche Bılder sınd CAFrLISTcHe
Hoffnungsbilder ?

a) Das Neue Testament uUDerhneTter‘ UNSs viele unterschiedliche, 7U Teı1ıl
recht dısparate Bılder kosmische Bılder WI1IE „Hımmel” Oder „„IICUC. Hımmel
und TICLIC Ed cc’ polıtısche Bılder WIE ‚„„Gottesherrschaft‘: urbane Bılder
WIE „„TICU! Jerusalem“ Oder ta (Gjottes”; ländlıche Bılder WIE .„Paradıes”
Oder „„Garten‘; anthropologische Bılder W1IE m-  Tahams Scho Oder „„VCEL:
klärter L b“ He diese Bılder sınd keine Begriffe, mıt denen siıch Propos1-
tonale Ist-Sätze tormulheren heßen Es sınd JE nach kultureller und el g1Öö-
SCT S1ituation mehr Oder wen1ger passende und plausıble Bılder, In denen
siıch die Hoffnungsgewissheit, die In UNSCICITIII Christusglauben 1egt, konkret
macht und anschaulıich mitteilt. Das bedeutet zunächst, dass keines der Bılder
ausschheßlich das richtige Bild lst, das als Olches Feststellungen über die
/Zukunft Jense1ts der lodesgrenze träfe

Mıt e1lner Olchen Orderung wollten schon die Sadduzäer dıe offnung
auf dıe uferstehung widerlegen. Jesus hat iıhnen dies gründlıc vermasselt:
Welchem der verstorbenen siehen er die Tau dann zugehören WIrd,
b einem Oder O en Oder keinem Jesu Antwort sagt klar Wır WISSen

nıcht (Mt Persönlich gewendet: Wenn wirklıch ich dereinst be1
C’hristus SeIn werde, dann einschheßlich meı1lner SUFLLEFL Lebensgeschichte,
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nicht nur unrealistisch, weil wir Menschen ohne bildhafte Vorstellungen we-
der reden noch denken können, es würde auch der Heiligen Schrift wider-
sprechen, die ja in sehr vielen Bildern von der erhofften Zukunft spricht.

3. Christliche Hoffnungsbilder

Unter Christen sollte nun kein Zweifel darüber aufkommen, dass unsere – ge-
genwärtige! – Glaubensgewissheit, dass Gott uns ins wahre Leben um ge-
pflanzt hat, die Zukunftshoffnung einschließt, dass er uns, wie nicht im geist-
lichen Tod der Sünde, so auch nicht im leibhaften Tod aufgeben, uns vielmehr 
nach unserem irdischen Tod mit Seele und Leib in sein ewiges Leben aufneh-
men wird. Kein Zweifel sollte auch darüber sein, dass sich  diese Ewig-
keitshoffnung in anschaulichen Vorstellungen und Bildern konkreti sieren darf 
und muss, wenn sie denn weitergegeben werden soll. Sämtliche bildhaften 
Vorstellungen sind aber unvermeidlich aus dem Stoff gebildet, den unsere ir-
dischen Erfahrungen bereitstellen, und das ist nicht anders, wenn wir sie im 
Wider spruch gegen die irdische Erfahrung entwerfen. Die Frage ist also, und 
sie ist nicht ein für allemal zu beantworten: Welche Bilder sind christliche 
Hoffnungsbilder?

a) Das Neue Testament überliefert uns viele unterschiedliche, zum Teil 
recht disparate Bilder: kosmische Bilder wie „Himmel“ oder „neuer Himmel 
und neue Erde“; politische Bilder wie „Gottesherrschaft“; urbane Bilder 
wie „neues Jerusalem“ oder „Stadt Gottes“; ländliche Bilder wie „Paradies“ 
oder „Garten“; anthropologische Bilder wie „Abrahams Schoß“ oder „ver-
klärter Leib“. Alle diese Bilder sind keine Begriffe, mit denen sich proposi-
tionale Ist-Sätze formulieren ließen. Es sind je nach kultureller und religiö-
ser Situation mehr oder weniger passende und plausible Bilder, in denen 
sich die Hoffnungsgewissheit, die in unserem Christusglauben liegt, konkret 
macht und anschaulich mitteilt. Das bedeutet zunächst, dass keines der Bilder 
ausschließlich das richtige Bild ist, das als solches Feststellungen über die 
Zukunft jenseits der Todesgrenze träfe.

Mit einer solchen Forderung wollten schon die Sadduzäer die Hoffnung 
auf die Auferstehung widerlegen. Jesus hat ihnen dies gründlich vermasselt: 
Welchem der verstorbenen sieben Brüder die Frau dann zugehören wird, 
ob einem oder ob allen oder keinem – Jesu Antwort sagt klar: Wir wissen 
es nicht (Mt 22,29). Persönlich gewendet: Wenn wirklich ich dereinst bei 
Christus sein werde, dann einschließlich meiner ganzen Lebensgeschichte, 
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b ich 91080 mıt e1lner Oder mıt s1ehen Frauen verheıirateft Wıe MOÖg-
ıch lst, dass ich selbst, nıcht eın Teıl VON mıir, SAahZ be1 ( ’hrıstus SeIn werde,
das 1L1USS und ann ich SeITOSL ıhm überlassen. Ich bın aber mi1t dem Apostel
Paulus SCWISS, dass C’hristus lag des Gerichts das nac seInem Urte1l)
(iute bewahrt und das mıt melınem Verhalten verbundene OSe verbrennt,
dass aber ich selhest W1IE durchs Feuer 1INAUTrC verwandelt und werde

KOr
Weıl dıe Bılder UNSCICT k wıgkeıitshoffnung Bılder VON eIWwWwASs sınd, WAS

nlıch 1st WIE MNSNSCIE Welt und WIE WIT als Geschöpfe (jottes, zugle1ic
aber eIWwWwaAs Neues, ]Ja AÄAnderes vorstellen, erfordert der Umgang mıt den
überheferten Hoffnungsbildern und für deren Verständniıs MISCIEC produk-
t1ve Euinbildungskraft, MNSNSCIE „Imagınation”, WIE L uther nannte; Barth hat

„Divinatiıon" genNannt, die siıch In analog übertragender, metaphorI1-
scher, poetischer Sprache artıkuhert. Man ann auch SALZ SCAIIC VON rel-
S1Öser Fantasıe sprechen. ESs 1st 1ne Freiheit ULE TEN Christusglaubens, das
1st meılne drıitte ese, die In ıhm liegende Hoffnung proJizieren auf die
Aajur geeigneten, verändernden Oder HE gestaltenden Bilder, die das
Erhoffte anschaulich vergegenwärtigen.

Es annn TE1INC auch se1n, dass e1in überhefertes Bıld unverständlıch WIrd,
WIE das 1mM 1C auf die Rede VOoO „„verklärten L b“ be1 Paulus 3,20 f’

KOr 3,18) der Fall ist on dıe früheren Erklärungen nıcht sehr
stiımm1g und plausıbel. In der lat stellt die CANrıisiiiche Auferstehungshoffnung
VOT die rage, W1IE 1111A0 siıch vorstellen könne, dass da eın Le1b, ne1ln: Mein
Le1Db, MEINE ugen USW, auferweckt werden; denn das Stoffliche UNSCICT

FE xX1istenz WIT| nach dem l1od In den bıologıschen e1s1au aufgelöst und
auch In andere Örper eingebaut. 1C zuletzt SCH dieser rage bleteft siıch
die Reinkarnationslehre als plausıble Alternatıve e Dogmatıker sınd
da ziemlıch ratios. Ich ne1ge Z£UT Annahme einer monadolog1isch-evolutionä-
1CcH Palıngenesıie. Ihese VON Leiıbnız ZUETrST tormuherte Annahme eNL-

spricht m. E ehesten der In KOr 15 angesprochenen Verwandlung des
SUFLLEFL Menschen und dem entsprechenden nıcht-duahstischen Verständniıs
UNSCIECNS menschlichen es Le1b und egele durchschreıten, WIE zeichenhaft
be1 der aufe, 1mM l1od endgültig die chwelle 71 CUCTT en (damıt
1st auch dıe rage der uferstehung VON kosmıischen orgaben elöst). Das
möchte ich Jetzt nıcht vertiefen, sondern wende miıich eiInem anderen Bıld £.
dem des Hımmels

D) e1m christlichen Hoffnungsbild „ Himmel‘ WIT| besonders CUullic
CErsSteNS, dass MNSNSCIE E, wıgkeıitshoffnung eın kosmologisches (nıcht 1IUT

nıcht das apokalyptisch-geozentrische) Wiıssen gebunden lst, und WEeI1-
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ob ich nun mit einer oder mit sieben Frauen verheiratet war. Wie es mög-
lich ist, dass ich selbst, nicht ein Teil von mir, ganz bei Christus sein werde, 
das muss und kann ich getrost ihm überlassen. Ich bin aber mit dem Apostel 
Paulus gewiss, dass Christus am Tag des Gerichts das (nach seinem Urteil) 
Gute bewahrt und das mit meinem Verhalten verbundene Böse verbrennt, 
dass aber ich selbst wie durchs Feuer hindurch verwandelt und gerettet  werde 
(1 Kor 3,14 f).

Weil die Bilder unserer Ewigkeitshoffnung Bilder von etwas sind, was 
ähnlich ist wie unsere Welt und wie wir als Geschöpfe Gottes, zugleich 
aber etwas Neues, ja Anderes vorstellen, erfordert der Umgang mit den 
überlieferten Hoffnungsbildern und für deren Verständnis unsere produk-
tive Einbildungskraft, unsere „Imagination“, wie Luther es nannte; Barth hat 
es „Divination“ genannt, die sich in analog übertragender, d. h. metaphori-
scher, poetischer Sprache artikuliert. Man kann auch ganz schlicht von reli-
giöser Fantasie sprechen. Es ist eine Freiheit unseres Christusglaubens, das 
ist  meine dritte These, die in ihm liegende Hoffnung zu projizieren auf die 
dafür geeigneten, zu verändernden oder neu zu gestaltenden Bilder, die das 
Erhoffte anschaulich vergegenwärtigen.

Es kann freilich auch sein, dass ein überliefertes Bild unverständlich wird, 
wie das im Blick auf die Rede vom „verklärten Leib“ bei Paulus (Phil 3,20 f; 
2 Kor 3,18) der Fall ist. Schon die früheren Erklärungen waren nicht sehr 
stimmig und plausibel. In der Tat stellt die christliche Auferstehungshoffnung 
vor die Frage, wie man sich vorstellen könne, dass da ein Leib, nein: mein 
Leib, meine Augen usw. auferweckt werden; denn das Stoffliche unserer 
Existenz wird nach dem Tod in den biologischen Kreislauf aufgelöst und 
auch in andere Körper eingebaut. Nicht zuletzt wegen dieser Frage bietet sich 
die Reinkarnationslehre als plausible Alternative an. Die Dogmatiker sind 
da ziemlich ratlos. Ich neige zur Annahme einer monadologisch-evolutionä-
ren Palingenesie. Diese von G. W. Leibniz zuerst formulierte Annahme ent-
spricht m. E. am ehesten der in 1 Kor 15 angesprochenen Verwandlung des 
ganzen Menschen und dem entsprechenden nicht-dualistischen Verständnis 
unseres menschlichen Todes: Leib und Seele durchschreiten, wie zeichenhaft 
bei der Taufe, so im Tod endgültig die Schwelle zum neuen Leben (damit 
ist auch die Frage der Auferstehung von kosmischen Vorgaben gelöst). Das 
möchte ich jetzt nicht vertiefen, sondern wende mich einem anderen Bild zu, 
dem des Himmels.

b) Beim christlichen Hoffnungsbild „Himmel“ wird besonders deutlich, 
erstens, dass unsere Ewigkeitshoffnung an kein kosmologisches (nicht nur 
nicht an das apokalyptisch-geozentrische) Wissen gebunden ist, und zwei-
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LeNS, dass WIT MNISCIC relıg1öse Fantasıe und In der Entsprechung
UNSCITICIN Christusglauben frel, spielerıisch, arbeıten lassen UurTfen und
sollen

(Obwohl der siıchthare Hımmel längst naturwıissenschaftliıch entzaubert lst,
behält der 1C nach Ohben SCH Hımmel nach WIE VOT eIWwWwASs Faszınıerendes.
Denn der eınmal näher, einmal terner gesehene Hor1izont bıldet N1ıe ıne
feste Grenze, dıe UNSCICT! 1C ınfach zurückgäbe, sondern zieht ıhn
ZUSdSCH 1INs Unsıchtbare und Unendliche hinaus (ım Englıschen 1St das der
nierschAle| VON heaven und sSKky) Das 1st der Hımmel, der In en Rel1g10-
NCN der aum des (iOöttliıchen lst, eın Raum, der In den unsrigen hiıneıln-
ragl, aber doch VON UNSs nıcht betreten werden annn uch die bıblıschen
Vorstellungen VOoO Hımmel sınd dieser Art Insofern hat siıch da nıcht vıiel C
andert, auch WENNn einmal einen Kosmonauten gab, der einfältig Wl

verkünden, dass (iJott da Oben nıcht esehen habe (Jur1) (GGagarın), und
Obwohl WIT ge1t ein1ıger e1t keineswegs 1IUT den „gestirnten Hımmel über
uUuns  .“ (Immanuel an sehen, sondern auch menschengemachte Satellıten
und Weltraumschroftt. och iImmer 1St der Hımmel In selner mathematıschen
Urdnung und Kegelmäßigkeıt e1in Bıld der wıgkeıt (ijottes. Wıe aber WIT|
„Hımmel” e1in Freudenbiıld der christlichen E, w1igkeıitshoffnung, dıe Ja mehr
und anderes besagt als eın CW1ZES (iesetz”?

Hıer 1St MISCIEC ihıgkeıt Z£ZUT poetischen Rede, Z£UT bıldenden Kunst und
7U musıkalischen Ausdruck (vom Singen angefangen) efragt. Und [ATL-
SACANNC en siıch aliur In den alten und In manchen neuen) Kırchen, In
den Gesangbüchern und natürliıch auch In der Kunst und Musık
Europas unendlich viele schöne, Oft wunderbare, manchmal problematısche,
jJedenfalls UNSs zugängliche Zeugn1sse der produktiven Eunbildungskraft VON

Christen und Christinnen. S1e In Auswahl vorzustellen und dıskutieren,
Ware eın eigener Vortrag Oder e1in dNZCI Kursus! Meıne heutige Aufgabe
annn lei1der 1IUT se1n, einıge Krıterien für die aktıve und passıve Arbeiıt

relıg1ösen Fantasıe vorzustellen. Denn WIT UurTfen C erhotfTIen und
iımagınıeren, das Erdenkliche erhoffen, das dem Christusglauben entspricht.
Ausgeschlossen sınd da ohl 1IUT Fortsetzungen UNSCICT ünde, 7U e1spie
MNSNSCIE Rachefantasıen dıe 1IUT scheinbar unfer dem Bıld der ‚Hölle” le-
g1t1m SIN Neın, alles, WAS 1INs „Hımmelreich" p In das e1i1cCc der
teindschaftsfreien und herrschaftsfreien Freundschaft, 1st da möglıch Dre1i
Kriiterien scheinen MI1r besonders wichtig

Das erste, allgemeınste Kriterium spricht schon der weisheitliche L.a-
koniısmus AUS „„Gott 1St 1mM Hımmel und du auf rden, darum mache nıcht
viele Worte“ Koh 5,1) ESs wırd dringlıcher tormuhert In Gottesprädikat1io-
NCN WIE (1Jott „wohnt In einem 1C da nıemand zukommen kann  .“ (1 1ım
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tens, dass wir unsere religiöse Fantasie am Maß und in der Entsprechung zu 
unserem Christusglauben frei, d. h. spielerisch, arbeiten lassen dürfen und 
sollen.

Obwohl der sichtbare Himmel längst naturwissenschaftlich entzaubert ist, 
behält der Blick nach oben gen Himmel nach wie vor etwas Faszinierendes. 
Denn der einmal näher, einmal ferner gesehene Horizont bildet nie eine 
 feste Grenze, die unseren Blick einfach zurückgäbe, sondern zieht ihn so-
zusagen ins Unsichtbare und Unendliche hinaus (im Englischen ist das der 
Unterschied von heaven und sky). Das ist der Himmel, der in allen Religio-
nen der Raum des Göttlichen ist, ein Raum, der in den unsrigen hinein-
ragt, aber doch von uns nicht betreten werden kann. Auch die biblischen 
Vorstellungen vom Himmel sind dieser Art. Insofern hat sich da nicht viel ge-
ändert, auch wenn es einmal einen Kosmonauten gab, der einfältig genug war 
zu verkünden, dass er Gott da oben nicht gesehen habe (Jurij Gagarin), und 
obwohl wir seit einiger Zeit keineswegs nur den „gestirnten Himmel über 
uns“ (Immanuel Kant) sehen, sondern auch menschengemachte Satelliten 
und Weltraumschrott. Noch immer ist der Himmel in seiner mathematischen 
Ordnung und Regelmäßigkeit ein Bild der Ewigkeit Gottes. Wie aber wird 
„Himmel“ ein Freudenbild der christlichen Ewigkeitshoffnung, die ja mehr 
und anderes besagt als ein ewiges Gesetz?

Hier ist unsere Fähigkeit zur poetischen Rede, zur bildenden Kunst und 
zum musikalischen Ausdruck (vom Singen angefangen) gefragt. Und tat-
sächlich finden sich dafür in den alten (und in manchen neuen) Kirchen, in 
den Gesangbüchern und natürlich auch in der gesamten Kunst und Musik 
Europas unendlich viele schöne, oft wunderbare, manchmal problematische, 
jedenfalls uns zugängliche Zeugnisse der produktiven Einbildungskraft von 
Christen und Christinnen. Sie in Auswahl vorzustellen und zu diskutieren, 
wäre ein eigener Vortrag oder ein ganzer Kursus! Meine heutige Aufgabe 
kann leider nur sein, einige Kriterien für die aktive und passive Arbeit un-
serer religiösen Fantasie vorzustellen. Denn wir dürfen alles erhoffen und 
imaginieren, das Erdenkliche erhoffen, das dem Christusglauben entspricht. 
Aus geschlossen sind da wohl nur Fortsetzungen unserer Sünde, zum Beispiel 
unsere Rachefantasien (die nur scheinbar unter dem Bild der „Hölle“ le-
gitim sind). Nein, alles, was ins „Himmelreich“ passt, in das Reich der 
feindschaftsfreien und herrschaftsfreien Freundschaft, ist da möglich. Drei 
Kriterien scheinen mir besonders wichtig:

Das erste, allgemeinste Kriterium spricht schon der weisheitliche La-
konismus aus: „Gott ist im Himmel und du auf Erden, darum mache nicht 
 viele Worte“ (Koh 5,1). Es wird dringlicher formuliert in Gottesprädikatio-
nen wie: Gott „wohnt in einem Licht, da niemand zukommen kann“ (1 Tim 
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6,16:; 379) Der Hımmel 1St die unsiıchthbare IHimension der Schöpfung,
AUS der heraus (iJott auch In der siıchtbaren Schöpfung gegenwärtig 1St dass
seIn W1IE 1mM Hımmel auch auf en geschehe, darum sollen WIT
bıtten. In den Hımmel (jottes ann 1111A0 aber nıcht hıne1inspazleren,
gaffen und plappern In der alten christlichen Ikonographie ragt (jottes
and AUS dem UuUrc Olken verdeckten Hımmel Das Heılıge, das schlecht-
hın Andere gebletet UuUrc sıch selhber besche1i1dene Zurüc  altung, ]Ja ehr-
fürchtiges Schweigen In der Rede und indırekte Oder bewusst Iückenhafte
Darstellung 1mM Bıld

„Heut SCHAIIE wıeder auf die 1Uür/ 7U schönen Paradeıs (EG 27,6)
alles, WAS WIT VOoO Hımmel lauben und für UNSs hoffen, 1st die olge davon,

dass 11NI> Heıland den Hımmel aufgerissen hat und „ VÜ Hımmel herab“
(EG /,1) gekommen 1St auf MNSNSCIE Erde Das zweite, spezıllschere Kriterium
für 1Ne CANrıisStihche ımmelsvorstellung 1St daher, dass 1E den Ahstand ZWI1-
schen Hımmel und Erde nıcht mehr als 1ne unüberwıindlıche sieht und
dass 1E dem Hımmel keine mehrdeutige, bedrohliche Fremdheıt mehr
schreıibt. „ vVom Hımmel hoch besingt den Hımmel als die erkKun

Versöhnung mıt (Gott, er als einen Inbegriff UNSCICT Hoffnungen
für MNISCIC /Zukunft mi1t Jesus Chrıistus, dem menschgewordenen (iJott Der
Märtyrer Stephanus sah den Hımmel offen, sah die Herrlichkeıit (jottes und
sah des Menschen Sohn Z£UT Rechten (jottes tehend Das wırd nıcht en
teil Es 1st aber für UNSs alle e1in eschen lauben, dass C’hristus UNSs be1
und In (Gott, ehben 1mM Hımmel, vertritt und dass WIT, seine irdısche GGeme11inde,
TT mi1t der selıgen (je meınde 1mM Hımmel, 1mM O  ern Chor”, den
Oobpre1s (jottes sıngen und spıelen, W1IE die Kınder und SALZ ensch C
wordene Menschen dıe auf erwachsene We1lse Kınder SIN ıun

EFın drittes, noch spezıllıscheres Kriterium für die Christlic  e1t VON Hım-
melsvorstellungen resultiert AUS UNSCICITIII Glauben, dass JSesus CHrIStus W1e-
der CI Hımmel efahren lst, h 9 Z£UT Rechten (jottes SIt7T und dıe IImäch-
t1ge and (jottes hrt („gen Hımmuel‘ 1st SEHNAUCL als „1N den Hım  1;4) Der
SCHIEN des Auferstandenen VON der Erde Wl keineswegs traurıg, hat
nıcht erNeut ıne thefe u 1ne unı zwıschen Hımmel und Erde auf-
ger1ssen, auch WENNn UNSCICT! Lebensweg „hımmelan" ausrıchtet, sondern
hat SALZ 1mM Gegenteil die Möglıchkeıit begründet, dass der Hımmel jJedem
Christen hier auf FErden tröstlich gegenwärtig ist Unsere Gesangbuchlieder
sınd da sehr gute Vorbilder uch WENNn WIT UNSs In den Hımmel sehnen,
„„du miıich und ich dıiıch e1DI1C werd umfangen” (EG 70,12), gilt zugle1ic
auch: „Irdisch noch schon hiımmlısch SeIn““: ‚„„Wer ll MI1r den Hımmel 1AULU-

ben, den MIr schon (Jottes Sohn beigelegt 1mM auben?“ (EG’ Im
eiılıgen Abendmahl feljern WIT ]Ja diesen Hımmel auf en I hes üUb-
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6,16; EG 379). Der Himmel ist die unsichtbare Dimension der Schöpfung, 
aus der heraus Gott auch in der sichtbaren Schöpfung gegenwärtig ist – dass 
sein Wille wie im Himmel so auch auf Erden geschehe, darum sollen wir 
bitten. In den Himmel Gottes kann man aber nicht hineinspazieren, um zu 
gaffen und zu plappern. In der alten christlichen Ikonographie ragt Gottes 
Hand aus dem durch Wolken verdeckten Himmel. Das Heilige, das schlecht-
hin Andere gebietet durch sich selber bescheidene Zurückhaltung, ja ehr-
fürchtiges Schweigen in der Rede und indirekte oder bewusst lückenhafte 
Darstellung im Bild. 

„Heut schließt er wieder auf die Tür / zum schönen Paradeis …“ (EG 27,6) 
– alles, was wir vom Himmel glauben und für uns hoffen, ist die Folge davon, 
dass unser Heiland den Himmel aufgerissen hat und „vom Himmel herab“ 
(EG 7,1) gekommen ist auf unsere Erde. Das zweite, spezifischere Kriterium 
für eine christliche Himmelsvorstellung ist daher, dass sie den Abstand zwi-
schen Himmel und Erde nicht mehr als eine unüberwindliche Kluft sieht und 
dass sie dem Himmel keine mehrdeutige, bedrohliche Fremdheit mehr zu-
schreibt. „Vom Himmel hoch …“ besingt den Himmel als die Herkunft un-
serer Versöhnung mit Gott, daher als einen Inbegriff unserer Hoffnungen 
für unsere Zukunft mit Jesus Christus, dem menschgewordenen Gott. Der 
Märtyrer Stephanus sah den Himmel offen, sah die Herrlichkeit Gottes und 
sah des Menschen Sohn zur Rechten Gottes stehend. Das wird nicht allen zu-
teil. Es ist aber für uns alle ein Geschenk zu glauben, dass Christus uns bei 
und in Gott, eben im Himmel, vertritt und dass wir, seine irdische Gemeinde, 
zusammen mit der seligen Gemeinde im Himmel, im „höhern Chor“, den 
Lobpreis Gottes singen und spielen, so wie die Kinder und ganz Mensch ge-
wordene Menschen (die auf erwachsene Weise Kinder sind) es tun.

Ein drittes, noch spezifischeres Kriterium für die Christlichkeit von Him-
melsvorstellungen resultiert aus unserem Glauben, dass Jesus Christus wie-
der gen Himmel gefahren ist, d. h., zur Rechten Gottes sitzt und die allmäch-
tige Hand Gottes führt („gen Himmel“ ist genauer als „in den Himmel“). Der 
Abschied des Auferstandenen von der Erde war keineswegs traurig, er hat 
nicht erneut eine tiefe Kluft, eine Wunde zwischen Himmel und Erde auf-
gerissen, auch wenn er unseren Lebensweg „himmelan“ ausrichtet, sondern 
hat ganz im Gegenteil die Möglichkeit begründet, dass der Himmel jedem 
Christen hier auf Erden tröstlich gegenwärtig ist. Unsere Gesangbuchlieder 
sind da sehr gute Vorbilder: Auch wenn wir uns in den Himmel sehnen, wo 
„du mich und ich dich / leiblich werd umfangen“ (EG 370,12), gilt zugleich 
auch: „irdisch noch schon himmlisch sein“: „Wer will mir den Himmel rau-
ben, den mir schon Gottes Sohn beigelegt im Glauben?“ (EG 370,1), Im 
Heiligen Abend mahl feiern wir ja diesen Himmel auf Erden. Dies war üb-
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MNSCENS der rund, weshalbh er dıe damals raglose Annahme revolut1o0-
nıerte, dass der Hımmel „Oben“ E1 den Hımmel ann 1111A0 auch „unten‘
S3 schmecken. Wo Jesus Chrıistus, der Z£ZUT Rechten (jottes allgegenwärtig
da 1St und wirkt, siıch einem Menschen auch In Mund und Herz gegenwärtig
macht, „„da 1st lauter Hımmel hier‘  .. Paul (ijerhardt gcht welıt, nıcht 1IUT die
UunNnende Natur als Gileichnis für das Hımmelszelt und für den (jJarten Chrıistı

preisen, sondern ( ’hrıstus bıtten: „Erwähle mIich 7U Paradeıs116  WALTER SPARN  rigens der Grund, weshalb Luther die damals fraglose Annahme revolutio-  nierte, dass der Himmel „oben“‘ sei — den Himmel kann man auch „unten“  süß schmecken. Wo Jesus Christus, der zur Rechten Gottes allgegenwärtig  da ist und wirkt, sich einem Menschen auch in Mund und Herz gegenwärtig  macht, „da ist lauter Himmel hier“. Paul Gerhardt geht so weit, nicht nur die  blühende Natur als Gleichnis für das Himmelszelt und für den Garten Christi  zu preisen, sondern Christus zu bitten: „Erwähle mich zum Paradeis ...  44!  („Geh aus, mein Herz, und suche Freud“, EG 503,15)  Erwähle mich (!) zu (deinem!) Paradies — trauen wir uns das wirklich zu  singen? Oft sind wir braven Protestanten furchtsam, unsere Freudenbilder  der Ewigkeitshoffnung mit unseren geringen sprachlichen und künstlerischen  Mitteln bunt und bewegt zu gestalten — dabei haben wir doch so viele mutige  Vorbilder. Und: Wir können nicht alles schon wissen, wir müssen es auch  nicht. Auf eine naseweise, über das jetzt Wissbare hinausgehende Frage hat  Luther geantwortet, und das weist ihn als großen Theologen aus: „Ich ways  es nit, hab Gott nit drumb gefragt.“  Nachbemerkung: In diesem Text sind die Stichwörter, Bezugnahmen und  Anspielungen recht zahlreich, so dass ihr genauer und vollständiger Nach-  weis zur Verdoppelung seines Umfangs führen könnte; daher habe ich da-  rauf verzichtet. Zur weiteren Orientierung sei aber verwiesen auf: Lucian  Hölscher (Hg.): Das Jenseits. Facetten eines religiösen Begriffs in der Neu-  zeit, Göttingen 2007; Bernd U. Schipper, Georg Plasger (Hg.): Apokalyptik  und kein Ende? Göttingen 2007; Alexander K. Nagel u.a. (Hg.): Apoka-  lypse. Zur Soziologie und Geschichte religiöser Krisenrhetorik, Frankfurt/  New York 2008; Elisabeth Gräb-Schmidt, Reiner Preul (Hg.): Auferstehung,  Leipzig 2012 (Marburger Jahrbuch Theologie, 24). Gregor Taxacher: Apoka-  lypse ist jetzt. Vom Schweigen der Theologie im Angesicht der Endzeit,  Gütersloh 2012.1
(„Geh AUS, meın Herz, und suche Freud”, 03,15)

Erwähle miıich (!) (deinem!) Paradıes Irauen WIT UNSs das wiıirklıch
sıngen? ()M{t sınd WIT braven Protestanten furchtsam, MNSNSCIE Freudenbilder
der E, wıgkeitshoffnung mi1t UNSCICTH geringen sprachlıchen und künstlerischen
Mıtteln bunt und bewegt gestalten e1en WIT doch viele mutige
Vorbilder. Und Wır können nıcht es schon WwI1ssen, WIT mMuUsSsen auch
nıcht Auf 1Ne nasewelse, über das Jetzt Wısshare hinausgehende rage hat
er geAaNLWOTTEL, und das WEIST ıhn als großen 1heologen AUS „Ich WdYS

nıt, habh (iJott nıt drumbh gefr

Nachbemerkung: In diesem ext sınd die Stichwörter, Bezugnahmen und
Anspıelungen recht za  C1IC dass iıhr SCHAUCL und vollständıger ach-
WEIS Z£UT Verdoppelung SEINES Umfangs üUuhren könnte:; daher habe ich da-
rauf verzichtet. ur welteren UÜrlentierung E1 aber verwiesen auf: Lucıan
OÖOlscher Hg.) Das Jenseıts. Facetten eINEs relıg1ösen Begriffs In der Neu-
zeıt, Göttingen 2007/: ern! chıpper, corg Plasger Hg.) Apokalyptık
und eın Göttingen 200 7: Alexander age. Hg.) poka-
VpPSe Zur SOZzl0ologıe und Geschichte relıg1öser Krıisenrhetorıiık, Frankfurt/
New ork 2008; 1SADE Gräb-Schmidt, Reiner TeEu Hg.) uferstehung,
Le1pz1ig 2012 ( Marburger ahrbuch J1heologıie, 24) Gregor Taxacher: poka-
VpSe 1st Jetzt. Vom Schweigen der J1heologıe 1mM Angesicht der Endzeıt,
(jüters loh 20
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rigens der Grund, weshalb Luther die damals fraglose Annahme revolutio-
nierte, dass der Him mel „oben“ sei – den Himmel kann man auch „unten“ 
süß schmecken. Wo Jesus Christus, der zur Rechten Gottes allgegenwärtig 
da ist und wirkt, sich einem Menschen auch in Mund und Herz gegenwärtig 
macht, „da ist lauter Himmel hier“. Paul Gerhardt geht so weit, nicht nur die 
blühende Natur als Gleichnis für das Himmelszelt und für den Garten Christi 
zu preisen, sondern Christus zu bitten: „Erwähle mich zum Paradeis …“! 
(„Geh aus, mein Herz, und suche Freud“, EG 503,15)

Erwähle mich (!) zu (deinem!) Paradies – trauen wir uns das wirklich zu 
singen? Oft sind wir braven Protestanten furchtsam, unsere Freudenbilder 
der Ewigkeitshoffnung mit unseren geringen sprachlichen und künstlerischen 
Mitteln bunt und bewegt zu gestalten – dabei haben wir doch so viele  mutige 
Vorbilder. Und: Wir können nicht alles schon wissen, wir müssen es auch 
nicht. Auf eine naseweise, über das jetzt Wissbare hinausgehende Frage hat 
Luther geantwortet, und das weist ihn als großen Theologen aus: „Ich ways 
es nit, hab Gott nit drumb gefragt.“

Nachbemerkung: In diesem Text sind die Stichwörter, Bezugnahmen und 
Anspielungen recht zahlreich, so dass ihr genauer und vollständiger Nach-
weis zur Verdoppelung seines Umfangs führen könnte; daher habe ich da-
rauf verzichtet. Zur weiteren Orientierung sei aber verwiesen auf: Lucian 
Hölscher (Hg.): Das Jenseits. Facetten eines religiösen Begriffs in der Neu-
zeit, Göttingen 2007; Bernd U. Schipper, Georg Plasger (Hg.): Apokalyptik 
und kein Ende? Göttingen 2007; Alexander K. Nagel u. a. (Hg.): Apoka-
lypse. Zur Soziologie und Geschichte religiöser Krisenrhetorik, Frankfurt/
New York 2008; Elisabeth Gräb-Schmidt, Reiner Preul (Hg.): Auferstehung, 
Leipzig 2012 (Marburger Jahrbuch Theologie, 24). Gregor Taxacher: Apoka-
lypse ist jetzt. Vom Schweigen der Theologie im Angesicht der Endzeit, 
Gütersloh 2012.
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Hans Meııser als Landesbıischo
in natiıonalsoz1alıstıischer e1t
Rudolf Keller 7U 65 Geburtstag

Vor 7 Jahren

Im Juni und Julı 03 wurde die St Ma  äuskırche In München abgerissen,
we1l veränderte Verkehrsplanungen, WIE hıeß, dies erforderlich machten.
Ehbenfalls 1mM Jun1 075 wurde dıe jJüdısche auptsynagoge In der Herzog-
Max-Straße zerstOrt, „tast gleichzeılt1ig mi1t der Matthäuskirche*“ C111

schlımmer Auftakt für weıtere, noch scchlımmere Entscheidungen In diesem
>e St äuskırche und 1St die Predigtstätte des Landeshıschofs
der E, vangelısch-Lutherischen 1IrC In Bayern. 075 bereıts Se1It MO-
nNnaten die Rede VON einem Ahbbruch d1eser Kırche gewesen.3 Als Junıi
Pfarrer Friedrich LOY In das Kultusmıinısteriıum eEINDESTE wurde, INAS
schon nıchts (Jutes geahn en hber WASs hören ekam, übertraf
alle Befürchtungen. Er am hören, dass St Matthäus unverzüglıch ah-
gerissen werden MUSSE. e (je meınde mOge Unruhen verme1ıden. e KIr-
che gehöre SOW1ESO dem Staat 1E Wl 827 hıs 833 erhbaut worden mi1t
Unterstützung des bayerıschen Kön1gs. egen diese Kechtsauffassun C1I-

liese usführungen gehen autf einen Vortrag zurück, den ich 11 Junı 2015 1m
(Jemelndesaal der ach dem / weıten Weltkrieg errichteten S{ Matthäuskırche In Mıun-
chen gehalten habe
Fıne Kırche, dıe Hıtler 1m Wege stand Hg Evang.-luth. Pfarramt S{ atthäus, Mıun-
chen, 10N IIr Inge Kuller, München 1999,

Hıtler bereıits In einer Besprechung In München Marz 19537 „„Wwleder-
holt ausgesprochen, dıe Matthäuskırche eINEs Jages W muß, we1l S1C und 1r
sıch verke  schındernd da teht‘” ÄAm Julı 1938 Oorderte dıe ( heime Staatspolizeı
das Pfarramt S{ Matthäus auf, „Angaben ZULT (1 meılnde und den Sprengelgrenzen”

machen (ebd.

Gerhard
Müller

D. Hans Meiser als Landesbischof  
in nationalsozialistischer Zeit

1

Rudolf Keller zum 65. Geburtstag

Vor 75 Jahren

Im Juni und Juli 1938 wurde die St. Matthäuskirche in München abgerissen, 
weil veränderte Verkehrsplanungen, wie es hieß, dies erforderlich machten. 
Ebenfalls im Juni 1938 wurde die jüdische Hauptsynagoge in der Herzog-
Max-Straße zerstört, „fast gleichzeitig mit der Matthäuskirche“2 – ein 
schlimmer Auftakt für weitere, noch schlimmere Entscheidungen in diesem 
Jahr. Die St. Matthäuskirche war und ist die Predigtstätte des Landesbischofs 
der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern. 1938 war bereits seit Mo-
naten die Rede von einem Abbruch dieser Kirche gewesen.3 Als am 9. Juni 
Pfarrer Friedrich Loy in das Kultusministerium einbestellt wurde, mag er 
schon nichts Gutes geahnt haben. Aber was er zu hören bekam, übertraf 
alle Befürchtungen. Er bekam zu hören, dass St. Matthäus unverzüglich ab-
gerissen werden müsse. Die Gemeinde möge Unruhen vermeiden. Die Kir-
che gehöre sowieso dem Staat – sie war 1827 bis 1833 erbaut worden mit 
Unterstützung des bayerischen Königs. Gegen diese Rechtsauffassung et-

1 Diese Ausführungen gehen auf einen Vortrag zurück, den ich am 11. Juni 2013 im 
Gemeindesaal der nach dem Zweiten Weltkrieg errichteten St. Matthäuskirche in Mün-
chen gehalten habe.

2 Eine Kirche, die Hitler im Wege stand. Hg. Evang.-luth. Pfarramt St. Matthäus, Mün-
chen, Redaktion Dr. Inge Kuller, München 1999, S. 20.

3 Adolf Hitler hatte bereits in einer Besprechung in München am 1. März 1937 „wieder-
holt ausgesprochen, daß die Matthäuskirche eines Tages weg muß, weil sie an und für 
sich verkehrshindernd da steht“. Am 27. Juli 1938 forderte die Geheime Staatspolizei 
das Pfarramt St. Matthäus auf, „Angaben zur Gemeinde und zu den Sprengelgrenzen“ 
zu machen (ebd. S. 22 f).
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WAS einwenden wollen, Ware nutzlos SE WESCH. Am 11 Jun1 075 i
1e€ Landeshıscho Me1ıser einen Tlermın beım (ijauleıiter und Kultusminıister

agner. Er MUSSTE hınnehmen, dass die 1IrC abgerissen werden
würde, Thielt aber die Z/usage, dass S1e€ VOoO Staat eilner anderen Prom1-
NenTtfen Stelle TICL erhbaut werden würde. In der Pressemeldung 1mM Ölkı-
schen Beobachter“ VOoO Juni 075 el e 9 agner und Me1ıser hätten
„1m gegense1ltigen FEiınverständniıs alle [ Fragen geklärt‘“”.  + Hatte Me1ıser
sıch nachgiebig geze1igt?

ıne CeCuec und wichtige Dıskussion ber Hans Meiser seıt sıeben Jahren

Im= 2006 ]a siıch Hans Melsers Geburtstag 7U 125 und SeIn OdEeESsS-
Lag 7U Mal Das für die E, vangelısch-Lutherische Landeskırche In
Bayern e1in Anlass, iıhres ersten 1SCANOTS gedenken und SeIn umstritte-
1I1CNs ırken erinnern. ESs wurde e1in uchleın eplant, das 2006 erschlien
und das den Untertitel mu „Eın Iutherischer Bıschofr 1mM andel der polhıt1-
schen Systeme““. Daran 14 Autorinnen und Autoren beteiulgt. Da ich
dazugehörte, wurde MI1r bewusst, dass hier eine, W1IE ich hofftte, weIlterfüh-
rende Ihskussion entstehen werde. e Landeskırche dachte auch einen
Gedenkgottesdienst. Das nlıegen wurde ekannt emacht und sti1eß be1
elner Nürnberger oulevardzeıtung auf charftfe Krıitik S1e fasste diese In dıe
Worte „5kandal Kırche fejert Nazı-Bıschof"“ 1e1e Menschen hlelten dies
für EeIWas Neues und, we1l schwarz auf we1ß dastand, auch für eIWwWwaAs
ahres Man 1L1USS In UNSCICT E ventkultur mächtig auf dıe au hauen,
dann hören WIT £. und bleiht auch WIE immer eIWwWwASs hängen. e Leser
UsSsten nıcht, dass Hans Me1ıser nıe ıtglıe der Nationalsozialıstischen
ArbeılterparteLl, der SEeWESCH W auch nıcht In einer ihrer Unter-
glıederungen. hber WENNn WIT bestimmte Worte hören, dann verknüpfen siıch
damıt konkrete Vorstellungen, Freude Oder auch ngs Wer Nazı W gehört
nıcht In MNISCIEC Gesellschaft Er 1st vielmehr schuldıg / weıten €  1eg,

der Judenvernichtung, der Zerstörung Deutschlands und vielem ande-
1CcH hbel mehr.

Fıne TITC (Wwıe Anm 2),
Hans Meıser (1881—1956), hg (Gjerhart Herold und (arsten Nıcolaıisen, München
2006 Aul <hı  O MOS
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was einwenden zu wollen, wäre nutzlos gewesen. Am 11. Juni 1938 er-
hielt Landesbischof Meiser einen Termin beim Gauleiter und Kultusminister 
Adolf Wagner. Er musste es hinnehmen, dass die Kirche abgerissen werden 
würde, erhielt aber die Zusage, dass sie vom Staat an einer anderen promi-
nenten Stelle neu erbaut werden würde. In der Pressemeldung im „Völki-
schen Beobachter“ vom 14. Juni 1938 heißt es, Wagner und Meiser hätten 
„im gegenseitigen Einverständnis alle […] Fragen geklärt“4. Hatte Meiser 
sich zu nachgiebig gezeigt?

Eine neue und wichtige Diskussion über Hans Meiser seit sieben Jahren

Im Jahr 2006 jährte sich Hans Meisers Geburtstag zum 125. und sein Todes-
tag zum 50. Mal. Das war für die Evangelisch-Lutherische Landeskirche in 
Bayern ein Anlass, ihres ersten Bischofs zu gedenken und an sein umstritte-
nes Wirken zu erinnern. Es wurde ein Büchlein geplant, das 2006 erschien 
und das den Untertitel trug „Ein lutherischer Bischof im Wandel der politi-
schen Systeme“5. Daran waren 14 Autorinnen und Autoren beteiligt. Da ich 
dazugehörte, wurde mir bewusst, dass hier eine, wie ich  hoffte, weiterfüh-
rende Diskussion entstehen werde. Die Landeskirche dachte auch an  einen 
Gedenkgottesdienst. Das Anliegen wurde bekannt gemacht und stieß bei 
 einer Nürnberger Boulevardzeitung auf scharfe Kritik. Sie fasste diese in die 
Worte: „Skandal. Kirche feiert Nazi-Bischof“. Viele Menschen hielten dies 
für etwas Neues und, weil es schwarz auf weiß dastand, auch für etwas 
Wahres. Man muss in unserer Eventkultur nur mächtig auf die Pauke hauen, 
dann hören wir zu, und es bleibt auch wie immer etwas hängen. Die Leser 
wussten nicht, dass Hans Meiser nie Mitglied der Nationalsozialistischen 
Arbeiterpartei, der NSDAP, gewesen war, auch nicht in einer ihrer Unter-
gliederungen. Aber wenn wir bestimmte Worte hören, dann verknüpfen sich 
damit konkrete Vorstellungen, Freude oder auch Angst. Wer Nazi war, gehört 
nicht in unsere Gesellschaft. Er ist vielmehr schuldig am Zweiten Weltkrieg, 
an der Judenvernichtung, an der Zerstörung Deutschlands und vielem ande-
ren Übel mehr.

4 Eine Kirche (wie Anm. 2), S. 27.
5 Hans Meiser (1881–1956), hg. v. Gerhart Herold und Carsten Nicolaisen, München 

2006. 2. Aufl. ebd. 2008.
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Wenn ich miıich recht erinnere, ITral damals In UNSCICT therischen 1IrC
1Ne Art Schockstarre ein e Zeıitung, die diese Aussagen emacht hatte,
wurde nıcht e{iwa SCH Verbreitung VON Unwahrheıiten verklagt, sondern
1111A0 1e STUMM Eın chemalıger arrer der bayerıschen therischen KIr-
che, der inzwıschen 7U „Universellen .“ In ürzburg abgewandert
WAdl, egte nach, andere erinnerten siıch ıtıker Meısers, holten deren Subh-
ektive Meınungen WIE WIT alle MNSNSCIE persönlıchen Auffassungen ha-
ben hervor und Vertfraten 1E als der Weınsheiıt etzten chluss e 1IrC
erklärte nıcht, dass Hans Me1ıser VON der E, vangelısch-Lutherischen 1IrC In
Bayern dl nıcht 7U eilıgen Yrklärt worden sel, dass also 101 möglıch,
]Ja erwünscht E1 Zur 101 schört aber auch, dass alte Tatbestände erück-
sıchtigt werden. Das aber 1St e1in Uunendhcher Vorgang Wiıissenschaft 1St Nnıe
abgeschlossen. uch dıe Geschichtswissenschaft nıcht Wer meınt, mi1t eiInem
Buch könne „„das letzte Wort“ über eın 1 hema gesprochen W61rden‚6 1rıt C
waltıg. Wiıssenschaftler sınd SCHAUSO Menschen W1IE auch WIT. Wer das über-
sıeht, auch WENNn sıch als Wıssenschaftler versteht, verkennt seine TeENzZeNn.

Inzwıschen sınd während der etzten s1ehen TE viele Arbeıten erschle-
HE, die 11NI> Wiıssen über Hans Melsers Le1istungen und TeENZEN erwel-
e  3 Hıer bleibt aber immer noch viel ıun Eın großes Archıv hat Hans
Me1ıser hınterlassen, das noch ange nıcht erschöpfend erschlossen lst, WIE
Annemarıe üller In einer IDhskussion In ürnberg mi1t ecC betont hat ‘
Wır W1ISsSen inzwıschen auch mehr über Ahläufe 1mM Landeskırchenrat, über
Hılfsmaßnahmen der bayerıschen lutherischen Kırche, die nach dem / weıten
Weltkrieg verschwıegen worden sınd, we1l die bösen ayern kırchenpoli-
tisch 1INs Ahseıts geste werden ollten Ihese wagten nämlıch, daran

Solche Hoffnungen wurden mıt tolgendem Buch verbunden: pielräume des Handelns
und der Erinnerung. |DITS Evangelısch-Lutherische TITC In Bayern und der Natıonal-
SOZz1alısmus, hg VOHN Berndt Hamm, Harry und CGury Schne1der-1 udorff C1-
en ZULT kırchlichen Zeıiıtgeschichte el B, 50), Göttingen 2010 e1 dıe
Auswahl der Rednerinnen und Redner be1 der 1e7 Okumentierten Jagung allerdings
N1ıC AdUSSCW OCI, sondern VOHN C1N der WEe1 Ausnahmen abgesehen einselt1g. NC
ist (jotthard Jasper, der C1N (iutachten ber Hans Me1ser geschrieben atte, NnıC
einen Vortrag gebeten worden.
Vegl Nürnberg Evangelısch-lutherisches Dekanat ürnberg (Hg.), |DITS MmMbe-
HELE der ı1schof-Me1ser-Straßbe In Nürnberg Fıne Okumentatıon, Nürnberg 2009;
1e7 wırd un(ter anderem dıe „Fachtagung” V O07 In Nürnberg mıt den VO'H-

gelragenen Referaten Okumentıiert, ber NnıC mıt der dort geführten Lhskussion. Auf
viele., bısher unbekannte Okumente, dıe äufg ere eutungen problematısıeren,
hat hingewliesen Armın udı Kıtzmann, „Meınes Bruders uter Se1n"”. Hans Me1ser:
Fın Bıschof In Verantwortung, ın Seitschrift 1r bayerische Kırchengeschichte 0,
2011, 383—419
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Wenn ich mich recht erinnere, trat damals in unserer lutherischen Kirche 
eine Art Schockstarre ein. Die Zeitung, die diese Aussagen gemacht  hatte, 
wurde nicht etwa wegen Verbreitung von Unwahrheiten verklagt, sondern 
man blieb stumm. Ein ehemaliger Pfarrer der bayerischen lutherischen Kir-
che, der inzwischen zum „Universellen Leben“ in Würzburg abgewandert 
war, legte nach, andere erinnerten sich an Kritiker Meisers, holten deren sub-
jektive Meinungen – so wie wir alle unsere persönlichen Auffassungen ha-
ben – hervor und vertraten sie als der Weisheit letzten Schluss. Die Kirche 
erklärte nicht, dass Hans Meiser von der Evangelisch-Lutherischen Kirche in 
Bayern gar nicht zum Heiligen erklärt worden sei, dass also Kritik möglich, 
ja erwünscht sei. Zur Kritik gehört aber auch, dass alle Tatbestände berück-
sichtigt werden. Das aber ist ein unendlicher Vorgang. Wissenschaft ist nie 
abgeschlossen. Auch die Geschichtswissenschaft nicht. Wer meint, mit einem 
Buch könne „das letzte Wort“ über ein Thema gesprochen werden,6 irrt ge-
waltig. Wissenschaftler sind genauso Menschen wie auch wir. Wer das über-
sieht, auch wenn er sich als Wissenschaftler versteht, verkennt seine Grenzen.

Inzwischen sind während der letzten sieben Jahre viele Arbeiten erschie-
nen, die unser Wissen über Hans Meisers Leistungen und Grenzen erwei-
tern. Hier bleibt aber immer noch viel zu tun. Ein großes Archiv hat Hans 
Meiser hinterlassen, das noch lange nicht erschöpfend erschlossen ist, wie 
Annemarie B. Müller in einer Diskussion in Nürnberg mit Recht betont hat.7 
Wir wissen inzwischen auch mehr über Abläufe im Landeskirchenrat, über 
Hilfsmaßnahmen der bayerischen lutherischen Kirche, die nach dem Zweiten 
Weltkrieg verschwiegen worden sind, weil die bösen Bayern kirchenpoli-
tisch ins Abseits gestellt werden sollten. Diese wagten es nämlich, daran zu 

6 Solche Hoffnungen wurden mit folgendem Buch verbunden: Spielräume des Handelns 
und der Erinnerung. Die Evangelisch-Lutherische Kirche in Bayern und der National-
sozialismus, hg. von Berndt Hamm, Harry Oelke und Gury Schneider-Ludorff (Arbei-
ten zur kirchlichen Zeitgeschichte Reihe B, Bd. 50), Göttingen 2010. Dabei war die 
Auswahl der Rednerinnen und Redner bei der hier dokumentierten Tagung allerdings 
nicht ausgewogen, sondern – von ein oder zwei Ausnahmen abgesehen – einseitig. So 
ist Gotthard Jasper, der ein Gutachten über Hans Meiser geschrieben hatte, nicht um 
einen Vortrag gebeten worden.

7 Vgl. Stadt Nürnberg – Evangelisch-lutherisches Dekanat Nürnberg (Hg.), Die Umbe-
nennung der Bischof-Meiser-Straße in Nürnberg. Eine Dokumentation, Nürnberg 2009; 
hier wird unter anderem die „Fachtagung“ vom 20. 1. 2007 in Nürnberg mit den vor-
getragenen Referaten dokumentiert, aber nicht mit der dort geführten Diskussion. Auf 
viele, bisher unbekannte Dokumente, die häufig ältere Deutungen problematisieren, 
hat hingewiesen Armin Rudi Kitzmann, „Meines Bruders Hüter sein“. D. Hans Meiser: 
Ein Bischof in Verantwortung, in: Zeitschrift für bayerische Kirchengeschichte 80, 
2011, S. 383–419.
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erinnern, dass dıe 945 gegründete E.vangelısche Kırche In Deutschlan HÜF

CIn Bund VOo  i selbständigen Kırchen E1 und nıcht ıne Urc e1in Bekenntnis
einheıltliche Kirche © Ausgehend VOoO derzeitigen Forschungsstand

wollen WIT UNSs also mıt Hans Me1iser als Bıschofr hier In ünchen” während
der Jahre 033 hıs 945 beschäftigen. e1 wollen WIT ohne posıtıve Oder
negatıve Voreingenommenheıt agen, W ASs damals geschah und W1IE das h1ıs-
torısch beurteljlen 1st

Vvom Kıirchenpräsidenten N Biıschof

Am Maı 03 wurde berkırchenr: Hans Me1iser VON der S5Synode
der E, vangelısch-Lutherischen Kırche In Bayern rechts des R heılins 7U

ersten Landeshısche d1eser Kırche gewählt. Wıe konnte das geschehen?
1917, also noch In monarchischer Zeıt, TIE|  1C Veit ” durch „KÖN1E-
lıchen Ruf In das Präsıdentenamt des (OQ)berkonsistoriums“ eingesetzt WOOTI-

den e NCLC Verfassung der „evangelısch-Ilutherische[n] 1IrC In Bayern
Rhs.“ VOoO 16 September 072() stellt In 1hrem Artıkel test „An der

Spıtze der Landeskırche steht der Präsıdent (Kırchenpräsident); dıe
Bezeichnung: ‚Präsıdent der evangelısch-lutherischen 1IrC In Bayern

‚.11rlechts| d{es] Rhlein[s’ Er 1St eın Gelstlicher. Der NECLC Präsıdent
iıdentisch mıt dem alten Friedrich Veıt konnte seINe Arbeiıt tortführen e
Jahre vergingen. Veıt ITralt nıcht 031 mi1t 70 Jahren In den Ruhestand, W1IE
eın Freund ıhm geraten hatte * Bereılits eın Jahr später wurde auf Hans
Me1ıser hingewlesen, der Se1It 072& 1mM Landeskırchenraft arbeıtete und VON

dem viele me1ınten, dass Veıt blösen SO Im = 037 wurde ämlıch
In Deutschlan: mi1t Notverordnungen reglert, die Arbeıitsiosenzahlen stiegen,
und die Kämpfe zwıischen Schlägertrupps VON rechts und 1n nahmen
Da erschlienen kırchliche Inıtıatıven ertforderlich hber Veıt 1e€ siıch zurück,
rachte aber auch keine Rücktrittsahbsichten 7U Ausdruck

Vegl arl-Heinz F1X, Kırchenbund NnıC 1IrC Hans Me1ser als ıtglıe des Ka-
([6S der Evangelıschen Kırche In Deutschland, In Hans Meıser (wıe Anm 5), ] H)—
137
Vegl materalreich Armın udı Kıtzmann, Mıt Kreuz und Hakenkreuz |DITS esSCNHNICN-
e der Protestanten In München München 1999
Vegl Wolfgang Sommer, TEUATIC e1t. Kırchenleitung zwıschen Kaiserreich und
Natıonalsozialısmus, Nürnberg 2011 (Arbeıten ZULT Kırchengeschichte Bayerns Y0)

11 Ebd., 05
Ebd., 100
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erinnern, dass die 1948 gegründete Evangelische Kirche in Deutschland nur 
ein Bund von selbständigen Kirchen sei und nicht eine durch ein Bekenntnis 
geprägte einheitliche Kirche.8 Ausgehend vom derzeitigen Forschungsstand 
wollen wir uns also mit Hans Meiser als Bischof hier in München9 während 
der Jahre 1933 bis 1945 beschäftigen. Dabei wollen wir ohne positive oder 
negative Voreingenommenheit fragen, was damals geschah und wie das his-
torisch zu beurteilen ist.

Vom Kirchenpräsidenten zum Bischof

Am 4. Mai 1933 wurde Oberkirchenrat D. Hans Meiser von der Synode 
der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern rechts des Rheins zum 
ers ten Landesbischof dieser Kirche gewählt. Wie konnte das geschehen? 
1917, also noch in monarchischer Zeit, war Friedrich Veit10 durch „könig-
lichen Ruf in das Präsidentenamt des Oberkonsistoriums“ eingesetzt wor-
den. Die neue Verfassung der „evangelisch-lutherische[n] Kirche in Bayern 
r. d. Rhs.“ vom 16. September 1920 stellt in ihrem 46. Artikel fest: „An der 
Spitze der Landeskirche steht der Präsident (Kirchenpräsident); er führt die 
Bezeichnung: ‚Präsident der evangelisch-lutherischen Kirche in Bayern 
r[echts] d[es] Rh[ein]s‘. Er ist ein Geistlicher.“11 Der neue Präsident war 
identisch mit dem alten. Friedrich Veit konnte seine Arbeit fortführen. Die 
Jahre vergingen. Veit trat nicht 1931 mit 70 Jahren in den Ruhestand, wie 
ein Freund es ihm geraten hatte.12 Bereits ein Jahr später wurde auf D. Hans 
Meiser hingewiesen, der seit 1928 im Landeskirchenrat arbeitete und von 
dem viele meinten, dass er Veit ablösen solle. Im Jahr 1932 wurde nämlich 
in Deutschland mit Notverordnungen regiert, die Arbeitslosenzahlen stiegen, 
und die Kämpfe zwischen Schlägertrupps von rechts und links nahmen zu. 
Da erschienen kirchliche Initiativen erforderlich. Aber Veit hielt sich zurück, 
brachte aber auch keine Rücktrittsabsichten zum Ausdruck.

 8 Vgl. Karl-Heinz Fix, Kirchenbund – nicht Kirche. Hans Meiser als Mitglied des Ra-
tes der Evangelischen Kirche in Deutschland, in: Hans Meiser (wie Anm. 5), S. 120–
137.

 9 Vgl. materialreich Armin Rudi Kitzmann, Mit Kreuz und Hakenkreuz. Die Geschich-
te der Protestanten in München 1918–1945, München 1999.

10 Vgl. Wolfgang Sommer, Friedrich Veit. Kirchenleitung zwischen Kaiserreich und 
Nationalsozialismus, Nürnberg 2011 (Arbeiten zur Kirchengeschichte Bayerns 90).

11 Ebd., S. 203.
12 Ebd., S. 100.
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Am 30 Januar 033 wurde bekanntlıc 1ne NECLC Koalıtionsregierung mi1t
Hıtler als Kanzler gebildet. Er hat seine Rechte sehr rasch QUSZUWEI-

ten SCWUSSL, WIE das Ermächtigungsgesetz VOoO Mär7z 0373 ze1gt. TIEATIC
Veıit konservatıv, aber e1in entschlıedener Gegner der Mıiıt deren
Vertretern wollte eigentlich Sal nıcht reden. hber 1E Jetzt die eINZIZE
tonangebende polıtısche aCcC dıe AaKTISC gab  153 Im DIL. 0373 wurde
Veıt deswegen 1mM Landeskırchenrat gebeten, seIn Amt Z£UT Verfügung stel-
len Das traf ıhn hart Es für ıhn eın schwerer Schock, denn fühlte
sıch den ufgaben SEeINES Amltes nach W1IE VOT gewachsen. ach einer kurzen
Bedenkzeıt Tralt aber 11 DL 0373 urück  14 Mıt der „Wahrung der
Oberhirtlichen Befugn1isse” des Kırchenpräsiıdenten wurde Hans Me1iser
verzüglıch beauftragt. ” Nora Andrea chulze charakterıisiert Me1ıser mıt den
Worten: „e1n ]Junger, führungsstarker, Z£UT Einbindung dıverglerender RKıch-

täh1ıger, In organısatorischen und methodischen Fragen AUSSCSPIO-
chen dynamıscher, auf vielfältigen Arbeıitsgebleten der Kırche ausgewWl1€eSe-

-.16
CL, theologisch und polıtısch aber zutiefst konservatıver Mannn

Man MUSSTE WITKIC besonders viele C'’harısmen besıtzen, WENNn 1111A0 In
d1eser e1t In der 1IrC eın Leıitungsamt übernehmen wollte Warum aber
wurde der 1fe geändert? War dies 1Ne antıprotestantische 1erarchıisie-
rung? Nun, VON lıteln äng nıcht csechr viel ah e Bezeichnung „Präsıdent"
meılint Vorsitzender. Er hat also iImmer das erste und auch das letzte Wort
Bıschofr dagegen he1ßt „Aufseher‘‘. Er Sol1 aufpassen, WASs In der 1IrC C
chieht Er SOl IrleNren wehren, damıt das e1l der emeıindeglıieder nıcht

15 Armın udı Kıtzmann verweılist In einem Iyposkrıipt V DIL 2015 auftf SIN (Je-
spräch, das der Vorsiıtzende des bayeriıschen Pfarrervereins, TIEI  IC Klıngler,

DIL mıt Kultusmiinıister Hans Schemm geführt hat. e1 WAlCIH S1C sıch C1N1g,
„„dass eiNerseIts dıe Rechte der TITC garantıier! werden MUSSEN, ass ber anderer-
se1its dıe arIrer ‚mıt en Kräfiten mıtarbeıiten der natıonalen und relıg1ösen Wı1ıe-

a  ndergeburt UNSCIEN SANZEH deutschen Volkes [ )ass der Kırchenpräsident abgelöst
werden MUSSE, wurde ebenfalls geme1insam CT Schemm Orderte aruber hınaus
„Neuw:  en en kırchlichen Körperschaften und TrTemLEeN..
e1it hat In seiInen spateren MemoiIiren berichtet, habe zu ()ktober 1933 zurüuück-
Lreilen wollen, ach der Vollendung SeINESs Dienstjahres, ber mıtgeteilt hat
1685 dem 1Landeskırchenrat der anderen oOoMtfensichtliıch N1ıC und VOHN der
ahbzutreten schockıert, vgl SOMMEer (wıe Anm. 10), 100

15 Vegl ( arsten Nıcolaıisen, } ' - UNSCIEN Führers allergetreueste UOpposıtion”. Hans Meı-
CT als bayerischer 1Landesbische 1m „Kırchenkampf” ın Hans Me1ser
(Wwıe Anm 5), AT
Nora Andrea Schulze, „Eın SAdl1Z und andeskırchlich verwurzelter Pfarrer””. Hans
Meıser In Kaiserreich und We1limarer Kepublık In Hans Me1ser (W1E
Anm 5),
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Am 30. Januar 1933 wurde bekanntlich eine neue Koalitionsregierung mit 
Adolf Hitler als Kanzler gebildet. Er hat seine Rechte sehr rasch auszuwei-
ten gewusst, wie das Ermächtigungsgesetz vom März 1933 zeigt. Friedrich 
Veit war konservativ, aber ein entschiedener Gegner der NSDAP. Mit deren 
Vertretern wollte er eigentlich gar nicht reden. Aber sie waren jetzt die ein zige 
tonangebende politische Macht, die es faktisch gab.13 Im April 1933  wurde 
Veit deswegen im Landeskirchenrat gebeten, sein Amt zur Verfügung zu stel-
len. Das traf ihn hart. Es war für ihn ein schwerer Schock, denn er  fühlte 
sich den Aufgaben seines Amtes nach wie vor gewachsen. Nach einer kurzen 
Bedenkzeit trat er aber am 11. April 1933 zurück.14 Mit der „Wahrung der 
oberhirtlichen Befugnisse“ des Kirchenpräsidenten wurde Hans Meiser un-
verzüglich beauftragt.15 Nora Andrea Schulze charakterisiert Meiser mit den 
Worten: „ein junger, führungsstarker, zur Einbindung divergierender Rich-
tungen fähiger, in organisatorischen und methodischen Fragen ausgespro-
chen dynamischer, auf vielfältigen Arbeitsgebieten der Kirche ausgewiese-
ner, theologisch und politisch aber zutiefst konservativer Mann“16.

Man musste wirklich besonders viele Charismen besitzen, wenn man in 
dieser Zeit in der Kirche ein Leitungsamt übernehmen wollte. Warum aber 
wurde der Titel geändert? War dies eine antiprotestantische Hierarchisie-
rung? Nun, von Titeln hängt nicht sehr viel ab. Die Bezeichnung „Präsi dent“ 
meint Vorsitzender. Er hat also immer das erste und auch das letzte Wort. 
Bi schof dagegen heißt „Aufseher“. Er soll aufpassen, was in der Kirche ge-
schieht. Er soll Irrlehren wehren, damit das Heil der Gemeindeglieder nicht 

13 Armin Rudi Kitzmann verweist in einem Typoskript vom April 2013 auf ein Ge-
spräch, das der Vorsitzende des bayerischen Pfarrervereins, Friedrich Klingler, am 
5. April mit Kultusminister Hans Schemm geführt hat. Dabei waren sie sich einig, 
„dass einerseits die Rechte der Kirche garantiert werden müssen, dass aber anderer-
seits die Pfarrer ‚mit allen Kräften mitarbeiten an der nationalen und religiösen Wie-
dergeburt unseres ganzen deutschen Volkes‘“. Dass der Kirchenpräsident abgelöst 
werden müsse, wurde ebenfalls gemeinsam erklärt. Schemm forderte darüber hinaus 
„Neuwahlen zu allen kirchlichen Körperschaften und Gremien“.

14 Veit hat in seinen späteren Memoiren berichtet, er habe zum 1. Oktober 1933 zurück-
treten wollen, nach der Vollendung seines 50. Dienstjahres. Aber mitgeteilt hat er 
dies dem Landeskirchenrat oder anderen offensichtlich nicht und war von der Bitte 
abzutreten schockiert, vgl. Sommer (wie Anm. 10), S. 100 f.

15 Vgl. Carsten Nicolaisen, „… unseres Führers allergetreueste Opposition“. Hans Mei-
ser als bayerischer Landesbischof im „Kirchenkampf“ 1933–1945, in: Hans Meiser 
(wie Anm. 5), S. 32 f.

16 Nora Andrea Schulze, „Ein ganz und gar landeskirchlich verwurzelter Pfarrer“. Hans 
Meiser in Kaiserreich und Weimarer Republik 1881–1933, in: Hans Meiser (wie 
Anm. 5), S. 27.
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SC  T  © WIrd. Der 1fe Bıschofr Wl In Deutschlan: In einıgen Ilutherischen
Kırchen bereıts ge1t ahren eingeführt worden, siıch dem Sprachgebrauch
In der Okumene. In der römıisch-katholischen ırche, aber auch In den Ortho-
doxen Kırchen, anzugleıichen. Der erste lutherische Bıschofr In Deutschlan:
Wl Ludwı1g Ihmels In der E, vangelısch-lutherischen Landeskırche des TEe1-
TAaates achsen Urc deren TICLIC Verfassung VOoO Jahr 1922 Andere e-
rsche Kırchen folgten WIE dıe Braunschweiger 0725 Der Begr1ff Bıschofr
wurde 1mM Iutherischen Deutschlan: während der We1lmarer KRepublık üUb-
ıch e therische 1IrC In Bayern 072() mi1t iıhrer Verfassung VOI-+-

geprescht, W ASs ]Ja bayerıschen ugenden nıcht iImmer entspricht, und folgte
0373 ledigliıch dem Vorbild der anderen.

1e] gewichtiger als dıe Bezeichnung Landeshıschoe 1St eIWwWwASs anderes:
e 5 ynode, die 1mM Maı 0373 und Me1ıser 71 Nachfolger Veıts wählte,
beschloss zugle1ic e1in Ermächtigungsgesetz für den CUl Landesbischof,
das ıhm „„SdNZ außerordentliche Vollmachten verlich‘“® Hıer das dama-
lıge Führerprinz1ıp des Staates übernommen worden. Me1ıser hat siıch arauı

SOWEIT ich sehe aber nıcht eın CINZ1ISES MaIl bezogen ach dem Ende
der Nazı-Herrschaft hat betont, dass 1mM FEinvernehmen mıt dem
Landeskırchenraft entschlieden und auch das synodale LElement In (ijestalt des
Vorsitzenden des Landessynodalausschusses beteiligt habe e Protokolle
des Landeskırchenrates bestätigen dıe Kichtigkeit dieser Behauptung Me1ıser
hat siıch 03//38 dem Landeskırchenrat gefügt und keine 5 ynode nach
Nürnberg einberufen, WIE das der L utherische Rat, der Zusammenschluss
der intakten Iutherischen Kırchen und der Bekennenden 1IrC In den VON

Deutschen Christen beherrschten Ilutherischen Kırchen, vorgeschlagen hatte
hber dagegen hatte berkırchenr: Hans Meınzolt, eın Jurist, edenken
Der Landeskırchenrat unterstutzte Wl den Bıschofr In selner ehrheıt, aber
Meıser, der sıcher auch die Schwierigkeiten sah, die mi1t eiInem Olchen
chriıtt verbunden SEWESCH waären, gab selinen Plan auf und SETIZ7(e ıhn nıcht
mıt des Ermächtigungsgesetzes Urc

Fın anderes e1spie 1St dıe für Bekennende (je meınden In KIr-
chen, die VON Deutschen Christen beherrscht wurden. Wenn Bıtten nach
München kamen, 1111A0 mMmOge helfen, dann hörte darauf. hber 1e ß den
Landeskırchenraft INSSES aInt entscheıliden. Iso weder der 1fe Landeshıscho
noch das Ermächtigungsgesetz en Me1ıser VON seinem Verständnis kırch-
lıcher Verantwortung abgebracht. Da INg In den Kırchen unfer „Führung“

Vegl (uünther Wartenberg, AÄArt. Sachsen L1, In IRF 29, Berlın IC 1998, 57
15 ( arsten Nıcolaisen, „Upposıtion"”, In Hans Me1ser (Wwıe Anm 5), AA
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ge fährdet wird. Der Titel Bischof war in Deutschland in einigen lutherischen 
Kir chen bereits seit Jahren eingeführt worden, um sich dem Sprachge brauch 
in der Ökumene, in der römisch-katholischen Kirche, aber auch in den ortho-
doxen Kirchen, anzugleichen. Der erste lutherische Bischof in Deutschland 
war Ludwig Ihmels in der Evangelisch-lutherischen Landeskirche des Frei-
staates Sachsen durch deren neue Verfassung vom Jahr 1922.17 Andere luthe-
rische Kirchen folgten wie die Braunschweiger 1923. Der Begriff Bischof 
wurde im lutherischen Deutschland während der Weimarer Republik üb-
lich. Die lutherische Kirche in Bayern war 1920 mit ihrer Verfassung vor-
geprescht, was ja bayerischen Tugenden nicht immer entspricht, und folgte 
1933 lediglich dem Vorbild der anderen.

Viel gewichtiger als die Bezeichnung Landesbischof ist etwas anderes: 
Die Synode, die im Mai 1933 tagte und Meiser zum Nachfolger Veits wählte, 
beschloss zugleich ein Ermächtigungsgesetz für den neuen Landesbischof, 
das ihm „ganz außerordentliche Vollmachten verlieh“18. Hier war das dama-
lige Führerprinzip des Staates übernommen worden. Meiser hat sich darauf 
– soweit ich sehe – aber nicht ein einziges Mal bezogen. Nach dem Ende 
der Nazi-Herrschaft hat er betont, dass er stets im Einvernehmen mit dem 
Landeskirchenrat entschieden und auch das synodale Element in Gestalt des 
Vorsitzenden des Landessynodalausschusses beteiligt habe. Die Protokolle 
des Landeskirchenrates bestätigen die Richtigkeit dieser Behauptung. Meiser 
hat sich z. B. 1937/38 dem Landeskirchenrat gefügt und keine Synode nach 
Nürnberg einberufen, wie das der Lutherische Rat, der Zusammenschluss 
der intakten lutherischen Kirchen und der Bekennenden Kirche in den von 
Deutschen Christen beherrschten lutherischen Kirchen, vorgeschlagen  hatte. 
Aber dagegen hatte Oberkirchenrat Hans Meinzolt, ein Jurist, Bedenken. 
Der Landeskirchenrat unterstützte zwar den Bischof in seiner Mehrheit, aber 
Meiser, der sicher auch die Schwierigkeiten sah, die mit einem solchen 
Schritt verbunden gewesen wären, gab seinen Plan auf und setzte ihn nicht 
mit Hilfe des Ermächtigungsgesetzes durch.

Ein anderes Beispiel ist die Hilfe für Bekennende Gemeinden in Kir-
chen, die von Deutschen Christen beherrscht wurden. Wenn Bitten nach 
München kamen, man möge helfen, dann hörte er darauf. Aber er ließ den 
Landeskirchenrat insgesamt entscheiden. Also weder der Titel Landesbischof 
noch das Ermächtigungsgesetz haben Meiser von seinem Verständnis kirch-
licher Verantwortung abgebracht. Da ging es in den Kirchen unter „Führung“ 

17 Vgl. Günther Wartenberg, Art. Sachsen II, in: TRE 29, Berlin etc. 1998, S. 573.
18 Carsten Nicolaisen, „Opposition“, in: Hans Meiser (wie Anm. 5), S. 33.
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der Deutschen Christen SALZ anders Wer über ayern urteılt, sollte des-
SCH vergleichen, WASs In diesen Kırchen passierte. ”

Der sroße Irrtum (Gewalt S{a} eligıon
Der NECLC Landeshıscho stand „„dem Nationalsoz1alısmus aufgeschlossen C
genüber, nıcht zuletzt eshalb, weiı1l In ıhm ıne relıg1öse Ta sah, VON der

sıch Unterstützung be1 der Wıedergewinnung des entkıirchlichten Volkes
für die 1IrC erhoffte  <<ZU SO (arsten Nıcolaisen. Damıt Hans Me1ıser
0373 es andere als e1in Außenseıter. e Beteillgung VON turm-Ahte1-
lungen SA) evangelıschen (ijottesdiensten In brauner Unıiıtorm 1St CIn
e1ispie. für dıe veränderte S1tuation. Kommt einer Erweckung des
christlichen auDenNs In Deutschland 1e1e hofften das, andere WAaAlcCcTI siıch
OB SALZ sıcher, dass dies geschehen werde. arubDer hınaus erhofften viele
Christen dıe Abwehr des antiıchrıistlhichen Stalıniısmus Urc die TICLIC Re-
g1erung AÄAnderes wurde dagegen nıcht beachtet. Der Boykott Jüdıscher (1e-
chäfte schon DIL. 03 nıcht 1IUT Unrecht, sondern hatte auch mi1t
Zivyvilisation nıchts Lun, VON Anstand 0V schweıgen. Oollte 1111A0 diese
(ijewalttaten nıcht sehen? hber iımmerhın hat Me1ıser als Vorsiıtzender des
Landeskırchenrates 1mM August 0373 .„Protest dıe Verfolgungen” VON

en ohl beım KeichsjJustizminıster eingelegt.” Der Erfolg der Deutschen
C’hristen be1 den Kırchenwahlen 22 Julı 0373 vergrößerte be1 vielen dıe
offnung auf 1ne Einheılt VON erneuEeTTeEmM Staat und erneueEeTTeETr Kırche Me1I1-
SCT Z1Ng mıt den Deutschen Christen W1IE mi1t en anderen Gruppen
tfreundlıch Allerdings betonte SeIn 1SCANOTS amnl als Le1itungsamt. Wenn

JIheologıe und Bekenntnis S1INg, 1e ß VON Anfang nıcht mi1t siıch
spabßen Dennoch dauerte nach Meınung SEINES Nachfolgers Hermann

(Gjerhard Üller, Bekennende Kırche konkret Unterstützung VOHN (jJemeılnden der HBe-
kennenden Kırche In anderen 1andeskırchen UrCc dıe Evangelısch-Lutherische Kır-
che In Bayern, ın Seitschrift 1r bayerische Kırchengeschichte {T, 2008, 24 7,
Anm Me1ser oOltenbar dem ] utherischen Kat se1nNne Zustimmung gegeben,
als d1eser als Austragungsort 1r dıe 5Synode ürnberg vorschlug. |DITS enrneıl| des
Landeskırchenrates ıhn Z Wi NIC se1nNne Zustimmung zurückzuzıchen, bher
zustande gekommen Ist d1ese 5Synode NnıC
( arsten Nıcolaisen, atıonalsozi1alıstısche Herrschaft, In Handhbuch der Geschichte
der evangelıschen TITC In Bayern, 2, S{ ılıen 2000, 29 7—3530; /F1it. A0

21 Siegfried Hermle, Z wischen Bagatellısıerung und engagıerter Hans Me1ser und
dıe „Judenfrage”, In Hans Me1ser (Wwıe Anm 5),
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der Deutschen Christen ganz anders zu. Wer über Bayern urteilt, sollte des-
wegen stets vergleichen, was in diesen Kirchen passierte.19

Der große Irrtum: Gewalt statt Religion

Der neue Landesbischof stand „dem Nationalsozialismus aufgeschlossen ge-
genüber, nicht zuletzt deshalb, weil er in ihm eine religiöse Kraft sah, von der 
er sich Unterstützung bei der Wiedergewinnung des entkirchlichten Vol kes 
für die Kirche erhoffte“20. So Carsten Nicolaisen. Damit war Hans Mei ser 
1933 alles andere als ein Außenseiter. Die Beteiligung von Sturm-Ab tei-
lungen (SA) an evangelischen Gottesdiensten in brauner Uniform ist nur ein 
Beispiel für die veränderte Situation. Kommt es zu einer Erweckung des 
christlichen Glaubens in Deutschland? Viele hofften das, andere waren sich 
sogar ganz sicher, dass dies geschehen werde. Darüber hinaus erhofften viele 
Christen die Abwehr des antichristlichen Stalinismus durch die neue Re-
gierung. Anderes wurde dagegen nicht beachtet. Der Boykott jüdischer Ge-
schäfte schon am 1. April 1933 war nicht nur Unrecht, sondern hatte auch mit 
Zivilisation nichts zu tun, von Anstand ganz zu schweigen. Wollte man diese 
Gewalttaten nicht sehen? Aber immerhin hat Meiser als Vorsitzender des 
Landeskirchenrates im August 1933 „Protest gegen die Verfolgungen“ von 
Juden wohl beim Reichsjustizminister eingelegt.21 Der Erfolg der  Deut schen 
Christen bei den Kirchenwahlen am 23. Juli 1933 vergrößerte bei  vie len die 
Hoffnung auf eine Einheit von erneuertem Staat und erneuerter  Kir che. Mei-
ser ging mit den Deutschen Christen – wie mit allen anderen Grup pen – 
freundlich um. Allerdings betonte er sein Bischofsamt als Leitungs amt. Wenn 
es um Theologie und Bekenntnis ging, ließ er von Anfang an nicht mit sich 
spaßen. Dennoch dauerte es nach Meinung seines Nachfolgers Hermann 

19 Gerhard Müller, Bekennende Kirche konkret. Unterstützung von Gemeinden der Be-
kennenden Kirche in anderen Landeskirchen durch die Evangelisch-Lutherische Kir-
che in Bayern, in: Zeitschrift für bayerische Kirchengeschichte 77, 2008, S. 247, 
Anm. 88. Meiser hatte offenbar dem Lutherischen Rat seine Zustimmung gegeben, 
als dieser als Austragungsort für die Synode Nürnberg vorschlug. Die Mehrheit des 
Landeskirchenrates zwang ihn zwar nicht, seine Zustimmung zurückzuziehen, aber 
zustande gekommen ist diese Synode nicht.

20 Carsten Nicolaisen, Nationalsozialistische Herrschaft, in: Handbuch der Geschichte 
der evangelischen Kirche in Bayern, Bd. 2, St. Ottilien 2000, S. 297–330; Zit. S. 302.

21 Siegfried Hermle, Zwischen Bagatellisierung und engagierter Hilfe. Hans Meiser und 
die „Judenfrage“, in: Hans Meiser (wie Anm. 5), S. 56.
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Dietzfelbinger recht ange, hıs Me1ıser siıch VON den Deutschen C’hristen d1is-
tanzierte “ och be1 der Landessynode 1mM September 0373 hatte ihnen
vier VON TCUN Plätzen 1mM Landessynodalausschuss zugestanden.“ hber dıe
Kadıkalısıerung der Deutschen C’hristen 1mM November 0373 eiIwa mıt der
Ablehnung des en lTestamentes üUhrte einem ufruf des bayerischen
Pfarrervereıins Distanzıerung VON diesen Haltungen der Deutschen C’hr1s-
ten und 7U (Giehorsam gegenüber dem Landeshısche 236 arrer stellten
sıch hınter Meıser, 1IUT eIf ihn

Dadurch etrreichte die bayerische Landeskırche 1Ne SALZ große eSCNIOS-
senheıt. hber der TEN! In (jesamtdeutschlan: machte iıhr das en schwer.
Denn der Staat wünschte 1ne VON den Deutschen Christen beherrschte
Reichskirche” mıt Ludwı1g üller als Reichsbischof Ludwı1g üller wurde
tatsächlic gewählt und dıe Deutsche E, vangelıische Kırche gegründet. Der
Pfarrernotbund chloss siıch als Reaktion dagegen TT uch Me1ıser
ehörte Z£UT innerkırchlichen UOpposıition, da „„das Vertrauen In die Deut-
schen Christen und In die Glaubwürdigkeıit des Reichsbischofs verloren
hatte  <«26 Da er11f der „Führer‘‘, ämlıch Hiıtler, persönlıch ein Er bestellte dıe
Iırchen  Ter Januar 034 siıch e1n, dıe siıch unfer seinem FEiınfuss
Ludwı1g üller erneuft unterstellten und adurch „„den Pfarrernothbund“ de-
savoujerten “ Der Reichsbischof begann Jetzt, die Landeskırchen PCT (Jesetz
In dıe Reichskirche einzuglıedern. Me1ıser wurde „sıch SeINES Fehlverhaltens
bewusst““ und bot dem Landessynodalausschuss selinen Rücktritt . den die-
SCT aber nıcht annahm. en1ge lage später verteidigte SeIn Verhalten be1
elner Versammlung des Pfarrervereıiıns In Nürnberg. Dort wurde VOoO eNn7z7-
berger 1kar Karl Steinbauer mıt dem Argument angegriffen, dass In
Berlıin den Menschen mehr als (1Jott gchorc habe (vgl als bhıblıische tund-
lage Apg 5,29).” Er konnte sıch be1 selner Emotionalıtät nıcht vorstellen, In
WEIC vertrackte Sıituationen Menschen In herausgehobenen Posıtionen In
elner Iıiktatur geraten können.

|DER ungedruckte Manuskrıipt dieses ortrags, den ermann Dietzfelbinger
100 Geburtstag Hans Meıl1sers In Nürnberg gehalten hat, rag den 1{ Hans
Me1ser — C1N Sohn Nürnbergs. 1956

JA ( arsten Nıcolaisen, Nationalsozialıstische Herrschaft (W1E Anm 20), 301
Ebd., 306

5 afuır gab C uch In Bayern be1 den Deutschen TISteN und aruber hınaus ympa-
1en, vgl Anm
( arsten Nıcolaisen, Nationalsozialıstische Herrschaft (W1E Anm 20), A0

N Vegl Hı  O
3 Vegl Wolfgang Sommer, Stimmen innerkırchlichen Wıderspruchs: Wılhelm Freiherr

VOIN Pechmann und Karl Steinbauer, ın Hans Meıser (wıe Anm 5), FF
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Dietzfelbinger recht lange, bis Meiser sich von den Deutschen Christen dis-
tanzierte.22 Noch bei der Landessynode im September 1933 hatte er ihnen 
vier von neun Plätzen im Landessynodalausschuss zugestanden.23 Aber die 
Radikalisierung der Deutschen Christen im November 1933 – etwa mit der 
Ablehnung des Alten Testamentes – führte zu einem Aufruf des bayerischen 
Pfarrervereins zur Distanzierung von diesen Haltungen der Deutschen Chris-
ten und zum Gehorsam gegenüber dem Landesbischof. 1236 Pfarrer stellten 
sich hinter Meiser, nur elf gegen ihn.24

Dadurch erreichte die bayerische Landeskirche eine ganz große Ge schlos-
senheit. Aber der Trend in Gesamtdeutschland machte ihr das Leben schwer. 
Denn der Staat wünschte eine von den Deutschen Christen beherrschte 
Reichs kirche25 mit Ludwig Müller als Reichsbischof. Ludwig Müller  wurde 
tatsächlich gewählt und die Deutsche Evangelische Kirche gegründet. Der 
Pfarrernotbund schloss sich als Reaktion dagegen zusammen. Auch Meiser 
gehörte zur innerkirchlichen Opposition, da er „das Vertrauen in die Deut-
schen Christen und in die Glaubwürdigkeit des Reichsbischofs verloren 
hatte“26. Da griff der „Führer“, nämlich Hitler, persönlich ein. Er bestellte die 
Kirchenführer am 24. Januar 1934 zu sich ein, die sich unter seinem Einfluss 
Ludwig Müller erneut unterstellten und dadurch „den Pfarrernotbund“ de-
savouierten.27 Der Reichsbischof begann jetzt, die Landeskirchen per Gesetz 
in die Reichskirche einzugliedern. Meiser wurde „sich seines Fehlverhaltens 
bewusst“ und bot dem Landessynodalausschuss seinen Rücktritt an, den die-
ser aber nicht annahm. Wenige Tage später verteidigte er sein Verhalten bei 
einer Versammlung des Pfarrervereins in Nürnberg. Dort wurde er vom Penz-
berger Vikar Karl Steinbauer mit dem Argument angegriffen, dass er in 
Berlin den Menschen mehr als Gott gehorcht habe (vgl. als biblische Grund-
lage Apg 5,29).28 Er konnte sich bei seiner Emotionalität nicht vorstellen, in 
welch vertrackte Situationen Menschen in herausgehobenen Positionen in 
 einer Diktatur geraten können.

22 Das ungedruckte Manuskript dieses Vortrags, den Hermann Dietzfelbinger am 
100. Ge burtstag Hans Meisers in Nürnberg gehalten hat, trägt den Titel: D. Hans 
Meiser – ein Sohn Nürnbergs. 16. 2. 1881–8. 6. 1956.

23 Carsten Nicolaisen, Nationalsozialistische Herrschaft (wie Anm. 20), S. 301.
24 Ebd., S. 306.
25 Dafür gab es auch in Bayern bei den Deutschen Christen und darüber hinaus Sympa-

thien, vgl. Anm. 29.
26 Carsten Nicolaisen, Nationalsozialistische Herrschaft (wie Anm. 20), S. 307.
27 Vgl. ebd.
28 Vgl. Wolfgang Sommer, Stimmen innerkirchlichen Widerspruchs: Wilhelm Freiherr 

von Pechmann und Karl Steinbauer, in: Hans Meiser (wie Anm. 5), S. 77 f.



K 1333 ALS ANDESBIS va ATIONALSOZIALISTISCHE FPIT ı 25

Mıt der Hoffnung, dass 1Ne relıg1öse Erneuerung In Deutschlan: einsetze,
hatten viele Christen den Begınn der natiıonalsoz1alıstıschen Machtentfaltung
begleıitet. hber wurde 1ne 0V andere elıg1on entwickelt, als 1111A0 C
aC hatte, ämlıch der Deutschglaube, der germanısche cn aufnahm,
der ıne charftfe tellung gegenüber em Jüdıschen einnahm und der begle1-
Tel VON Rechtsbrüchen auf vielen Giebleten des Lebens 1C einmal ]JU-
rmstische Entscheidungen wurden geachtet, WENNn der eiNZIgEN Parte1, dıe

bald 1IUT noch gab, Oder dem Staat mıisshel Hans Me1iser 1st be1 we1ltem
nıcht der E1inz1ge, der diese Enttäuschung verkraften MUSSTE hber stand
hervorgehobener Stelle und MUSSTE sehen, W1IE seine Verantwortung für die
E.vangelıisch-Lutherische Kırche In Bayern wahrnehmen konnte.

egen dıe Reichskirche,“ für dıe Evangelisch-Lutherische Kırche
In Bayern n Rhs

Am 11 ()ktober 034 erschlien der Rechtswalter August äger hier 1mM Lan-
deskirchenamt und erklärte Hans Me1iser für abgesetzt. uch ein1ıge Her-
kırchenräte ntband VON ıhren ufgaben. Er SETZ7ie WEe1 NECLC 1SCHOTEe
e1n, natürliıch Deutsche C’hristen und £ W für Bayern und für Franken
Das NECLC Kıirchenregiment sollte die Arbeiıt SOTOrT aufnehmen. äger
VOoO Reichsbischof beauftragt worden, die Bıldung der Reichskirche Urc
Schwächung Oder 8 Abschaffung der bısherigen Landeskırchen VOTALNLZU->-

treiben. e rößten Wıderstände hatte In Württemberg und In Bayern
erwarten Der Württemberger Landeshıschoe ecophi Wurm und Hans

Meıser en sıcher ewaltakte erwarttel und WAaAlcCcTI siıch e1IN1S, diesem ruck
nıcht NaCAZUZECDECN. Bıschofr Me1ıser wohnte TTT mıt selner Famılıe 1mM
Landeskırchenamt, Wl e1t dieser Aktıon 8 nıcht 1mM Haus und kam,
als ıhm davon berichtet wurde, rasch W1IE möglıch nach München zurück.
Er entwich aIsSO nıcht eiIwa nach Ansbach Oder ayreuth, VON diesen alten
protestantiıschen /entren 1mM Freıistaat AUS den amp das NECLC Kegıime

führen, sondern fuhr In dıe Landeshauptstadt! Me1iser WUSSTE Nur hier
werden dıe anstehenden Entscheidungen tallen hber zunächst führte ıhn

Fur dıe eichskırche machte sıch Gjauleiter Schemm stark. Meıser e1Ing deswegen
Mınısterpräsident S1ebert, der 165 In der Mınısterratssıtzung V Januar 1934

und den (Gjauleıiter bat, sıch mıt dem 1Landesbische einem esSpräc
reltfen lheser SC1 dazu bereıit (das Protokaoll d1eser Sıtzung, das 1m ayerischen
Hauptstaatsarchiıv München, 16egt, be1 Kıtzmann |wıe Anm 31)
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Mit der Hoffnung, dass eine religiöse Erneuerung in Deutschland einsetze, 
hatten viele Christen den Beginn der nationalsozialistischen Machtentfaltung 
begleitet. Aber es wurde eine ganz andere Religion entwickelt, als man ge-
dacht hatte, nämlich der Deutschglaube, der germanische Mythen aufnahm, 
der eine scharfe Stellung gegenüber allem Jüdischen einnahm und der beglei-
tet war von Rechtsbrüchen auf vielen Gebieten des Lebens. Nicht einmal ju-
ristische Entscheidungen wurden geachtet, wenn es der einzigen Partei, die 
es bald nur noch gab, oder dem Staat missfiel. Hans Meiser ist bei weitem 
nicht der Einzige, der diese Enttäuschung verkraften musste. Aber er stand an 
hervorgehobener Stelle und musste sehen, wie er seine Verantwortung für die 
Evangelisch-Lutherische Kirche in Bayern wahrnehmen konnte.

Gegen die Reichskirche,29 für die Evangelisch-Lutherische Kirche 
in Bayern r. d. Rhs.

Am 11. Oktober 1934 erschien der Rechtswalter August Jäger hier im Lan-
des kirchenamt und erklärte Hans Meiser für abgesetzt. Auch einige Ober-
kirchenräte entband er von ihren Aufgaben. Er setzte zwei neue Bischöfe 
ein, natürlich Deutsche Christen – und zwar für Bayern und für Franken. 
Das neue Kirchenregiment sollte die Arbeit sofort aufnehmen. Jäger war 
vom Reichsbischof beauftragt worden, die Bildung der Reichskirche durch 
Schwächung oder gar Abschaffung der bisherigen Landeskirchen voranzu-
treiben. Die größten Widerstände hatte er in Württemberg und in Bayern 
zu erwarten. Der Württemberger Landesbischof Theophil Wurm und Hans 
Meiser haben sicher Gewaltakte erwartet und waren sich einig, diesem Druck 
nicht nachzugeben. Bischof Meiser wohnte zusammen mit seiner Familie im 
Landeskirchenamt, war zur Zeit dieser Aktion gar nicht im Haus und kam, 
als ihm davon berichtet wurde, so rasch wie möglich nach München zurück. 
Er entwich also nicht etwa nach Ansbach oder Bayreuth, um von diesen alten 
protestantischen Zentren im Freistaat aus den Kampf gegen das neue Regime 
zu führen, sondern er fuhr in die Landeshauptstadt! Meiser wusste: Nur hier 
werden die anstehenden Entscheidungen fallen. Aber zunächst führte ihn 

29 Für die Reichskirche machte sich Gauleiter Schemm stark. Meiser ging deswegen 
zu Ministerpräsident Siebert, der dies in der Ministerratssitzung vom 6. Januar 1934 
vortrug und den Gauleiter bat, sich mit dem Landesbischof zu einem Gespräch zu 
treffen. Dieser sei dazu bereit (das Protokoll dieser Sitzung, das im Bayerischen 
Hauptstaatsarchiv München, MA 99526, liegt, bei Kitzmann [wie Anm. 13]).
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SeIn Weg nıcht INns Landeskırchenamt, sondern In die alte Bıschofskırche,
die 072 abgerissene Matthäuskırche Dort wurde eın (ijottesdienst gefel-
erIt Damıt machten die bayerıschen Lutheraner klar, WOTUTIN ihnen S1iNg
nıcht 1IUT ecCc Unrecht, sondern VOT em auch den rechten
(ijottesdienst. Denn (iJott oben, das 1St bekanntlıc MNISCIEC Aufgabe,
SCT Amt

Ich annn MI1r 8 nıcht anders vorstellen, als dass Me1ıser siıch SC
stärkt VOoO (ijottesdienst TI mıt der GGeme1nde, dıe siıch rasch VCI-

qammelt hatte, In das Landeskırchenamt begeben hat Dort wurde ıhm VO

Rechtswalter äger die Absetzungsurkunde vorgelegt, dıe unterschreiben
sSollte Der Bıschofr lehnte ah und wurde VON der Politischen Polızel, dıe den
Rechtswalter begleıitet hatte, unfer Hausarrest gestellt. Das sprach siıch rasch
herum. ESs Tren Delegatiıonen nach Berlın und München, be1 den al-
lıchen tellen protestieren. hber das rachte wen1g. Es wurden L ısten auf-
gestellt, die VON vielen Menschen unterschrieben wurden, dass Hans Me1iser
wıeder In SeIn Amt eingesetzt werden solle, In das rechtmäßıig gewählt
worden WAl. or voll VON Olchen Anträgen Sol1 laut Andrea Schwarz,
der Leıliterin des Landeskırchlichen Archivs In ürnberg, noch VOT wen1igen
ahren 1mM Staatsarchıv München egeben en ESs würde siıch lohnen test-
zustellen, W1IE breıt die Resonanz für den Landeshısche In der Gesellschaft
WAl. Denn <1bt noch heute Hıstoriker, die ausgesprochen Oder auch
ausgesprochen der Meınung sınd, Me1ıser E1 N1ıe populär SECWESCH, weiı1l 1E€
ıhn für unausstehlich halten In anrne1| Me1iser nıcht 1IUT geachtet, s()[1-

dern OTfTenDar auch eheht War schon unangenehm CHNUS, dass viele
ehrenamthche Helftfer gab, die 1mM Ilutherischen Franken Z£ZUT Unterstützung
Meıusers VON Wohnung Wohnung und VON Haus Haus lıefen, spıtzte
siıch dıe Lage dramatısch £. als Sonderzüge V ON Franken nach München
1CcH und dıe Menschen 7U Landeskırchenamt gingen, die Freilassung 1ıh-
168 1SCANOTS durchzusetzen.

Allmählich mMuUsSsen auch dıe Erkenntnisschwächsten unfer den Nazıs C
merkt aben, dass hler EeIWAs gründlıc schlef 1ef. Man ]Ja „eIN Volk, eın
S1IC e1in Führer”, W1IE eINESs iıhrer Schlagworte behauptete. hber da macht
siıch plötzlıch das Olk auf und Oordert die Wıederherstellung VON ecCc
und Urdnung ermann Sasse, Professor In rlangen der 1heologischen
Fakultät, schrieh Februar 936 einen TIE den Präsıdenten der MiıS-
Ssour1ı1-L utheraner In den UuSs  > Er schreıibht VON dem Ungeıst, der In Deutsch-
and herrscht, VON der Brutalıtät, mi1t der dıe Parte1 vorgeht, und meınt, dass
Jetzt der Staat sOölche Aktıonen W1IE beım Hausarrest des 1SCANOTS SOTOrt 1mM
Keım ersticken würde. Dheser rlief, den ıhm ]emand e1IMILNC In dıe chwe1l7z
mıtgenommen hat, hätte Nasse INns Konzentrationslager gebracht, WENNn dıe
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sein Weg nicht ins Landeskirchenamt, sondern in die alte Bischofskirche, 
die 1938 abgerissene Matthäuskirche. Dort wurde ein Gottesdienst gefei-
ert. Damit machten die bayerischen Lutheraner klar, worum es ihnen ging: 
nicht nur um Recht statt Unrecht, sondern vor allem auch um den rechten 
Gottesdienst. Denn Gott zu loben, das ist bekanntlich unsere Aufgabe, un-
ser Amt.

Ich kann es mir gar nicht anders vorstellen, als dass Meiser sich ge-
stärkt vom Gottesdienst zusammen mit der Gemeinde, die sich rasch ver-
sammelt hatte, in das Landeskirchenamt begeben hat. Dort wurde ihm vom 
Rechtswalter Jäger die Absetzungsurkunde vorgelegt, die er unterschreiben 
sollte. Der Bischof lehnte ab und wurde von der Politischen Polizei, die den 
Rechtswalter begleitet hatte, unter Hausarrest gestellt. Das sprach sich rasch 
herum. Es fuhren Delegationen nach Berlin und München, um bei den staat-
lichen Stellen zu protestieren. Aber das brachte wenig. Es wurden Listen auf-
gestellt, die von vielen Menschen unterschrieben wurden, dass Hans Meiser 
wieder in sein Amt eingesetzt werden solle, in das er rechtmäßig gewählt 
worden war. Körbe voll von solchen Anträgen soll es laut Andrea Schwarz, 
der Leiterin des Landeskirchlichen Archivs in Nürnberg, noch vor wenigen 
Jahren im Staatsarchiv München gegeben haben. Es würde sich lohnen fest-
zustellen, wie breit die Resonanz für den Landesbischof in der Gesellschaft 
war. Denn es gibt noch heute Historiker, die ausgesprochen oder auch un-
ausgesprochen der Meinung sind, Meiser sei nie populär gewesen, weil sie 
ihn für unausstehlich halten. In Wahrheit war Meiser nicht nur geachtet, son-
dern offenbar auch beliebt. War es schon unangenehm genug, dass es so  viele 
ehrenamtliche Helfer gab, die im lutherischen Franken zur Unterstützung 
Meisers von Wohnung zu Wohnung und von Haus zu Haus liefen, so  spitzte 
sich die Lage dramatisch zu, als Sonderzüge von Franken nach München fuh-
ren und die Menschen zum Landeskirchenamt gingen, um die Freilassung ih-
res Bischofs durchzusetzen.

Allmählich müssen auch die Erkenntnisschwächsten unter den Nazis ge-
merkt haben, dass hier etwas gründlich schief lief. Man war ja „ein Volk, ein 
Reich, ein Führer“, wie eines ihrer Schlagworte behauptete. Aber da macht 
sich plötzlich das Volk auf und fordert die Wiederherstellung von Recht 
und Ordnung. Hermann Sasse, Professor in Erlangen an der Theologischen 
Fakultät, schrieb am 1. Februar 1936 einen Brief an den Präsidenten der Mis-
souri-Lutheraner in den USA. Er schreibt von dem Ungeist, der in Deutsch-
land herrscht, von der Brutalität, mit der die Partei vorgeht, und meint, dass 
jetzt der Staat solche Aktionen wie beim Hausarrest des Bischofs sofort im 
Keim ersticken würde. Dieser Brief, den ihm jemand heimlich in die Schweiz 
mitgenommen hat, hätte Sasse ins Konzentrationslager gebracht, wenn die 
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Nationalsoz1i1alısten ıhn abgefangen hätten. Der ext 1St In kuropa bısher
bekannt, ze1gt aber mıt großer Deutliıchkeıit, In welche Schwierigkeiten dıe
evangelısche Kırche In wen1igen Jahren gekommen WIr.  S0

hber zurück 7U Jahr 034 Der siıch schon Jetzt für allmächtıig altende
Hıtler 1e ß dıe dre1 Iutherischen 1SCHNOTEe Bayerns, Hannovers und

W ürttembergs einer Audıenz 30 ()ktober einladen. Dagegen konnte
dıe Politische Polize1 nıchts machen Me1ıser und Wurm fuhren nach Berlın,
VON dem iıhnen auferlegten Hausarrest eın Nazı mehr sprechen.
Hıtler erkannte, dass der Reichsbischof gescheitert Wl und dass Jetzt
keiner evangelıschen Reichskirche kommen werde, weiı1l die Südschilene,
Wurm und Meıser, dagegen e Itpreußıische Unıion mıt 1hrem Lan-
deshischof üller MUSSTE dıe anderen Landeskırchen nehben siıch bestehen
lassen. e lutherische Kırche In ayern 1e€ araufhın während der Naz1-
zeıt In ihrer FE xX1sStenz unangetastet.

Vvom Judenfreund NAntisemiten?

„Ich möchte mi1t en Mıtteln betonen, eın amp sıttlıche (jüter
mi1t unsıttliıchen Mıtteln eführt werden darf. e wıderliche Verhöhnung
und nıedrige Beschimpfung der uden, W1IE S1e€ UNSs VIEITAC In antısemıiıt1i-
schen Hetzhlättern egegnet, 1st christhicher Kampfeswe1se unwürd1ig

DIieser T1 wırd 2014 In der Peitschrift 1r bayerische Kırchengeschichte gedruckt
werden: Maurıce Schild, |DITS Lage der evangelıschen Kırchen In Deutschland 19236
FKın Urteil Hermann 5asses, Band S2, 014 olgende handschrıiftlichen Zeilen
Me11sers während Se1INESs Hausarrestes lıegen M1r In einer Oopı1e VOIT. „München,
den 1934 1 1eber Herr ollege! tTreundlıcher Gmuß hat M1r wohlgetan
ich an nen SeTZ1I1C ATIUTr. MLr gerade Jetz! dıe äande gebunden sınd
das Wort verwehrt Lst, ist N1ıC leicht Crlragen. ber vielleicht so1 ich 1U Kraft
sammeln 1r amp LDenn das ist klar, WIT den jetzıgen /Zustand nıemals
anerkennen können och manchen heiben Streit kosten wırd, ıs WIT
1e1e SInd. ber gerade der 1C autf den ( rucıhxus Ze1g UNS, 111a uch 1m
scheinbaren Unterliegen siegen Urc 1 e1ıden stark werden kann. Ich befehle es
In (Jjottes Hanı Er hat Mıllıonen Wege U SC sıch seiINner TITC erbar-
111C]  S In herzlıiıcher Verbundenheıt Ihr Me1ser.” Von anderer and wurde hinzuge-
fügt. andesbıscho Me1ser Wılhelm Seblastıan| Schmerl‘” Schmerl wurde
1949 ('hefredakteur des Kothenburger Sonntagsblattes, vgl Paul Kleger, Kırchliche
Publızıstiık, ın AaNndDUuC (Wlıe Anm. 20), 419, Anm. 11 Illa Maron geb. Hahn, In
Nürnberg geboren und gestorben, hat MLr VOIN iıhrer ammlung VOIN Unterschriften In
ıhrer He1iımatstar berichtet: S1e habe 61 große Zustimmung gefunden
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Nationalsozialisten ihn abgefangen hätten. Der Text ist in Europa bisher un-
bekannt, zeigt aber mit großer Deutlichkeit, in welche Schwierigkeiten die 
evangelische Kirche in wenigen Jahren gekommen war.30 

Aber zurück zum Jahr 1934. Der sich schon jetzt für allmächtig  haltende 
Adolf Hitler ließ die drei lutherischen Bischöfe Bayerns, Hannovers und 
Württembergs zu einer Audienz am 30. Oktober einladen. Dagegen  konnte 
die Politische Polizei nichts machen – Meiser und Wurm fuhren nach Berlin, 
von dem ihnen auferlegten Hausarrest wagte kein Nazi mehr zu sprechen. 
Hitler  erkannte, dass der Reichsbischof gescheitert war und dass es jetzt zu 
keiner evangelischen Reichskirche kommen werde, weil die Südschiene, 
Wurm und Meiser, dagegen war. Die Altpreußische Union mit ihrem Lan-
desbischof Müller  musste die anderen Landeskirchen neben sich bestehen 
lassen. Die lutherische Kirche in Bayern blieb daraufhin während der Nazi-
zeit in ihrer Existenz unangetastet.

Vom Judenfreund zum Antisemiten?

„Ich möchte mit allen Mitteln betonen, daß kein Kampf um sittliche Güter 
mit unsittlichen Mitteln geführt werden darf. Die widerliche Verhöhnung 
und niedrige Beschimpfung der Juden, wie sie uns vielfach in antisemiti-
schen Hetzblättern begegnet, ist christlicher Kampfesweise unwürdig. […] 

30 Dieser Brief wird 2014 in der Zeitschrift für bayerische Kirchengeschichte gedruckt 
werden: Maurice Schild, Die Lage der evangelischen Kirchen in Deutschland 1936. 
Ein Urteil Hermann Sasses, Band 82, 2014. – Folgende handschriftlichen Zeilen 
Meisers während seines Hausarrestes liegen mir in einer Kopie vor: „München, 
den 20. X. 1934. Lieber Herr Kollege! Ihr freundlicher Gruß hat mir wohlgetan u. 
ich danke Ihnen herzlich dafür. Daß mir gerade jetzt die Hände gebunden sind u. 
das Wort verwehrt ist, ist nicht leicht zu ertragen. Aber vielleicht soll ich nur Kraft 
sammeln für neuen Kampf. Denn das ist klar, daß wir den jetzigen Zustand niemals 
anerkennen können u. daß es noch manchen heißen Streit kosten wird, bis wir am 
Ziele sind. Aber gerade der Blick auf den Crucifixus zeigt uns, daß man auch im 
scheinbaren Unterliegen siegen u. durch Leiden stark werden kann. Ich befehle alles 
in Gottes Hand. Er hat Millionen Wege uns zu segnen u. sich seiner Kirche zu erbar-
men. In herzlicher Verbundenheit Ihr D. Meiser.“ Von anderer Hand wurde hinzuge-
fügt: „Landesbischof D. Meiser an Wilhelm Seb[astian] Schmerl“. Schmerl  wurde 
1949 Chefredakteur des Rothenburger Sonntagsblattes, vgl. Paul Rieger, Kirch liche 
Publizistik, in: Handbuch (wie Anm. 20), S. 419, Anm. 11. Illa Maron geb. Hahn, in 
Nürnberg geboren und gestorben, hat mir von ihrer Sammlung von Unterschrif ten in 
ihrer Heimatstadt berichtet: Sie habe dabei große Zustimmung gefunden.
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uch die gew1lsseste Veberzeugung, dalß UNSCITICIN Olk VON en schon
viel chaden geschehen 1st und noch fort und fort geschieht, entbiındet UNSs

nıcht VON der PfAıicht ST CcCHNer Nächstenhebe auch MISCIEC Jüdiıschen
Volksgenossen. Der amp. das udentum hat unfer UNSs sOölche
Formen ADSCHOININELL, alle ernsten C’hristen OrMmMlıc genötigt sınd, siıch
schützend VOT die en stellen, damıt nıcht der christhiche Name VOT er
Welt verunglımpft werde. Für UNSs sınd auch die en Menschen, dıe (1Jott
für seIn e1i1cCc sucht und die der rlösung durch C’hristus Ante:ıl en SO1-
len e CArıisSiiiche 1ebe, den en erwlesen, WIT| VON ihnen, WENNn

1E€ echt lst, sehr bald erkannt und macht auf 1E den tHefsten Eindruck “* All
dies wörtlich AUS dem inkriımınıerten Aufsatz Hans Melsers VON 926 den
en

(JeEWI1ISS werden In diesem ext viele antıJüdısche Klıschees VOLRC-
tragen, als selen alle en reich und hätten CLOTTITLECN FinfÄuss In Staat
und Gesellschaft e1 gab In Wahrheıit auch den „„dIINCH akob“, der mi1t
seiInem Bauchladen VON Ort Ort ZUS und Schnürsenkel Oder Nadeln
dıe Kundınnen bringen versuchte. hber Me1ıser sagt doch auch, dass C
USO dıe Chrıisten, dıe unrecht (Jut siıch bringen, bestraft werden MUS-
SC{ und nıcht 1IUT en Er tormuhert: ‚„„Ganz entschleden wehren WIT UNSs

als Eiltern christlicher Kınder dagegen, WENNn MNISCIC Kınder dem FEinfuß ]JU-
ı1scher Erzieher unterstellt werden ollten Erziehungsfragen sınd CN
mi1t Weltanschauungsfragen und relıg1ösen Fragen verbunden, als dass
gleichgültig SeIn könnte, WCT das Erzichungsamt ausübt. AalLUurlıc ıllıgen
WIT das leiche eC das WIT für UNSs fordern, auch den Jüdıschen Eiltern
und en VON UNSs AUS nıcht 1IUT volles Verständniıs für den amp: der en

rhaltung iıhrer Jüdıschen chulen, sondern können 1E€ In diesem amp:
auch U chrlicher Überzeugung unterstützen.‘““ Man INAS diese pädagog]1-
schen Anschauungen für antıquiert halten hber iımmerhın esteht Me1iser
9726 der Mınderheiıt der en £. dass 1E ıhren Gilauben und iıhre Kultur
iıhre Kınder weıtergeben können.

Leser exf Wl VOT allem, der dazu geführt hat, Hans Me1ıser als einen
„natıonalprotestantischen Antiısemiıten“ bezeichnen. Dadurch wurde In
große ge1istige > den Nationalsoz1alısten gerückt. In Wahrheit hatte

siıch In diesem Aufsatz VON den „antısemitischen Hetzhlättern“ distan-
zıiert, W1IE WIT gehört aben, und Nächstenlıebe, ]Ja Fürbitte für die

41 Hans Meıser, |DITS evangelısche (1 meınde und dıe Judenfrage, ın Evangelısches (Je-
meı1ındeblatt Nürnberg, Nr. 33—35, 1926, 394—397, 4061 und 418 f} Fıt 419
Ebd., 415 (Hervorhebungen VOIN
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Auch die gewisseste Ueberzeugung, daß unserem Volk von Juden schon 
viel Schaden geschehen ist und noch fort und fort geschieht, entbindet uns 
nicht von der Pflicht christlicher Nächstenliebe auch gegen unsere jüdischen 
Volksgenossen. […] Der Kampf gegen das Judentum hat unter uns solche 
Formen angenommen, daß alle ernsten Christen förmlich genötigt sind, sich 
schützend vor die Juden zu stellen, damit nicht der christliche Name vor aller 
Welt verunglimpft werde. Für uns sind auch die Juden Menschen, die Gott 
für sein Reich sucht und die an der Erlösung durch Christus Anteil haben sol-
len. […] Die christliche Liebe, den Juden erwiesen, wird von ihnen, wenn 
sie echt ist, sehr bald erkannt und macht auf sie den tiefsten Eindruck.“31 All 
dies wörtlich aus dem inkriminierten Aufsatz Hans Meisers von 1926 zu den 
Juden.

Gewiss – es werden in diesem Text viele antijüdische Klischees vorge-
tragen, z. B. als seien alle Juden reich und hätten enormen Einfluss in Staat 
und Gesellschaft. Dabei gab es in Wahrheit auch den „armen Jakob“, der mit 
seinem Bauchladen von Dorf zu Dorf zog und Schnürsenkel oder Nadeln an 
die Kundinnen zu bringen versuchte. Aber Meiser sagt doch auch, dass ge-
nauso die Christen, die unrecht Gut an sich bringen, bestraft werden müs-
sen und nicht nur Juden. Er formuliert: „Ganz entschieden wehren wir uns 
als Eltern christlicher Kinder dagegen, wenn unsere Kinder dem Einfluß jü-
discher Erzieher unterstellt werden sollten. Erziehungsfragen sind zu enge 
mit Weltanschauungsfragen und religiösen Fragen verbunden, als dass es 
gleichgültig sein könnte, wer das Erziehungsamt ausübt. Natürlich billigen 
wir das gleiche Recht, das wir für uns fordern, auch den jüdischen Eltern zu 
und haben von uns aus nicht nur volles Verständnis für den Kampf der Juden 
um Erhaltung ihrer jüdischen Schulen, sondern können sie in diesem Kampf 
auch aus ehrlicher Überzeugung unterstützen.“32 Man mag diese pädagogi-
schen Anschauungen für antiquiert halten. Aber immerhin gesteht Meiser 
1926 der Minderheit der Juden zu, dass sie ihren Glauben und ihre Kultur an 
ihre Kinder weitergeben können.

Dieser Text war es vor allem, der dazu geführt hat, Hans Meiser als  einen 
„nationalprotestantischen Antisemiten“ zu bezeichnen. Dadurch wurde er in 
große geistige Nähe zu den Nationalsozialisten gerückt. In Wahrheit  hatte 
er sich in diesem Aufsatz von den „antisemitischen Hetzblättern“ distan-
ziert, wie wir gehört haben, und zur Nächstenliebe, ja zur Fürbitte für die 

31 Hans Meiser, Die evangelische Gemeinde und die Judenfrage, in: Evangelisches Ge-
meindeblatt Nürnberg, Nr. 33–35, 1926, S. 394–397, 406 f und 418 f; Zit. S. 419.

32 Ebd., S. 418 (Hervorhebungen von G. M.).
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en aufgerufen. Le1ider 1bt Menschen, die nıcht sehen, WAS 1E€ le-
SCIL, deren ugen gchalten, „verstockt“ sınd, W1IE das dıe VON UNSC+-

1CcH TenN für möglıch hält (Mt anche lesen auch nıcht hıs 7U

chluss Das 1St be1 diesem Aufsatz aber ala e Umstände, unfer denen
Me1ıser diesen Artıkel nach Angrıiffen des „Stürmer”, des natıonalsoz1alhıst1i-
schen ürnberger ochenblattes, geschrieben hat, hat as Ormann C
SCHA1IdEe Wır mMuUuUsSsen dem deswegen nıcht nachgehen.” uch dass Me1iser
udenm1ssıon empfahl, damals es andere als ungewöhnlıch. TSt nach
der Shoa wurde für UNSs Deutsche CULMLLC dass 1ne schwere Schuld auf
UNSs 1egt, dass udenm1ıssıon Jetzt nıcht MISCIEC Aufgabe seIn annn Denn In
der Shoa mıllıonenfacher Mord VON Deutschen en egangen WOOTI-

den Das 1st UNVELSCSSCH und 1L1USS siıch auch In 11NI> (ijedächtnıis tef e1INprä-
SCH Me1ıser konnte siıch Z£ZUT e1t der We1lmarer KRepublık 9726 Ja OS VOI-+-

stellen, dass diejen1ıgen, dıe sıch mıt Ernst Christen CHNECL, siıch schützend
VOT die angegriffenen en tellen hber die WUSSTEe solche Versuche

unterbinden. Wır werden darauf zurückkommen.
035 wurden eiN1ge Sätze Meıusers AUS diesem Aufsatz nachgedruckt. Und

£ W olgende: „Wenn der ew1ige Jude, das Judenvolk, einst das Ende
selner Wandertfahrt gekommen 1St, SOl espurt aben, dalß auf SE1-
1IC Weg UuUrc CANrIiSTIhche er gekommen ist Als Christen SO1-
len WIT die en mıt Freundlıc  el grüßen, mıt Selbstverleugnung tragen,
Urc hoffende (ijeduld stärken, mıt wahrer 1e€ erquicken, Urc anhal-
tende Fürbıtte reiten 0034 e Nazıs verstanden diese Aussagen y W1IE 1E

AA ukas bBormann, Der „Stürmer” und das evangelısche Nürnberg (1924—-1927) /£ur
Entstehung VOHN Hans Meılsers Artıkel AL dem Jahr 1926 .„Die evangelısche (Je-
meı1inde und dıe Judenfrage””, ın Peitschrt 1r bayerische Kırchengeschichte 78,
2009, 187—)17) Bormann hat sıch uch krnitisch mıt dem zweıten Dokument be-
asst, das Me1sers AÄAntisemutismus egründen soll 1bel, Bekenntnıis, (Jew1lssensireli-
heıt JIudentum? Hans Meıl1sers Schreiben den Reichshnanzhof VCOCH 1943,
ın ebd., U, 201 1, 362-—382; UrCc seine Analyse mMuUussen manche bısher vorgelra-

Urtelle 1ICLH CI WORCH werden.
„Stadtviıkar Hopf, Aschaffenburg” publızıerte d1ese alL7Ze In einem lext mıt dem
1le. .„Judenmission!” ID legt 1e7 Ap£g 28,253—31 AL  z Vermutlich dürfte sıch
1ne Predigt handeln / war tehlen direkte Ansprachen 1ne (GGeme1nde., ber der
Verfasser fügt seiINner uslegung SIN hiınzu. Be1l dem Verfasser handelt C sıch

TEUATIC Wılhelm Hopf, der ach dem e1{71| seiner Kırche ZULT Evangelıschen
1IrC In Deutschlani ann 1m Jahr 1949 den Selbständiıgen ] utheranern Uber-
ITal. Se1INne usführungen publızıerte Hopf 1m .„Jahrbuch 1r Mıssıon"”, Jahrgang 37,
1935 Im zweıten Teıl des Bandes g1bt einen C1gens pagınıerten Abschnıtt mıt der
Überschrift: „Besonderer Teıl der Bayerischen Mıssionskonferenz"”. Hıer en sıch
Opfs usführungen autf den Seliten s6—92 Auf tormulıert der Verfasser Tast
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Juden aufgerufen. Leider gibt es Menschen, die nicht sehen, was sie le-
sen, deren Augen gehalten, „verstockt“ sind, wie das die Bibel von unse-
ren Ohren für möglich hält (Mt 13,13). Manche lesen auch nicht bis zum 
Schluss. Das ist bei diesem Aufsatz aber fatal. Die Umstände, unter denen 
Meiser diesen Artikel nach Angriffen des „Stürmer“, des nationalsozialisti-
schen Nürnberger Wochenblattes, geschrieben hat, hat Lukas Bormann ge-
schildert. Wir müssen dem deswegen nicht nachgehen.33 Auch dass Meiser 
Judenmission empfahl, war damals alles andere als ungewöhnlich. Erst nach 
der Shoa wurde für uns Deutsche deutlich, dass eine so schwere Schuld auf 
uns liegt, dass Judenmission jetzt nicht unsere Aufgabe sein kann. Denn in 
der Shoa war millionenfacher Mord von Deutschen an Juden begangen wor-
den. Das ist unvergessen und muss sich auch in unser Gedächtnis tief einprä-
gen. Meiser konnte sich zur Zeit der Weimarer Republik 1926 ja sogar vor-
stellen, dass diejenigen, die sich mit Ernst Christen nennen, sich schützend 
vor die angegriffenen Juden stellen. Aber die NSDAP wusste solche Versuche 
zu unterbinden. Wir werden darauf zurückkommen.

1935 wurden einige Sätze Meisers aus diesem Aufsatz nachgedruckt. Und 
zwar folgende: „Wenn der ewige Jude, das Judenvolk, einst an das Ende 
seiner Wanderfahrt gekommen ist, soll er gespürt haben, daß er auf sei-
nem Weg durch christliche Völker gekommen ist. […] Als Christen sol-
len wir die Juden mit Freundlichkeit grüßen, mit Selbstverleugnung tragen, 
durch hoffende Geduld stärken, mit wahrer Liebe erquicken, durch anhal-
tende Fürbitte retten.“34 Die Nazis verstanden diese Aussagen so, wie sie 

33 Lukas Bormann, Der „Stürmer“ und das evangelische Nürnberg (1924–1927). Zur 
Entstehung von Hans Meisers Artikel aus dem Jahr 1926 „Die evangelische Ge-
meinde und die Judenfrage“, in: Zeitschrift für bayerische Kirchengeschichte 78, 
2009, S. 187–212. Bormann hat sich auch kritisch mit dem zweiten Dokument be-
fasst, das Meisers Antisemitismus begründen soll: Bibel, Bekenntnis, Gewissensfrei-
heit – Judentum? Hans Meisers Schreiben an den Reichsfinanzhof vom 17. 9. 1943, 
in: ebd., 80, 2011, S. 362–382; durch seine Analyse müssen manche bisher vorgetra-
genen Urteile neu erwogen werden.

34 „Stadtvikar Hopf, Aschaffenburg“ publizierte diese Sätze in einem Text mit dem 
Titel „Judenmission!“ Er legt hier Apg 28,23–31 aus. Vermutlich dürfte es sich um 
eine Predigt handeln. Zwar fehlen direkte Ansprachen an eine Gemeinde, aber der 
Verfasser fügt seiner Auslegung ein Gebet hinzu. Bei dem Verfasser handelt es sich 
um Friedrich Wilhelm Hopf, der nach dem Beitritt seiner Kirche zur Evangelischen 
Kirche in Deutschland dann im Jahr 1949 zu den Selbständigen Lutheranern über-
trat. Seine Ausführungen publizierte Hopf im „Jahrbuch für Mission“, Jahrgang 37, 
1935. Im zweiten Teil des Bandes gibt es einen eigens paginierten Abschnitt mit der 
Überschrift: „Besonderer Teil der Bayerischen Missionskonferenz“. Hier finden sich 
Hopfs Ausführungen auf den Seiten 86–92. Auf S. 92 formuliert der Verfasser fast 
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gemeınt n’ ämlıch als ]Judenfreundlıch. S1e entsprachen aber SCAI1IC
1IUT der Aufforderung Jesu Nächstenhebe Der stellvertretende tränkı-
sche (ijauleıiter aqar| Ol7 OT1 Hans Me1ıser 1mM „Stürmer” Er E1 e1in
Judenfreund, einer, der das C'hristentum L uthers verlassen habe Dem B1-
SC wurden Sätze Martın Luthers AUS dessen polemischer Schrift ‚„„Von
den en und iıhren ügen  .“ AUS dem = 5453 entgegengehalten. L uther
habe CDNAU das abgelehnt, WAS Me1ıser habe Er rede ihnen, den uden,
nach dem Maul, ecCc iıhnen In den Hıntern und bete mıt iıhnen 4SSEIDE
eiılıgtum Cl} 1mM TUN:! E1 aIsSO eın aufrechter T1S Das Wl starker

In eilner Zeıt, In der 1111A0 Urc dıe Nürnberger (iesetze VON 035 dıe
en Menschen zweıter Klasse machte und en W1IE auch Judenchristen
AUS der Gesellschaft verdrängen suchte. Me1iser hatte dem schon 1mM März
034 wehren gesucht, als sıch Menschen In Ansbach verpflichten sollten,
weder In eiInem Jüdıschen escha4 einzukaufen, noch einen Jüdıschen AÄArzt

konsultieren ” hber SsOölche iınsprüche wurden VON der Parte1 be1iseılite-
geschoben, und durch verschärfende (iesetze wurde die S1ıtuation der en
verschliımmert. Me1ıser lag daran, dass dıe en Christen würden. hber dıe
Nazıs stellten die Rasse als das Entscheidende hın Da konnte der Bıschofr
nıcht mitmachen *® e Nazıs machten AUS des 1SCANOTS Aufforderungen

SAl Schluss SeINESs lextes „Der Mann, der Jetz als 1Landesbische UNSCIEC e-
rnsche Kırche In Bayern führt, hat VCH einıgen ahren SESaHT: Wenn der CW1ZE Jude,
das Judenvolk, einst das nde seiINner Wanderfahrt gekommen ist, sol1l gespurt
aben, auftf seiInem Weg Urc CArıiıstiliche Öölker gekommen Ist. Und weıliter
Sagl Als ('hrısten sollen WIT dıe en mıt Freundlichken grüßen, mıt Selbstver-
leugnung lragen, UrCc hoffende (jeduld stärken, mıt wahrer 1e| erquicken, Urc
nhaltende Urbıtte retiten .“
Siegfried Hermle, Zwıischen Bagatellısıerung und engaglerter 1|  e, ın Hans Me1ser
(Wwıe Anm 5), f} dıe Nazıs wollten dıe Jüdıschen ÄI' zie AUSN MHnanzıellen (IünN-
den boykaottıer! sehen; S1C hatten .„Vorläufer”: 1 utherische Theologen Torderten 1m

ahrhundert dıe TISLeEeN en auf, sıch NnıC VOIN Jüdıschen ÄI' "zten enNnandeln
lassen (damıt d1ese S1E NnıC zu Jüdıschen (ilauben überreden) e Menschen

gehen ber dorthın, S1C C]  en, vgl (Gierhard üller, Der uUudenarzı 1m
el Ilutherisch-orthodoxer Theologen, In Wort und elıgıon. INSt ammann zu

65 Geburtstag, uttgar! 1969, 470—-176
Allerdings hat Me1ser dıe damalıge Rassenlehre Ww1e ziemlıch alle deutschen Zeitge-
LONSCIHI 1r „Wıssenschaft"” gehalten und S1C NnıC grundsätzlıc. abgelehnt. ber dıe
Zusammengehörıigkeıit VOHN em und Neuem (Gjottesvolk, dıe Paulus KOom Y—11 VC1-

I rlaubt keine unterschiedlichen Wertungen VOHN en und TIsSteN Me1ser
d1ese 1C uch In dem hen Anm. AA genannten T1E VOIN 1943 und spater UrCcN-
gehalten hat, Ist och SCHALUCI prüfen

130  ��������������������������������������������������������������� gerhard müller

gemeint waren, nämlich als judenfreundlich. Sie entsprachen aber schlicht 
nur der Aufforderung Jesu zur Nächstenliebe. Der stellvertretende fränki-
sche Gauleiter Karl Holz griff Hans Meiser im „Stürmer“ an: Er sei ein 
Judenfreund, einer, der das Christentum Luthers verlassen habe. Dem Bi-
schof wurden Sätze Martin Luthers aus dessen polemischer Schrift „Von 
den Jüden und ihren Lügen“ aus dem Jahr 1543 entgegengehalten. Luther 
habe genau das abgelehnt, was Meiser getan habe: Er rede ihnen, den Juden, 
nach dem Maul, krieche ihnen in den Hintern und bete mit ihnen dasselbe 
Heiligtum an; im Grunde sei er also kein aufrechter Christ. Das war starker 
Tobak in einer Zeit, in der man durch die Nürnberger Gesetze von 1935 die 
Juden zu Menschen zweiter Klasse machte und Juden wie auch Judenchristen 
aus der Gesellschaft zu verdrängen suchte. Meiser hatte dem schon im März 
1934 zu wehren gesucht, als sich Menschen in Ansbach verpflichten sollten, 
weder in einem jüdischen Geschäft einzukaufen, noch einen jüdischen Arzt 
zu konsultieren.35 Aber solche Einsprüche wurden von der Partei beiseite-
geschoben, und durch verschärfende Gesetze wurde die Situation der Juden 
verschlimmert. Meiser lag daran, dass die Juden Christen würden. Aber die 
Nazis stellten die Rasse als das Entscheidende hin. Da konnte der Bischof 
nicht mitmachen.36 Die Nazis machten aus des Bischofs Aufforderungen 

ganz am Schluss seines Textes: „Der Mann, der jetzt als Landesbischof unsere luthe-
rische Kirche in Bayern führt, hat vor einigen Jahren gesagt: Wenn der ewige Jude, 
das Judenvolk, einst an das Ende seiner Wanderfahrt gekommen ist, soll er gespürt 
haben, daß er auf seinem Weg durch christliche Völker gekommen ist. Und weiter 
sagt er: Als Christen sollen wir die Juden mit Freundlichkeit grüßen, mit Selbstver-
leugnung tragen, durch hoffende Geduld stärken, mit wahrer Liebe er quicken, durch 
anhaltende Fürbitte retten.“

35 Siegfried Hermle, Zwischen Bagatellisierung und engagierter Hilfe, in: Hans Meiser 
(wie Anm. 5), S. 60 f; die Nazis wollten die jüdischen Ärzte aus finanziellen Grün-
den boykottiert sehen; sie hatten „Vorläufer“: Lutherische Theologen forderten im 
17. Jahrhundert die Christen ebenfalls auf, sich nicht von jüdischen Ärzten behandeln 
zu lassen (damit diese sie nicht zum jüdischen Glauben überreden). Die Menschen 
gehen aber dorthin, wo sie Hilfe erhoffen, vgl. Gerhard Müller, Der Judenarzt im 
Urteil lutherisch-orthodoxer Theologen, in: Wort und Religion. Ernst Dammann zum 
65. Geburtstag, Stuttgart 1969, S. 370–376.

36 Allerdings hat Meiser die damalige Rassenlehre wie ziemlich alle deutschen Zeitge-
nossen für „Wissenschaft“ gehalten und sie nicht grundsätzlich abgelehnt. Aber die 
Zusammengehörigkeit von Altem und Neuem Gottesvolk, die Paulus Röm 9–11 ver-
tritt, erlaubt keine unterschiedlichen Wertungen von Juden und Christen. Ob Meiser 
diese Sicht auch in dem oben Anm. 33 genannten Brief von 1943 und später durch-
gehalten hat, ist noch genauer zu prüfen.
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755 (iehbote Me1sers“ und amüsıerten siıch OÖOSTUC über ıhn S1e würden ]E-
enTalls dıe en anders behandeln, als VON Hans Me1ıser vorgeschlagen.””

Zusammengefasst lässt siıch CL, dass Me1ıser die offnung des postels
Paulus hat, dıe dieser In seinem Briet dıe chnisthiche (je meılınde
In RKom ausgedrückt hatte He seine Landsleute der Apostel Wl Ja
selhest Jude werden Ende der e1t 7U (ilauben den Mess1ias Jesus
VON Nazareth en Röm 1,25—36) Deswegen ITral der Landeshıscho da-
für e1n, den en mi1t Freundliıchker egegnen, iıhnen VON Jesus erzäh-
len und für 1E beten Für dıe wahren Antısemıiten die tfreundlıchen
Aussagen Melsers über dıe en unausstehlich und unerträglıch. Deswegen
wurde VON iıhnen angegriffen. (ierne hätten 1E€ ıhn AUS seinem Amt C
ang Das gelang nıcht hber die natıonalsozi1ahıstische Rassenlehre wurde
VON ihnen nıcht aufgegeben, sondern während des / weıten Weltkrieges bru-
tal „verwirklıcht"”. ach der Meınung der Nazıs sınd das .„„Blut” und dıe
erkKun entscheıdend, nıcht die elıgı1on Oder der (Gilaube Für Me1ıser
Jude, WCT Jüdıschen Gilauben Vertirat Wer T1S geworden WAdl, Christ
und nıchts anderes. Mıiıt Schlagwörtern WIE „Antısemıit" Oder .„Judenfreund”
1st nıchts DE Damıt können siıch terribles sımplıficateurs zufrieden-
geben e achlage 1st komplizıierter und 1L1USS AD SCHICSSCH geklärt werden.

Bekennende Kırche und intakte Landeskırchen

Hans Me1ıser erkannte Anfang 1934, dass siıch dıe Gegner der Deutschen
C’hristen zusammenschliıeßen mussten, wollten S1e€ In dieser Bedrängung
nıcht untergehen. Es 1 ldete sıch 1ne Bekenntnisgemeinschaft AUS Bayern,
Württemberg, Hannover und den opposıtionellen Gruppen In den nıcht 1N-
takten, VON Deutschen Christen beherrschten lutherischen Landeskırchen
Als der Reichsbischof 1mM Frühjahr 034 dıe E, vangelıische Kırche In
Württemberg vorg1ing, versammelte siıch diese Bekenntnisgemeinschaft In

Armın udı tzmann (Wwıe Anm 13) ıtiert AL der Seitschrift „Der S A-Man
V Junı 1936 Meılsers unfter Aufforderung: „D5ollte bher der Arm des 11-
dıschen 1CNLETrs einen des ‚auserwählten Volkes” erreichen und wırd uch d1eses
durch Wort und Schrift bekannt, annn sol1l ‚U1 UrDıLe eiNset7zen. I)ann zwangt dıe
überquellende Kraft wehleidigen erZens In einen Füllhalter und SCNrEI Bıtt-
Meie dıe bösen ehörden, autf AL UrDıLte den en dıe kKettung AUSN

den unheilvollen Klauen des 4alans werde. ”
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„5 Gebote Meisers“ und amüsierten sich köstlich über ihn. Sie würden je-
denfalls die Juden anders behandeln, als von Hans Meiser vorgeschlagen.37

Zusammengefasst lässt sich sagen, dass Meiser die Hoffnung des Apostels 
Paulus vertreten hat, die dieser in seinem Brief an die christliche Gemeinde 
in Rom so ausgedrückt hatte: Alle seine Landsleute – der Apostel war ja 
selbst Jude – werden am Ende der Zeit zum Glauben an den Messias Jesus 
von Nazareth finden (Röm 11,25–36). Deswegen trat der Landesbischof da-
für ein, den Juden mit Freundlichkeit zu begegnen, ihnen von Jesus zu erzäh-
len und für sie zu beten. Für die wahren Antisemiten waren die freundlichen 
Aussagen Meisers über die Juden unausstehlich und unerträglich. Deswegen 
wurde er von ihnen angegriffen. Gerne hätten sie ihn aus seinem Amt ge-
drängt. Das gelang nicht. Aber die nationalsozialistische Rassenlehre  wurde 
von ihnen nicht aufgegeben, sondern während des Zweiten Weltkrieges bru-
tal „verwirklicht“. Nach der Meinung der Nazis sind das „Blut“ und die 
Herkunft entscheidend, nicht die Religion oder der Glaube. Für Meiser war 
Jude, wer jüdischen Glauben vertrat. Wer Christ geworden war, war Christ 
und nichts anderes. Mit Schlagwörtern wie „Antisemit“ oder „Judenfreund“ 
ist nichts geklärt. Damit können sich nur terribles simplificateurs zufrieden-
geben. Die Sachlage ist komplizierter und muss angemessen geklärt werden.

Bekennende Kirche und intakte Landeskirchen

Hans Meiser erkannte Anfang 1934, dass sich die Gegner der Deutschen 
Christen zusammenschließen müssten, wollten sie in dieser Bedrängung 
nicht untergehen. Es bildete sich eine Bekenntnisgemeinschaft aus Bayern, 
Würt temberg, Hannover und den oppositionellen Gruppen in den nicht in-
takten, von Deutschen Christen beherrschten lutherischen Landeskirchen. 
Als der Reichsbischof im Frühjahr 1934 gegen die Evangelische Kirche in 
Württemberg vorging, versammelte sich diese Bekenntnisgemeinschaft in 

37 Armin Rudi Kitzmann (wie Anm. 13) zitiert aus der Zeitschrift „Der SA-Mann“ 
vom 28. Juni 1936 zu Meisers fünfter Aufforderung: „Sollte aber der Arm des ir-
dischen Richters einen des ‚auserwählten Volkes‘ erreichen und wird euch dieses 
durch Wort und Schrift bekannt, dann soll eure Fürbitte einsetzen. Dann zwängt die 
 überquellende Kraft eures wehleidigen Herzens in einen Füllhalter und schreibt Bitt-
briefe an die bösen Behörden, auf daß aus eurer Fürbitte den Juden die Rettung aus 
den unheilvollen Klauen des Satans werde.“
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Ulm.“®© Be1l e1lner Öftfentlichen Veranstaltung 1mM mer ÜUnster DIL.
034 Hans Meıser, der dıe Kundgebung vorlas, In der der Anspruch
Thoben wurde, „„dıe rechtmäßige evangelısche 1IrC In Deutschlan:
seIn A0

Im nächsten Monat, 1mM Maı 19534, die Bekenntnissynode In Bar-
111CH Von 1hr wurde 1ne „Iheologische Erklärung“ ADNSCHOLUINCHN, In der
deutsch-christliche Ideologıien abgelehnt, Ja verdammt wurden. An d1eser
5 ynode mıt 139 Teilnehmern beteiligten sıch s1ehen Männer AUS Bayern,
darunter Hans Meiser ”“ e „„Barmer J1heologische rklärung“ 1st e1in wıicht ı-
SCS Bekenntnis In eilner für die Kırche außerst schwıler1ıgen eit ach der
Audıenz der 1SCHNOTeEe August Marahrens, Me1ıser und Wurm beiım Reichs-
kanzler 30 ()ktober 034 sollte der theologischen Grundlegung die St
urelle folgen. Der Reichsbruderrat SEIZ7TiEe November desselben ahres
1Ne „ Vorläufige Kırchenleitung“ e1n, dıe die Deutsche E, vangelısche 1IrC
NCLUL Ordnen SOllte hber Hıtler berief 16 Julı 035 einen Reichskıirchen-
miınıster, der anordnete, dass möglıchst In en Landeskırchen Ausschüsse
AUS Männern der Mıtte gebilde werden ollten Der Reichsbruderrat 1e
1Ne /Zusammenarbeiıt mıt diesen für unmöglıch. Daraufhin ITral die Vorläuhge
Kırchenleitung zurück, und die Bekennende 1IrC zerhbrach. Auf der einen
NSeı1lte standen dıe Landeskırchen ayern, Hannover und Württemberg und dıe
Bruderräte AUS den Zzerstörten lutherischen Landeskırchen W1IE achsen Oder
Braunschwei18g. e Bruderräte AUS den unlerten Kırchen W1IE Brandenburg,
R heinland und Westfalen 1Idefen die zweıte TUPDE Ihese beiıden Grup-
plerungen tfanden während der natıonalsoz1ahıstischen Herrschaft nıcht W1e-
der ZUS

Der ruck auf dıe Bekennenden (jemelınden nahm e Predigersem1-
NaAlc, die für are gegründe worden n’ dıe sıch der Ideologıe der
Deutschen Christen wıdersetzten, VON denen eINEs VON Dhetrich Bonhoefftfer
geleitet wurde,“ wurden nach und nach verhoten Ebenso dıe Kollekten

/£ur Entwıcklung der Bekenntnisgemeinschaft vgl Helmut Baıer, Der „Nürnberger
Ausschuss‘”. 1Landesbische Me1ser und dıe Anfänge der Bekennenden Kırche Früh-
Jahr 1934, ın Peitschrt 1r bayerische Kırchengeschichte 75, 2006, 260—)8)
( arsten Nıcolaisen, Nationalsozialıstische Herrschaft (W1E Anm 20), A0
Vegl Hı  O

41 Vegl (ijerhard Krause, Art. Bonhoeffer, Dietrich, In IRF 7, Berlın IC 1981, 56,
19 I.

s berichtet (Gierhard Krause, der VOHN Bonhoelffer In Fınkenwalde ausgebildet wurde
(Wwıe uch (Gierhard elıng), arüber, ass ach der Schließung VOIN Finkenwalde C1N
„Sammelvıkarıat be1 Köslın und Schlawe besteht‘”, und Z Wi VOIN „ 1937 bıs Maärz
1940° also bıs In den / weıten e  162 1Ine1in ebd.,

132  ��������������������������������������������������������������� gerhard müller

Ulm.38 Bei einer öffentlichen Veranstaltung im Ulmer Münster am 22. April 
1934 war es Hans Meiser, der die Kundgebung vorlas, in der der Anspruch 
erhoben wurde, „die rechtmäßige evangelische Kirche in Deutschland zu 
sein“39.

Im nächsten Monat, im Mai 1934, tagte die 1. Bekenntnissynode in Bar-
men. Von ihr wurde eine „Theologische Erklärung“ angenommen, in der 
 deutsch-christliche Ideologien abgelehnt, ja verdammt wurden. An dieser 
Synode mit 139 Teilnehmern beteiligten sich sieben Männer aus Bayern, 
 darunter Hans Meiser.40 Die „Barmer Theologische Erklärung“ ist ein wichti-
ges Bekenntnis in einer für die Kirche äußerst schwierigen Zeit. Nach der 
Audienz der Bischöfe August Marahrens, Meiser und Wurm beim Reichs-
kanzler am 30. Oktober 1934 sollte der theologischen Grundlegung die struk-
turelle folgen. Der Reichsbruderrat setzte am 22. November desselben Jahres 
eine „Vorläufige Kirchenleitung“ ein, die die Deutsche Evan ge lische Kirche 
neu ordnen sollte. Aber Hitler berief am 16. Juli 1935 einen Reichskirchen-
mi nis ter, der anordnete, dass möglichst in allen Landeskirchen Ausschüsse 
aus Männern der Mitte gebildet werden sollten. Der Reichsbruderrat hielt 
eine Zusammenarbeit mit diesen für unmöglich. Daraufhin trat die Vorläufige 
Kirchenleitung zurück, und die Bekennende Kirche zerbrach. Auf der  einen 
Seite standen die Landeskirchen Bayern, Hannover und Württemberg und die 
Bruderräte aus den zerstörten lutherischen Landeskirchen wie Sachsen oder 
Braunschweig. Die Bruderräte aus den unierten Kirchen wie Brandenburg, 
Rheinland und Westfalen bildeten die zweite Gruppe. Diese beiden Grup-
pierungen fanden während der nationalsozialistischen Herrschaft nicht wie-
der zusammen.

Der Druck auf die Bekennenden Gemeinden nahm zu. Die Predigersemi-
nare, die für Vikare gegründet worden waren, die sich der Ideologie der 
Deutschen Christen widersetzten, von denen eines von Dietrich Bonhoeffer 
geleitet wurde,41 wurden nach und nach verboten.42 Ebenso die Kollekten 

38 Zur Entwicklung der Bekenntnisgemeinschaft vgl. Helmut Baier, Der „Nürnberger 
Ausschuss“. Landesbischof Meiser und die Anfänge der Bekennenden Kirche Früh-
jahr 1934, in: Zeitschrift für bayerische Kirchengeschichte 75, 2006, S. 260–282.

39 Carsten Nicolaisen, Nationalsozialistische Herrschaft (wie Anm. 20), S. 308.
40 Vgl. ebd.
41 Vgl. Gerhard Krause, Art. Bonhoeffer, Dietrich, in: TRE 7, Berlin etc. 1981, S. 56, 

Z. 19 f.
42 Es berichtet Gerhard Krause, der von Bonhoeffer in Finkenwalde ausgebildet wurde 

(wie auch Gerhard Ebeling), darüber, dass nach der Schließung von Finkenwalde ein 
„Sammelvikariat bei Köslin und Schlawe besteht“, und zwar von „1937 bis März 
1940“ (also bis in den Zweiten Weltkrieg hinein!), ebd., Z. 20 f.
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für die Bekennende ırche, VON denen deren kärglich e7q arrer und
are en MUSSTeEN Ihre wirtschaftliıche S1ıituation wurde adurch immer
unsıcherer und schwier1ger.

Der Erfolg Bayerns und Württembergs die Gleichschaltungspolitik
VON Staat und Parte1 entfernte diese VON den Zzerstörten Kırchen, In denen
Deutsche Christen und Bekennende Kırche Kämpfe gegene1inander führten,
be1 denen Letztere zume1lst unterlag. Me1iser und Wurm hatten 1mM Mär7z 034
versucht, Hıtler umzustimmen und ıhn dazu bringen, die Bekennende
1IrC ewähren lassen, aber Oohne Erfolg. Me1iser araufhın dem
Reıichskanzler, dann bhehbe ihnen, den Bıschöfen, nıchts anderes ÜDr18g, als
„UNSCICS Führers allergetreueste UOpposıtion” SeIN. Hiıtler, der natürliıch
keinerle1i UOpposıtion gebrauchen konnte, am nach den Worten Hans Me1I1-
SCITNS einen Wultanfall und schrie ıhn Cl} E1 eın Vaterlandsteim: und-
verräter ” e Lage aIsSO auch In den intakten Landeskırchen es andere
als einfach ““ 03 / wurde Bayern die Kürzung der Staatszuschüsse angedroht,
we1l diese 1IrC den Staat ekämpfe. Warum sollte erseIbe selinen e1in!
alımentieren”? SO hieß In der bayerıschen Im Landeskırchenrat
wurde dıe Lage als bedrohlich angesehen, dass Me1ıser den Vorsitzenden
des Landessynodalausschusses, Pfarrer 1lhelm Bogner, bat, ıhn 1mM Fall SE1-
1CT Verhaftung Oder Verhinderung In seinem Bıschofsamt V61rt1reten.45

Hilfsmaßnahmen außerhalb Bayerns
e restriktiven Nahmen der deutsch-chr1:  ıchen Kırchenleitungen führ-
ten dazu, dass dıe Bruderräte In diesen Kırchen bıtten MUSSTeEN
Vorsitzender des Bruderrates der lutherischen 1IrC Mecklenburgs
lot Beste, der berichtete, dass diese „besonders AUS Hannover, Bayern
und W ürttemberg“ kam, also AUS den intakten Landeskırchen hber nıcht 1IUT

45 ( arsten Nıcolaıisen, atıonalsozialıstıische Herrschaft (Wlıe Anm 20), A0 In der
1e7 thematısıerten e1t hat Iso Te1 Gespräche VOHN Kırchenvertretern mıt dem
Reichskanzler gegeben Januar 1934 samtlıche L eıter evangelıscher Kırchen
In Deutschland, 15 Marz 1934 1U mıt den Landesbıschöfen Me1ser und Wurm
und (I)ktober 1934 mıt den Landesbıiıschöfen Marahrens, Me1ser und Wurm
Vegl S1iegTiried Hermle, Spielräume kırc  ıchen Aandelns Marahrens, Meıser, Wurm
1m Vergleıich, ın Spielräume (Wlıe Anm 6), 120—151

45 Vegl ( arsten Nıcolaisen, atıonalsozi1alıstısche Herrschaft (Wwıe Anm 20), 416
este, Der Kırchenkamp In Mecklenburg. Geschichte, Okumente, Ernnne-

nBerlın 1975, 164
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für die Bekennende Kirche, von denen deren kärglich bezahlte Pfarrer und 
Vikare leben mussten. Ihre wirtschaftliche Situation wurde dadurch immer 
unsicherer und schwieriger.

Der Erfolg Bayerns und Württembergs gegen die Gleichschaltungspolitik 
von Staat und Partei entfernte diese von den zerstörten Kirchen, in denen 
Deutsche Christen und Bekennende Kirche Kämpfe gegeneinander führten, 
bei denen Letztere zumeist unterlag. Meiser und Wurm hatten im März 1934 
versucht, Hitler umzustimmen und ihn dazu zu bringen, die Bekennende 
Kirche gewähren zu lassen, aber ohne Erfolg. Meiser sagte daraufhin dem 
Reichskanzler, dann bliebe ihnen, den Bischöfen, nichts anderes übrig, als 
„unseres Führers allergetreueste Opposition“ zu sein. Hitler, der natürlich 
keinerlei Opposition gebrauchen konnte, bekam nach den Worten Hans Mei-
sers einen Wutanfall und schrie ihn an, er sei ein Vaterlandsfeind und Volks-
verräter.43 Die Lage war also auch in den intakten Landeskirchen alles andere 
als einfach.44 1937 wurde Bayern die Kürzung der Staatszuschüsse ange droht, 
weil diese Kirche den Staat bekämpfe. Warum sollte derselbe seinen Feind 
alimentieren? So hieß es in der bayerischen NSDAP. Im Landeskir chen rat 
wurde die Lage als so bedrohlich angesehen, dass Meiser den Vorsitzen den 
des Landessynodalausschusses, Pfarrer Wilhelm Bogner, bat, ihn im Fall sei-
ner Verhaftung oder Verhinderung in seinem Bischofsamt zu vertreten.45

Hilfsmaßnahmen außerhalb Bayerns

Die restriktiven Maßnahmen der deutsch-christlichen Kirchenleitungen führ-
ten dazu, dass die Bruderräte in diesen Kirchen um Hilfe bitten mussten. 
Vorsitzender des Bruderrates der lutherischen Kirche Mecklenburgs war Nik-
lot Beste, der berichtete, dass diese Hilfe „besonders aus Hannover, Bayern 
und Württemberg“ kam,46 also aus den intakten Landeskirchen. Aber nicht nur 

43 Carsten Nicolaisen, Nationalsozialistische Herrschaft (wie Anm. 20), S. 307. In der 
hier thematisierten Zeit hat es also drei Gespräche von Kirchenvertretern mit dem 
Reichskanzler gegeben: am 24. Januar 1934 sämtliche Leiter evangelischer Kirchen 
in Deutschland, am 13. März 1934 nur mit den Landesbischöfen Meiser und Wurm 
und am 30. Oktober 1934 mit den Landesbischöfen Marahrens, Meiser und Wurm.

44 Vgl. Siegfried Hermle, Spielräume kirchlichen Handelns – Marahrens, Meiser, Wurm 
im Vergleich, in: Spielräume (wie Anm. 6), S. 120–151.

45 Vgl. Carsten Nicolaisen, Nationalsozialistische Herrschaft (wie Anm. 20), S. 316.
46 Niklot Beste, Der Kirchenkampf in Mecklenburg. Geschichte, Dokumente, Erinne-

rungen, Berlin 1975, S. 164.
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matenell wurden die norddeutschen Bekennenden (jemelnden unterstutzt,
sondern auch Urc Vorträge und Predigten. Besonders efragt AUS

Bayern Kurt FrÖr, der spätere praktısche eologe In rlangen, Eduard Putz,
nach dem Krieg an des Kırchenkreises ebendort, und herkırchenra|
I1 homas Breıt, der ange In Berlın arbeıtete und VON dort kurze Wege In
den Norden hatte Besonders aufwend1ig und brisant dıe
„Bayernhilfe” In stpreußen 1mM Jahr 03/ In SIPreEUHECN Wl einer
Massenverhaftung VON Pfarrern der Bekennenden Kırche gekommen, we1l
dA1ese Kollekten für die Arbeiıt iıhrer 1IrC eingesammelt hatten. / war
VON der 111 Ustpreußischen Bekenntnissynode 1mM ugus 03 / 1INSpruc.

einen geme1insam VOoO Reichsinnen- und VOoO Kırchenminister i
Erlass des Verbots VON Kollekten für die Bekennende 1IrC eIN-

gelegt worden. hber der 1e€ unbeachtet. uwıderhandelnde wurden ınhaf-
tiert Oder AUS Ustpreußen ausgewlesen. e Ustpreußen baten die Bayern

1.  e’ we1l viele (ijottesdienste nıcht mehr gehalten werden konnten.
Der Landeskırchenrat Ordnete daraufhın sechs bayerische Pfarrer für ıne
OC nach Ustpreußen ah Es WAaAlcCcTI der an COrg ähßler und die
Pfarrer FrÖr, 1ı1lhelm Grießbbach, Hans-Martın Helbıich, utz und Wılhelm
Steinlein. e (jenannten wurden mıt großer Dankbarkeıt aufgenommen.
Helbich berichtet VON einem (ijottesdienst mıt den Worten: „Dıie Kırche
er über der (ijemelnde lag Hefster Ernst Ihre vIier saämtlıchen arrer

047Sıt7zen 1mM Gefängnis. e bayerıschen Pfarrer verstanden siıch als VON 1ıh-
1C1I11 Landeshıscho esandt. S1e versuchten, siıch WIE möglıch auf
die (jemelnden einzustellen. Das führte dazu, dass TOTr verhört wurde, SE1-

Predigttätigkeit aber tortsetzen konnte, während Steinlein nach seinem
Verhör welntere Predigten verboten wurden und dass Uarı Putz 'OTLZ SE1-
1ICSs Oldenen Parteiabzeichens fünf lage lang inhaftiert wurde ”©

hber nıcht 1IUT In Ustpreußen, sondern auch In der Sächsischen Kırchen-
PrOov1inZz der A  reußıischen Union kam noch 1mM Februar 075 einer
Bayernhilfe Urc wıeder sechs arrer für 1ne Woche ” Der letzte bay-
erische Pfarrer, der noch 1mM Juni HN Juli 1944 mehrere ochen lang auf
deren Bıtte hın (je meınden der Altlutherischen Kırche In Schlesien und
Westpreußen besuchte, ermann Dietzfelbinger.” Als die Arbeiıt der
Bekennenden Kırche Urc den Staat mehr und mehr eingeschränkt wurde,

47 (Gjerhard üller, Bekennende Kırche (wıe Anm 19), 245
48 Vegl ebd., 246 —)250)
40 Vegl (Gierhard üller, e Bekennende 1IrC In der Provınz Sachsen 1m Früh)jahr

1938% Fın Bericht des oburger Pfarrers Hans Rößler, ın ebd., 0, 201 1, 4)() —4754
Vegl üller, Bekennende Kırche (wıe Anm 19), 240
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materiell wurden die norddeutschen Bekennenden Gemeinden unter stützt, 
sondern auch durch Vorträge und Predigten. Besonders gefragt waren aus 
Bayern Kurt Frör, der spätere praktische Theologe in Erlangen, Eduard Putz, 
nach dem Krieg Dekan des Kirchenkreises ebendort, und Oberkirchenrat 
Thomas Breit, der lange in Berlin arbeitete und von dort kurze Wege in 
den Norden hatte. Besonders aufwendig und brisant war die so genannte 
„Bayernhilfe“ in Ostpreußen im Jahr 1937. In Ostpreußen war es zu einer 
Massenverhaftung von Pfarrern der Bekennenden Kirche gekommen, weil 
diese Kollekten für die Arbeit ihrer Kirche eingesammelt hatten. Zwar war 
von der III. Ostpreußischen Bekenntnissynode im August 1937 Einspruch 
gegen einen gemeinsam vom Reichsinnen- und vom Kirchenminister er-
gangenen Erlass des Verbots von Kollekten für die Bekennende Kirche ein-
gelegt worden. Aber der blieb unbeachtet. Zuwiderhandelnde wurden inhaf-
tiert oder aus Ostpreußen ausgewiesen. Die Ostpreußen baten die Bayern 
um Hilfe, weil viele Gottesdienste nicht mehr gehalten werden konnten. 
Der Landeskirchenrat ordnete daraufhin sechs bayerische Pfarrer für eine 
Woche nach Ostpreußen ab. Es waren der Dekan Georg Käßler und die 
Pfarrer Frör, Wilhelm Grießbach, Hans-Martin Helbich, Putz und Wilhelm 
Steinlein. Die Genannten wurden mit großer Dankbarkeit aufgenommen. 
Helbich berichtet von einem Gottesdienst mit den Worten: „Die Kirche war 
überfüllt, über der Gemeinde lag tiefster Ernst. Ihre vier sämtlichen Pfarrer 
sitzen im Gefängnis.“47 Die bayerischen Pfarrer verstanden sich als von ih-
rem Landesbischof gesandt. Sie versuchten, sich so gut wie möglich auf 
die Gemeinden einzustellen. Das führte dazu, dass Frör verhört wurde, sei-
ne Predigttätigkeit aber fortsetzen konnte, während Steinlein nach seinem 
Verhör weitere Predigten verboten wurden und dass Eduard Putz – trotz sei-
nes Goldenen Parteiabzeichens – fünf Tage lang inhaftiert wurde.48

Aber nicht nur in Ostpreußen, sondern auch in der Sächsischen Kir chen-
provinz der Altpreußischen Union kam es noch im Februar 1938 zu  einer 
Bayernhilfe durch wieder sechs Pfarrer für eine Woche.49 Der letzte bay-
erische Pfarrer, der noch im Juni und Juli 1944 mehrere Wochen lang auf 
deren Bitte hin Gemeinden der Altlutherischen Kirche in Schlesien und 
West preußen besuchte, war Hermann Dietzfelbinger.50 Als die Arbeit der 
Bekennenden Kir che durch den Staat mehr und mehr eingeschränkt wurde, 

47 Gerhard Müller, Bekennende Kirche (wie Anm. 19), S. 245.
48 Vgl. ebd., S. 246–250.
49 Vgl. Gerhard Müller, Die Bekennende Kirche in der Provinz Sachsen im Frühjahr 

1938. Ein Bericht des Coburger Pfarrers Hans Rößler, in: ebd., 80, 2011, S. 420–434.
50 Vgl. Müller, Bekennende Kirche (wie Anm. 19), S. 240.
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intakte Kırchen e1in und prüften diejen1gen Kandıdaten, die siıch
nıcht VON deutsch-christlichen Prüfungskommiss1ionen efragen lassen oll-
ten ach Bayern kamen nıcht 1IUT Vıkare AUS lutherisch Sachsen, sondern
auch AUS Schleswi1g, AUS Holstein und vermutlhich auch AUS Thüringen.”

Natürliıch ann 1111A0 SCH, das E1 es für dıe große bayerıische 1IrC
keine Kraftanstrengung SCWESCH. hber natürliıch gab Krach In der Kırche,
WENNn thıche arrer Öfter In iıhrer (jemeılnde abwesend Eduard Putz
Wl e1 besonders ernhinderisch Oder auch schlıtzohrıig. Er teilte seinem
Kreisdekan mıt, dass (Gemeindevorträgen SALZ kurzfristig ahren MUSSE.
Das ann natürliıch SeIN. hber die mgehung des Dienstweges doch C1I-
WdS, W ASs 1mM Landeskırchenraft nıcht gefallen konnte. Andererseıits
dA1ese Anwesenheılten In anderen Kırchen und natürliıch auch iıhre MHnanzıelle
Unterstützung VON großem symbolıschen Wert e (jemelınden ühlten siıch
nıcht gottverlassen, sondern gestärkt. Hannover hat Mecklenburg unterstutzt
hber 1ne vielfältige Tätıgkeıt, W1IE 1E die bayerische Iutherische Kırche
durchführte, 1St In der bısherigen Forschung AUS anderen Landeskırchen wäh-
rend dieser e1t nıcht ekannt Uuberdem 1L1USS Me1ıser diese persönlıch
für erforderlich angesehen aben, SONS hätte den Landeskırchenraft nıcht
dreimal über die Besuche In der TOV1INZ achsen diskutieren lassen hıs die-
SCT ndlıch zustimmte.

Diıe Zerstörung der St Matthäuskirche

Hıtler selher hat sıch In dıe Planungen eingebracht, die die Münchner SON-
nenstraße eiInem Prachtexemplar machen sSOollte 1C 1IUT ıne ynagoge
und 1ne Kırche, sondern auch Oohnhäuser wurden ZEeTSTIOT DDass Hıtler
meınte, die Matthäuskırche Jetzt steht, SO eın arkplatz für ıhn eINZE-
richtet werden, MnS seine Selbsteinschätzung 7U Ausdruck SO kam
dann aber 8 nıcht Der atz, die Bıschofskirche gestanden hatte, wurde
vielmehr anderweıtig überbaut. Man hätte alsO durchaus planen können, dıe
Ma  äuskırche stehen lassen. hber Hıtler wollte zeigen, WCT das agen
hat die aktısch selhst Es Wl eın Wiıllkürakt, der nıcht 1IUT seine

5 ] Vegl ebd., 241—)453
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sprangen intakte Kirchen ein und prüften diejenigen Kandidaten, die sich 
nicht von deutsch-christlichen Prüfungskommissionen befragen lassen woll-
ten. Nach Bayern kamen nicht nur Vikare aus lutherisch Sachsen, sondern 
auch aus Schleswig, aus Holstein und vermutlich auch aus Thüringen.51

Natürlich kann man sagen, das sei alles für die große bayerische Kirche 
keine Kraftanstrengung gewesen. Aber natürlich gab es Krach in der Kirche, 
wenn etliche Pfarrer öfter in ihrer Gemeinde abwesend waren. Eduard Putz 
war dabei besonders erfinderisch oder auch schlitzohrig. Er teilte seinem 
Kreisdekan mit, dass er zu Gemeindevorträgen ganz kurzfristig fahren  müsse. 
Das kann natürlich sein. Aber die Umgehung des Dienstweges war doch et-
was, was im Landeskirchenrat nicht gefallen konnte. Andererseits waren 
diese Anwesenheiten in anderen Kirchen und natürlich auch ihre finanzielle 
Unterstützung von großem symbolischen Wert: Die Gemeinden fühlten sich 
nicht gottverlassen, sondern gestärkt. Hannover hat Mecklenburg unterstützt. 
Aber eine so vielfältige Tätigkeit, wie sie die bayerische lutherische Kirche 
durchführte, ist in der bisherigen Forschung aus anderen Landeskirchen wäh-
rend dieser Zeit nicht bekannt. Außerdem muss Meiser diese Hilfe persönlich 
für erforderlich angesehen haben, sonst hätte er den Landeskirchenrat nicht 
dreimal über die Besuche in der Provinz Sachsen diskutieren lassen – bis die-
ser endlich zustimmte.

Die Zerstörung der St. Matthäuskirche

Hitler selber hat sich in die Planungen eingebracht, die die Münchner Son-
nenstraße zu einem Prachtexemplar machen sollte. Nicht nur eine Synagoge 
und eine Kirche, sondern auch Wohnhäuser wurden zerstört. Dass Hitler 
meinte, wo die Matthäuskirche jetzt steht, solle ein Parkplatz für ihn einge-
richtet werden, bringt seine Selbsteinschätzung zum Ausdruck. So kam es 
dann aber gar nicht: Der Platz, wo die Bischofskirche gestanden hatte, wurde 
vielmehr anderweitig überbaut. Man hätte also durchaus planen können, die 
Matthäuskirche stehen zu lassen. Aber Hitler wollte zeigen, wer das Sagen 
hat: die NSDAP, faktisch: er selbst. Es war ein Willkürakt, der nicht nur  seine 

51 Vgl. ebd., S. 241–243.
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Verachtung der Protestanten dokurnentierte‚52 sondern auch die der en mıt
der Zerstörung iıhrer auptsynagoge.

Immerhın hat (Gjauleiter agner efohlen, dass ane für 1ne NECLC 1IrC
entworfen und Überlegungen angestellt werden, dA1ese errichtet werden
annn Er hat seine Zusage gegenüber Hans Me1iser aIsSO eingehalten.” hber
das (Jjanze erwIes siıch als schwiıer1g, we1l manche das erTahren VCI-

zögern Wussten.54 Dann kam der Ausbruch des / weıten Weltkrieges, der die
Fortführung d1eser ane verhinderte. 9049 rklärte der bayerische Staat,

sehe keine rechtliche Verpflichtung für die Fiınanzıerung eINEs Neubaus
„DIie alte 1IrC habe tatsächliıc verkehrstechnısc eın Hındernis arge-
stellt Verfolgung E1 also nıcht der Hauptgrund für den Ahbbruch gewesen.“
Schließlic übernahm der Staat aber dıe Baukosten; dıe (1emeıl1nde Ananzıerte
die Inneneinrichtung.”

für en

Bereılts 034 hatte sıch Hans Me1ıser schützend VOT jJüdısche K aufleute
tellen versucht ”® Er 1e€ Kontakt mi1t den staatlıchen tellen hler In Mün-

In selnNner etzten Predigt In St Aallhaus Junı 1938 hat Meıser 1685 mıt folgen-
den orten zu Ausdruck gebracht: „Der Ahbhbruch der Matthäuskırche AL verkehrs-
technıschen (imunden schon ängs ZULT Debatte gestanden. Bereılits cse1t Anfang
1938 gab aruber konkrete Verhandlungen zwıschen Kırche und 4al Der 1ITrCN-
1C Wıderstand riıchteltle sıch 1m Junı 1938 N1ıC csehr den Abbruch sıch,
sondern dıe brutale Art der Evakulerung, dıe Überrumpelung ‚hne jedes
ıtspracherecht. |DITS rücksichtslose arte WITr dıe rage auf, b In diesem MO-
men WITKIIC 1IUT verkehrstechnısche Olt1ve 1r den Abbruch ausschlaggebend
1611 der b der 4al 1e7 gegenüber der Kırche se1nNne aC demonstrieren wollte
Was uch Immer dıe Olt1ve S WESCIH Sein mOögen, autf jeden Hall handelte sıch
einen Akt der (jewalt ‚hne rechtsstaatlıiıch: rundlage” (Z1t. ach Fıne Kırche |wıe
Anm 2l, 161)

5 Wagner hat den Archıtekten Hermann Bestelmeyer mıt einem Vorentwurf beauftragt.
Der hat „„als auplatz einen Teıl der Sendlıngertorplatzanlage vorgeschlagen” (ebd.,

63; AL einem Brief Wagners VCOCH 18 November
|DER Innenministermum lehnte dıe staatlıche Fınanzıerung einer TITC ab,
vgl ebd.,
Vegl ebd.,
Vegl S1egTfried Hermle, Z wischen Bagatellısıerung und engaglerter 1|  e, ın Hans
Meıser (W1E Anm 5),
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Verachtung der Protestanten dokumentierte,52 sondern auch die der Juden mit 
der Zerstörung ihrer Hauptsynagoge.

Immerhin hat Gauleiter Wagner befohlen, dass Pläne für eine neue Kirche 
entworfen und Überlegungen angestellt werden, wo diese errichtet werden 
kann. Er hat seine Zusage gegenüber Hans Meiser also eingehalten.53 Aber 
das Ganze erwies sich als schwierig, weil manche das Verfahren zu ver-
zögern wussten.54 Dann kam der Ausbruch des Zweiten Weltkrieges, der die 
Fortführung dieser Pläne verhinderte. 1949 erklärte der bayerische Staat, 
er sehe keine rechtliche Verpflichtung für die Finanzierung eines Neubaus: 
„Die alte Kirche habe tatsächlich verkehrstechnisch ein Hindernis darge-
stellt. Verfolgung sei also nicht der Hauptgrund für den Abbruch gewesen.“ 
Schließlich übernahm der Staat aber die Baukosten; die Gemeinde finan zierte 
die Inneneinrichtung.55

Hilfe für Juden

Bereits 1934 hatte sich Hans Meiser schützend vor jüdische Kaufleute zu 
 stellen versucht.56 Er hielt Kontakt mit den staatlichen Stellen hier in Mün-

52 In seiner letzten Predigt in St. Matthäus am 12. Juni 1938 hat Meiser dies mit folgen-
den Worten zum Ausdruck gebracht: „Der Abbruch der Matthäuskirche aus verkehrs-
technischen Gründen hatte schon längst zur Debatte gestanden. Bereits seit Anfang 
1938 gab es darüber konkrete Verhandlungen zwischen Kirche und Staat. Der kirch-
liche Widerstand richtete sich im Juni 1938 nicht so sehr gegen den Abbruch an sich, 
sondern gegen die brutale Art der Evakuierung, gegen die Überrumpelung ohne jedes 
Mitspracherecht. Die rücksichtslose Härte […] wirft die Frage auf, ob in diesem Mo-
ment wirklich nur verkehrstechnische Motive für den Abbruch ausschlaggebend wa-
ren oder ob der Staat hier gegenüber der Kirche seine Macht demonstrieren  wollte. 
Was auch immer die Motive gewesen sein mögen, auf jeden Fall handelte es sich um 
einen Akt der Gewalt ohne rechtsstaatliche Grundlage“ (zit. nach: Eine Kirche [wie 
Anm. 2], S. 16 f).

53 Wagner hat den Architekten Hermann Bestelmeyer mit einem Vorentwurf beauftragt. 
Der hat „als Bauplatz einen Teil der Sendlingertorplatzanlage vorgeschlagen“ (ebd., 
S. 63; aus einem Brief Wagners vom 18. November 1938).

54 Das Innenministerium z. B. lehnte die staatliche Finanzierung einer neuen Kirche ab, 
vgl. ebd., S. 66.

55 Vgl. ebd., S. 79.
56 Vgl. Siegfried Hermle, Zwischen Bagatellisierung und engagierter Hilfe, in: Hans 

Meiser (wie Anm. 5), S. 56.
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chen, mi1t dem bayerıschen Mınısterpräsiıdenten Dr Ludwı1g Siebert.”
hber OTTeEeNTLLCHNE Worte scheute e 9 konnten 1E doch leicht das Gegenteil VON

dem bewirken, WASs sıch wünschte. uch dıe rechthche Herahbhstu-
fung der en 035 hat sıch Öffentlich nıcht geäußbert. hber SOTZTE da-
für, dass die eigene 1IrC nıcht mıtmachte. Als der Staat VON den Lehrern
AÄAtTiernachwelise forderte, WAaAlcCcTI tlıche Pfarrer etroffen, dıe zusätzliıch
iıhrer pastoralen Arbeiıt chulen unterrichten hatten. e bayerische
1IrC half, indem sOölche arrer In tellen wurden, denen keine
Tätigkeıt In eilner staatlıchen Schule gehörte. Nur eın eINZIgeEr bayerıischer
Iheologe wurde AUS „arıschen“ Gründen, W1IE damals hıeß, Ende 075 In
den Ruhestand e TUnN:! dafür könnten, die Vermutung VON

Slegfried ermle, In „polıtıschen ‚Quertreıibereien" SOWIE In Schwierigkeiten
bestanden aben, dıe sıch AUS dem 1mM CUl Schulaufsichtsgesetz gefOr-
derten ‚Arıernachweı1s’ auch für Kelıigionslehrer ergeben mMussten‘S Esag-
ter Pfarrer wurde nach dem Ende des 1eDCS wıeder In eın Pfarramt eINZE-
setzt.59

075 ein1ıgte siıch die Bekennende Kırche darauf, 1Ne zentrale 1LTSSTELIE
für Nıchtarierfürsorge In Berlıin“ einzurichten. Der mi1t dieser Aufgabe be-

Pfarrer Heıinrich er bat Landeshısche Me1ıser „Als eIN-
Z1ge Landeskırche"“ unterstutzte Bayern a 039 Minanzıell diese Arbeiıt In
Berlin ® uch wurden In München und ürnberg e1gene Hılfsstellen VON der
bayerıschen Kırche egründet, In denen die arrer Helmut Zwanzger bezie-
hungswelse Hans Werner Jordan arbeıteten. S1e konnten 126 Menschen VOT

dem siıcheren l1od 1retten.6
Beklagt wird, dass nıcht dıe Stimme die Keichspogromnacht 03

rhoben wurde. hber ehbenfalls siıcher wurde VveTrmMUuLEL, dass adurch 1IUT

der ruck des Staates verschärftft werden würde. e S1ituation In eilner IDik-

eın T1E den Mınısterpräsidenten wurde abgedruckt VON Wolfgang uber,
TEUATIC VOHN Praun, Mıtarbeıiter Landeshıschofs Meısers, Gegner und pfer des Na-
tionalsoz1alısmus, In Peitschrift 1r bayerısche Kırchengeschichte S1, 2012, 5021

5 Vegl Siegfried Hermle, Z wischen Bagatellısıerung und engagıerter (Wwıe Anm.
56), äahrend In den VOIN Deutschen ('hrısten beherrschten Kırchen bereıits
1933 CIn Fıd auftf Hıtler abgelegt worden Wi wurde 165 In Bayern TSL 1938 gelan,
wahrscheınlich, verme1den, A4asSs keın Pfarrer mehr KRelıgionsunterricht
staatlıchen Schulen geben durfte
Vegl Hı  O
Vegl ebd.,

61 Vegl arl-He1inz F1X, Glaubensgenossen In Not e evangelısch-Iutherische TITC
In Bayern und dıe 1r AL rassıschen (imunden verfolgte Protestanten Fıne 1IO0-
kumentatıon, (uütersioh AT
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chen, z. B. mit dem bayerischen Ministerpräsidenten Dr. Ludwig Siebert.57 
Aber öffentliche Worte scheute er, konnten sie doch leicht das Gegenteil von 
dem bewirken, was er sich wünschte. Auch gegen die rechtliche Herabstu-
fung der Juden 1935 hat er sich öffentlich nicht geäußert. Aber er sorgte da-
für, dass die eigene Kirche nicht mitmachte. Als der Staat von den Lehrern 
Ariernachweise forderte, waren etliche Pfarrer betroffen, die zusätzlich zu 
ihrer pastoralen Arbeit an Schulen zu unterrichten hatten. Die bayerische 
Kirche half, indem solche Pfarrer in Stellen versetzt wurden, zu denen  keine 
Tätigkeit in einer staatlichen Schule gehörte. Nur ein einziger bayerischer 
Theologe wurde aus „arischen“ Gründen, wie es damals hieß, Ende 1938 in 
den Ruhestand versetzt. Die Gründe dafür könnten, so die Vermutung von 
Siegfried Hermle, in „politischen ‚Quertreibereien‘ sowie in Schwierigkeiten 
bestanden haben, die sich […] aus dem im neuen Schulaufsichtsgesetz gefor-
derten ‚Ariernachweis‘ auch für Religionslehrer ergeben mussten“58. Besag-
ter Pfarrer wurde nach dem Ende des Krieges wieder in ein Pfarramt einge-
setzt.59

1938 einigte sich die Bekennende Kirche darauf, eine zentrale „Hilfsstelle 
für Nichtarierfürsorge in Berlin“ einzurichten. Der mit dieser Aufgabe be-
traute Pfarrer Heinrich Grüber bat Landesbischof Meiser um Hilfe. „Als ein-
zige Landeskirche“ unterstützte Bayern ab 1939 finanziell diese Arbeit in 
Berlin.60 Auch wurden in München und Nürnberg eigene Hilfsstellen von der 
bayerischen Kirche gegründet, in denen die Pfarrer Helmut Zwanzger bezie-
hungsweise Hans Werner Jordan arbeiteten. Sie konnten 126 Menschen vor 
dem sicheren Tod retten.61

Beklagt wird, dass nicht die Stimme gegen die Reichspogromnacht 1938 
erhoben wurde. Aber ebenfalls sicher wurde vermutet, dass dadurch nur 
der Druck des Staates verschärft werden würde. Die Situation in einer Dik-

57 Sein Brief an den Ministerpräsidenten wurde abgedruckt von: Wolfgang Huber, 
Fried rich von Praun, Mitarbeiter Landesbischofs Meisers, Gegner und Opfer des Na-
tionalsozialismus, in: Zeitschrift für bayerische Kirchengeschichte 81, 2012, S. 252 f.

58 Vgl. Siegfried Hermle, Zwischen Bagatellisierung und engagierter Hilfe (wie Anm. 
56), S. 58. Während in den von Deutschen Christen beherrschten Kirchen bereits 
1933 ein Eid auf Hitler abgelegt worden war, wurde dies in Bayern erst 1938 getan, 
wahrscheinlich, um zu vermeiden, dass kein Pfarrer mehr Religionsunterricht an 
staatlichen Schulen geben durfte.

59 Vgl. ebd.
60 Vgl. ebd., S. 62.
61 Vgl. Karl-Heinz Fix, Glaubensgenossen in Not. Die evangelisch-lutherische Kirche 

in Bayern und die Hilfe für aus rassischen Gründen verfolgte Protestanten. Eine Do-
kumentation, Gütersloh 2011.
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Tatur hat e1igene Voraussetzungen. Immerhın hat die bayerische Kırche einen
Württemberger Pfarrer übernommen, der die Verbrennung VON 5 yna-

tellung bezogen hatte In selner He1mat konnte siıch nıcht halten,
und die ayern konnten ıhm 1IUT „1n eiInem evangelıschen Freizeıtheim ıne

anvert1rauen.62
Natürliıch bleibt die rage, O 1111A0 siıch gegenüber der ernichtung der

en nıcht anders hätte verhalten sollen Denn diese wurde TuC Der
Württemberger eologe ermann Ihem hat einen ext verfasst, In dem

verlangte, dass sıch dıe 1IrC Öffentlich die Ermordung VON Ju-
den wenden mMUSSsSe. Er hat diese orderungen aber nıcht seinem eigenen
Landeshısche Wurm vorgelegt, sondern VON Münchner Bürgern Bıschofr
Me1ıser und den ext übergeben lassen. I hes eschah 1mM =
945 Der Krieg ze1igte seine trutalen NSe1lten mıt er Deuthchkeıit Der
Landeshısche fragte seine Besucher, b S1e€ iıhren ext unterzeichnen oll-
ten Ich annn verstehen, dass 1E das nıcht wollten Me1ıser meınte, dass
auch das nıcht könne. hber ehlelt den ext und nahm ıhn
eiInem Ireffen mıt Marahrens und Wurm mı1t Dort wurde e1in Schreiben
Hıtler die en etfreiTfenN! entworfen, das aber der hannoversche Bıschofr
nıcht unterzeichnen wollte Daraufhin verständıgten siıch Me1iser und Wurm,
dass 1IUT der Württemberger diesen TE absenden werde ® Als das Papıer
ermann Lhems Julı 9043 In der chwe17 veröffentlich wurde,
wollten die Nazıs VON Me1ıser WI1ssen, WCT ıhm den ext übergeben habe
Der Landeshısche verwe1igerte dazu die UusSKun: Er berief siıch auf das
Beichtgeheimnıis. e SETIZ7(e ıhn araufhın nıcht unfer Druck, s()[1-

dern egnügte siıch mi1t selner UusSsKun: e Entwicklung des 1eDCS hatte
ohl viele andere Sorgen In iıhnen entstehen lassen. Wenn herausgekommen
WAre, dass Me1ıser nıcht 1IUT VON e1lner eiNZIgEN Person esucht worden W
dann WAare seine Berufung auf das Beichtgeheimni1s Irrelevant Oder mındes-
Tens schwıer1g geworden. eht doch be1 der Beıichte immer 1IUT WEe1
Personen. Ihese eia INg also Me1ıser vorüber, der sıch geschickt VCI-

e1d1igt hat und nıcht umgefallen 1st WAS Ja auch einmal Sesagt werden
1L1USSs „Menschen In Not MUSSTE beigestanden werden, zumal WENNn siıch

Vegl S1iegTiried Hermle (Wwıe Anm 56),
6 Vegl (Gjerhard üller, Landeshıschc Hans Meıser CIn „antısemıtischer Al10-

nalprotestant””” In Peitschrt 1r bayerısche Kırchengeschichte 76, 2007, 286
Bemerkenswert Ist, ass Me1ser das ıhm übergebene Papıer N1IC ınfach vernichtet
hat, WAdN 1r ıhn das FEınfachste SC WESCIH WAare, WE ennn CIn Antısemıit der CIn
ntıjudais SCeWESCH Ware
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tatur hat eigene Voraussetzungen. Immerhin hat die bayerische Kirche  einen 
Württemberger Pfarrer übernommen, der gegen die Verbrennung von Syna-
gogen Stellung bezogen hatte. In seiner Heimat konnte er sich nicht halten, 
und die Bayern konnten ihm nur „in einem evangelischen Freizeitheim eine 
Stelle“ anvertrauen.62

Natürlich bleibt die Frage, ob man sich gegenüber der Vernichtung der 
Juden nicht anders hätte verhalten sollen. Denn diese wurde ruchbar. Der 
Württemberger Theologe Hermann Diem hat einen Text verfasst, in dem 
er verlangte, dass sich die Kirche öffentlich gegen die Ermordung von Ju-
den wenden müsse. Er hat diese Forderungen aber nicht seinem eigenen 
Landesbischof Wurm vorgelegt, sondern von Münchner Bürgern Bischof 
Meiser vortragen und den Text übergeben lassen. Dies geschah im Jahr 
1943. Der Krieg zeigte seine brutalen Seiten mit aller Deutlichkeit. Der 
Landesbischof fragte seine Besucher, ob sie ihren Text unterzeichnen woll-
ten. Ich kann es verstehen, dass sie das nicht wollten. Meiser meinte, dass 
auch er das nicht tun könne. Aber er behielt den Text und nahm ihn zu 
 einem Treffen mit Marahrens und Wurm mit. Dort wurde ein Schreiben an 
Hitler die Juden betreffend entworfen, das aber der hannoversche Bischof 
nicht unterzeichnen wollte. Daraufhin verständigten sich Meiser und Wurm, 
dass nur der Württemberger diesen Brief absenden werde.63 Als das Papier 
Hermann Diems am 14. Juli 1943 in der Schweiz veröffentlicht wurde, 
wollten die Nazis von Meiser wissen, wer ihm den Text übergeben habe. 
Der Landesbischof verweigerte dazu die Auskunft. Er berief sich auf das 
Beichtgeheimnis. Die NSDAP setzte ihn daraufhin nicht unter Druck, son-
dern begnügte sich mit seiner Auskunft. Die Entwicklung des Krieges hatte 
wohl viele andere Sorgen in ihnen entstehen lassen. Wenn herausgekommen 
wäre, dass Meiser nicht nur von einer einzigen Person besucht worden war, 
dann wäre seine Berufung auf das Beichtgeheimnis irrelevant oder mindes-
tens schwierig geworden. Geht es doch bei der Beichte immer nur um zwei 
Personen. Diese Gefahr ging also an Meiser vorüber, der sich geschickt ver-
teidigt hat und nicht umgefallen ist – was ja auch einmal gesagt werden 
muss. „Menschen in Not musste beigestanden werden, zumal wenn es sich 

62 Vgl. Siegfried Hermle (wie Anm. 56), S. 56.
63 Vgl. Gerhard Müller, Landesbischof D. Hans Meiser – ein „antisemitischer Natio-

nalprotestant“? In: Zeitschrift für bayerische Kirchengeschichte 76, 2007, S. 286. 
Bemerkenswert ist, dass Meiser das ihm übergebene Papier nicht einfach vernichtet 
hat, was für ihn das Einfachste gewesen wäre, wenn er denn ein Antisemit oder ein 
Antijudaist gewesen wäre.
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(Gilıeder der Kırche andelte  .. tormuhert 1egfrie Hermle “ ESs Z1Ng
Meıser aber nıcht 1IUT seine eigenen Leute Das der Nächstenhebe
gilt grundsätzlıch. hber In einem Polizeijstaat 1St nıcht es möglıch, WAS

1111A0 ünscht ® Danach 1L1USS 1111A0 siıch richten und sehen, O 1ne „Triedli-
che Revolution“ möglıch 1st Das Wl hıs 945 In Deutschland nıcht der Fall

Das katholische Vorbild

ber die Ermordung VON Menschen, derenen nach dem Urte1l der DAP
„unwert” WAdl, WIT| relatıv wen1g diskutiert. e1 ze1igt das Verhalten VON

('lemens ugus Taf VON alen, Bıschofr In Münster, dass Offene Worte
auch In einer Iktatur EeIWas bewegen können. Im Sommer 941 VCIUT-

teilte die „Euthanasıie””, die ]Ja eın terben bedeutet, sondern ıne
menschenverachtende Handlungswei1se Landeshıscho Me1ıser hat ohl
recht früh VON der angelaufenen Aktıon erfahren, denn auch „lebensunwerte‘
Menschen In therischen Heımen wurden abgeholt und starhben dann eINES
schnellen es Bereıts 22 Februar 940 wurde der Landeshısche be1
Reichsstatthalter Franz VON Epp hler In München vorstellıg und sprach ıhn
auf diese orgänge Dheser Wl VON der Informatıon ffenbar überrascht,
WAS ze1gt, W1IE einNuss- und bedeutungslos Menschen mıt großen lıteln In
der Nazızelt SeIn konnten. Franz VON Epp berichtete Me1ıser später, dass
erfahren habe, dass diese Aktıon auf einen ‚Führerbefehl‘ urückgehe. Das
Wl be1 der das Höchste, W ASs 1111A0 siıch vorstellen konnte, dass
auch eın eichsstatthalter meınte, hier hsolut nıchts machen können.
Damıt Wl d1eser Vorstoß des Landesbıschofs gescheitert. Übrigens wurde
dıe FEuthanasıeaktion 941 nach VON (ijalens mutiger Krıitik nıcht SALZ C
STOPpPLL, sondern eImMC eingeschränkt fortgesetzt.”

Vegl Siegfried Hermle, Z wischen Bagatellısıerung und engagıerter (Wwıe Anm.
56),
Vegl arl-He1inz F1X, Glaubensgenossen In Not. e Evangelısch-Iutherische TITC
In Bayern und dıe 1r AL rassıschen (imunden verfolgte Protestanten Fıne 1IO0-
kumentatıon, (uütersioh AT
Vegl ( arsten Nıcolaıisen, Nationalsozialıstische Herrschaft (Wwıe Anm. 20), 3424
|DER Fınlenken Hıtlers ach den Anklagen des (irafen VOIN alen zeı1ıgt, ass der als
OL Aufgewachsene mehr KRespekt VCH der römısch-katholischen als VCH der
evangelıschen TITC
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um Glieder der Kirche handelte“, formuliert Siegfried Hermle.64 Es ging 
Meiser aber nicht nur um seine eigenen Leute. Das Gebot der Nächstenliebe 
gilt grundsätzlich. Aber in einem Polizeistaat ist nicht alles möglich, was 
man wünscht.65 Danach muss man sich richten und sehen, ob eine „friedli-
che Revolution“ möglich ist. Das war bis 1945 in Deutschland nicht der Fall.

Das katholische Vorbild

Über die Ermordung von Menschen, deren Leben nach dem Urteil der NSDAP 
„unwert“ war, wird relativ wenig diskutiert. Dabei zeigt das Verhalten von 
Clemens August Graf von Galen, Bischof in Münster, dass offene Worte 
auch in einer Diktatur etwas bewegen können. Im Sommer 1941 verur-
teilte er die „Euthanasie“, die ja kein gutes Sterben bedeutet, sondern eine 
menschenverachtende Handlungsweise war. Landesbischof Meiser hat wohl 
recht früh von der angelaufenen Aktion erfahren, denn auch „lebensunwerte“ 
Menschen in lutherischen Heimen wurden abgeholt und starben dann eines 
schnellen Todes. Bereits am 23. Februar 1940 wurde der Landesbischof bei 
Reichsstatthalter Franz von Epp hier in München vorstellig und sprach ihn 
auf diese Vorgänge an. Dieser war von der Information offenbar überrascht, 
was zeigt, wie einfluss- und bedeutungslos Menschen mit großen Titeln in 
der Nazizeit sein konnten. Franz von Epp berichtete Meiser später, dass er 
erfahren habe, dass diese Aktion auf einen „Führerbefehl“ zurückgehe. Das 
war bei der NSDAP das Höchste, was man sich vorstellen konnte, so dass 
auch ein Reichsstatthalter meinte, hier absolut nichts machen zu können. 
Damit war dieser Vorstoß des Landesbischofs gescheitert. Übrigens wurde 
die Euthanasieaktion 1941 nach von Galens mutiger Kritik nicht ganz ge-
stoppt, sondern heimlich eingeschränkt fortgesetzt.66

64 Vgl. Siegfried Hermle, Zwischen Bagatellisierung und engagierter Hilfe (wie Anm. 
56), S. 66.

 65 Vgl. Karl-Heinz Fix, Glaubensgenossen in Not. Die Evangelisch-lutherische Kirche 
in Bayern und die Hilfe für aus rassischen Gründen verfolgte Protestanten. Eine Do-
kumentation, Gütersloh 2011.

66 Vgl. Carsten Nicolaisen, Nationalsozialistische Herrschaft (wie Anm. 20), S. 324. 
Das Einlenken Hitlers nach den Anklagen des Grafen von Galen zeigt, dass der als 
Katholik Aufgewachsene mehr Respekt vor der römisch-katholischen als vor der 
evangelischen Kirche hatte.
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Damnatıo memorlae

Im = 9044 1L1USS ermann Nasse In eiInem TIE den Landesbıische dıe
rage einer Veränderung der Ausbildung der Pfarrer angeschnıtten en
Jedenfalls ANLWOrTEeTEe Me1ıser In einem Schreiben VOoO 185 Dezember 944
„DIie rage der theologischen Bıldung bewegt natürlıch auch UNSs In hOo-
hem Maße Im Augenblıck 1St 1E Urc dıe Wiıedereröffnung der theolog1-
schen Fakultäten nıcht unmıttelbar akut hber 1E müßte UNSs beschäftigen,
selhest WENNn die staatlıchen theologıischen Fakultäten quernd erhalten bliıe-
ben Denn auf dem (Gieblet des theologischen Biıldungswesens <1bt viel
bessern. Vor em müßte das Verhältnis der Fakultäten den Kırchen HCL

geordnet werden. Unter den augenblıcklichen Verhältnissen hat die 1IrC
ZuL W1IE keinen FEinfuß mehr auf die Auswahl der theologıischen Lehrer

iıhrer Jugend und muß sıch, ohne hındern können, gefallen lassen,
selhest WENNn Offenbare ırlehren verbreıitet werden. Lheser /Zustand ann auf
die Dauer nıcht efiragen werden. Jedoch erscheımint MI1r ers1 dıe rage der
kırchlichen Neugestaltung überhaupt 1INs Reine gebrac werden mussen,
eche gEesagt werden kann, VON WE dıe Einrichtungen für dıe Heranbildung
üniftiger Pfarrer rTeifen und W1IE 1E gestalten sind “° Es zeichnete siıch
ab, dass Deutschlands mıhtärische Nıederlage 1IUT noch 1ne rage der e1t
SeIn würde. Nur durtfte davon nıcht gesprochen und noch viel wen1iger C
schrieben werden. hber der Landeshıscho deutet . dass Ja auch Kırchliche
Hochschulen möglıch SIınd.

SO 1st dann nach dem Krieg gekommen. In Neuendettelsau wurde
1Ne errichtet. Im Wiıissen darum, WI1IE vıiel Hans Me1ıser aliur hat, i
1e das Hauptgebäude selnen Namen. Wenn ]emand „„SdNZ tot““ SeIn sollte,
dann wurde seine Namensnennung VON den Mächtigen verboten. In (HAaLS-

e1lendem (iehorsam hat die Augustana-Hochschule Neuendettelsau 2006 iıhr
Hauptgebäude namenlos emacht. ach gründlıcher und wıissenschaftlicher
Prüfung. SO hıeß ()b adurch Erinnerungskultur” gefördert wurde‘? e

1Landeskırchliches 1V Nürnberg, Bestand 108; C handelt sıch
1ne Durchschrı der T1E wurde In Ansbach geschrieben, wohlrn das ANdESSKIT-
.henamt ach Zerstörung des eDAaudes In München verlegt worden SAasse C II1LD-
tahl Me1ser übrigens Julı 1945, SIN „nıhl. Oobstal „NIChts ST 1m Wege’|]
N1ıC 1r dıe ordentlıchen Professorenstellen, sondern uch 1r dıe LDozenten und
dıe Honorarprofessoren vorzusehen (vgl ebd., 45, rginal).

G Vegl Harry e  e, Wır erimnnern ul Hans Meıser. Anmerkungen ZULT kırchlichen
Erinnerungskultur In Deutschlanı ach 1945, ın Hans Me1ser (W1E Anm 5), —
245
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Damnatio memoriae

Im Jahr 1944 muss Hermann Sasse in einem Brief an den Landesbischof die 
Frage einer Veränderung der Ausbildung der Pfarrer angeschnitten haben. 
Jedenfalls antwortete Meiser in einem Schreiben vom 18. Dezember 1944: 
„Die Frage der theologischen Bildung […] bewegt natürlich auch uns in ho-
hem Maße. Im Augenblick ist sie durch die Wiedereröffnung der theologi-
schen Fakultäten nicht unmittelbar akut. Aber sie müßte uns beschäftigen, 
selbst wenn die staatlichen theologischen Fakultäten dauernd erhalten blie-
ben. Denn auf dem Gebiet des theologischen Bildungswesens gibt es viel zu 
bessern. Vor allem müßte das Verhältnis der Fakultäten zu den Kirchen neu 
geordnet werden. Unter den augenblicklichen Verhältnissen hat die Kirche 
so gut wie keinen Einfluß mehr auf die Auswahl der theologischen Lehrer 
ihrer Jugend und muß es sich, ohne es hindern zu können, gefallen lassen, 
selbst wenn offenbare Irrlehren verbreitet werden. Dieser Zustand kann auf 
die Dauer nicht getragen werden. Jedoch erscheint mir erst die Frage der 
kirchlichen Neugestaltung überhaupt ins Reine gebracht werden zu müssen, 
ehe gesagt werden kann, von wem die Einrichtungen für die Heranbildung 
künftiger Pfarrer zu treffen und wie sie zu gestalten sind.“67 Es zeichnete sich 
ab, dass Deutschlands militärische Niederlage nur noch eine Frage der Zeit 
sein würde. Nur durfte davon nicht gesprochen und noch viel weniger ge-
schrieben werden. Aber der Landesbischof deutet an, dass ja auch Kirchliche 
Hochschulen möglich sind.

So ist es dann nach dem Krieg gekommen. In Neuendettelsau wurde 
eine errichtet. Im Wissen darum, wie viel Hans Meiser dafür getan hat, er-
hielt das Hauptgebäude seinen Namen. Wenn jemand „ganz tot“ sein  sollte, 
dann wurde seine Namensnennung von den Mächtigen verboten. In voraus-
eilendem Gehorsam hat die Augustana-Hochschule Neuendettelsau 2006 ihr 
Hauptgebäude namenlos gemacht. Nach gründlicher und wissenschaftlicher 
Prüfung. So hieß es. Ob dadurch Erinnerungskultur68 gefördert wurde? Die 

67 Landeskirchliches Archiv Nürnberg, Bestand XXXVI, Bd. 108; es handelt sich um 
eine Durchschrift; der Brief wurde in Ansbach geschrieben, wohin das Landeskir-
chenamt nach Zerstörung des Gebäudes in München verlegt worden war. Sasse emp-
fahl Meiser übrigens am 1. Juli 1945, ein „nihil obstat“ [„nichts steht im Wege“] 
nicht nur für die ordentlichen Professorenstellen, sondern auch für die Dozenten und 
die Honorarprofessoren vorzusehen (vgl. ebd., Bd. 45, Original).

68 Vgl. Harry Oelke, Wir erinnern uns: Hans Meiser. Anmerkungen zur kirchlichen 
Erinnerungskultur in Deutschland nach 1945, in: Hans Meiser (wie Anm. 5), S. 229–
245.
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Städte ürnberg und München en siıch be1 iıhren analogen Entscheidun-
CI auf das kırchliche .. Vorbild” bezogen Landeshısche Dr Heılinrich Bed-
tford-Strohm hat gefordert, „mıt nüchternem 1C ambıvalente hıistorische
Befunde ‚auszuhalten‘ und nıcht Urc übereılte Umbenennungsaktionen

.59Oder durch Verschweigen verdrängen Oder dl elımınıeren Daraus
hatolfgangergefolgert: „In diesem Sinne mMUSsSSTte U  - ZUETST die UguS-
tana-Hochschule Neuendettelsau nachweısen, dass für 1E€ das 1 hema nach
der Entnennung i1hres Hauptgebäudes nıcht erledigt 1st e FU

Was bleibt?

Wır en gesehen, dass während der Jahre 0373 hıs 945 dıe wichtigsten
Entscheidungen für dıe E.vangelısch-Lutherische 1IrC In Bayern hier In
München gefallen SINd. Für alle Christen In Deutschlan: Wl In dieser
e1t schwer, ıhren (ilauben en Besonderes Augenmerk richtete dıe

natürliıch auf deren Kepräsentanten, auf iıhre 1schöfe, aber auch
auf dıe precher des Pfarrernotbundes und der Bekennenden Kırche WIE
Martın Nıiemöller. Hans Me1ıser Wl ffenbar eın ensch, der siıch eNerTt-
schen konnte, der aber auch In den (jemelınden geachtet WAl. Se1in rößter
Irıumph während d1eser ahre, dass die Gleichschaltung der e-
rıschen 1IrC In ayern 034 verhindern konnte. Uuberdem hat dıe C
SAamtTte Kırche besonnen geleitet und siıch auf Unsinniges nıcht eingelassen.
e Verbindungen Bekennenden (jeg meınden csechr SZuL, und die bay-
erische 1IrC NuTtZTie mıt der Unterstützung i1hres 1SCHNOTS iıhre Möglıchkei-
ten

Wır sınd nıcht hıler, endgültige Urtelile tfällen Heilıgsprechungen
und Verdammungen überlassen WIT 1 utheraner dem allmächtigen und barm-
herzigen (1Jott Wır versuchen stattdessen verstehen. Was War? Was 1st UNSs

nach W1IE VOT verborgen? Was wırd für immer unbekannt e1Dben Wır
chen UNSs eın Bıld, ZuL WIT nach bestem Wiissen und (Jjew1ssen verant-
WOTTEN können. Wır egen nıcht heutige 4STaDe . sondern diejen1ıgen,
die damals galten. Was bleiht dann”? Das en eINEs Landesbıischofs en
WIT betrachtet, der die Iutherische Kechtfertigungslehre kannte, der WUSSTEe,

Fıt. be1 Wolfgang uber, Friedrich VOIN Praun (Wwıe Anm 57), 2458, Anm.
Ehd

d. hans meiser als landesbischof in nationalsozialistischer zeit  �� 141

Städte Nürnberg und München haben sich bei ihren analogen Entscheidun-
gen auf das kirchliche „Vorbild“ bezogen. Landesbischof Dr. Heinrich Bed-
ford-Strohm hat gefordert, „mit nüchternem Blick ambivalente historische 
Befunde ‚auszuhalten‘ und nicht durch übereilte Umbenennungsaktionen 
oder durch Verschweigen zu verdrängen oder gar zu eliminieren“69. Daraus 
hat Wolfgang Huber gefolgert: „In diesem Sinne müsste nun zuerst die Au gus-
tana-Hochschule Neuendettelsau nachweisen, dass für sie das Thema nach 
der Entnennung ihres Hauptgebäudes nicht erledigt ist.“70

Was bleibt?

Wir haben gesehen, dass während der Jahre 1933 bis 1945 die wichtigsten 
Entscheidungen für die Evangelisch-Lutherische Kirche in Bayern hier in 
München gefallen sind. Für alle Christen in Deutschland war es in dieser 
Zeit schwer, ihren Glauben zu leben. Besonderes Augenmerk richtete die 
NSDAP natürlich auf deren Repräsentanten, auf ihre Bischöfe, aber auch 
auf die Sprecher des Pfarrernotbundes und der Bekennenden Kirche wie 
Martin Niemöller. Hans Meiser war offenbar ein Mensch, der sich beherr-
schen  konnte, der aber auch in den Gemeinden geachtet war. Sein größter 
Triumph war während dieser Jahre, dass er die Gleichschaltung der luthe-
rischen Kirche in Bayern 1934 verhindern konnte. Außerdem hat er die ge-
samte Kirche besonnen geleitet und sich auf Unsinniges nicht eingelassen. 
Die Verbindungen zu Bekennenden Gemeinden waren sehr gut, und die bay-
erische Kirche nutzte mit der Unterstützung ihres Bischofs ihre Möglichkei-
ten.

Wir sind nicht hier, um endgültige Urteile zu fällen. Heiligsprechungen 
und Verdammungen überlassen wir Lutheraner dem allmächtigen und barm-
herzigen Gott. Wir versuchen stattdessen zu verstehen. Was war? Was ist uns 
nach wie vor verborgen? Was wird für immer unbekannt bleiben? Wir ma-
chen uns ein Bild, so gut wir es nach bestem Wissen und Gewissen verant-
worten können. Wir legen nicht heutige Maßstäbe an, sondern diejenigen, 
die damals galten. Was bleibt dann? Das Wirken eines Landesbischofs haben 
wir betrachtet, der die lutherische Rechtfertigungslehre kannte, der wusste, 

69 Zit. bei Wolfgang Huber, Friedrich von Praun (wie Anm. 57), S. 248, Anm. 76.
70 Ebd.
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dass WIT alle iImmer auf offnung erecht (Gesprochene und In der Realıtät
Sünder zugle1ic SINd. Hans Me1ıser hat hlier In München versucht, das i

reichen, W ASs ıhm möglıch schlen. Das ohl mehr, als viele VON UNSs In
einer Iıiktatur chaffen würden.
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dass wir alle immer auf Hoffnung gerecht Gesprochene und in der Realität 
Sünder zugleich sind. Hans Meiser hat hier in München versucht, das zu er-
reichen, was ihm möglich schien. Das war wohl mehr, als viele von uns in 
 einer Diktatur schaffen würden.



Karl Christian
elmy

Uwe Der vierte öÖn1g
Za Schaper Lhchter des 20 Jahrhunderts‘

Dr Uwe 1St mıt dem Buch „Der vierte Öönıg lebt, EFdzard Schaper
Ihchter des Jahrhunderts  C662 eın Werk mıt WEe1 wesentlichen Vorte1lilen C
lungen. ESs 1st e1in Buch VON er wıissenschafthcher Qualıtät. Und zugle1ic
1st Oohne acntei für selnen wıissenschaftlichen Wert 1mM besten Sinne
unterhaltsam geschrieben.

Warum bın ich e1lner Stellungnahme diesem Buch und dem Le-
benswerk VON EFdzard Schaper eingeladen worden? eWl1 auch deswegen,
we1l Za Schaper siıch In selnen erken iImmer wıeder mi1t me1ıner, der
orthodoxen, spezle. der Russıschen ıthodoxen Kırche beschäftigt hat, und
vielleicht auch, we1l WIE auch ich In der Iutherischen Kırche etauft WOOTI-

den 1St und dann den Weg eilner anderen 1IrC gefunden hat Den hier
angedeuteten Schritt Za chapers VON der therischen Z£UT römıisch-ka-

Anm Red Uwe O der sıch schon anderen Stellen Zl Schaper SC
e7] hat, hat 1m 0172 seine Habıilıtationsschrift diesem bedeutenden Dichter
unter dem 1le. „Der vierte Önıg Za Schaper Dichter des UnN-
derts  .. (Baden vorgelegt. eın Werk wurde durch das ÖOkumenische NSUCU! 1r
OÖkumenische Studien der Unversıitäi TeE1DUrg In der Schwe1l7z November 0172
In der postolıschen Nuntiatur In Bern der Öffentlichkeit vorgestellt. 61 sınd TEe1
eierate gehalten worden, dıe den LIichter Za Schaper AUSN den dreıi konfess10-
nellen Kırchen würdıigten, dıe 1r den Dichter bestimmend geworden SINnd: FUr dıe
orthodoxe Theologıe hat der ementierte rlanger Professor 1r Geschichte und T heo-
og1e des CArıistlichen UOstens, IIr Karl ('hrıstian elmy, gesprochen, 1r dıe römiıisch-
katholische 1IrC Erzhbischof urt Kardınal Koch, Präsıdent des Päpstliıchen Aales

Örderung der Fınheıit der rnsten, und 1r dıe evangelısch-Iutherische e11e hat
der Iruhere Präsıdent des Martın-Luther-Bundes, bherkırchenral IIr Claus-Jürgen
Koepke, einen lext vorgelegt. Wır sınd ar, alle T1 exie geme1insam VEerOÖOTTIeNTUN-
chen können.
Freiburg/Basel 0172

Karl Christian
Felmy

Uwe Wolff: Der vierte König lebt!

Edzard Schaper – Dichter des 20. Jahrhunderts1

Dr. Uwe Wolff ist mit dem Buch „Der vierte König lebt, Edzard Schaper – 
Dichter des 20. Jahrhunderts“2 ein Werk mit zwei wesentlichen Vorteilen ge-
lungen. Es ist ein Buch von hoher wissenschaftlicher Qualität. Und zugleich 
ist es – ohne Nachteil für seinen wissenschaftlichen Wert – im besten Sinne 
unterhaltsam geschrieben.

Warum bin ich zu einer Stellungnahme zu diesem Buch und dem Le-
benswerk von Edzard Schaper eingeladen worden? – Gewiß auch des wegen, 
weil Edzard Schaper sich in seinen Werken immer wieder mit meiner, der 
orthodoxen, speziell der Russischen Orthodoxen Kirche beschäftigt hat, und 
vielleicht auch, weil er wie auch ich in der lutherischen Kirche getauft wor-
den ist und dann den Weg zu einer anderen Kirche gefunden hat. Den hier 
angedeuteten Schritt Edzard Schapers von der lutherischen zur römisch-ka-

1 Anm. d. Red.: Uwe Wolff, der sich schon an anderen Stellen zu Edzard Schaper ge-
äußert hat, hat im Jahr 2012 seine Habilitationsschrift zu diesem bedeutenden Dichter 
unter dem Titel „Der vierte König lebt! Edzard Schaper – Dichter des 20. Jahrhun-
derts“ (Baden 2012) vorgelegt. Sein Werk wurde durch das Ökumenische Institut für 
Ökumenische Studien der Universität Freiburg in der Schweiz am 7. November 2012 
in der Apostolischen Nuntiatur in Bern der Öffentlichkeit vorgestellt. Dabei sind drei 
Referate gehalten worden, die den Dichter Edzard Schaper aus den drei konfessio-
nellen Kirchen würdigten, die für den Dichter so bestimmend geworden sind: Für die 
orthodoxe Theologie hat der emeritierte Erlanger Professor für Geschichte und Theo-
logie des christlichen Ostens, Dr. Karl Christian Felmy, gesprochen, für die römisch-
katholische Kirche Erzbischof Kurt Kardinal Koch, Präsident des Päpstlichen Rates 
zur Förderung der Einheit der Christen, und für die evangelisch-lutherische Seite hat 
der frühere Präsident des Martin-Luther-Bundes, Oberkirchenrat i. R. Dr. Claus-Jürgen 
 Roepke, einen Text vorgelegt. Wir sind dankbar, alle drei Texte gemeinsam veröffentli-
chen zu können.

2 Freiburg/Basel 2012.
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tholiıschen Kırche habe ich Urc die Lektüre des Buches VON Uwe HCL

einzuschätzen und TICL verstehen elernt.
Ich selhest bın 1mM Frühjahr 946 als ınd VON acht Jahren AUS Schlesien

vertrieben und nach ÜUnster In Westfalen umgesıiedelt worden. Als ich dort
die Schule besuchte, Wl ÜUnster In besonderer Weılse, SAahZ anders als heute,
1Ne römıisch-katholische al In der der Kulturkampf der Bismarck-Ara
noch nachwiırkte, WAS Öökumenıische Kontakte erschwerte. e Konversion
EFdzard chapers Z£UT römıisch-katholischen Kırche wurde In diesem Umfeld
als katholhscher Irıumph gefeılert, und EFdzard Schaper wurde VON da
In ÜUnster noch mehr geschätzt als UVO Das Buch VON Uwe hat
MI1r gezelgt, hler Mıßverständnisse gab. Im TUN:! Z1Ng In dem
Lehbenswerk EFdzard chapers fast immer sehr zentrale evangelısche, Iu-
therische Fragen. ESs 1st U  - das Merkwürdige, dalß diese zentralen evangel1-
schen Fragen, VOT em nach Schuld und Bewältigung bzw Vergebung der
Schuld In derjenigen ırche, In der 1E zunächst einmal tiefsten und
erbıittlichsten gestellt wurden, bereıts Z£UT e1t EFdzard chapers und heute
noch einmal zunehmend margınalısıert worden SIınd. Miıch als chemalıgen
utheraner älßt nıcht unberührt, dalß die rage nach ew1gem e1l und
Kettung heute In der orthodoxen Kırche ıne röbere Bedeutung ON-
TICTHT hat als In der Iutherischen. Hätte das olgende /Aıtat AUS einer Predigt
des orthodoxen 1heologen Alexander Schmemann nıcht auch einem e-
rıschen eologen z gemacht? .„„Das C'hristentum 1st 1ne elıg1on der
Kettung Und das bedeutet nıcht ınfach der ‚ Verbesserung‘ des Lebens,
der In den Wıderwärtigkeıiten des Lebens, der Eröffnung ahbstrakter
Verhaltensnormen und -prinzıpien, sondern ehben CDNAU der Kettung. Kettung

Untergang (HAUS Um Kettung und nıcht Irost und tröstende Worte
beteft eın ertrinkender ensch Oder eın ensch, dessen Haus VON Flammen

0a e Konversionerfaßt lst, Oder eın ensch, der In den Abgrund 16g
EFdzard chapers äng VOT em auch damıt ZUSdIMNINENL, dıe Kettung
des Menschen In der Form des Protestantismus, der In der e1t selner
Konversion In der chwe17z begegnete, 1ne eringe DIielte und
anders als Schaper In chweden vorher kennengelernt hatte VON ıhm
1mM (ijottesdienst nıcht eiıfahren werden konnte. Mıiıt der Margınalısierung der
rage nach der Kettung des üunders In der heutigen Gesellschaft äng
ohl auch ZUSdIMNINENL, dalß EFdzard Schaper VON eiInem der me1istgelesenen
Autoren gegenwärtig In 1ne nahezu vollkommene Vergessenheıt geraten ist

DOT. ÄNEKCAHNAPD UIMeMAaH, BOCKDECHBIE beceIbl Schmemann, Sonntagspred1ig-
ten], Parıs 1989,
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tholischen Kirche habe ich durch die Lektüre des Buches von Uwe Wolff neu 
einzuschätzen und neu verstehen gelernt.

Ich selbst bin im Frühjahr 1946 als Kind von acht Jahren aus Schlesien 
vertrieben und nach Münster in Westfalen umgesiedelt worden. Als ich dort 
die Schule besuchte, war Münster in besonderer Weise, ganz anders als  heute, 
eine römisch-katholische Stadt, in der der Kulturkampf der Bismarck-Ära 
noch nachwirkte, was ökumenische Kontakte erschwerte. Die Konversion 
Edzard Schapers zur römisch-katholischen Kirche wurde in diesem Umfeld 
als katholischer Triumph gefeiert, und Edzard Schaper wurde von da an 
in Münster noch mehr geschätzt als zuvor. Das Buch von Uwe Wolff hat 
mir gezeigt, daß es hier Mißverständnisse gab. Im Grunde ging es in dem 
Lebenswerk Edzard Schapers fast immer um sehr zentrale evangelische, lu-
therische Fragen. Es ist nun das Merkwürdige, daß diese zentralen evangeli-
schen Fragen, vor allem nach Schuld und Bewältigung bzw. Vergebung der 
Schuld in derjenigen Kirche, in der sie zunächst einmal am tiefsten und un-
erbittlichsten gestellt wurden, bereits zur Zeit Edzard Schapers und  heute 
noch einmal zunehmend marginalisiert worden sind. Mich als ehemaligen 
Lutheraner läßt es nicht unberührt, daß die Frage nach ewigem Heil und 
Rettung heute in der orthodoxen Kirche eine größere Bedeutung gewon-
nen hat als in der lutherischen. Hätte das folgende Zitat aus einer Predigt 
des orthodoxen Theologen Alexander Schmemann nicht auch einem luthe-
rischen Theologen Ehre gemacht? „Das Christentum ist eine Religion der 
Rettung. Und das bedeutet nicht einfach der ‚Verbesserung‘ des Lebens, 
der Hilfe in den Widerwärtigkeiten des Lebens, der Eröffnung abstrakter 
Verhaltensnormen und -prinzipien, sondern eben genau der Rettung. Rettung 
setzt Untergang voraus. Um Rettung und nicht um Trost und tröstende Worte 
betet ein ertrinkender Mensch oder ein Mensch, dessen Haus von Flammen 
erfaßt ist, oder ein Mensch, der in den Abgrund fliegt.“3 Die Konversion 
Edzard Schapers hängt vor allem auch damit zusammen, daß die Rettung 
des Menschen in der Form des Protestantismus, der er in der Zeit seiner 
Konversion in der Schweiz begegnete, eine so geringe Rolle spielte und – 
anders als Schaper es in Schweden vorher kennengelernt hatte – von ihm 
im Gottesdienst nicht erfahren werden konnte. Mit der Marginalisierung der 
Frage nach der Rettung des Sünders in der heutigen Gesellschaft hängt es 
wohl auch zusammen, daß Edzard Schaper von einem der meistgelesenen 
Autoren gegenwärtig in eine nahezu vollkommene Vergessenheit geraten ist.

3 Prot. Aleksandr Wmeman, Voskresnye Besedy [A. Schmemann, Sonntagspredig-
ten], Paris 1989, 49.



U D VIERIE KÖONIG ı 45

Für miıich Wl be1 der Lektüre VON Uwe Buch überraschend,
WIE viele Persönlichkeıiten In der Ilutherischen Kırche, inshbesondere aber auf
dem (Gieblet der Beschäftigung mıt den Kırchen des Ustens, die auch In mel-
NCTI1 en ıne große Bedeutung gehabt aben, für Za Schaper WESECNT-
ıch und prägend Am me1sten epragt und beeindruckt hat ıhn ohl
der schwedische hochkirchlich-Iutherische Bischof BO (siertz (1905—1998)
Ihm teilte mıit, dalß In chweden ohl nıemals Z£UT römıisch-katholischen
1IrC übergetreten wäre ‘“ Für mıch persönlıch Wl BO (nertz e1in e1spie
afür, dalß eın sakramentales 1 uthertum möglıch sel, nach dem auch ich
miıich ange e1t esehnt habe Den RKRoman ‚„„Das Herz er inge  .“ VON BO
(nertz am ich me1ner Konfirmation geschenkt. Ich habe ıhn In pOosIi1t1-
VCT Erinnerung, Obwohl ich Nnıe den unsch verspurte, ıhn noch e1in zweıtes
Mal lesen.

1Ne aum geringere Bedeutung als Bıschofr BO (ilertz DIelte der bal-
tische eologe FEduard Steinwand 1mM en EFdzard chapers. Ich habe
nıe In rlangen studiert und darum Eduard Steinwand auch N1ıe persOön-
ıch kennengelernt. och In den ahren 945 hıs 96() Wl als prak-
tischer cologe nhaber elner außerordentlichen Professur für J1heologıe
des christlichen ()stens der Un1iversıität Erlangen-Nürnberg. Er hat Urc
SeIn en dazu beigetragen, AUS dieser Professur der TS für
Geschichte und eologıe des ST CcCHNenN ()stens gebilde wurde, auf den
966 Falry VON Lı henfeld als me1lne Vorgängerin und 1mM Jahre 085 ich als
iıhr Nachfolger berufen wurden. In SEWI1SSET Hınsıcht 1e Steinwand In der
1heologıschen rlangen präsent, we1l SeIn chüler und Nachfolger
auf demTSfür Praktische J1heologıe Manfred NSe1tz VON ıhm dıe 1e€
7U russıschen Starzentum geerbt hat LevV Aleksandrovıc Zander, der miıich
In den ahren 963 hıs 965 als Vertreter der orthodoxen KRelig1onsphiloso-
phıe und als ungemeın gewinnende Persönlichke1 beeindruckt hat, nannte
Uarı Steinwand einen .„lutherıischen deutschen Starec  : und Yklärte selhest
dazu: „Man muß wIissen, W ASs dieses Wort 1mM unı eINES ()rthodoxen be-
deutet: 1St der umfassende Ausdruck für einen ‚Pneumatıkos", für einen
Menschen, der In (1Jott lebt, der (1Jott nahesteht, der göttlıchen en
Ante:ıl hat und deswegen als atgeber, als ge1istiger Führer und Vater gel-
ten muß * Nun Wl LevV /Zander £ W e1lner der großen Okumeniker der
Tthodox1ie Dennoch 1St das Urte1il über Steinwand auch 1mM unı eINESs SO1-
chen orthodoxen Öökumeniısch {fenen theologischen Lehrers ungewöhnlıch

UweO 319
UweO 101
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Für mich war es bei der Lektüre von Uwe Wolffs Buch überraschend, 
wie viele Persönlichkeiten in der lutherischen Kirche, insbesondere aber auf 
dem Gebiet der Beschäftigung mit den Kirchen des Ostens, die auch in mei-
nem Leben eine große Bedeutung gehabt haben, für Edzard Schaper wesent-
lich und prägend waren. Am meisten geprägt und beeindruckt hat ihn wohl 
der schwedische hochkirchlich-lutherische Bischof Bo Giertz (1905–1998). 
Ihm teilte er mit, daß er in Schweden wohl niemals zur römisch-katholischen 
Kirche übergetreten wäre.4 Für mich persönlich war Bo Giertz ein Beispiel 
dafür, daß ein sakramentales Luthertum möglich sei, nach dem auch ich 
mich lange Zeit gesehnt habe. Den Roman „Das Herz aller Dinge“ von Bo 
Giertz bekam ich zu meiner Konfirmation geschenkt. Ich habe ihn in positi-
ver Erinnerung, obwohl ich nie den Wunsch verspürte, ihn noch ein zweites 
Mal zu lesen.

Eine kaum geringere Bedeutung als Bischof Bo Giertz spielte der bal-
tische Theologe Eduard Steinwand im Leben Edzard Schapers. Ich habe 
nie in Erlangen studiert und darum Eduard Steinwand auch nie persön-
lich kennen gelernt. Doch in den Jahren 1948 bis 1960 war er als prak-
tischer Theologe  In ha ber einer außerordentlichen Professur für Theologie 
des christlichen Ostens an der Universität Erlangen-Nürnberg. Er hat durch 
sein Wirken dazu beigetragen, daß aus dieser Professur der Lehrstuhl für 
Geschichte und Theologie des christlichen Ostens gebildet wurde, auf den 
1966 Fairy von Lilienfeld als meine Vorgängerin und im Jahre 1985 ich als 
ihr Nachfolger berufen wurden. In gewisser Hinsicht blieb Steinwand in der 
Theologischen Fakultät Erlangen präsent, weil sein Schüler und Nachfolger 
auf dem Lehrstuhl für Praktische Theologie Manfred Seitz von ihm die Liebe 
zum russischen Starzentum geerbt hat. Lev Aleksandrovic Zander, der mich 
in den Jahren 1963 bis 1965 als Vertreter der orthodoxen Religionsphiloso-
phie und als ungemein gewinnende Persönlichkeit beeindruckt hat, nannte 
Eduard Steinwand einen „lutherischen deutschen Starec“ und erklärte selbst 
dazu: „Man muß wissen, was dieses Wort im Munde eines Orthodoxen be-
deutet: es ist der umfassende Ausdruck für einen ‚Pneumatikos‘, für einen 
Menschen, der in Gott lebt, der Gott nahesteht, der am göttlichen Leben 
Anteil hat und deswegen als Ratgeber, als geistiger Führer und Vater gel-
ten muß.“5 Nun war Lev Zander zwar einer der großen Ökumeniker der 
Orthodoxie. Dennoch ist das Urteil über Steinwand auch im Munde eines sol-
chen orthodoxen ökumenisch offenen theologischen Lehrers ungewöhnlich 

4 Uwe Wolff, 319.
5 Uwe Wolff, 101.
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DOSILLV. Und 1111A0 ann siıch aum vorstellen, heute noch einmal VON

eiInem orthodoxen 1heologen auf einen Vertreter der lutherischen Iradıtion
angewandt werden könnte.

Unter den hıs heute bekanntesten Ostkiırchenkundlern lernte Schaper
auch den Kırchenhistoriker Ernst enz (190/-1978) kennen. Dessen Bücher
„„Gei1st und en der Ostkirche*““ und „Dıie STIKIrCHE 1mM Laichte der e-
stantıschen Geschichtsschreibung VON der RKeformatıon hıs Z£UT Gegenwart  667
ehörten ebenso WIE dıe VON Ernst eNzZ herausgegebenen russıschen He1-
ligenlegenden” In me1ner (ijeneration Z£ZUT Standardausrüstung eINESs jJeden
den Kırchen des ()stens Interessierten. Interesse und 1e€ 7U russıischen
Altgläubigentum, die MIr meın theologischer er Peter Hauptmann VCI-

mittelt hat, sınd insbesondere UuUrc die zweıbändige Darstellung Wılhelm
Hollbergs „Das russische Altgläubigentum““ enährt worden. uch Wılhelm
o  erg gehört den Persönlıchkeıiten, die Za Schaper Ostkırchen-
kundliches Wiıssen vermittelt aben, das auch die russıschen Altgläubigen
mi1t e1iNbezog.

In seinem RKRoman „DIie sterhbende Kırche"“ egegnet wıiederholt der ohl
VON EFdzard Schaper selhst Begriff „Martyrıum der Lüge  .. der W1IE
könnte anders SeIn nıemals unumstritten und MIr In der Zeıt, als ich
miıich mıt den Verfolgungen der Kırche In Rulßland auselnanderzuset7zen be-
SANLL, iImmer wıeder begegnete, Oohne dalß ich damals gewußt hätte, WCT ıhn
epragt hat In dem Roman „Dıie sterhbende ırche  .“ <1bt einen mehr als
1Ne NSe1ite langen Ahbhschnıiıtt diesem Problem, AUS dem ich einNıge Zeilen
zıti1ere: „Erinnert Fuch der Lüge des hochwürdigen Metropolıten NS er-
S1US VON Oskau, derentwillen VON vielen nıcht mehr INns eIN-
SESCHLIOSSCNH wird? ”“ Er den Vertretern der ausländıschen Zeıtungen,
Singe der rechtgläubıgen Kırche In SowJetrußland SZuL, ıhre Lhener würden
nıcht verfolgt, stünde mıt em 7U besten. Wo In er Welt kennt dıe
Legende einen Dulder, der das Martyrıum der Lüge eudıger auf siıch nahm ?
Der hochwürdıge Metropolıt stand VOT den Tren der Welt:; hätte ihnen
seine Klagen über das Martyrıum der Kırche und iıhrer (ijetreuen ANnvertIrauen
können, aber wıderstand der Versuchung log, we1l SeWw1b WT

Zweıte, durchgesehene und verbesserte Auflage, München 1971
TeE1DUrg 1952Q Russısche Heıilıgenlegenden, üÜbers. und erl VOHN Apel A, hg und ceingel. VOHN

INSt Benz, Urıc 1953
SeIne Entstehung und Entwıicklung. AÄusS dem Nachlaß herausgegeben VOIN 1ıls und
Ingrid o  erg, und LL, Tartu/Dorpat 1994
Vegl Uwe O 105—111
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positiv. Und man kann sich kaum vorstellen, daß es heute noch einmal von 
einem orthodoxen Theologen auf einen Vertreter der lutherischen Tradition 
angewandt werden könnte.

Unter den bis heute bekanntesten Ostkirchenkundlern lernte Schaper 
auch den Kirchenhistoriker Ernst Benz (1907–1978) kennen. Dessen Bücher 
„Geist und Leben der Ostkirche“6 und „Die Ostkirche im Lichte der prote-
stantischen Geschichtsschreibung von der Reformation bis zur Gegenwart“7 
gehörten ebenso wie die von Ernst Benz herausgegebenen russischen Hei-
ligenlegenden8 in meiner Generation zur Standardausrüstung eines jeden an 
den Kirchen des Ostens Interessierten. Interesse und Liebe zum russischen 
Altgläubigentum, die mir mein theologischer Lehrer Peter Hauptmann ver-
mittelt hat, sind insbesondere durch die zweibändige Darstellung Wilhelm 
Hollbergs „Das russische Altgläubigentum“9 genährt worden. Auch Wilhelm 
Hollberg gehört zu den Persönlichkeiten, die Edzard Schaper ostkirchen-
kundliches Wissen vermittelt haben, das auch die russischen Altgläubigen 
mit einbezog.

In seinem Roman „Die sterbende Kirche“ begegnet wiederholt der wohl 
von Edzard Schaper selbst geprägte Begriff „Martyrium der Lüge“, der – wie 
könnte es anders sein – niemals unumstritten war und mir in der Zeit, als ich 
mich mit den Verfolgungen der Kirche in Rußland auseinanderzusetzen be-
gann, immer wieder begegnete, ohne daß ich damals gewußt hätte, wer ihn 
geprägt hat. In dem Roman „Die sterbende Kirche“ gibt es einen mehr als 
eine Seite langen Abschnitt zu diesem Problem, aus dem ich einige Zeilen 
zitiere: „Erinnert Ihr Euch der Lüge des hochwürdigen Metropoliten Ser-
gius von Moskau, um derentwillen er von vielen nicht mehr ins Gebet ein-
geschlossen wird?10 Er sagte den Vertretern der ausländischen Zeitungen, es 
ginge der rechtgläubigen Kirche in Sowjetrußland gut, ihre Diener würden 
nicht verfolgt, es stünde mit allem zum besten. Wo in aller Welt kennt die 
Legende einen Dulder, der das Martyrium der Lüge freudiger auf sich nahm? 
Der hochwürdige Metropolit stand vor den Ohren der Welt; er hätte ihnen 
seine Klagen über das Martyrium der Kirche und ihrer Getreuen anvertrauen 
können, aber er widerstand der Versuchung […] er log, weil er gewiß war: 

 6 Zweite, durchgesehene und verbesserte Auflage, München 1971.
 7 Freiburg 1952.
 8 Russische Heiligenlegenden, übers. und erl. von G. Apel u. a., hg. und eingel. von 

Ernst Benz, Zürich 1953.
 9 Seine Entstehung und Entwicklung. Aus dem Nachlaß herausgegeben von Nils und 

Ingrid Hollberg, Bd. I und II, Tartu/Dorpat 1994.
 10 Vgl. Uwe Wolff, 105–111.
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die ahrheıt, die sprach, würde das Blut VON Tausenden schon verfolgten
Priestern auf ıhn aden, und die Mıllıonen der Versprengten und Darbenden
würden ıhn anklagen, habe mıt der Wahrheıit auch iıhnen das letzte eNL-

OSCH e Recste der Kırche und iıhr Schattendaseın, dıe Reste iıhrer dogmatı-
‚.11schen Selbständıgkeıt hat mıt selner Märtyrerlüge

Selbst In der inzwıschen wIieder mıt dem Moskauer Patriarchaft vereinten
Russıschen ()rthodoxen 1IrC 1mM Ausland 1St dA1ese 1C auf e1n, WENNn auch
begrenztes, Verständnis gestoßen. Und 1st CUllLc Za Schaper
die S1ituation der verfolgten 1IrC besser verstanden hat als manche PUT1-
stische Gegner des Patriarchats und dessen SeWb nıcht unproblematıscher,
In der S1tuation der Verfolgung aber aum anders möglıchen tellung 7U

sowJetischen Staat
Be1l er Bege1listerung über Olffs Buch selen hler anmerkungswe1se

einNıge TODIeEeMEe angedeutet: Der 1fe „DIie sterhbende Kırche"“ 1äßt einen
nachhaltıgen Dleg der Verfolger enken ESs aber 1IUT bedingt £. WENNn

1111A0 In diesem 1fe ıne C'hittre für den Untergang der verfolgten 1IrC
In Rulßland sieht In dem RKRoman „DIie sterhbende Kırche"“ 1st hier aber
nächst das Oorthodoxe iırchengebäude der iıktıven Ort Juminda,
nıcht die rthodox1ie als solche, edacht, WENNn schon, dann eher die
orthodoxe 1IrC In Estland. * Das wırd CULMLLC WENNn Schaper VON SE1-
1CT OManlıgur 1akon Sabbas schreı1bht: Lr verachtete auch seine Kırche,
weiı1l 1E iıhren lempel dem Verftall und der Schändung uDerl1e) fühlte 1E€
starh “* dies 1IUT bedingt als etapher für die S1ituation der verfolgten
1IrC In Rulßland verstanden werden kann, WIT| In eiInem VON Uwe
zıt1erten TIE CUullc In dem Schaper über dıe Lage der Kırche In Rulßland
schreı1bht: „deltsame Berichte gelangen hierher INns Land durch die Flößer, dıe
gerade Jetzt wıeder AUS Rulßland auf iıhren FIößen angeschwommen kommen.
EFın Katakomben-Christentum, W1IE 1111A0 siıch aum vorstellen kann, eht
dort noch immer. Und das wird, glaube ich, einmal einer Kırche wachsen,
dıe das Ahbendland tief beschämen erd cce14 uch der RKRoman endet mi1t d1eser
Perspektive. Von dem ]Jungen Paar, das den Eiınsturz der „sterbenden Kırche"“
In der ()sternacht UDerIe| hat, he1ßt „ 1€ WAaAlcCcTI ange e1t scheu und VCI-

schüchtert und wagten nıcht mehr, das en eben, WIE 1E€ AUS der

11 DIie sterhbende TITC Koman, Leipzıg 1939, 206
(janz eindeut1ig: V Schaper, er letzte Advent. Koman, Tan a M . /Ham-
burg 1953, 9, 11

15 V Schaper, e sterhbende Kırche, 166 EeULC uch 1m weıiteren / usammen-
hang ebd., 267
UweO
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die Wahrheit, die er sprach, würde das Blut von Tausenden schon verfolgten 
Priestern auf ihn laden, und die Millionen der Versprengten und Darbenden 
würden ihn anklagen, er habe mit der Wahrheit auch ihnen das letzte ent-
zogen. Die Reste der Kirche und ihr Schattendasein, die Reste ihrer dogmati-
schen Selbständigkeit hat er mit seiner Märtyrerlüge gerettet.“11

Selbst in der inzwischen wieder mit dem Moskauer Patriarchat vereinten 
Russischen Orthodoxen Kirche im Ausland ist diese Sicht auf ein, wenn auch 
begrenztes, Verständnis gestoßen. Und es ist deutlich, daß Edzard Schaper 
die Situation der verfolgten Kirche besser verstanden hat als manche puri-
stische Gegner des Patriarchats und dessen gewiß nicht unproblematischer, 
in der Situation der Verfolgung aber kaum anders möglichen Stellung zum 
sowjetischen Staat.

Bei aller Begeisterung über Wolffs Buch seien hier anmerkungsweise 
 einige Probleme angedeutet: Der Titel „Die sterbende Kirche“ läßt an einen 
nachhaltigen Sieg der Verfolger denken. Es trifft aber nur bedingt zu, wenn 
man in diesem Titel eine Chiffre für den Untergang der verfolgten Kirche 
in Rußland sieht. In dem Roman „Die sterbende Kirche“ ist hier aber zu-
nächst an das orthodoxe Kirchengebäude der fiktiven Stadt Port Juminda, 
nicht an die Orthodoxie als solche, gedacht, wenn schon, dann eher an die 
orthodoxe Kirche in Estland.12 Das wird deutlich, wenn Schaper von sei-
ner Romanfigur Diakon Sabbas schreibt: „Er verachtete auch seine Kirche, 
weil sie ihren Tempel dem Verfall und der Schändung überließ; er fühlte: sie 
starb.“13 Daß dies nur bedingt als Metapher für die Situation der verfolgten 
Kirche in Rußland verstanden werden kann, wird in einem von Uwe Wolff 
zitierten Brief deutlich, in dem Schaper über die Lage der Kirche in Rußland 
schreibt: „Seltsame Berichte gelangen hierher ins Land durch die Flößer, die 
gerade jetzt wieder aus Rußland auf ihren Flößen angeschwommen kommen. 
Ein Katakomben-Christentum, wie man es sich kaum vorstellen kann, lebt 
dort noch immer. Und das wird, glaube ich, einmal zu einer Kirche wachsen, 
die das Abendland tief beschämen wird.“14 Auch der Roman endet mit dieser 
Perspektive. Von dem jungen Paar, das den Einsturz der „sterbenden Kirche“ 
in der Osternacht überlebt hat, heißt es: „Sie waren lange Zeit scheu und ver-
schüchtert und wagten nicht mehr, das Leben zu leben, wie sie es aus der 

 11 Die sterbende Kirche. Roman, Leipzig 1939, 296 f.
 12 Ganz eindeutig: Edzard Schaper, Der letzte Advent. Roman, Frankfurt a. M./Ham-

burg 1953, 9, 11.
 13 Edzard Schaper, Die sterbende Kirche, 366. Deutlich auch im weiteren Zusammen-

hang: ebd., 367.
 14 Uwe Wolff, 86.
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stürzenden Kırche hatten. Und Ttmals bewegten 1E Vater Seraphiıms
15Worte In i1hrem Herzen, dalß 1E die /Zukunft der Kırche trugen.

chapers RKRoman „Dıie sterhbende Kırche“ ze1gt, W1IE stark siıch der Autor
innerlich auf den VON ıhm behandelten Gegenstand eingelassen hat Fehler
be1 der Darstellung der 1thodoxie en sıch ennoch mehr als In
diesem Werk und auch In dem fast noch spannenderen und beeindruckende-
1CcH Buch „Der letzte Advent““ hber Fehler be1 der Darstellung der (Irthodo-
X1e hat Schaper geme1insam nıcht mi1t LevV 1olsto]), der siıch In selinen letz-
ten ebens]ahren ıne objektive Wertung der russıiıschen 1IrC aum
mehr mühte, 19 sondern auch mıt Nıkolay ogol, der dıe Oorthodoxe Lıturgie
nıcht ohne Fehler erklären vermochte, ‘ und mi1t BOrTIS Pasternak, dessen
RKRoman „Doktor Zivago“ gleich mi1t elner konfessionskundlich unzutreffen-
den Beschreibung einer orthodoxen Beerdigung beginnt. ”

In EFdzard chapers RKRoman „DIie sterbende Kırche“ en siıch katholı-
Ssierende Interpretationen des eucharıstischen Upfers, das als Wıederholung
des Kreuzesopfers Christı interpretiert wird  17 Und WASs der Autor über die
(ijottesdienste der (Giroßen und eılıgen OC schreı1bt, erg1bt In keiner
We1l1se eın klar erkennbares Bıld der orgänge In den (ijottesdiensten dieser
eit  2ZU Andererseıits kennt der Autor den ogmatıker Makarij,“ den HI Ioann
VON Kronstadt““. und den auch schon selner e1t umstrittenen erproku-
101 des HI 1NO Konstantın Petrovıc Pohedonoscev “

VSchaper, e sterhbende Kırche., 401
(jedacht Ist 1e7 VOT em den Koman .„„BOCKDECEHNE” LAuferstehung .
Karl ('hrıstian elmy, e Deutung der Göttlichen Liturgie In der russıschen Theolo-
g1€. Wege und Wandlungen russıischer Liturgie-Auslegung, Berlın/ New ork 1984,
2007

15 Karl ('hrıstian elmy, |DITS Verwandlung des Schmerzes. Sterbebegleitung und OLeN-
gedächtnıs In der Östlıch orthodoxen Kırche, In ans]akKo! Becker , Im Angesicht
des es Fın interdiszıplinäres Ompendium, S{ ılıen 198 7, 1e7'
1106 er Koman beginnt mıt der Beschreibung eINEs UgCes mıt einem Leichnam
ZU ral mıt den orten „ 516e gingen und gingen und gingen und Sal CI ‚EWw1ges
edenken !“ och NnıC „EWIgES edenKen  .. sondern das Irıshagıon wırd e1m
7Ug ZU Ta

Schaper, e sterhbende Kırche, 345
ÜU., 4A75 IT

21 s WIT NnıC SAl ECULLLC. b sıch den e Kannten Schultheologen Metropolıt
Makarı] (Bulgakov) der einen anderen Theologen handelt.

Schaper, Der letzte Advent, 5
A A.a.Q., Y4; vgl 1106€10H0CHEB. Pro e{ ON JIHYHOCTB, QOÖINECTBEHHO-

OJLMTUHNYCCKaA. HNECAHTEJIEHOCTL MMDOBOSSDCHHMEC KOHCTAHTHHA 1 LeTDOBHYA 006e-
JNOHOCHCBa ONCHKC DYCGCKHMAÄ MbICHHTENEH HCCHENOBATENEHN. ÄHTONOTHS
Pobedonoscev” Pro e{ (ontra e Persönlıc.  eı1t, dıe gesellschaftlıch-polıtische 1 A-
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stürzenden Kirche gerettet hatten. Und oftmals bewegten sie Vater Seraphims 
Worte in ihrem Herzen, daß sie die Zukunft der Kirche trügen.“15

Schapers Roman „Die sterbende Kirche“ zeigt, wie stark sich der Autor 
innerlich auf den von ihm behandelten Gegenstand eingelassen hat. Fehler 
bei der Darstellung der Orthodoxie finden sich dennoch mehr als genug in 
diesem Werk und auch in dem fast noch spannenderen und beein druckende-
ren Buch „Der letzte Advent“. Aber Fehler bei der Darstellung der Orthodo-
xie hat Schaper gemeinsam nicht nur mit Lev Tolstoj, der sich in seinen letz-
ten Lebensjahren um eine objektive Wertung der russischen Kirche kaum 
mehr mühte,16 sondern auch mit Nikolaj Gogol, der die orthodoxe Liturgie 
nicht ohne Fehler zu erklären vermochte,17 und mit Boris Pasternak, dessen 
Roman „Doktor Zivago“ gleich mit einer konfessionskundlich unzutreffen-
den Beschreibung einer orthodoxen Beerdigung beginnt.18

In Edzard Schapers Roman „Die sterbende Kirche“ finden sich katholi-
sierende Interpretationen des eucharistischen Opfers, das als Wiederholung 
des Kreuzesopfers Christi interpretiert wird.19 Und was der Autor über die 
Gottesdienste der Großen und Heiligen Woche schreibt, ergibt in keiner 
Weise ein klar erkennbares Bild der Vorgänge in den Gottesdiensten dieser 
Zeit.20 Andererseits kennt der Autor den Dogmatiker Makarij,21 den hl. Ioann 
von Kronstadt22, und den auch schon zu seiner Zeit umstrittenen Oberproku-
ror des Hl. Sinod Konstantin Petrovic Pobedonoscev.23

 15 Edzard Schaper, Die sterbende Kirche, 401.
 16 Gedacht ist hier vor allem an den Roman „Voskresenie“ [Auferstehung].
 17 Karl Christian Felmy, Die Deutung der Göttlichen Liturgie in der russischen Theolo-

gie. Wege und Wandlungen russischer Liturgie-Auslegung, Berlin/New York 1984, 
297.

 18 Karl Christian Felmy, Die Verwandlung des Schmerzes. Sterbebegleitung und Toten-
gedächtnis in der östlich orthodoxen Kirche, in: Hansjakob Becker u. a, Im Angesicht 
des Todes. Ein interdisziplinäres Kompendium, St. Ottilien 1987, 1087–1133, hier: 
1106. Der Roman beginnt mit der Beschreibung eines Zuges mit einem Leichnam 
zum Grabe mit den Worten: „Sie gingen und gingen und gingen und sangen ‚Ewiges 
Gedenken!‘“. Doch nicht „Ewiges Gedenken“, sondern das Trishagion wird beim 
Zug zum Grabe gesungen.

 19 E. Schaper, Die sterbende Kirche, 345.
 20 A. a. O., 373 ff.
 21 Es wird nicht ganz deutlich, ob es sich um den bekannten Schultheologen Metropolit 

Makarij (Bulgakov) oder um einen anderen Theologen handelt.
 22 E. Schaper, Der letzte Advent, 53.
 23 A. a. O., 94; vgl. K. P. Pobedonoscev, Pro et Contra. Liçnostò, obqestvenno-

politiçeskaä deätelònostò i mirovozzrenie Konstantina Petroviça Pobe-
donosceva v ocenke russkih myslitelej i issledovatelej. Antologiä [K. P. 
Po bedonoscev: Pro et Contra. Die Persönlichkeit, die gesellschaftlich-politische Tä-
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Gravierender, WENNn auch wen1iger TEIC sınd die Verzeichnungen In
dem RKRoman .„„Der letzte Advent“ e wichtigste (iestalt dieses KRomans, des
Priesters Sabbas, wırd den dNZCH Roman 1INAUTrC als „Diakon“ e7zeich-
nNelt Als „Diakon” segnet äubige, WIE U  - einmal In der orthodoxen
1IrC für einen ıakon nıcht möglıch und nıcht üblich 1st All das verbla
nehben der wiıirklıch unmöglıchen Darstellung der etzten (iöttliıchen Lıturgle,
die Za Schaper ungemeın spannender Stelle geschehen äßt Der auch
hıer als „Diakon“ bezeiıchnete Priester „Öffnete das Behältnıs 1mM en der
Schale, die den Le1b des HerrnTI mıt dem Blut aufnehmen sollte,
und 1e ß fünf ()blaten auf das TIuch fallen, die mi1t dem L.OÖTffel In das Rund
der Schale legte  625 Hıer we1ß 1111A0 wirklıch nıcht, W ASs der Verfasser e1gent-
ıch beschreiben wollte die Vorbereitungshandlung TOskomi1di1e), be1 der
der eDTauc VON fünf UOpferbroten üblich lst, Oder die Handlungen VOT Oder
nach dem Eucharıstiegebet, be1 denen aber 1IUT CIn TOot WIT| (vgl

KOr (ijerade dieser wichtigen Stelle des ungeheuer gehaltvollen
RKomans wıirken solche tehlerhaften Darstellungen störend und verwIırrend.

EFdzard Schaper Wl eın Wıssenschaftler. och en ich, 1St das nıcht
der eigentliche tund für die me1sten der MIr aufgefallenen Fehler In selner
Darstellung der (Orthodox1ie 1e1e Olcher Fehler en siıch auch be1 ande-
1CcH Autoren, SOWEeIT S1e€ die rthodox1ie 1IUT als ıne Varıante des Kathol171s-
111US wahrgenommen en Letztlich ZaTı Schaper konfessionelle
Prägungen auch nıcht mehr wichtig, Se1It dıe thefe G(iemennschaft der C
Trenntfen Christen In der (Girenzs1ıtuation der Verfolgung erfahren hatte, WIE 1E
VOT em die ergreifenden Berichte VON dem geme1insamen Martyrıum des
Iutherischen Pastors Iraugott Hahn, des katholischen Priesters Nıkola1 Be-
schanıtzkı und des estnıschen orthodoxen 1SCANOTS Platon (Kulbusch) Sple-
geln  26 1C UMSONST 1St der orthodoxen Lichtgestalt des RKomans „DIie
sterbende Kırche", Erzpriester eraphım, gleichgültig, welche Konfession
das atheistisch aufgewachsene Mädchen LJjusja nach iıhrer ekehrung
nahm: „LJus]ja könnte katholisch Oder protestantisch werden, auch rechtgläu-
b1g, dieses, iıhrer Muttersprache nach, als nächstliegendes: alle Kırchen selen

027ZuL für die eele, die da lauben ll und (iJott sucht Konfessionelle
Fragen verblassen demgegenüber und auch gegenüber der doch eher ‚„„PTOLE-

1gKeıt und Weltsicht VOHN Konstantın Pobedonoscev 1m Urteil russıischer er und
Forscher. Fıne Antologıie], Sankt Petersburg, 1996

Schaper, Der letzte Advent, 5
A.a.Q., 181
Vegl UweO

Schaper, e sterhbende Kırche, AAA
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Gravierender, wenn auch weniger zahlreich sind die Verzeichnungen in 
dem Roman „Der letzte Advent“. Die wichtigste Gestalt dieses Romans, des 
Priesters Sabbas, wird den ganzen Roman hindurch als „Diakon“ bezeich-
net. Als „Diakon“ segnet er Gläubige, wie es nun einmal in der orthodoxen 
Kirche für einen Diakon nicht möglich und nicht üblich ist.24 All das verblaßt 
neben der wirklich unmöglichen Darstellung der letzten Göttlichen Liturgie, 
die Edzard Schaper an ungemein spannender Stelle geschehen läßt. Der auch 
hier als „Diakon“ bezeichnete Priester „öffnete das Behältnis im Boden der 
Schale, die den Leib des Herrn zusammen mit dem Blut aufnehmen sollte, 
und ließ fünf Oblaten auf das Tuch fallen, die er mit dem Löffel in das Rund 
der Schale legte“25. Hier weiß man wirklich nicht, was der Verfasser eigent-
lich beschreiben wollte: die Vorbereitungshandlung (Proskomidie), bei der 
der Gebrauch von fünf Opferbroten üblich ist, oder die Handlungen vor oder 
nach dem Eucharistiegebet, bei denen aber nur ein Brot gesegnet wird (vgl. 
1 Kor 10,17). Gerade an dieser wichtigen Stelle des ungeheuer gehaltvollen 
Romans wirken solche fehlerhaften Darstellungen störend und verwirrend.

Edzard Schaper war kein Wissenschaftler. Doch denke ich, ist das nicht 
der eigentliche Grund für die meisten der mir aufgefallenen Fehler in seiner 
Darstellung der Orthodoxie. Viele solcher Fehler finden sich auch bei ande-
ren Autoren, soweit sie die Orthodoxie nur als eine Variante des Katholizis-
mus wahrgenommen haben. Letztlich waren Edzard Schaper konfessionelle 
Prägungen auch nicht mehr wichtig, seit er die tiefe Gemeinschaft der ge-
trennten Christen in der Grenzsituation der Verfolgung erfahren hatte, wie sie 
vor allem die ergreifenden Berichte von dem gemeinsamen Martyrium des 
lutherischen Pastors Traugott Hahn, des katholischen Priesters Nikolai Be-
schanitzki und des estnischen orthodoxen Bischofs Platon (Kulbusch) spie-
geln.26 Nicht umsonst ist es der orthodoxen Lichtgestalt des Romans „Die 
sterbende Kir che“, Erzpriester Seraphim, gleichgültig, welche Konfession 
das atheistisch aufgewachsene Mädchen Ljusja nach ihrer Bekehrung an-
nahm: „Ljusja  könnte katholisch oder protestantisch werden, auch rechtgläu-
big, dieses, ih rer Muttersprache nach, als nächstliegendes: alle Kirchen seien 
gut für die Seele, die da glauben will und Gott sucht.“27 Konfessionelle 
Fragen verblassen demgegenüber und auch gegenüber der doch eher „prote-

tigkeit und Weltsicht von Konstantin Pobedonoscev im Urteil russischer Denker und 
Forscher. Eine Antologie], Sankt Petersburg 1996.

 24 E. Schaper, Der letzte Advent, 53 u. ö.
 25 A. a. O., 181.
 26 Vgl. Uwe Wolff, 96.
 27 E. Schaper, Die sterbende Kirche, 333.
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stantıschen“ rage nach der Schuld, dıe VOT em 1mM drıtten Kapıtel VON „Dıie
Sterbende ırche  .“ dıe eigentlich beherrschende ist Mır sche1mnt: Das hat siıch
be1 Za Schaper Nnıe grundsätzlıch geändert. Im Gegenteil zeigte siıch

Ende SEINES Lebens VON en Kırchen enttäuscht “ Nur 1e€ seine
persönlıche Erkenntnis, „„daßb 1111A0 katholisch werden muß, evangelısch
seIn können0020 und die eigentliıche 1IrC £ W unsıchtbar In en
Konfessionen gegenwärtig lst, „siıcher aber em gegenwärtigsten In
der katholischen Kırche", In der EFdzard Schaper auch seine 1e Z£ZUT 1tUur-
o1e der Russıschen rthodoxen 1IrC iırgendwı1e aufgehoben Sa1130 N1ıemand
1St CZWUNZCH, dA1ese Ansıcht te1len. hber 1111A0 wırd dies In jedem als
dıe 1C eINES genlalen Schriftstellers ehren mussen, der In seinem (1e-
samtwerk unfer Oft wlidriıgsten Umständen Zeugn1s für den christlichen Jau-
ben abgelegt hat

} UweO 340,
ÜU., 418
ÜU., 319

150  ��������������������������������������������������������� karl christian felmy

stantischen“ Frage nach der Schuld, die vor allem im dritten Kapitel von „Die 
Sterbende Kirche“ die eigentlich beherrschende ist. Mir scheint: Das hat sich 
bei Edzard Schaper nie grundsätzlich geändert. Im Gegenteil zeigte er sich 
am Ende seines Lebens von allen Kirchen enttäuscht.28 Nur blieb es seine 
persönliche Erkenntnis, „daß man katholisch werden muß, um evangelisch 
sein zu kön nen“29, und daß die eigentliche Kirche zwar unsichtbar in allen 
Konfessionen gegenwärtig ist, „sicher aber trotz allem am gegenwärtigsten in 
der katholischen Kirche“, in der Edzard Schaper auch seine Liebe zur Litur-
gie der Russischen Orthodoxen Kirche irgendwie aufgehoben sah.30 Niemand 
ist gezwungen, diese Ansicht zu teilen. Aber man wird dies in jedem Falle als 
die Sicht eines genialen Schriftstellers ehren müssen, der in seinem Ge-
samtwerk unter oft widrigsten Umständen Zeugnis für den christlichen Glau-
ben abgelegt hat.

 28 Uwe Wolff, 340, 364.
 29 A. a. O., 318.
 30 A. a. O., 319.
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Edzard Schaper als
ökumenıscher Grenzgänger

„Man macht ehben nıcht ungestraft 1ne Re1ise In die Provinzen SEeINES er7zens
und gcht dann wıeder In das E x11 SEINES Verstandes ““ Leses auf den

ersten 1C anıgmatische, tefer esehen Jedoch aufschlussreiche Wort In
eiInem Briet Za chapers AUS dem Jahre 9049 hrt UNSs In das iInnerste
Gieheimnıis SEeINES Lebens und SEeINES schriftstellerischen Wırkens ZaTı
Schaper Wl In seInem dNZCH Wesen e1in Grenzgänger, und £ W ge1t SE1-
1ICT (Gieburt I hes gilt bereıts VON selner außeren B10graphie, die ıhn VON

Deutschlan: über LEstland, ınnlanı und chweden In die chwe1l7z geführt
hat em den TeENZeEN VON Nordosteuropa In e1lner e1t großer Um:-
TUC und we1ıt reichender Umwälzungen gelebt hat, ermöglıcht Uwe Olffs
faszınıerende Biographie EFdzard chapers auch ıne Re1ise 1mM (iJe1lst Urc
Europa und seine ebenso große WIE tragısche Geschichte In der ersten Hälfte
des zwanzıgsten Jahrhunderts Als eın ensch, dessen 98S1O0N das Schreiben
SE WESCH 1st und der SCH der Freimütigkeıt SEINES Denkens und Schreibens
sSsowochl VOoO sowJetischen USSsSIanNı als auch VO natıonalsoz1ahıstischen
Deutschlan: 7U lode verurteilt worden 1st und siıch eshalbh immer wıeder
auf der Flucht etiIuUunden hat, hıs In der chwe1l7z ıne SCW1SSE He1maft C
en hat, MnS das charftfe 1C des Schriftstellers In das unkle der
europäischen Geschichte, das WIT N1ıe der Vergessenheıt anheimgeben en

Fın Grenzgänger Wl Schaper aber auch In selner Inneren Bıographie.
uch 1E hat ıhren (Jrt der (irenze. SeiIne immer wıeder eintretenden
Nervenzusammenbrüche zeıgen die TeENZEN In seinem psychischen eben,
das auch VON Suizıdgedanken nıcht fre1 SCWESCH lst, In dem siıch aber
iIimmer wIieder auch mıt der therapeutischen Ta des Schreibens aufriıch-
ten konnte. „Das hohe Produktivıität die Kehrseıte selner TAauU-
r gkeit” Mıt diesem S at7 hat Uwe den Inneren Grenzgang In der
Bıographie chapers ohl me1lnsterhaft und sens1ibel zugle1c 7U Ausdruck
gebracht. Von er WwIrd nıcht überraschen, dass auch chapers ellg1Öö-

Kurt
Koch

Edzard Schaper als  
ökumenischer Grenzgänger

„Man macht eben nicht ungestraft eine Reise in die Provinzen seines Herzens 
– und geht dann wieder in das Exil seines Verstandes.“ Dieses auf den 
ersten Blick änigmatische, tiefer gesehen jedoch aufschlussreiche Wort in 
 einem Brief Edzard Schapers aus dem Jahre 1949 führt uns in das  innerste 
Geheimnis seines Lebens und seines schriftstellerischen Wirkens: Edzard 
Schaper war in seinem ganzen Wesen ein Grenzgänger, und zwar seit sei-
ner Geburt. Dies gilt bereits von seiner äußeren Biographie, die ihn von 
Deutschland über Estland, Finnland und Schweden in die Schweiz  geführt 
hat. Indem er an den Grenzen von Nordosteuropa in einer Zeit großer Um-
brüche und weit reichender Umwälzungen gelebt hat, ermöglicht Uwe Wolffs 
faszinierende Biographie Edzard Schapers auch eine Reise im Geist durch 
Europa und seine ebenso große wie tragische Geschichte in der ersten Hälfte 
des zwanzigsten Jahrhunderts. Als ein Mensch, dessen Passion das Schreiben 
gewesen ist und der wegen der Freimütigkeit seines Denkens und Schreibens 
sowohl vom sowjetischen Russland als auch vom nationalsozialistischen 
Deutsch land zum Tode verurteilt worden ist und sich deshalb immer wieder 
auf der Flucht befunden hat, bis er in der Schweiz eine gewisse Heimat ge-
funden hat, bringt er das scharfe Licht des Schriftstellers in das Dunkle der 
europäischen Geschichte, das wir nie der Vergessenheit anheimgeben dürfen.

Ein Grenzgänger war Schaper aber auch in seiner inneren Biographie. 
Auch sie hat ihren Ort an der Grenze. Seine immer wieder eintretenden 
Nervenzusammenbrüche zeigen die Grenzen in seinem psychischen Leben, 
das auch von Suizidgedanken nicht frei gewesen ist, in dem er sich aber 
immer wieder auch mit der therapeutischen Kraft des Schreibens aufrich-
ten konnte. „Das hohe Maß an Produktivität war die Kehrseite seiner Trau-
rigkeit“ (284): Mit diesem Satz hat Uwe Wolff den inneren Grenzgang in der 
Biographie Schapers wohl meisterhaft und sensibel zugleich zum Ausdruck 
gebracht. Von daher wird es nicht überraschen, dass auch Schapers religiö-
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CN Denken und seine Spırıtualität das Kennzeichen der (irenze Lragen, nam-
ıch die (irenze zwıschen Schuld und rlösung, die (irenze zwıschen l1od
und Auferstehung, dıe (irenze zwıschen Karfreıtag und (J)stern und In al-
lem dıe (irenze zwıischen Anfechtung und na DDass keinen (Gilauben
ohne Anfechtung, keine Gew1lssheit Oohne / weıfel und eshalb auch keine
rlösung Oohne Versuchung geben kann, zieht siıch W1IE eın rofer en Urc
die Bıo0graphie chapers und dürtfte 1E gerade für dıe vielen suchenden
Menschen VON heute ex1istenziell In besonderer We1lse zugänglich machen.

Fın Grenzgänger Wl Za Schaper VOT em auch In OÖkumenıischer
Hınsıcht, der WIT MNSNSCIE besondere Aufmerksamkeıt wıdmen wollen Wile-
derum gilt dies zunächst VON selner außeren Biographie: SeiIne ındadanNe1 und
Jugend hat In evangelıscher Frömmigkeıt und Iutherischer mgebung
vollbracht, dann kam In Kontakt mi1t dem Östlıchen Christentum und be-
egnetle orthodoxen Christen und Chrıistinnen, die In der Verfolgung iıhre
Ireue 71 (Gilauben bewährt aben, und schheßlich 1e ß sıch In der ka-
tholiıschen Kırche behe1ıimaten, In dıe 1mM Jahre 961 In der Klosterkıirche
Einsiedeln aufgenommen worden ist Se1ine Konversion katholischen KIr-
che hat Schaper AUS tefer Überzeugung vollzogen, genauerhın In der (1e-
wiıssheıt, die In eiInem TE AUS dem TE 054 dahiıngehend AUSSCSPLO-
chen hat, dass (jottes 1IrC „1N en Konfessionen, sıcher aber em

gegenwärtigsten In der katholischen Kırche“ 1st Wenn In demsel-
ben TIE seine Konversion dahıngehend gedeutet hat, „„dass 1111A0 katholisch
werden II1USS, evangelısch seIn können“ und dass yn  I1S aufgegeben
lst, die unverherbaren Entdec  ngen des protestantischen /eılutalters he1im7zu-
Olen In eiInem katholischen ..  Sınn  n dann ze1gt Schaper damıt, dass seine
Konversion nıcht In eiInem kontessionalhistischen Sinn verstanden hat, s()[1-

dern VON einem weıiten Begr1ff des Katholischen AU.  CI lst, den mıt
selner Überzeugung 7U Ausdruck gebrac. hat, „„dass (Jottes 1IrC YJUCI
UuUrc alle Konfessionen ht“ Und WENNn In seinem Buch „DIie sterbende
ırche  .“ schreı1bt, dass alle Kırchen „ZuL für dıe NSeele  .“ sınd, „„dıe da glau-
ben ll und (1Jott sucht““ dann gcht Schaper elementar ıne
Okumene der glaubenden Herzen, die nıcht Christen VON anderen Kırchen
abwerben und AUS ihnen Konvertiten machen, sondern Christen auch In ande-
1CcH Kırchen In i1hrem Gilauben ( ’hrıstus stärken 11l

Be1l der Lektüre VON chapers Biographie und insbesondere selner Oku-
menıschen Überzeugungen kam MI1r unwıl!kürlich ıne äahnliche Ökumen1-
sche V1s10n, und £ W ehbenftalls eINES Schrıiftstellers, In den Sınn, ämlıch
SOLlowJevs .„„Kurze Erzählung VOoO Antichristen““. S1e 1st VON der Gewlssheilt
getragen, dass auf der einen NSe1ite 1mM Augenblick der etzten Entscheidung
VOT (iJott ıchtbar werden wird, dass In en dre1 Geme1unschaften, ämlıch
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ses Denken und seine Spiritualität das Kennzeichen der Grenze tragen, näm-
lich die Grenze zwischen Schuld und Erlösung, die Grenze zwischen Tod 
und Auferstehung, die Grenze zwischen Karfreitag und Ostern und in al-
lem die Grenze zwischen Anfechtung und Gnade. Dass es keinen Glauben 
ohne Anfechtung, keine Gewissheit ohne Zweifel und deshalb auch keine 
Erlösung ohne Versuchung geben kann, zieht sich wie ein roter Faden durch 
die Biographie Schapers und dürfte sie gerade für die vielen suchenden 
Menschen von heute existenziell in besonderer Weise zugänglich machen.

Ein Grenzgänger war Edzard Schaper vor allem auch in  ökumenischer 
Hinsicht, der wir unsere besondere Aufmerksamkeit widmen wollen. Wie-
derum gilt dies zunächst von seiner äußeren Biographie: Seine Kindheit und 
Jugend hat er in evangelischer Frömmigkeit und lutherischer Umgebung 
vollbracht, dann kam er in Kontakt mit dem östlichen Christentum und be-
gegnete orthodoxen Christen und Christinnen, die in der Verfolgung ihre 
Treue zum Glauben bewährt haben, und schließlich ließ er sich in der ka-
tholischen Kirche beheimaten, in die er im Jahre 1961 in der Klosterkirche 
Einsiedeln aufgenommen worden ist. Seine Konversion zur katholischen Kir-
che hat Schaper aus tiefer Überzeugung vollzogen, genauerhin in der Ge-
wissheit, die er in einem Brief aus dem Jahre 1954 dahingehend ausgespro-
chen hat, dass Gottes Kirche „in allen Konfessionen, sicher aber trotz allem 
am gegenwärtigsten in der katholischen Kirche“ ist. Wenn er in demsel-
ben Brief seine Konversion dahingehend gedeutet hat, „dass man katholisch 
werden muss, um evangelisch sein zu können“ und dass „uns aufgegeben 
ist, die unverlierbaren Entdeckungen des protestantischen Zeitalters heimzu-
holen in einem katholischen Sinn“, dann zeigt Schaper damit, dass er seine 
Konversion nicht in einem konfessionalistischen Sinn verstanden hat, son-
dern von einem weiten Begriff des Katholischen ausgegangen ist, den er mit 
seiner Überzeugung zum Ausdruck gebracht hat, „dass Gottes Kirche quer 
durch alle Konfessionen geht“. Und wenn er in seinem Buch „Die  sterbende 
Kirche“ schreibt, dass alle Kirchen „gut für die Seele“ sind, „die da glau-
ben will und Gott sucht“ (333), dann geht es Schaper elementar um eine 
Ökumene der glaubenden Herzen, die nicht Christen von anderen Kirchen 
abwerben und aus ihnen Konvertiten machen, sondern Christen auch in ande-
ren Kirchen in ihrem Glauben an Christus stärken will.

Bei der Lektüre von Schapers Biographie und insbesondere seiner öku-
menischen Überzeugungen kam mir unwillkürlich eine ähnliche ökumeni-
sche Vision, und zwar ebenfalls eines Schriftstellers, in den Sinn, nämlich 
Solowjevs „Kurze Erzählung vom Antichristen“. Sie ist von der Gewissheit 
getragen, dass auf der einen Seite im Augenblick der letzten Entscheidung 
vor Gott sichtbar werden wird, dass in allen drei Gemeinschaften, nämlich 
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be1 Petrus, Paulus und Johannes, Parteigänger des Antıchrıist eben, die mi1t
ıhm gemeinsame acC machen, dass aber auch In en dre1 (iemennschaften
wahre Christen eben, die dem Herrn hıs In die Stunde SEINES OMMeEeNS hın-
eın die Ireue halten, und dass siıch auf der anderen NSe1ite VOT dem Angesicht
des wıederkommenden ( ’hrıstus dıe (ietrennten Petrus, Paulus und JOo-
hannes als er und Schwestern erkennen werden. Mıiıt dieser IZ  ung
111 olowJev SCWISS nıcht die Einheılt der C’hristen ALIS Ende der Jlage VCI-

schliehben Oder auf dıe e1t nach der Wiıederkunft des Herrn uch
WENNn dıe endgültige Scheidung zwıschen den Parteigängern des Antıchrıist
und den TlTreuen e{ia  en Chrıistı ETST Ende der Jlage geschehen Wird, ll
OlowJjev gerade dazu einladen und herausfordern, dass dıe Christen elnan-
der bereıts Jetzt mıt den ugen des wiıederkommenden C'’hristus betrachten, In
denen Petrus, Paulus und Johannes unlöshar zusammengehören.
Okumene he1ßt VON aher, und Jetzt mi1t Worten VON aps Benedikt XV  —
und In Anlehnung OlowJjev formuhert, dass alle Christen „schon Jetzt 1mM
eschatologischen 1C eben, 1mM 1C des wıiıederkehrenden Christus‘““ und
dass s1e, WENNn 1E unterwegs 7U wıederkommenden ( ’hrıstus sınd, auch
LETWESS Z£UT Einheılt untereinander sınd und bereıts als (Gietrennte 1NS SeIn
können, ämlıch 1mM gemeinsamen (ilauben Christus

Darın esteht dıe Okumene der glaubenden Herzen, VON der Za Scha-
PCI Zeugn1s <x1bt Er hat 1E aber noch welter vertieft mıt der Beherzigung
jJener Wırklıchkeıt, die In seiInem Buch „DIie sterbende Kırche“ eingehend
beschrieben hat, ämlıch den wahrnehmbaren Vertall der CArisStTiıchen Tadı-
on und dıe NCLC Realıtät der Christenverfolgung. eErfahrung des geme1n-

Martyrıums VON Iutherischen eologen und orthodoxen Bıschöfen
1mM allıKum hat ıhn Z£UT Erkenntnis dessen eführt, W ASs WIT heute Okumene
der Märtyrer CM und WAS In der heutigen Welt ıne SALZ NECLC Aktualıtät

hat, we1l S() Prozent er Menschen, dıe heute SCH iıhres Jau-
bens verfolgt sınd, Christen sınd, we1l die 1IrC Ende des zweıten und

Begınn des drıtten Jahrtausends erNeut Märtyrerkırche geworden 1st und
we1l e1 alle christlichen Kırchen und kırchlichen (iemennschaften iıhre
Märtyrer en chapers „„sterbende Kırche“ hest siıch heute eshalbh auch
WIE 1ne Vorahnung dessen, W ASs ers1 noch kommen SOollte
e Okumene der Märtyrer nthält be1 er rag auch ıne schöne

Verheißung: Irot7z des Dramas der Kırchenspaltungen en dıe standfesten
Glaubenszeugen In en CArIisSLThıchen Kırchen und (iemennschaften gezelgt,

Joseph Kardınal Ratzınger, /ur Lage der ÖOkumene. ın Ders., Weggemeinschaft des
aubens Kırche als ( OoMMUnN10, ugsburg 2002, 220—234, zıt. AA
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bei Petrus, Paulus und Johannes, Parteigänger des Antichrist leben, die mit 
ihm gemeinsame Sache machen, dass aber auch in allen drei Gemeinschaften 
wahre Christen leben, die dem Herrn bis in die Stunde seines Kommens hin-
ein die Treue halten, und dass sich auf der anderen Seite vor dem Angesicht 
des wiederkommenden Christus die Getrennten um Petrus, Paulus und Jo-
hannes als Brüder und Schwestern erkennen werden. Mit dieser Erzählung 
will Solowjev gewiss nicht die Einheit der Christen ans Ende der Tage ver-
schieben oder auf die Zeit nach der Wiederkunft des Herrn vertagen. Auch 
wenn die endgültige Scheidung zwischen den Parteigängern des Antichrist 
und den treuen Gefährten Christi erst am Ende der Tage geschehen wird, will 
Solowjev gerade dazu einladen und herausfordern, dass die Christen einan-
der bereits jetzt mit den Augen des wiederkommenden Christus betrachten, in 
denen Petrus, Paulus und Johannes unlösbar zusammengehören. Wahrhafte 
Ökumene heißt von daher, und jetzt mit Worten von Papst Benedikt XVI. 
und in Anlehnung an Solowjev formuliert, dass alle Christen „schon jetzt im 
eschatologischen Licht leben, im Licht des wiederkehrenden Christus“1 und 
dass sie, wenn sie unterwegs zum wiederkommenden Christus sind, auch un-
terwegs zur Einheit untereinander sind und bereits als Getrennte eins sein 
können, nämlich im gemeinsamen Glauben an Christus.

Darin besteht die Ökumene der glaubenden Herzen, von der Edzard Scha-
per Zeugnis gibt. Er hat sie aber noch weiter vertieft mit der Beherzigung 
 jener Wirklichkeit, die er in seinem Buch „Die sterbende Kirche“ eingehend 
beschrieben hat, nämlich den wahrnehmbaren Verfall der christlichen Tra di-
tion und die neue Realität der Christenverfolgung. Die Erfahrung des gemein-
samen Martyriums von lutherischen Theologen und orthodoxen Bi schö fen 
im Baltikum hat ihn zur Erkenntnis dessen geführt, was wir heute Ökumene 
der Märtyrer nennen und was in der heutigen Welt eine ganz neue Aktualität 
gewonnen hat, weil 80 Prozent aller Menschen, die heute wegen  ihres Glau-
bens verfolgt sind, Christen sind, weil die Kirche am Ende des zweiten und 
am Beginn des dritten Jahrtausends erneut Märtyrerkirche geworden ist und 
weil dabei alle christlichen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften ihre 
Märtyrer haben. Schapers „sterbende Kirche“ liest sich heute deshalb auch 
wie eine Vorahnung dessen, was erst noch kommen sollte.

Die Ökumene der Märtyrer enthält bei aller Tragik auch eine schöne 
Verheißung: Trotz des Dramas der Kirchenspaltungen haben die standfesten 
Glaubenszeugen in allen christlichen Kirchen und Gemeinschaften gezeigt, 

1 Joseph Kardinal Ratzinger, Zur Lage der Ökumene, in: Ders., Weggemeinschaft des 
Glaubens. Kirche als Communio, Augsburg 2002, 220–234, zit. 233 f.
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WIE (1Jott selhst be1 den (Gilaubenden dıe (ieme1nnschaft unfer dem OCNS-
ten Anspruch des mi1t dem pfer des Lebens bezeugten auDens auf einer
teferen ene aufrechterhält ährend WIT C’hristen und Kırchen auf die-
SCT Erde noch In einer unvollkommenen (ieme1nnschaft und mıteinander
stehen, en die Märtyrer In der himmlıschen Herrlhic  el bereıts Jetzt In
voller und VoOollendefTter (iemennschaft. e Märtyrer sınd eshalb, WIE aps
Johannes Paul IL eindrücklich hervorgehoben hat, „Beweı1s afür, dass In
der Ganzhingabe selner selhest dıe acC des E vangelıums Jedes L lement
der Dpaltung bewältigt und überwunden werden kann  Z Be1l der Okumene
der Märtyrer bestätigt siıch erNeuTt dıe Überzeugung der en ırche, dass
das Blut der Märtyrer der S ame der Kırche lst, dass WIT auch heute In der
offnung en dürten, dass siıch das Blut der Märtyrer 1mM VELBANSCHECH und
gegenwärtigen Jahrhundert als Same der vollen Einheılt des Le1bes Christı i
Welsen WIT|
e Okumene der Märtyrer, die das Lebenswerk EFdzard chapers begle1-

LeL, erweIılst siıch damıt als der Innerste Kern jJener Okumene der glaubenden
Herzen, die seIn Ökumenıisches Vermächtnis arste und die heute nıchts
Aktualıtät eingebüßt hat Wenn ich ıchtig sehe, gcht heute In der Okumene
die eigentliche Sche1idelhnie YJUCI Urc die Kırchen iındurc. ämlıch ZWI1-
schen jJener heute VOT em In der OÖffentlichkeit domımiınıerenden lıhberalen ka-
tholısch-evangelischen Okumene. die dıe Gilaubensunterschliede überspringt
und eigenmächtiıg iıhre eigenen 1e1e verfolgt, und jJener ge1istlıchen
IHENC, die die rsprünge der Öökumenıischen ewegung zurückgeht und
darum we1ls, dass dıe Einheılt be1 en UNSCICTN menschlichen Anstrengungen
letztlich das unableıthare eschen (jottes 1st, dass aber gerade das geme1n-
SAILIC Beten dieses eschen die Christen schon heute vereıint. Wenn
EFdzard Schaper VON siıch ekannt hat, als Katholık WO „„Nıchts anderes
SeIn als der letzte Oorthodoxe Lutheraner‘‘, dann ll dies SCWI1SS nıcht 1mM
Sinne der lıberalen, sondern 1mM Sinne der ge1istlıchen Okumene verstanden
WISSeN. Darın erDbliiıckKe ich das Öökumeniıische Vermächtnis des Grenzgängers
Schaper, für das WIT dankbar SeIn en und mıt dem WIT In ıne ZuLE Oku-
menısche /Zukunft hıneıin gehen können.

Johannes Paul 11., Ut IU sınt, Nr.
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wie Gott selbst bei den Glaubenden die Gemeinschaft unter dem höchs-
ten Anspruch des mit dem Opfer des Lebens bezeugten Glaubens auf einer 
tieferen Ebene aufrechterhält. Während wir Christen und Kirchen auf die-
ser Erde noch in einer unvollkommenen Gemeinschaft zu- und miteinander 
stehen, leben die Märtyrer in der himmlischen Herrlichkeit bereits jetzt in 
voller und vollendeter Gemeinschaft. Die Märtyrer sind deshalb, wie Papst 
Johannes Paul II. eindrücklich hervorgehoben hat, „Beweis dafür, dass in 
der Ganzhingabe seiner selbst an die Sache des Evangeliums jedes Element 
der Spaltung bewältigt und überwunden werden kann“2. Bei der Ökumene 
der Märtyrer bestätigt sich erneut die Überzeugung der Alten Kirche, dass 
das Blut der Märtyrer der Same der Kirche ist, so dass wir auch heute in der 
Hoffnung leben dürfen, dass sich das Blut der Märtyrer im vergangenen und 
gegenwärtigen Jahrhundert als Same der vollen Einheit des Leibes Christi er-
weisen wird.

Die Ökumene der Märtyrer, die das Lebenswerk Edzard Schapers beglei-
tet, erweist sich damit als der innerste Kern jener Ökumene der glaubenden 
Herzen, die sein ökumenisches Vermächtnis darstellt und die heute nichts an 
Aktualität eingebüßt hat. Wenn ich richtig sehe, geht heute in der Ökumene 
die eigentliche Scheidelinie quer durch die Kirchen hindurch, nämlich zwi-
schen jener heute vor allem in der Öffentlichkeit dominierenden liberalen ka-
tholisch-evangelischen Ökumene, die die Glaubensunterschiede überspringt 
und eigenmächtig ihre eigenen Ziele verfolgt, und jener geistlichen Öku-
mene, die an die Ursprünge der ökumenischen Bewegung zurückgeht und 
darum weiß, dass die Einheit bei allen unseren menschlichen Anstrengungen 
letztlich das unableitbare Geschenk Gottes ist, dass aber gerade das gemein-
same Beten um dieses Geschenk die Christen schon heute vereint. Wenn 
Edzard Schaper von sich bekannt hat, als Katholik wolle er „nichts anderes 
sein als der letzte orthodoxe Lutheraner“, dann will er dies gewiss nicht im 
Sinne der liberalen, sondern im Sinne der geistlichen Ökumene verstanden 
wissen. Darin erblicke ich das ökumenische Vermächtnis des Grenzgängers 
Schaper, für das wir dankbar sein dürfen und mit dem wir in eine gute öku-
menische Zukunft hinein gehen können.

2 Johannes Paul II., Ut unum sint, Nr. 1.
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Von der unsıchtbaren Kırche der
Christusgläubigen
Za chapers Ökumenıisches Vermächtnis

Uwe Wolft bezeichnet den deutschbaltıiıschen Schriftsteller EFdzard Schaper
(1908—1984) In selner Veröffentlichung, dıe ich mıt großem KRespekt und
ankhbar elesen habe, als einen „Grenzgänger”.

Damıt 1St der zentrale Begriff AUS dem Denken Paul 111CAS (1886—1965)
aufgenommen. uch der 1heologe und Phılosoph Tıllıch rlehte dıe erste
Hälfte des Jahrhunderts mi1t ıhren WEe1 Weltkriegen als ıne e1t der
TuC und des Übergangs. Er einmal: „Ich habe das en als eın
en auf der (irenze wrfahren Immer Wl meın Schicksal, zwıschen
WEe1 Möglıchkeıiten der FE xX1sStenz stehen, In keiner SAahZ Hause SeIn
und für Oder keine ıne endgültige Entscheidung treiffen können.D

(jenau hätte auch ZaTı Schaper tormulheren können. e Erfahrung der
(irenze In iıhrer geographischen, geschichtlichen, ex1istentiellen und ellg1Öö-
SC{ ILDimension bestimmt SeIn en und SeIn Werk e (irenze 1St der
chtbare (Jrt der Erkenntnis, Herausforderungen tefer erfasst werden
als In tıllen Bınnenräumen.

Eistland In selner Landschaft und mi1t selner Geschichte 1e als Wahl-
hei1mat chapers für immer der ue1OT! selner EX1istenz, gerade auch als
Schriftsteller.“ Es dies das LEstland, dem ıne Jahrhunderte ange deut-
sche Kultur ehörte. Und diese estnısch-deutschbaltische Welt Wl SAahZ

Uwe er vierte Önıg V Schaper LIichter des Jahrhunderts, HBa-
ce[ 0172
Paul Tillıch Auf der Grenze, München//Zürich 1987
DIie Komane und Erzählungen VAK chapers erschrienen VCH dem / weıten Weltkrieg
1m Insel-Verlag, spater 1m Verlag Jakob Hegner In öln S1e sınd eufte mehr 1m
Antıquarıiat und be1 Amazon erhältliıch

Claus-Jürgen
Roepke

Von der unsichtbaren Kirche der 
Christusgläubigen

Edzard Schapers ökumenisches Vermächtnis

Uwe Wolff bezeichnet den deutschbaltischen Schriftsteller Edzard Schaper 
(1908–1984) in seiner Veröffentlichung,1 die ich mit großem Respekt und 
dankbar gelesen habe, als einen „Grenzgänger“.

Damit ist der zentrale Begriff aus dem Denken Paul Tillichs (1886–1965) 
aufgenommen. Auch der Theologe und Philosoph Tillich erlebte die  erste 
Hälfte des 20. Jahrhunderts mit ihren zwei Weltkriegen als eine Zeit der 
Brüche und des Übergangs. Er sagte einmal: „Ich habe das Leben als ein 
Leben auf der Grenze erfahren. Immer war es mein Schicksal, zwischen 
zwei Möglichkeiten der Existenz zu stehen, in keiner ganz zu Hause zu sein 
und für oder gegen keine eine endgültige Entscheidung treffen zu können.“2 
Genau so hätte auch Edzard Schaper formulieren können. Die Erfahrung der 
Grenze in ihrer geographischen, geschichtlichen, existentiellen und religiö-
sen Dimension bestimmt sein Leben und prägt sein Werk. Die Grenze ist der 
fruchtbare Ort der Erkenntnis, wo Herausforderungen tiefer erfasst werden 
als in stillen Binnenräumen.

Estland in seiner Landschaft und mit seiner Geschichte blieb als Wahl-
heimat Schapers für immer der Quellort seiner Existenz, gerade auch als 
Schriftsteller.3 Es war dies das Estland, zu dem eine Jahrhunderte lange deut-
sche Kultur gehörte. Und diese estnisch-deutschbaltische Welt war ganz we-

1 Uwe Wolff: Der vierte König lebt! Edzard Schaper – Dichter des 20. Jahrhunderts, Ba-
sel 2012.

2 Paul Tillich: Auf der Grenze, München/Zürich 1987.
3 Die Romane und Erzählungen Edzard Schapers erschienen vor dem Zweiten Weltkrieg 

im Insel-Verlag, später im Verlag Jakob Hegner in Köln. Sie sind heute nur mehr im 
Antiquariat und bei Amazon erhältlich.
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sentlich epragt Urc den Iutherischen CGilauben Das Wl 1Ne 0V spezıelle
des Luthertums, die 1111A0 1mM lıhberalen Protestantismus 1mM eic WIE das

damals hıeß mıt eiInem nachsichtigen eufzer das „baltısche L uthertum“
nNannte Seine erste Kırchenordnung hatte das Land nach der RKeformatıon
AUS chweden übernommen. In der Messe hatte 1111A0 dıe tracıtionelle Orm
ebenso bewahrt W1IE die altkırchlichen (jewänder. Im 19 Jahrhundert WUT-

den die (ijottesdienste dann Urc die lıturg1ıschen Gesänge des orthodoxen
Hofkapellmeisters Dmutr1) Bortiansk1] AUS St Petersburg angereıichert. Im 185
und 19 Jahrhundert der Hallısche Pietismus und die Herrnhuter
ewegung Finfuss unfer den Deutschbalten und Eisten des Landes Letzt-
ıch aber SETIZ7(e siıch theologisch 1mM baltıschen Kırchentum das Mthodoxe
Luthertum mıt seinem vierfachen „alleın“ durch alleın die Heilıge chrıft,
alleın der (Glaube, alleın C’hristus und alleın die na refitfen den Menschen
AUS selner zwılespältigen Ex1istenz.

Als geISLLEES Zentrum kristallisıerte sıch e1 1mM 19 Jahrhundert dıe
Unwversıtät orpa heraus. Bıs i1hrem Untergang wurden hler alle Pastoren
für dıe lutherische Kırche 1mM Zarenreich ausgebildet. Und diese Iutherisch-
konservatıven, lıturgısch bewanderten und erwecklich-Itrommen Pastoren mi1t
einem starken Amtshbewusstsein pragten (jenerationen 1NAUrc das e1istl1-
che en des deutschbaltıschen Luthertums, das siıch be1 er selner Strenge
dıe „Schırokaja natura’”, die NO Weltläuhngkeıt der deutschbaltıschen eele,
ewahrt hatte Rückblickend wollte EFdzard Schaper 19535, als für Die
Sterbende Kırche SeIn ergreifendes Kequiem schrıieb, noch eın Arıs C
CSCI SeIN. och das 1st Koketterie. Za Schaper mehr, als wahr-
en wollte, VON d1eser Frömmıi1gkeıt des genuln therischen auDens GE1-
1CT He1mat epragt auch WENNn VON der orthodoxen Spırıtualität zuthefst
erühr‘ und SeIn en als römIıisch-katholischer C’hrist beendete.

Deutschbalten pflegen bekanntlıc hebevoll iıhre tamıl1äre und eund-
SCHA  1C Vernetzung. /u Za chapers Weggenossen ehörte Ssowochl
In Eistland als auch später In chweden ıne große Zahl Iutherisch profi-
1erter Männer. SO begleitete eiIwa Pfarrer Alexander 1egfrie die 9aM1-
he Schaper VON eva hıs Helsınkı seelsorgerlıch. Als Schaper seinem
E,pocheroman über Die sterbende Kırche saß, Wl CN mıt dem DOor-

Kırchenhistoriker und Ustkırchenspezilisten Ernst EeN7Z (190/-1978)
hbefreundet “ Informationen über die Verfolgung lutherischer und Trthodo-
ACT Gelistlicher rhielt VON dem lettischen Pastor ar cNaDer‘ —

der dem sowJetischen ulag entkommen 7U weltweiıt schör-

INSt Benz; e181 und en der Iche, Hamburg 1957
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sentlich geprägt durch den lutherischen Glauben. Das war eine ganz spezielle 
Art des Luthertums, die man im liberalen Protestantismus im Reich – wie das 
damals hieß – mit einem nachsichtigen Seufzer das „baltische Luthertum“ 
nannte. Seine erste Kirchenordnung hatte das Land nach der Reformation 
aus Schweden übernommen. In der Messe hatte man die traditionelle Form 
ebenso bewahrt wie die altkirchlichen Gewänder. Im 19. Jahrhundert wur-
den die Gottesdienste dann durch die liturgischen Gesänge des orthodoxen 
Hofkapellmeisters Dmitrij Bortianskij aus St. Petersburg angereichert. Im 18. 
und 19. Jahrhundert gewannen der Hallische Pietismus und die Herrnhuter 
Bewegung Einfluss unter den Deutschbalten und Esten des Landes. Letzt-
lich aber setzte sich theologisch im baltischen Kirchentum das orthodoxe 
Luthertum mit seinem vierfachen „allein“ durch: allein die Heilige Schrift, 
allein der Glaube, allein Christus und allein die Gnade retten den Menschen 
aus seiner zwiespältigen Existenz.

Als geistiges Zentrum kristallisierte sich dabei im 19. Jahrhundert die 
Universität Dorpat heraus. Bis zu ihrem Untergang wurden hier alle Pastoren 
für die lutherische Kirche im Zarenreich ausgebildet. Und diese lutherisch-
konservativen, liturgisch bewanderten und erwecklich-frommen Pastoren mit 
einem starken Amtsbewusstsein prägten Generationen hindurch das geist li-
che Leben des deutschbaltischen Luthertums, das sich bei aller seiner Strenge 
die „schirokaja natura“, die noble Weltläufigkeit der deutschbaltischen Seele, 
bewahrt hatte. Rückblickend wollte Edzard Schaper 1935, als er für Die 
Sterbende Kirche sein ergreifendes Requiem schrieb, noch kein Christ ge-
wesen sein. Doch das ist Koketterie. Edzard Schaper war mehr, als er wahr-
haben wollte, von dieser Frömmigkeit des genuin lutherischen Glaubens sei-
ner Heimat geprägt – auch wenn er von der orthodoxen Spiritualität zutiefst 
berührt war und sein Leben als römisch-katholischer Christ beendete.

Deutschbalten pflegen bekanntlich liebevoll ihre familiäre und freund-
schaftliche Vernetzung. Zu Edzard Schapers Weggenossen gehörte sowohl 
in Estland als auch später in Schweden eine große Zahl lutherisch profi-
lierter Männer. So begleitete etwa Pfarrer Alexander Siegfried die Fa mi-
lie Schaper von Reval bis Helsinki seelsorgerlich. Als Schaper an seinem 
Epo cheroman über Die sterbende Kirche saß, war er eng mit dem Dor-
pater Kirchenhistoriker und Ostkirchenspezilisten Ernst Benz (1907–1978) 
befreundet.4 Informationen über die Verfolgung lutherischer und orthodo-
xer Geistlicher erhielt er von dem lettischen Pastor Oskar Schabert (1866–
1936), der – dem sowjetischen Gulag entkommen – zum weltweit gehör-

4 Ernst Benz: Geist und Leben der Ostkirche, Hamburg 1957.
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ten Zeugen des baltıschen Martyrıums wurde ” Mıiıt ıhm und dem Dorpater
Un1versitätsprediger und Praktischen Iheologen Uarı Steinwand —

arbeıtete Schaper In der Adeutschbaltischen KRusstandhıilfe TT

Steinwand galt unfer den rthodoxen STIands als eın „lutherischer Starez““
und wıirkte nach dem Krieg segensreıich als Praktischer eologe der
rlanger Und Tiefpunkt SeINES Lebens 1mM scchwedischen x 11

erNeut Iutherische Geistliche, dıe EFdzard Schaper VOT dem Ahsturz
bewahrten: Pfarrer Sven Danell, der Bıschofr VON OC  olm, ırger Forell
(1893—1958) und VOT em BO ara (nNertz (1905—-1998)

In Auswertung der scchwedischen en, der erhaltenen Briefe und der
Nachkriegsromane zeichnet Uwe Wolft In selner Darstellung e1in erschüttern-
des Bıld VON Za chapers X1]) ahren In chweden Ihese nıcht
letzt auch bedingt Urc seine polıtıschen Aktıyıtäten. Rückblickend sprach
Schaper TE1INC auch VON eiInem gelistlichen Durchbruch, Ja e1lner ekehrung
während des schwedischen X118 ‚„„Was Christ MI1r und In MIr 1st, 1St In die-
C111 Fegefeuer entstanden‘‘, meınnte einmal. Eın Christ, der Oohne C’hristus
nıcht mehr en könne, E1 damals geworden. Fın „demütiges, alleın
UuUrc dıe Barmherzigkeıt (jottes In Jesus C'’hristus gegründetes Vertrauen In
die UOffenbarung der eilıgen chrıft“ E1 ıhm damals geschenkt worden. Wıe
Augustinus und er verdankte dıe LCUC, befreiende 1C auf die
und seIn esSCHNIC der Lektüre des eilıgen Paulus

Und der Begegnung mi1t einer der bedeutendsten spirıtuellen Persön-
lıchkeıiten des schwedischen Luthertums, dem späteren Bıschofr VON (1O-
teborg, BO (ilertz. B1Ss heute 1St die Kırche chwedens epragt Urc iıhr
Festhalten der altkırchlichen Tradıtion, 1hr Bekenntnis theologischen
Girundeminsichten Martın L uthers und 1ne seelsorgerliıch-erwecklıche TÖM-
mıigkeıt och fünf TE nach seinem Übertritt Z£UT römıisch-katholischen
1IrC konnte Schaper auf dıe erühmte rage nach dem einNZIgeEN Buch,
das auf ıne eiInNnsame Nse mıtnehmen würde, aANLWOrTeEeN Das „5venska
Psalmboken Denn das schwedische 1 uthertum E1 seINe geistliche He1mat,
In dıe ıhn seIn seelsorgerliıcher Freund BO (nertz eingeführt habe

Wenigstens andeutungswe1se seljen hier ein1ıge Grundaussagen des chrıist-
lıchen auDenNs benannt, die als spezılısch Iutherisch gelten können. Martın
erkonnte geschu Paulus und auf trund selner Erfahrung 1IUT d1ıa-
EKTISC VON (Gott, VOoO Menschen, VON der Kırche und VON der un: SPLC-
chen. Uwe WEeI1sSt 71 Verständnis des erkes VON ZaTı Schaper
WIE ich me1lne ecCc auf diese paradoxen Formeln hın (iJott egegnet

skar CcCNaber'! Baltısches Märtyrerbuch, 1926

von der unsichtbaren kirche der christusgläubigen  ����������������� 157

ten Zeugen des baltischen Martyriums wurde.5 Mit ihm und dem Dorpater 
Universitätsprediger und Praktischen Theologen Eduard Steinwand (1890– 
1960) arbeitete Schaper in der deutschbaltischen Russlandhilfe zusammen. 
Steinwand galt unter den Orthodoxen Estlands als ein „lutherischer Starez“ 
und wirkte nach dem Krieg segensreich als Praktischer Theologe an der 
Erlanger Fakultät. Und am Tiefpunkt seines Lebens im schwedischen Exil 
waren es erneut lutherische Geistliche, die Edzard Schaper vor dem Absturz 
bewahrten: Pfarrer Sven Danell, der Bischof von Stockholm, Birger Forell 
(1893–1958) und vor allem Bo Harald Giertz (1905–1998).

In Auswertung der schwedischen Akten, der erhaltenen Briefe und der 
Nachkriegsromane zeichnet Uwe Wolff in seiner Darstellung ein erschüttern-
des Bild von Edzard Schapers Exiljahren in Schweden. Diese waren nicht zu-
letzt auch bedingt durch seine politischen Aktivitäten. Rückblickend sprach 
Schaper freilich auch von einem geistlichen Durchbruch, ja einer Bekehrung 
während des schwedischen Exils. „Was Christ an mir und in mir ist, ist in die-
sem Fegefeuer entstanden“, meinte er einmal. Ein Christ, der ohne Christus 
nicht mehr leben könne, sei er damals geworden. Ein „demütiges, allein 
durch die Barmherzigkeit Gottes in Jesus Christus gegründetes Vertrauen in 
die Offenbarung der Heiligen Schrift“ sei ihm damals geschenkt worden. Wie 
Augustinus und Luther verdankte er die neue, befreiende Sicht auf die Bibel 
und sein Geschick der Lektüre des Heiligen Paulus.

Und der Begegnung mit einer der bedeutendsten spirituellen Per sön-
lichkeiten des schwedischen Luthertums, dem späteren Bischof von Gö-
te borg, Bo Giertz. Bis heute ist die Kirche Schwedens geprägt durch ihr 
Festhalten an der altkirchlichen Tradition, ihr Bekenntnis zu theologischen 
Grundeinsichten Martin Luthers und eine seelsorgerlich-erweckliche Fröm-
migkeit. Noch fünf Jahre nach seinem Übertritt zur römisch-katholischen 
Kirche konnte Schaper auf die berühmte Frage nach dem einzigen Buch, 
das er auf eine einsame Insel mitnehmen würde, antworten: Das „Svenska 
Psalmboken“. Denn das schwedische Luthertum sei seine geistliche Heimat, 
in die ihn sein seelsorgerlicher Freund Bo Giertz eingeführt habe.

Wenigstens andeutungsweise seien hier einige Grundaussagen des christ-
lichen Glaubens benannt, die als spezifisch lutherisch gelten können. Martin 
Luther konnte – geschult an Paulus und auf Grund seiner Erfahrung – nur dia-
lektisch von Gott, vom Menschen, von der Kirche und von der Sünde spre-
chen. Uwe Wolff weist zum Verständnis des Werkes von Edzard Schaper – 
wie ich meine zu Recht – auf diese paradoxen Formeln hin: Gott begegnet 

5 Oskar Schabert: Baltisches Märtyrerbuch, 1926.
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dem Menschen als CS aDsconditus, als verborgener (Gott, der seine na
In C’hristus offenbart; der ensch 1St iImmer Simul JUSTUS ef DeCcCaltor; bestim-
mend für den Weg des FEiınzelnen ebenso W1IE der 1IrC 1St die fheologid (1 HÄÜ-

CLY und nıcht die theologid gloriae. Nachfolge 1st Kreuzesnachfolge unfer der
Zusage der na und des Neuanfangs.

Es 1L1USS das dieser Stelle nıcht vertieft werden. Frapplierend 1st für mich,
WIE Uwe diese dialektischen Formulierungen lutherischer eologıe In
vielen OMAanNnen und Erzählungen chapers auch AUS der achkriegszeıit

aufspürt. S1e sınd Ja für L uther wen1g WIE für Schaper Lehrformeln ESs
sınd erfahrungsgesättigte, unfer Schmerzen CILUNSCHC Gilaubenseminsichten.
Der Grenzgänger zwıschen / weiıfel und (Gilaube hat siıch hier wıeder gefun-
den Und nıcht wen1ige selner Komanfıguren machen W1IE 1hr chöpfer und
WIE L uther CDNAU diese Erfahrung des INDTUCHS der na Jense1ts er
ırdıschen offnung: Märtyrer des orthodoxen aubens, Gefangene, Zei-
lenbewohner, Schiffbrüchige. L.auter exemplarısche Menschen, die schuldıg
geworden sınd, bereuen und na en meınt, chapers Romane
der achkriegszeıt selen In i1hrem Kıngen mi1t Schuld, Uun:! und Vergebung
„sehr deutsch““. Ich meıne, 1E sınd In dieser Akzentsetzung eher ypısch Iu-
therisch

hber WIE konnte Za Schaper dann 051 nach selner Übersiedlung In
die chwe17 7U Katholi171smus konvertieren ? Um dies verstehen,

siıch, Uwe Olffs sorgfältige und zurückhaltende Analyse edenken
EFdzard Schaper hat einmal die „spirıtuelle Wüste der reformı1erten KIr-

chen In der Schweiz“ beklagt. Im Schatten des cehrwürdıgen Münsters
ern INAS das Ökumenıisch unfreundlıch klıngen hber 1St 1ne Tatsache,
dass sıch nıcht 1IUT chapers Frau, sondern auch der Lhchter selhber nıcht
mıt der Glaubensprax1s des Calyviınısmus anfreunden konnten. Za Scha-
PCI vermI1sste In der reformIıierten Kırche, In der „„Nıchts mehr ındend“ sel,
den Reichtum der Lıturgie und die Gnadengabe des Sakraments, dıe Ernst-
haftıgkeıit der Bußbe und den der Auferstehungsgottesdienste. artf ich
bekennen, dass ich ıhn ungeachtet der „Leuenberger Konko  .“ zwıschen
den lutherischen und reformıerten Kırchen Europas” verstehe? e Famılıe

DIie „Konkordıie reformatorıischer Kırchen In Europa” (Leuenberger Konkordie) wurde
1973 In dem SchweIlizer ( Irt Leuenberg be1 ase verabschiedet. In ıIhr en dıe e-
rıschen, reformıerten und unıerten Kırchen Kuropas In Bındung dıe S1C verpflich-
tenden Bekenntnisse und unter Berücksichtigung iıhrer Tradıtıonen dıe theologıschen
rundlagen ıhrer Kırchengemeinschaft argelegt. l hese ermöglıchen dıe gegenselt1ge
Anerkennung der (Irdınation und uneingeschränkte Aanzel- und Abendmahlsgemeı1n-
cschaft.
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dem Menschen als deus absconditus, als verborgener Gott, der seine Gnade 
in Christus offenbart; der Mensch ist immer simul justus et peccator; bestim-
mend für den Weg des Einzelnen ebenso wie der Kirche ist die theologia cru-
cis und nicht die theologia gloriae. Nachfolge ist Kreuzesnachfolge unter der 
Zusage der Gnade und des Neuanfangs.

Es muss das an dieser Stelle nicht vertieft werden. Frappierend ist für mich, 
wie Uwe Wolff diese dialektischen Formulierungen lutherischer Theologie in 
vielen Romanen und Erzählungen Schapers – auch aus der Nach kriegszeit 
– aufspürt. Sie sind ja für Luther so wenig wie für Schaper Lehr formeln. Es 
sind erfahrungsgesättigte, unter Schmerzen errungene Glau benseinsichten. 
Der Grenzgänger zwischen Zweifel und Glaube hat sich hier wieder gefun-
den. Und nicht wenige seiner Romanfiguren machen – wie ihr Schöpfer und 
wie Luther – genau diese Erfahrung des Einbruchs der Gnade jenseits aller 
irdischen Hoffnung: Märtyrer des orthodoxen Glaubens, Gefangene, Zel-
lenbewohner, Schiffbrüchige. Lauter exemplarische Menschen, die schul dig 
geworden sind, bereuen und Gnade finden. Wolff meint, Schapers Ro mane 
der Nachkriegszeit seien in ihrem Ringen mit Schuld, Sünde und Ver gebung 
„sehr deutsch“. Ich meine, sie sind in dieser Akzentsetzung eher typisch lu-
therisch.

Aber wie konnte Edzard Schaper dann 1951 nach seiner Übersiedlung in 
die Schweiz zum Katholizismus konvertieren? Um dies zu verstehen, lohnt 
es sich, Uwe Wolffs sorgfältige und zurückhaltende Analyse zu bedenken.

Edzard Schaper hat einmal die „spirituelle Wüste der reformierten Kir-
chen in der Schweiz“ beklagt. Im Schatten des ehrwürdigen Münsters zu 
Bern mag das ökumenisch unfreundlich klingen. Aber es ist eine Tatsache, 
dass sich nicht nur Schapers Frau, sondern auch der Dichter selber nicht 
mit der Glaubenspraxis des Calvinismus anfreunden konnten. Edzard Scha-
per vermisste in der reformierten Kirche, in der „nichts mehr bindend“ sei, 
den Reichtum der Liturgie und die Gnadengabe des Sakraments, die Ernst-
haftigkeit der Buße und den Jubel der Auferstehungsgottesdienste. Darf ich 
bekennen, dass ich ihn – ungeachtet der „Leuenberger Konkordie“ zwischen 
den lutherischen und reformierten Kirchen Europas6 – verstehe? Die Familie 

6 Die „Konkordie reformatorischer Kirchen in Europa“ (Leuenberger Konkordie) wurde 
1973 in dem Schweizer Ort Leuenberg bei Basel verabschiedet. In ihr haben die luthe-
rischen, reformierten und unierten Kirchen Europas in Bindung an die sie verpflich-
tenden Bekenntnisse und unter Berücksichtigung ihrer Traditionen die theologischen 
Grundlagen ihrer Kirchengemeinschaft dargelegt. Diese ermöglichen die gegenseitige 
Anerkennung der Ordination und uneingeschränkte Kanzel- und Abendmahlsgemein-
schaft.
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TLIC1II1CNS Sohnes sechs TE (ienfer NS ee Hätte SIC nıcht dıe Iu-
therische Kırche enf entdeckt hätte IC siıch ohl dem kırchlichen en
entwöhnt Als Schaper die Konversıion BO (nertz SCIMCTI1I lebenslangen e-
rıschen Seelsorger mitteilte 1e ß keinen / weiıfel daran dass W Alı

chweden geblıeben nıemals Z£ZUT katholischen 1IrC übergetreten W Alı

chapers Konversion stellt siıch als C111 gelistlich ernsthafter chrıtt dar
1NIC) S1ıtuation der ıhm C111 spirıtuelle Beheimatung schwedischen

L uthertum als erfahrbare (emennschaft anden gekommen Wl Das ilt
ungeachtet der rage b gefunden hat W ASs suchte und O nıcht auch
andere SCH WIT einmal verlagskonfessionelle Uberlegungen 111C

spielten Wiıchtig sınd WC1 andere esichtspunkte die edenken sınd
EFdzard Schaper hat mM1 SCIMNCT Konvers1ion keineswegs das ema SCITICS

Lehbens und SCITICNS dichterischen Schaffens gewechselt In SCIMCTI Kıngen
zwıischen Depression und Christusglauben zwıschen Suizıdgefährdung und
Zukunftshoffnung SIN ıhm die Kechtfertigung des Menschen
(luther1ısc gesprochen) die Kettung und rlösung des Menschen OT[INO-
dox gesprochen) die Begnadıgung des Menschen (katholısch SCSPIO-
en Und ( ’hrıstus ohne den weder na noch rlösung und Kettung
en sınd
/Zum anderen hat Za Schaper Konversion 7U Kathol171smus

nıcht als Lösung des Öökumenıischen TODIEMS siıch verstehen wollen
TE1NC Er haftte 111C Öökumeniıische Vısi1on! e Arbeiıt VON Uwe und
die velecture CINLSCI erT| chapers en miıich erNeuTt mi1t dieser V1isıon VON

(Ikumene emacht. 1C zuletzt TeLiW1llen 1st der Christenheıt
die Wıederentdeckung Za chapers wünschen.

Schaper MeEe1NTE einmal 1111A0 katholisch werden Iutherisch
SC11 können Man das ZuLE Erbe der Iutherischen RKeformatıon und
„„dıe unverherbaren Entdec  ngen des protestantischen /elitalters““ el  O-
len TIich katholischen Sinn Und diesem Brietf TIich ıtıker SCIMHCT

Konversion = 0'/)2 Tort „1e€ OSCH miıich für TIiCh merk-
würdıgen SCIMNCT Häres1ie noch 8 nıcht erkannten Katholiken halten aber
ich glaube dass (jottes 1IrC UYJUCI Urc alle Konfessionen geht / war
ekennt siıch Schaper anschheßend noch einmal Z£ZUT römiıisch katholischen
1IrC der ıhm „unbeschadet er /utaten der Urganısation” dıe 1IrC
(jottes SCZCNW  artıgsten erscheıimint Um dann aber wıeder SCIMNCT V1ısıon
VON ‚„„.Gottes Kırche en Konfessionen zurückzukehren der „Niıcht
mehr siıchtharen Kırche unfer en dıe C’hristus lauben

In 1NIC) IZ  ung, dıe das Lagerleben ulag 7U ema hat be-
schreıbht 111C Untergrundkirche als TIich testen Bund VON Christen
terschiedlicher Konfession In Die Sterbende Kırche sınd C111 onthodoxer
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meines Sohnes lebte jetzt sechs Jahre am Genfer See. Hätte sie nicht die lu-
therische Kirche in Genf entdeckt, hätte sie sich wohl dem kirchlichen Leben 
entwöhnt. Als Schaper die Konversion Bo Giertz, seinem lebenslangen luthe-
rischen Seelsorger, mitteilte, ließ er keinen Zweifel daran, dass er – wäre er 
in Schweden geblieben – niemals zur katholischen Kirche übergetreten wäre. 

Schapers Konversion stellt sich mir als ein geistlich ernsthafter Schritt dar 
in einer Situation, in der ihm seine spirituelle Beheimatung im schwedischen 
Luthertum als erfahrbare Gemeinschaft abhanden gekommen war. Das gilt 
ungeachtet der Frage, ob er gefunden hat, was er suchte, und ob nicht auch 
andere – sagen wir einmal: verlagskonfessionelle – Überlegungen eine Rolle 
spielten. Wichtig sind zwei andere Gesichtspunkte, die zu bedenken sind:

Edzard Schaper hat mit seiner Konversion keineswegs das Thema seines 
Lebens und seines dichterischen Schaffens gewechselt. In seinem Ringen 
zwischen Depression und Christusglauben, zwischen Suizidgefährdung und 
Zukunftshoffnung ging es ihm immer um die Rechtfertigung des Menschen 
(lutherisch gesprochen), um die Rettung und Erlösung des Menschen (ortho-
dox gesprochen), um die Begnadigung des Menschen (katholisch gespro-
chen). Und um Christus, ohne den weder Gnade noch Erlösung und Rettung 
zu haben sind.

Zum anderen hat Edzard Schaper seine Konversion zum Katholizismus 
nicht als Lösung des ökumenischen Problems an sich verstehen wollen. 
Freilich: Er hatte eine ökumenische Vision! Die Arbeit von Uwe Wolff und 
die relecture einiger Werke Schapers haben mich erneut mit dieser Vision von 
Ökumene vertraut gemacht. Nicht zuletzt um ihretwillen ist der Christenheit 
die Wiederentdeckung Edzard Schapers zu wünschen.

Schaper meinte einmal, man müsse jetzt katholisch werden, um lutherisch 
sein zu können. Man müsse das gute Erbe der lutherischen Reformation und 
„die unverlierbaren Entdeckungen des protestantischen Zeitalters“ heimho-
len in einen katholischen Sinn. Und in diesem Brief an einen Kritiker seiner 
Konversion im Jahr 1972 fährt er fort: „Sie mögen mich jetzt für einen merk-
würdigen, in seiner Häresie noch gar nicht erkannten Katholiken halten, aber 
ich glaube, dass Gottes Kirche quer durch alle Konfessionen geht“. Zwar 
bekennt sich Schaper anschließend noch einmal zur römisch-katholischen 
Kirche, in der ihm „unbeschadet aller Zutaten der Organisation“ die Kirche 
Gottes am gegenwärtigsten erscheint. Um dann aber wieder zu seiner Vision 
von „Gottes Kirche in allen Konfessionen“ zurückzukehren, zu der „nicht 
mehr sichtbaren Kirche“ unter allen, die an Christus glauben.

In einer Erzählung, die das Lagerleben im Gulag zum Thema hat, be-
schreibt er eine Untergrundkirche als einen festen Bund von Christen un-
terschiedlicher Konfession. In Die Sterbende Kirche sind es ein orthodoxer 



160 CLAUS-JURGEN ROFFPKE

Priester und e1in lutherischer Arzt, die über dem gemeinsamen Lhenst
Menschen Freunden werden. Und über das kleine Mädchen des Romans,
die /Zukunft des C’hristentums mıiıtten 1mM Untergang, Sagl Schaper „ d1e
könnte katholisch Oder protestantisch werden, auch rechtgläubıg also Ortho-
dox | Jlle Kırchen sınd für die eele, dıe da lauben ll und (1Jott sucht‘“.
/ war konnte siıch Schaper Lebensende auch gelegentlıch Iırchen  1-
tisch geben und resigniert teststellen, E1 In „keiner Konfession und keiner
1IrC mehr behaust““. Dennoch 1e selner V1ısıon der 1IrC C’hristı
UYJUCI Urc dıe Konfessionen hıs 7U chluss tfest

Ich habe viele TE lang In den ofnziellen zwıischenkıirchlichen 1alogen
me1lner 1IrC mıtgearbeıtet, In den Kommı1ıssıonen der E, vangelıschen KIr-
che In Deutschland mi1t den orthodoxen Kırchen ebenso WIE In den theolog1-
schen Gesprächen mıt der römıisch-katholischen Kırche Das Wl Sinnvoll,
und WIT en viel aufgearbeitet, W ASs die wachsende Einheılt der getlrennten
1IrC behindert hber WENNn ich recht sehe, 1St dA1ese ofNzıelle Konferenz-
Öökumene In 1Ne Sackgasse geraten

(Jew1lss: Be1l ZaTı chapers Konzeption VON Okumene leiben theolo-
gische Fragen; 1E befriedigt den onthodoxen Metropolıten hsolut nıcht, den
römIıisch-katholischen Kardınal aum und den Iutherischen Oberkıirchenrat
eigentlich auch nıcht richtig. hber dıe Zielvorstellung e1lner (jemennschaft
VON Christusgläubigen YJUCI UuUrc alle Konfessionen unfer denen, dıe
mıt Ernst C’hristen SeIn wollen, iImmer mehr Anhänger. Ich erlehe nıcht 1IUT

1mM Freundeskreı1s, WEIC eringe heute Oft die unterschiedliche Konfes-
sıonszugehörıgkeıt spıelt. Im Gegenteil: Was für 1ne ge1istlıche Freude, WENNn

da eın Oorthodoxer Arıs In eiInem Protestanten einen gläubiıgen utheraner
und dieser In seiInem römıisch-katholischen (Gesprächspartner einen praktızıe-
renden alhOo  en entdeckt.

Das UNSs en VON C’hristus vorgegebene Ziel der Einheılt 1st das nıcht
hber olange WIT WAaTriIeN mMuUuUsSsen auf die siıchtbare Einheılt der Kırchen, die
evangelısche eologıe als „Einheıt In versöhnter Verschiedenheit“ versteht,
annn jJeder VON UNSs einen Beıtrag elisten Z£UT Verwirkliıchung VON chapers
Öökumeniıischer V1ısıon einer (emennschaft VON Gläubigen YJUCI Urc die Kon-
fessionen. Es 1st jedenfalls iImmer wıeder ıne beglückende Erfahrung, WENNn

siıch römisch-katholısche, lutherische, Oorthodoxe und natürliıch auch refor-
mierte! Christen als (JesinnUuNgsgeNOSsSseEN entdecken.
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Priester und ein lutherischer Arzt, die über dem gemeinsamen Dienst am 
Menschen zu Freunden werden. Und über das kleine Mädchen des Romans, 
die Zukunft des Christentums mitten im Untergang, sagt Schaper: „Sie 
 könnte katholisch oder protestantisch werden, auch rechtgläubig [also ortho-
dox]. Alle Kirchen sind gut für die Seele, die da glauben will und Gott sucht“. 
Zwar konnte sich Schaper gegen Lebensende auch gelegentlich kirchenkri-
tisch geben und resigniert feststellen, er sei in „keiner Konfession und keiner 
Kirche mehr behaust“. Dennoch hielt er an seiner Vision der Kirche Christi 
quer durch die Konfessionen bis zum Schluss fest.

Ich habe viele Jahre lang in den offiziellen zwischenkirchlichen Dialogen 
meiner Kirche mitgearbeitet, in den Kommissionen der Evangelischen Kir-
che in Deutschland mit den orthodoxen Kirchen ebenso wie in den theologi-
schen Gesprächen mit der römisch-katholischen Kirche. Das war sinnvoll, 
und wir haben viel aufgearbeitet, was die wachsende Einheit der getrennten 
Kirche behindert. Aber wenn ich recht sehe, ist diese offizielle Konferenz-
ökumene in eine Sackgasse geraten.

Gewiss: Bei Edzard Schapers Konzeption von Ökumene bleiben theolo-
gische Fragen; sie befriedigt den orthodoxen Metropoliten absolut nicht, den 
römisch-katholischen Kardinal kaum und den lutherischen Oberkirchenrat 
eigent lich auch nicht so richtig. Aber die Zielvorstellung einer Gemeinschaft 
von Christusgläubigen quer durch alle Konfessionen findet unter denen, die 
mit Ernst Christen sein wollen, immer mehr Anhänger. Ich erlebe nicht nur 
im Freundeskreis, welch geringe Rolle heute oft die unterschiedliche Kon fes-
sionszugehörigkeit spielt. Im Gegenteil: Was für eine geistliche Freude, wenn 
da ein orthodoxer Christ in einem Protestanten einen gläubigen Lutheraner 
und dieser in seinem römisch-katholischen Gesprächspartner einen praktizie-
renden Katholiken entdeckt.

Das uns allen von Christus vorgegebene Ziel der Einheit ist das nicht. 
Aber solange wir warten müssen auf die sichtbare Einheit der Kirchen, die 
evangelische Theologie als „Einheit in versöhnter Verschiedenheit“ versteht, 
kann jeder von uns einen Beitrag leisten zur Verwirklichung von Schapers 
ökumenischer Vision einer Gemeinschaft von Gläubigen quer durch die Kon-
fessionen. Es ist jedenfalls immer wieder eine beglückende Erfahrung, wenn 
sich römisch-katholische, lutherische, orthodoxe – und natürlich auch refor-
mierte! – Christen als Gesinnungsgenossen entdecken.
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DIie erste polnısche Ausgabe
ausgewählterer
VOoNn Martın Luther

Das siıch nähernde ubılaum „500 TE RKeformatıon“ bewegt auch dıe KIr-
chen, dıe 1mM Kontext einer Diaspora eben, Z£ZUT kritischen Durchsicht 1ıh-
1ICcCT Arbeıt 1mM Bereich der Örderung und Kezeption reformatorıischer (1e-
danken 1ne solche Bewertung 111USS In erster L ınıe dıe erfügbarkeıt dieser
edanken AUS den erken einer für dıe RKeformatıon fundamentalen (1e-
stalt W1IE der VON Martın er In der eigenen Muttersprache etreiten
OIC 1ne Übersicht macht CULCLLC dass den polnıschen Lesern In 1ıh-
1ICcCT Sprache 1IUT A} VON über SO0 Schriften des Reformators (ausgenommen
seine Briefe und Tischreden) verfügbar sind  1 e Zahl nthält sSsowochl I1
als auch fragmentarısche Übersetzungen bestimmter Schriften, dıe als eIN-
zeine Publikationen und (GGesamtausgaben Oder als Fragmente verschlede-
1CT Anthologıen herausgegeben wurden. Lhese Übersetzungen sınd aber fC1+-

me1lstens nıcht mehr 1mM Verkauf, und manche entsprechen nıcht den
Standards eilner korrekten Übersetzung. e S1tuation 1st Urc dıe spezifl-
sche Geschichte der Entwicklung der RKeformatıon In Olen bedingt

Luthers Schriften In oOlen eın seschichtlicher Abrıss

NSe1lt den EFdıiıkten VON Öönıg S1g1smund I’ dem en (1467-15458, Ön1g ah
die FEıinfuhr und die Verbreitung VON Luthers Schriften verbo-

ten und Wl adurch 1ne ofNzıelle Kezeption der erT| des Wıttenberger
Reformators In Olen unmöglıch. Das oldene /elitalter der polnıschen

Vegl Aland, Hılfsbuch zu Lutherstudium, Berlın 1958

Îukasz Baraùski
Jerzy Sojka

Die erste polnische Ausgabe  
ausgewählter Werke  
von Martin Luther

Das sich nähernde Jubiläum „500 Jahre Reformation“ bewegt auch die Kir-
chen, die im Kontext einer Diaspora leben, zur kritischen Durchsicht ih-
rer Arbeit im Bereich der Förderung und Rezeption reformatorischer Ge-
danken. Eine solche Bewertung muss in erster Linie die Verfügbarkeit dieser 
Gedanken aus den Werken einer für die Reformation so fundamentalen Ge-
stalt wie der von Martin Luther in der eigenen Muttersprache betreffen. 
Solch eine Übersicht macht deutlich, dass den polnischen Lesern in ih-
rer Sprache nur 27 von über 800 Schriften des Reformators (ausgenommen 
 seine Briefe und Tischreden) verfügbar sind.1 Die Zahl enthält sowohl ganze 
als auch fragmentarische Übersetzungen bestimmter Schriften, die als ein-
zelne Publikationen und Gesamtausgaben oder als Fragmente verschiede-
ner Anthologien herausgegeben wurden. Diese Übersetzungen sind aber zer-
streut, meistens nicht mehr im Verkauf, und manche entsprechen nicht den 
Standards einer korrekten Übersetzung. Die Situation ist durch die spezifi-
sche Geschichte der Entwicklung der Reformation in Polen bedingt.

Luthers Schriften in Polen – ein geschichtlicher Abriss

Seit den Edikten von König Sigismund I., dem Alten (1467–1548, König ab 
1506), waren die Einfuhr und die Verbreitung von Luthers Schriften verbo-
ten und war dadurch eine offizielle Rezeption der Werke des Wittenberger 
Reformators in Polen unmöglich. Das goldene Zeitalter der polnischen 

1  Vgl. K. Aland, Hilfsbuch zum Lutherstudium, Berlin 21958.
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l1oleranz mi1t seinem Höhepunkt Z£UT e1t der Herrschaft VON Öönıg 121S-
mund IL August (1520—1572, ah 530 Öönıg VON Polen) rachte Wl In
d1eser Hınsıcht 1ne SCW1SSE OCKeETUNg, aber Wl yfüllt VON den Jahre-
langen emühungen der Protestanten 1ne Vervollkommnung der rel-
x1Ösen Freiheıiıten und der Gleichberechtigung mi1t den römıschen Katholiken
Fın Höhepunkt dieser emühungen die Konföderation VON Warschau
( Warschauer KReligionsfriede des Jahres 1573, dıe dem andersgläubıgen del
In Olen relıg1öse Freiheıiten garantıierte. Olen wurde damals In kuropa
„Asyl für Häretiker"“ Oder „Land ohne Scheıiterhaufen‘ genannt och dıe
Herrschaft der folgenden Könıge VOT em die ange egıerung VON Öönıg
S1g1smund 111 Wasa (1566-—1632, ah 587 Ön1g VON Polen) rachte ıne
erstärkung der Gegenreformatıion auf verschliedenen Ebenen (keine /u-
assung der Protestanten höheren Ämtern‚ Blutgerichte, Ahbbrennen VON

Kırchengebäuden). Das Ende der Herrschaft VON S1g1smund 111 Wasa und
dıe spateren Jahre bedeuteten welntere Einschränkungen der Rede- und (1e-
wissenstfreiheılt.
e k1gentümlıchkeıt der Entwicklung der RKeformatıon In Olen eNL-

stand Urc die Verbindung der Keformationsproblematık mıt den polhıt1-
schen Aktıyıtäten des polnıschen els gegenüber dem ge1istlıchen Stand.“
e Keformationspostulate wurden einem der LE lemente 1mM amp:
die Ausweıtung der Rechte des els gegenüber den anderen tänden
erus und Ön1g die Entscheidungen VON Kırchenreformen verbunden mi1t
Versuchen der Kechtsvereinheıitlichung, die Staatsıntegration UuUrc dıe Re-
st1tut1on könıiglıcher (jüter dıe UVO dem en del als en egeben
worden waren) und die Abschaffung der bıschöflichen Jurisdiktion über den
de]l In Sachen des auDens Weiıl die Kırchenreform In der Kategorie eINESs
Standesinteresses vorangetrieben wurde, die Aufnahme der erT| des
Wıttenberger Reformators selektiv. e rasante Entwicklung des L uthertums
1mM Herzogtum Preußen eın Bewels für die spezılısche tellung die-
CN Lehens 1mM RKahmen der Keglerungsform des Köni1igreiches Olen Der
preußische Herrscher, Herzog TeEC VON Brandenburg-Ansbach, fes-
tigte nach selner Konversion 7U 1 uthertum seINe Herrschaft auch Urc
die Einführung CUC) Kırchen- und Schulordnungen. I hese ufgaben WUT-

den protestantiıschen Predigern egeben, die nehben dem Unterricht und der
Verkündigung des Wortes (jottes nach reformatorischen Prinzıplen refor-
matorische Katechısmen chufen Oder AUS dem Deutschen übersetzten und
Kırchen- und Schulordnungen schrieben.

Macıuszko, Konfederac]a warszawska 1575 L., Warszawa 1984,
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To leranz mit seinem Höhepunkt zur Zeit der Herrschaft von König Sigis-
mund II. August (1520–1572, ab 1530 König von Polen) brachte zwar in 
dieser Hinsicht eine gewisse Lockerung, aber es war erfüllt von den jahre-
langen Bemühungen der Protestanten um eine Ver vollkommnung der reli-
giösen Freiheiten und der Gleichberechtigung mit den römischen Katholiken. 
Ein Höhepunkt dieser Bemühungen war die Kon föderation von Warschau 
(Warschauer Religionsfriede) des Jahres 1573, die dem andersgläubigen Adel 
in Polen religiöse Freiheiten  garantierte. Polen wurde damals in Europa 
„Asyl für Hä retiker“ oder „Land ohne Schei ter haufen“ genannt. Doch die 
Herrschaft der folgenden Könige – vor allem die lange Regierung von König 
Sigismund III. Wasa (1566–1632, ab 1587 König von Polen) –  brachte eine 
Verstärkung der Gegenreformation auf verschie denen Ebenen (keine Zu-
lassung der Protestanten zu höheren Ämtern, Blutgerichte, Abbrennen von 
Kir chengebäuden). Das Ende der Herrschaft von Sigismund III. Wasa und 
die späteren Jahre bedeuteten weitere Einschränkungen der Rede- und Ge-
wis sensfreiheit.

Die Eigentümlichkeit der Entwicklung der Reformation in Polen ent-
stand durch die Verbindung der Reformationsproblematik mit den politi-
schen Aktivitäten des polnischen Adels gegenüber dem geistlichen Stand.2 
Die Reformationspostulate wurden zu einem der Elemente im Kampf um 
die Ausweitung der Rechte des Adels gegenüber den anderen Ständen – 
Klerus und König: die Entscheidungen von Kirchenreformen verbunden mit 
Versuchen der Rechtsvereinheitlichung, die Staatsintegration durch die Re-
stitution königlicher Güter (die zuvor dem hohen Adel als Lehen gegeben 
worden waren) und die Abschaffung der bischöflichen Jurisdiktion über den 
Adel in Sachen des Glaubens. Weil die Kirchenreform in der Kategorie  eines 
Standesinteresses vorangetrieben wurde, war die Aufnahme der Werke des 
Wittenberger Reformators selektiv. Die rasante Entwicklung des Luthertums 
im Herzogtum Preußen war ein Beweis für die spezifische Stellung die-
ses Lehens im Rahmen der Regierungsform des Königreiches Polen. Der 
preußische Herrscher, Herzog Albrecht von Brandenburg-Ansbach, fes-
tigte nach seiner Konversion zum Luthertum seine Herrschaft auch durch 
die Einführung neuer Kirchen- und Schulordnungen. Diese Aufgaben wur-
den protestantischen Predigern gegeben, die neben dem Unterricht und der 
Verkündigung des Wortes Gottes nach reformatorischen Prinzipien refor-
matorische Katechismen schufen oder aus dem Deutschen übersetzten und 
Kirchen- und Schulordnungen schrieben.

2  J. Maciuszko, Konfederacja warszawska 1573 r., Warszawa 1984, 26 f.
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Im Herzogtum Preußen wurde schon csechr früh, ge1t 1530, der Kleine
Katechiısmus benutzt SOa sSsowochl auf Deutsch als auch In polnıscher
Übersetzung. e erste Übersetzung des Kleinen Katech1smus 1Ns Polnische
entstand auf Befehl des 1SCANOTS VON Pomesanıen, Paulus S peratus, dıe
Jahreswende 530/31 e Auflage VON eIwa 300 xemplaren, die In Wiıt-
enberg erschıien, wurde be1 der ersten der E, vangelısatıon der pOol-
nıschen evölkerung In der Pomesanıler 1Ö7esEe benutzt “ e nächste poln1-
sche Ausgabe des Kleinen Katech1smus erschlien auch In Preußen, und £ W

auf Bestellung des 1SCANOTS des amlands, COrg VON Polentz Der erste pOol-
nısche Katechiısmus wurde 1mM Jahre 544 In Anlehnung die erT| Me-
anchthons und Luthers VON Jan Sekluc]) einem reformatorischen chrıft-
teller und erleger In Könıigsberg geschrieben.‘ In den folgenden ahren
Wl Könıigsberg dıe wichtigste Verlagsstelle der reformatorıischen Schriften
auf OINISC In der Könıigsberger Dhruckerei erschlenen In dieser e1t ber-
setizungen VON L uthers Katech1smen und dıe ersten polnıschen Katechıismen,
er nachempfunden. Im TE 552 erschlien die erste polnısche Ausgabe
des Neuen JTestaments, übersetzt VON Stanısiaw Murzynowskı1, der auch der
Autor des e1in =er ausgegebenen andbuchs polnıscher Urthographie
Wr ıne der welteren usgaben des K leinen Katechiısmus (aus dem TE

übersetzt VON H1ieronymus Maletıus, enthielt Luthers AauTDuchAleıIn
und 1ne Abhandlung 7U ema Eheschließbung, wahrschemnlich ıne Pa-
raphrase VON Luthers „„Traubüchlein“ ‚© Im Jahre 5/4 gab H1ieronymus Ma-
letius In der könıglıchen Druckereı VON Hans Daubmann dıe erste polnısche
Übersetzung VON Luthers Hauspostille heraus. e Oben genanntfen erke,
TTmıt L uthers Liedern, sınd dıe hıs heute häufigsten publızıerten
er des Reformators auf OINISC ıne der ersten polnıschen usgaben
VON Luthers theologischen Abhandlungen dıe Ausgabe des erT| ‚„„Von
der reyheı eINEs Christenmenschen“, übersetzt VON Pfarrer ıchejda,
anlässlich des Jubiläums VON 4A00 ahren RKeformatıon eschen 1917).

Makarczyk, Pastor Hıeroniım eckı (F arz Uhumacz p1sSm ‚V ATl

gelıckıch Ks1estwıe Pruskım JegO dorobek translatorsk1, ın „Eickıe Stucha Teologı-
cCzne”, Band (2001), 15/—158%
Vegl Warminskı1, Andrze] Samuel ı Jan eklucJjan, Poznan 1906, 187

aranskı, Stanıstiaw Murzynowsk1, ın „Keformatorzy””, Wydawnıctwo Augustana,
Bıelsko-Bıala 2013, 135

Makarczyk, (wıe Anm 3), 161
Der VOo 1{ d1eser Ausgabe lautet D, Marcın utra WOlInOSCI chrzes-
CiJanına: (wydana A4()() letnıa pamıatke Keformac]1)””, üÜübersetzt VOHN ıchejda,
C1eSZyN 1917

die erste polnische ausgabe ausgewählter werke von martin luther   163

Im Herzogtum Preußen wurde schon sehr früh, seit 1530, der Kleine 
Katechismus benutzt – sogar sowohl auf Deutsch als auch in polnischer 
Übersetzung. Die erste Übersetzung des Kleinen Katechismus ins Polnische 
entstand auf Befehl des Bischofs von Pomesanien, Paulus Speratus, um die 
Jahreswende 1530/31. Die Auflage von etwa 300 Exemplaren, die in Wit-
tenberg erschien, wurde bei der ersten Welle der Evangelisation der pol-
nischen Bevölkerung in der Pomesanier Diözese benutzt.3 Die nächste polni-
sche Ausgabe des Kleinen Katechismus erschien auch in Preußen, und zwar 
auf Bestellung des Bischofs des Samlands, Georg von Polentz. Der  erste pol-
nische Katechismus wurde im Jahre 1544 in Anlehnung an die Werke Me-
lanchthons und Luthers von Jan Seklucjan – einem reformatorischen Schrift-
steller und Verleger – in Königsberg geschrieben.4 In den folgenden Jahren 
war Königsberg die wichtigste Verlagsstelle der reformatorischen Schriften 
auf Polnisch. In der Königsberger Druckerei erschienen in dieser Zeit Über-
setzungen von Luthers Katechismen und die ersten polnischen Katechismen, 
Luther nachempfunden. Im Jahre 1552 erschien die erste polnische Ausgabe 
des Neuen Testaments, übersetzt von Stanisław Murzy now ski, der auch der 
Autor des ein Jahr früher ausgegebenen Handbuchs polnischer Orthographie 
war.5 Eine der weiteren Ausgaben des Kleinen Katechismus (aus dem Jahre 
1571), übersetzt von Hieronymus Maletius, enthielt Luthers Taufbüchlein 
und eine Abhandlung zum Thema Eheschließung, wahrscheinlich eine Pa-
raphrase von Luthers „Traubüchlein“.6 Im Jahre 1574 gab Hieronymus Ma-
letius in der königlichen Druckerei von Hans Daubmann die erste polnische 
Übersetzung von Luthers Hauspostille heraus. Die oben genannten Werke, 
zusammen mit Luthers Liedern, sind die bis heute am häufigsten publizierten 
Werke des Reformators auf Polnisch. Eine der ersten polnischen Ausgaben 
von Luthers theologischen Abhandlungen war die Ausgabe des Werks „Von 
der Freyheith eines Christenmenschen“, übersetzt von Pfarrer O. Michejda, 
anlässlich des Jubiläums von 400 Jahren Reformation (Teschen 1917).7

3 I. Makarczyk, Pastor Eîcki Hieronim Malecki († 1583). Drukarz i tîumacz pism ewan-
gelickich w Ksiêstwie Pruskim i jego dorobek translatorski, in: „Eîckie Studia Teologi-
czne”, Band 2 (2001), 157–158.

4 Vgl. I. Warmiùski, Andrzej Samuel i Jan Seklucjan, Poznaù 1906, 187.
5 Î. Baraùski, Stanisîaw Murzynowski, in: „Reformatorzy“, Wydawnictwo Augustana, 

Bielsko-Biaîa 2013, 135.
6 I. Makarczyk, a. a. O. (wie Anm. 3), 161 f.
7 Der volle Titel dieser Ausgabe lautet: „Dr. Marcin Lutra rozprawa o wolnoxci chrześ-

cijanina: (wydana na 400 letnia pamiatkê Reformacji)“, übersetzt von O. Michejda, 
Cieszyn 1917.
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Ahnlich W1IE 1mM Herzogtum Preußen sah dıe rage der Entwicklung der
eformatıon In den könıglıchen Freistädten AUS, die ıne VO Autonomie

Ihorn, Elbıng und Danzıg. e Stadträte führten NECLC Urdnungen
e1n, schickten (ijesandte L.uther selbst, WAaAlcCcTI tändıg In Kontakt mıt dem
Wıttenberger Reformationszentrum.

Im übrıgen (ieblet des Königreichs Olen konnte die RKeformatıon ke1-
TICTHT Schutz und keine Unterstützung Urc dıe staatlıche aC genießen

1mM Gegenteil, iıhre nhänger wurden mi1t antıreformatorıischen EFdıkten
Öön1ıg S1g1smunds ekämpftt. e RKeformatıon wurde 1IUT VON einem Teıl
des els unterstutzt, der Urc Reisen und Auslandsstudien unfer FEiınfuss
L uthers und später (alvıns kam An der Unıiversıität Wıttenberg studierten
1mM 16 Jahrhundert S00 olen, davon 100 In den wichtigsten ahren VON

Luthers Tätıgkeıt ämlıch 523 hıs 54 Unter iıhnen viele
ünftige reformatorıische Aktıvısten, W1IE Ahbraham Culvensı1s, Stanısiaw
Lutomirsk1, ustachy Jrepka, Stanısiaw Murzynowskı und viele Vertreter der
reichen Adelsgeschlechter, die In den ünfzıger Jahren des 16 Jahrhunderts
dıe 1fe der Keformationsanhänger 1mM polnıschen Parlament (Se]m) e-
ten Eın Ööhepunkt der Tätigkeıt dieser TUDDE der Sem In Petrikau 1mM
Jahre 1555, während dessen siıch die Teilnehmer des Augsburger
Bekenntnisses außerten und forderten, dass „„das Wort (jottes rein, lauter
und klar nach Einsetzung C’hristı und TE poste SOl gepredigt und die
Heıilıg Sacrament geraicht worden““ und „n polnısche Sprach, die Augs-
burgische (’onfesion auffgelegt und bekennet e1 A  el be1 dem
zubleiben Leib und en e1 lassen wollen“? S1e legten auf diesem
Sem iıhre Konfession VOlL, 1Ne TO des ugsburger Bekenntnisses und
des Württembergischen Bekenntnisses, WASs eın Bewels aliur lst, dass das
L uthertum ıne Antriehskra der RKeformatıon 1mM Olen des 16 Jahrhunderts
WAl. Bald wıch aber VOT dem Calviınısmus zurück, und SeIn FEinfuss wurde
auf das Herzogtum Preußen und auf Großpolen begrenzt. e Spaltungen
des reformatorischen Mılıeus, dıe Erledigung mancher polıtıscher Interessen
und die Stärkung der Gegenreformatıion verursachten 1Ne Abschwächung
d1eser ewegung ge1t Ende der sechzıger Jahre des 16 Jahrhunderts e

Vom Einzugsbereich der Unversıitäi Wıttenberg, Kartographische Darstellung und ris-
reg1ister, 15017 hıs 1648, bearb VOIN anger, Prokert, Schmuidt,
Saale) 1967, ach allek, Marcın uter Polska, ın allek, pera Selecta,

1 Torun 2012,
Handlung AÄAnno 1555 eilerKaw 1m eichstag geschehen, ın Bundesarchıv
Koblenz, Schwerı1n, Ä7Z ÄW 282, Polonıca ach allek, aa 0 (wıe
Anm S, 21
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Ähnlich wie im Herzogtum Preußen sah die Frage der Entwicklung der 
Reformation in den königlichen Freistädten aus, die eine volle Autonomie 
genossen: Thorn, Elbing und Danzig. Die Stadträte führten neue Ordnungen 
ein, schickten Gesandte zu Luther selbst, waren ständig in Kontakt mit dem 
Wittenberger Reformationszentrum.

Im übrigen Gebiet des Königreichs Polen konnte die Reformation kei-
nen Schutz und keine Unterstützung durch die staatliche Macht genießen 
– im Gegenteil, ihre Anhänger wurden mit antireformatorischen Edikten 
König Sigismunds I. bekämpft. Die Reformation wurde nur von einem Teil 
des Adels unterstützt, der durch Reisen und Auslandsstudien unter Einfluss 
Luthers und später Calvins kam. An der Universität Wittenberg studierten 
im 16. Jahrhundert ca. 500 Polen, davon 100 in den wichtigsten Jahren von 
Luthers Tätigkeit – nämlich 1523 bis 1546.8 Unter ihnen waren viele zu-
künftige reformatorische Aktivisten, wie z. B. Abraham Culvensis, Sta nis îaw 
Lutomirski, Eustachy Trepka, Stanisîaw Murzynowski und viele Ver treter der 
reichen Adelsgeschlechter, die in den fünfziger Jahren des 16. Jahrhunderts 
die Elite der Reformationsanhänger im polnischen Parlament (Sejm) bilde-
ten. Ein Höhepunkt der Tätigkeit dieser Gruppe war der Sejm in Petrikau im 
Jahre 1555, während dessen sich die Teilnehmer zugunsten des Augsburger 
Bekenntnisses äußerten und forderten, dass „das Wort Gottes rein, lauter 
und klar nach Einsetzung Christi und Lehre Apostell soll gepredigt und die 
Heilig Sacrament geraicht worden“ und „in polnische Sprach, die Augs-
burgische Confesion auffgelegt und bekennet dabei aussgesaget bei dem 
zubleiben Leib und Leben dabei um lassen wollen“9. Sie legten auf diesem 
Sejm ihre Konfession vor, eine Probe des Augsburger Bekenntnisses und 
des Württembergischen Bekenntnisses, was ein Beweis dafür ist, dass das 
Luthertum eine Antriebskraft der Reformation im Polen des 16. Jahrhunderts 
war. Bald wich es aber vor dem Calvinismus zurück, und sein Einfluss  wurde 
auf das Herzogtum Preußen und auf Großpolen begrenzt. Die Spaltungen 
des reformatorischen Milieus, die Erledigung mancher politischer Interessen 
und die Stärkung der Gegenreformation verursachten eine Abschwächung 
dieser Bewegung seit Ende der sechziger Jahre des 16. Jahrhunderts. Die 

8 Vom Einzugsbereich der Universität Wittenberg, Kartographische Darstellung und Orts-
register, Bd. 1: 1501 bis 1648, bearb. von O. Langer, Ch. Prokert, W. Schmidt, Halle 
(Saale) 1967, nach: J. Maîîek, Marcin Luter a Polska, in: J. Maîîek, Opera Selecta, 
Bd. IV, Toruù 2012, 19.

9 Handlung so Anno 1555 zu Peterkaw im Reichstag geschehen, in: Bundesarchiv 
Koblenz, Schwerin, Az. Aw 282, Polonica 1549–1773, nach: J. Maîîek, a. a. O. (wie 
Anm. 8), 21.
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UuTlnahme der Schriften VON er und Melanchthon Wl auch In der wıich-
tigsten e1t cher OÖberNnächlice und VOT em auf die In Könıigsberg C
druckten Katech1ısmen und das Augsburger Bekenntnis begrenzt. Einzelne
Adelsfamılhen, auch dıe mächtigsten, hatten In der „KRzeczpospolta” der
Könıiglıchen epublı. Polen-Lıtaue nıe ıne aCcC dıe mıt den deutschen
Landesfürsten vergliıchen werden konnte. S1e verfügten auch nıcht über dıe
Hnanzıellen ıttel, die Z£ZUT Unterstützung der Entwicklung der CUl TE
notwendig SEeWESCH waren. Das eINZLEE Machtzentrum innerhalb des kt1i-
vıtätsgebiets der polnıschen Reformatoren W W1IE schon genannt, der Hof
des Herzogs TeC VON Brandenburg-Ansbach In Könıgsberg, der das
letzte Asyl VOT der staatlıchen E xekutive der kırchlichen Gerichte darstellte
e Ohben genannten TUnN:! üUührten dazu, dass dıe Aufnahme der (1e-

danken L uthers 1mM Olen des 16 Jahrhunderts außerhalb des Herzogtums
Preußen und der dre1 Ohben genannten Könıigsstädte keinen syste  aften
ar  er hatte In dem Sinne ann die esEe VON ern! Moeller, dass dıe
UuTlnahme der (iedanken Luthers In den Nachbarstaaten Deutschlands 1IUT

einen negatıven ar  er hatte, auch auf das Olen des 16 Jahrhunderts be-
OSCH werden. Das bedeutet, dass dıe edanken Luthers 1IUT als UObjJekt des
Interesses verschliedener Mılhiıeus auc. wıssenschaftlıcher VON Ketzern und
relıg1ösen Nonkonformisten aufgenommen wurden nıcht aber als die eINESs
reformatorıischen ecologen. er C WLn Popularıtät 1mM Kreıis der
Anhänger und der Gegner. ()M{t ]1Idefen dıe beıden Gruppen iıhre Vorstellung
über seine eologıe auf tund entstellter mündlıcher Überlieferung und auf
tund populärer Sprüche AUS, Oder 1E€ behandelten den Wıttenberger als e1in
SCWISSES 5Symbol des Wıderstands das Papsttum. In Olen SOWIE In
deren Nachbarstädten Deutschlands tand dıe UuTmnahme L uthers csechr selten
auf trund selner Schriften e erT| VON Martın L uther überset-
ZCI, drucken und dann verkaufen, In den me1lsten LÄändern Europas
des 16 Jahrhunderts eın sehr riskantes Unternehmen. Man ann CL, dass
außerhalb des Deutschen Reiches und der skandınavıschen Länder die 11-
reformatorıische Polemik Luthers Stimme 7U Schweigen brachte, indem 1E
1E€ als 1ne ausschheßlich natıonale Erscheinung isolierte. “ Reflexionen be-
trafen häufgsten die Bekenntnisschriften und hatten den C('’harakter einer
konfessionellen Polemik Einerseılts gab die Gegenreformationspolemik den
lon der Ihskussion . andererseıts hatten alle positıven Versuche, L uthers
Erbe lesen, auch einen arakter einer konfessionellen Reflex1ion. In die-

ern! Moeller, ] uther In Kuropa, In Luther-Kezeption. Kırchenhistorische UuTsaltlze
Keformationsgeschichte, hg Schulling, Göttingen 2001,
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Aufnahme der Schriften von Luther und Melanchthon war auch in der wich-
tigsten Zeit eher oberflächlich und vor allem auf die in Königsberg ge-
druckten Katechismen und das Augsburger Bekenntnis begrenzt. Einzelne 
Adelsfamilien, auch die mächtigsten, hatten in der „Rzeczpospolta“ (der 
Königlichen Republik Polen-Litauen) nie eine Macht, die mit den deutschen 
Landesfürsten verglichen werden konnte. Sie verfügten auch nicht über die 
finanziellen Mittel, die zur Unterstützung der Entwicklung der neuen Lehre 
notwendig gewesen wären. Das einzige Machtzentrum innerhalb des Akti-
vitätsgebiets der polnischen Reformatoren war, wie schon genannt, der Hof 
des Herzogs Albrecht von Brandenburg-Ansbach in Königsberg, der das 
 letzte Asyl vor der staatlichen Exekutive der kirchlichen Gerichte darstellte.

Die oben genannten Gründe führten dazu, dass die Aufnahme der Ge-
danken Luthers im Polen des 16. Jahrhunderts – außerhalb des Herzogtums 
Preußen und der drei oben genannten Königsstädte – keinen systemhaften 
Charakter hatte. In dem Sinne kann die These von Bernd Moeller, dass die 
Aufnahme der Gedanken Luthers in den Nachbarstaaten Deutschlands nur 
einen negativen Charakter hatte, auch auf das Polen des 16. Jahrhunderts be-
zogen werden. Das bedeutet, dass die Gedanken Luthers nur als Objekt des 
Interesses verschiedener Milieus (auch wissenschaftlicher) von Ketzern und 
religiösen Nonkonformisten aufgenommen wurden – nicht aber als die  eines 
reformatorischen Theologen. Luther gewann an Popularität im Kreis der 
Anhänger und der Gegner. Oft bildeten die beiden Gruppen ihre Vorstellung 
über seine Theologie auf Grund entstellter mündlicher Überlieferung und auf 
Grund populärer Sprüche aus, oder sie behandelten den Wittenberger als ein 
gewisses Symbol des Widerstands gegen das Papsttum. In Polen sowie in an-
deren Nachbarstädten Deutschlands fand die Aufnahme Luthers sehr selten 
auf Grund seiner Schriften statt. Die Werke von Martin Luther zu überset-
zen, zu drucken und dann zu verkaufen, war in den meisten Ländern Europas 
des 16. Jahrhunderts ein sehr riskantes Unternehmen. Man kann sagen, dass 
 außerhalb des Deutschen Reiches und der skandinavischen Länder die gegen-
reformatorische Polemik Luthers Stimme zum Schweigen brachte, indem sie 
sie als eine ausschließlich nationale Erscheinung isolierte.10 Reflexionen be-
trafen am häufigsten die Bekenntnisschriften und hatten den Charakter einer 
konfessionellen Polemik. Einerseits gab die Gegenreformationspolemik den 
Ton der Diskussion an, andererseits hatten alle positiven Versuche, Luthers 
Erbe zu lesen, auch einen Charakter einer konfessionellen Reflexion. In die-

 10 Bernd Moeller, Luther in Europa, in: Luther-Rezeption. Kirchenhistorische Aufsätze 
zur Reformationsgeschichte, hg. v. J. Schilling, Göttingen 2001, 52 f.
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C111 ge1t dem 16 Jahrhundert dauernden Konflıkt der Konfessionen tehlte
außer vereinzelten Versuchen ıIrenıscher Aktıyıtäten (z.B Colloquium

Charitativum } 1ne überkonfessionelle Interpretation des erT| des Wiıt-
tenberger Reformators.

TSt 1mM Jahrhundert nahm In Olen das Interesse der RKeformatıon
und den VON iıhr inıtnerten SO71alen und kulturellen Veränderungen e
Hıstoriker und Phiılosophen, versammelt dıe Zeitschrı „Keformac]Ja
Polsce“ (.„‚Reformatıon In en brachten dıe Forschung der In dieser SITÖ-
IHUNS enthaltenen phılosophıschen, anthropologischen und SO7Z71alen Impulse
In GGang Zahlreiche Aspekte VON Luthers (iedanken sınd 91080 Gegenstand
des Interesses auch In den nNneuUuUESTEN Forschungen In olen, OB au ßer-
halb des theologischen Mıheus Eın Bewels dafür 1St dıe vierte Nummer der
Quartalsschrift „„KTOnOs” AUS dem Jahr 2012, die der deutschen JIheologıe C
wıdmet 1st 7U großen Teıl den edanken L uthers * Lhese Publikation 1st
eın Ausdruck des gegenwärtig wachsenden Interesses L uthers edanken
In der allgemeın arbeıtenden (Gieilsteswissenschaft.

EFın Paradox des polnıschen Protestantismus Wl die Tatsache, dass
sıch ]  D  rhundertelang entwickelte, Oohne über dıe usgaben der wichtigsten
Schriften der deutschen und schweızerischen Reformatoren auf OIN1ISC
verfügen. Im 16 Jahrhundert wurde dıe Kontinultät der Beziehungen ZWI1-
schen den Reformationszentren In Deutschlan: und In Olen Urc persOn-
1C Kontakte zwıschen er, Melanc  on und deren Nachfolgern und
]Jungen Söhnen des polnıschen andersgläubigen els, dıe deutsche Uni-
vers1itäten kamen, gewährleıistet. Zur e1t der Gegenreformatiıon wurden
diese Kontakte unterbrochen. e evangelısche eologıe MUSSTE siıch dann
In Olen mıt Erbauungsbüchern (Postillen, Gebetsbüchern, Gesangbüchern),
dıe tonangebend für dıe polnıschen theologischen edanken VOoO 17 hıs
7U 19 Jahrhundert WAaLCT, zufrieden geben TSt achdem Olen seine Un-
abhängıigkeıt wliedererlangt hatte und als 9721 der Warschauer Un1iver-
SITtÄt die Evangelısch- 1 heologische Fakultät eröffnet wurde, ng 1ne bre1-
tere Aufnahme des erT| der RKeformatıon des 16 Jahrhunderts Urc dıe
E, vangelıschen In Olen e Fakultät wurde dann 1mM Jahre 0572 aufge-

11 Colloquium ( 'harıtatıyum SIN espräc VOIN römıschen Katholıken, utheranern
und Calvınısten, das Uugus 1645 In Orn stattfand. eın 1e| W: zwıschen
d1esen Konfessionen einen KOompromı1ss en und gegensell1g RKelıgionsfriede

garantıeren. ()bwohl 1nNne ınıgung NnıC treicht wurde, dıe atsacne d1ieses
Friedensgesprächs zwıschen den Vertretern der TEe1 entzweıten Konfessionen alleın
schon SIN außerordentliches Ereign1s 1m damalıgen kuropa.
„Kronos”” 47920172
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sem seit dem 16. Jahrhundert dauernden Konflikt der Konfessionen  fehlte 
– außer vereinzelten Versuchen irenischer Aktivitäten (z. B. Colloquium 
Cha ritativum11) – eine überkonfessionelle Interpretation des Werks des Wit-
ten berger Reformators.

Erst im 20. Jahrhundert nahm in Polen das Interesse an der Reformation 
und den von ihr initiierten sozialen und kulturellen Veränderungen zu. Die 
Historiker und Philosophen, versammelt um die Zeitschrift „Reformacja w 
Polsce“ („Reformation in Polen“), brachten die Forschung der in dieser Strö-
mung enthaltenen philosophischen, anthropologischen und sozialen Impulse 
in Gang. Zahlreiche Aspekte von Luthers Gedanken sind nun Gegenstand 
des Interesses auch in den neuesten Forschungen in Polen, sogar außer-
halb des theologischen Milieus. Ein Beweis dafür ist die vierte Nummer der 
Quartalsschrift „Kronos“ aus dem Jahr 2012, die der deutschen Theologie ge-
widmet ist – zum großen Teil den Gedanken Luthers.12 Diese Publikation ist 
ein Ausdruck des gegenwärtig wachsenden Interesses an Luthers Gedanken 
in der allgemein arbeitenden Geisteswissenschaft.

Ein Paradox des polnischen Protestantismus war die Tatsache, dass er 
sich jahrhundertelang entwickelte, ohne über die Ausgaben der wichtigsten 
Schriften der deutschen und schweizerischen Reformatoren auf Polnisch zu 
verfügen. Im 16. Jahrhundert wurde die Kontinuität der Beziehungen zwi-
schen den Reformationszentren in Deutschland und in Polen durch persön-
liche Kontakte zwischen Luther, Melanchthon und deren Nachfolgern und 
jungen Söhnen des polnischen andersgläubigen Adels, die an deutsche Uni-
versitäten kamen, gewährleistet. Zur Zeit der Gegenreformation wurden 
 diese Kontakte unterbrochen. Die evangelische Theologie musste sich dann 
in Polen mit Erbauungsbüchern (Postillen, Gebetsbüchern, Gesangbüchern), 
die tonangebend für die polnischen theologischen Gedanken vom 17. bis 
zum 19. Jahrhundert waren, zufrieden geben. Erst nachdem Polen seine Un-
abhängigkeit wiedererlangt hatte und als 1921 an der Warschauer Uni ver-
sität die Evangelisch-Theologische Fakultät eröffnet wurde, fing eine brei-
tere Aufnahme des Werks der Reformation des 16. Jahrhunderts durch die 
Evangelischen in Polen an. Die Fakultät wurde dann im Jahre 1952 aufge-

 11 Colloquium Charitativum – ein Gespräch von römischen Katholiken, Lutheranern 
und Calvinisten, das am 28. August 1645 in Thorn stattfand. Sein Ziel war, zwischen 
diesen Konfessionen einen Kompromiss zu finden und gegenseitig Religionsfriede 
zu garantieren. Obwohl eine Einigung nicht erreicht wurde, war die Tatsache dieses 
Friedensgesprächs zwischen den Vertretern der drei entzweiten Konfessionen allein 
schon ein außerordentliches Ereignis im damaligen Europa.

 12 „Kronos“ 4/2012.
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IÖöst Ihre Fortsetzung stellt heute die Christliche J1heologische adem1€e
In Warschau dar, unfer deren Patronat das Oben VerlagsproJjekt be-
einnt. e vorgestellte E.dıtion der CNrıftfen L uthers auf OIN1ISC 111 mI1n-
destens 7U Teıl dıe ge1t Jahrhunderten In Olen ex1Istierende uUuC beiım
Zugang polnıscher utheraner 7U Werk des Vaters der RKeformatıon des
16 Jahrhunderts scchheßen

Der Plan der polnischen Edıtion ausgewählterer von Martın
Luther

Das bevorstehende ubılaum „„500 Jahre RKeformatıon“ bewegte dıe Autoren
d1eses lextes dazu, In 1! /Zusammenarbeıt mi1t dem Verlag Augustana
Vorarbeıten Z£UT ersten polnıschen E.dıtion VON „Ausgewählten erT| VON

Martın ec unternehmen. e Herausgabe Sol1 1ne graphisch C5ON-
derte Fortsetzung der Publikationsreihe „Bıblıoteka Klasykı E, wangelickie]”
(„Bıblıothel evangelıscher Klassıker") se1n, veröffentlich VOoO Verlag Au-
gustana, In der dem polnıschen Leser fundamentale Texte der RKeformatıon
des 16 Jahrhunderts und der späteren Entwicklung des Protestantismus Z£UT

Verfügung geste. werden.
Das Ziel der E.dıtion 1St dıe Präsentation elner Auswahl der en,

die für die verschliedenen Aspekte der JIheologıe Martın L uthers reprasen-
tatıv SIınd. S1e wurde für acht anı eplant. In Anbetracht des großen Um:-
angs der Ausgabe SOWIE der geplanten Präsentation dNZCI Tlexte bestimm:-
ler erT| des Reformators wurden be1 der Auswahl der Schriften seine
Bıbelvorlesungen ausgelassen.
e ände, In denen das Materı1al chronolog1isc geordnet SeIn wird, sollen

siıch auf olgende konzentneren:

Der Werdegang des Reformators
e Heilıge chriıft
Seelsorge und Lıturgie
e Sakramente

15 Dazu erschien rzlıch In Olen 1ne Übersetzung der „Vorlesung ber den KOMer-
brief‘ basıerend autf der Ausgabe arın Luther, Vorlesung ber den
Römerbrief 1515/1516, latemmsch-deutsche Ausgabe In Bänden., übertragen VOHN

WEeIN, AarmsLatı 1960 arton uter, 1sS01 do KRzymıan, AL dem
Deutschen üÜbersetzt VOIN Slawık, DziegielOw 12012]
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löst. Ihre Fortsetzung stellt heute die Christliche Theologische Akademie 
in Warschau dar, unter deren Patronat das oben genannte Verlagsprojekt be-
ginnt. Die vorgestellte Edition der Schriften Luthers auf Polnisch will min-
destens zum Teil die seit Jahrhunderten in Polen existierende Lücke beim 
Zugang polnischer Lutheraner zum Werk des Vaters der Reformation des 
16. Jahrhunderts schließen.

Der Plan der polnischen Edition ausgewählter Werke von Martin 
Luther

Das bevorstehende Jubiläum „500 Jahre Reformation“ bewegte die Autoren 
dieses Textes dazu, in enger Zusammenarbeit mit dem Verlag Augustana 
Vorarbeiten zur ersten polnischen Edition von „Ausgewählten Werke von 
Mar tin Luther“ zu unternehmen. Die Herausgabe soll eine graphisch geson-
derte Fortsetzung der Publikationsreihe „Biblioteka Klasyki Ewangelickiej“ 
(„Bibliothek evangelischer Klassiker“) sein, veröffentlicht vom Verlag Au-
gus tana, in der dem polnischen Leser fundamentale Texte der Reformation 
des 16. Jahrhunderts und der späteren Entwicklung des Protestantismus zur 
Ver fügung gestellt werden.

Das Ziel der Edition ist die Präsentation einer Auswahl der Schriften, 
die für die verschiedenen Aspekte der Theologie Martin Luthers repräsen-
tativ sind. Sie wurde für acht Bände geplant. In Anbetracht des großen Um-
fangs der Ausgabe sowie der geplanten Präsentation ganzer Texte bestimm-
ter Werke des Reformators wurden bei der Auswahl der Schriften seine 
Bibelvorlesungen ausgelassen.13

Die Bände, in denen das Material chronologisch geordnet sein wird, sollen 
sich auf folgende Punkte konzentrieren:

1. Der Werdegang des Reformators
2. Die Heilige Schrift
3. Seelsorge und Liturgie
4. Die Sakramente

 13 Dazu erschien kürzlich in Polen eine Übersetzung der „Vorlesung über den Römer-
brief“ (1515/1516), basierend auf der Ausgabe: Martin Luther, Vorlesung über den 
Römerbrief 1515/1516, lateinisch-deutsche Ausgabe in 2 Bänden, übertragen von 
E. Ellwein, Darmstadt 1960: Marton Luter, Wykîad Listu do Rzymian, aus dem 
Deutschen übersetzt von I. Slawik, Dziêgielów [2012].
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e Kırche
Der Christ In der Welt
Briefe und T1ıschredenM NS IS ©O Bekenntnisschriften.

e einzelnen anı werden ah Ende 2014 In der Keihenfolge 4’ 5’ 1’
6’ 3’ 2’ 7’ ersche1inen. e Keihenfolge resultiert AUS verschliedenen Fdi1-
tiıonsbedingungen (z.B der Verfügbarkeıt der vorhandenen Übersetzungen
USW.). es Jahr SOl eın Band erscheıinen, dass das Ende der Publikation
für 20272 vorgesehen ist
e el WIT| mıt eiInem Band über das en des Reformators i

Öftfnet en der Vorstellung der en, die dıe Hauptere1ign1isse SE1-
1ICSs Lebens dokumentieren (vor em AUS dem fZeitraum hıs 7U Wormser
Keichstag), Wl der Leıtgedanke be1 der Auswahl der lexte für diesen Band
die Kechtfertigungslehre das durchgehende Motiv In Luthers Denken über
eologıe. Von den wichtigeren Ause1inandersetzungen, dıe Martın L uther
nach dem Wormser Keichstag führte, eNnndet siıch 1mM Band der Streıit mi1t
TASMUS VON Rotterdam: die welteren (wıe mi1t wınglı werden In Spa-
eren Bänden entsprechend iıhrer 1 hematık berücksichtigt.

Der zweıte Band, der eılıgen chriıft gew1ıdmet, stellt 1mM ersten Teı1l VOlL,
WIE Martın L uther der LE.xegese des bıblıischen lextes arbeıtete, W1IE
ıhn übersetzte und WIE dıe Schlüsselunterscheidung zwıschen (Jesetz und
E vangelıum sah Der abschließende Gedankengang wırd Urc die Schriften
des Reformators AUS der e1t des antınomıstischen Streıits erganzt. L uthers
Verhältnis Z£UT eilıgen chriıft WwIrd auch VON ausgewä  ten Vorreden
den bıblıschen Büchern dokumentiert werden. Im zweıten Teıl wırd seine
Prax1ıs der Bıbelvorlesung UuUrc ausgewählte Predigten geze1igt, dıe onkre-
ten Bıbelabschnıitten gew1ıdmet Ssınd. 1 hematısche Predigten werden In WE1-
eren Bänden berücksichtigt.

Der drıtte Band esteht auch AUS WEe1 Hauptteilen. Im ersten werden dıe
Schriften geboten, dıe Martıner als Seelsorger präsentieren. e1 gcht

Fragen WIE Iröstung, Anfechtung, Bußbe und Im zweıten
Teıl werden dıe lıturgı1ıschen Schriften des Reformators TTT mıt den
Vorreden 7U Gesangbuch und mi1t den ge1istlıchen L 1edern dokumentilert.

Der vierte Band versammelt die Schriften, die die Sakramente betref-
fen e Hauptlinie 1St hler: Frühschrıiften über dıe Sakramente bıs 520
hıs die den Streit über dıe Sakramente mi1t RKom dokumentieren, dıe
Schriften Z£ZUT Auseinandersetzung mıt arlsta: die Schriften AUS der e1t
des Streits mi1t Zwinglı über dasenund die Schriften, die den Streıit
mıt den Wiıedertäufern bezeugen.
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5. Die Kirche
6. Der Christ in der Welt
7. Briefe und Tischreden 
8. Bekenntnisschriften.

Die einzelnen Bände werden ab Ende 2014 in der Reihenfolge 4, 5, 1, 
6, 3, 2, 7, 8 erscheinen. Die Reihenfolge resultiert aus verschiedenen Edi-
tionsbedingungen (z. B. der Verfügbarkeit der vorhandenen Übersetzungen 
usw.). Jedes Jahr soll ein Band erscheinen, so dass das Ende der Publikation 
für 2022 vorgesehen ist.

Die Reihe wird mit einem Band über das Leben des Reformators er-
öffnet. Neben der Vorstellung der Schriften, die die Hauptereignisse sei-
nes Lebens dokumentieren (vor allem aus dem Zeitraum bis zum Worm ser 
Reichstag), war der Leitgedanke bei der Auswahl der Texte für diesen Band 
die Rechtfertigungslehre – das durchgehende Motiv in Luthers Denken über 
Theologie. Von den wichtigeren Auseinandersetzungen, die Martin Luther 
nach dem Wormser Reichstag führte, befindet sich im Band der Streit mit 
Erasmus von Rotterdam; die weiteren (wie z. B. mit Zwingli) werden in spä-
teren Bänden entsprechend ihrer Thematik berücksichtigt.

Der zweite Band, der Heiligen Schrift gewidmet, stellt im ersten Teil vor, 
wie Martin Luther an der Exegese des biblischen Textes arbeitete, wie er 
ihn übersetzte und wie er die Schlüsselunterscheidung zwischen Gesetz und 
Evangelium sah. Der abschließende Gedankengang wird durch die Schriften 
des Reformators aus der Zeit des antinomistischen Streits ergänzt. Luthers 
Verhältnis zur Heiligen Schrift wird auch von ausgewählten Vorreden zu 
den biblischen Büchern dokumentiert werden. Im zweiten Teil wird seine 
Praxis der Bibelvorlesung durch ausgewählte Predigten gezeigt, die konkre-
ten Bibelabschnitten gewidmet sind. Thematische Predigten werden in wei-
teren Bänden berücksichtigt.

Der dritte Band besteht auch aus zwei Hauptteilen. Im ersten werden die 
Schriften geboten, die Martin Luther als Seelsorger präsentieren. Dabei geht 
es um Fragen wie z. B. Tröstung, Anfechtung, Buße und Gebet. Im zweiten 
Teil werden die liturgischen Schriften des Reformators zusammen mit den 
Vorreden zum Gesangbuch und mit den geistlichen Liedern dokumentiert.

Der vierte Band versammelt die Schriften, die die Sakramente betref-
fen. Die Hauptlinie ist hier: Frühschriften über die Sakramente (bis ca. 1520 
bis 1522), die den Streit über die Sakramente mit Rom dokumentieren, die 
Schriften zur Auseinandersetzung mit Karlstadt, die Schriften aus der Zeit 
des Streits mit Zwingli über das Abendmahl und die Schriften, die den Streit 
mit den Wiedertäufern bezeugen.
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Der fünfte Band 1St der Kırche gew1ıdmet. ESs werden hier die Schriften dOo-
kumentiert, die darstellen, WI1IE siıch Luthers Auffassung VON dem Beegriff der
ırche, VON dem ge1istlıchen Amt, VON den Schlüsseln, VOoO ann Oder VON

der Autorıität des Papstes und VON den Konzılıen 1mM AauTe der e1t anderte.
Der sechste Band nthält dıe Schrıiften, die das Verhältnis des Christen

Z£UT Welt beschreıben, die e{iwa das Verständnis der L.he, das Verhältnis Z£UT

Obrigkeıt, die rage der Wırtschalft, VON Krıieg Oder Bıldung etreiten In
dem Band werden auch dıe Schriften berücksichtigt, die Ansıchten L uthers
beinhalten, die heute als kontrovers erachtet werden, WIE seine Aussagen 7U

Krıieg Oder den en
e beiıden etzten anı nehmen grundsätzlıch WEe1 verschliedene Per-

spektiven In der Wahl der präsentierten Schriften auf. Der s1ehte Band stellt
mıt ausgewählter Briefe und T1ıschreden er prıvat dar. Der achte
WIT| dıe Schriften VON Martın er enthalten, dıe einen ofnziellen Status
als Bekenntnisschriften der evangelısch-lutherischen 1IrC
e geplante möglıchst breıite E.dıtion SOl dıe uUuC In der erfügbar-

e1it der Schriften VON Martın L uther auf OINISC schheben S1e überwın-
det nıcht 1IUT den angel theologischen Schrıiften, sondern auch der
Präsentation des Keformationsgedankens, der einem der Fundamente der
Neuzeıt wurde. Ihre Adressaten sınd Ssowochl die Mıtgliıeder der E.vangelısch-
Augsburgischen Kırche In olen, für dıe dıe vorgestellte Herausgabe e1in
wichtiges Werkzeug Z£ZUT Vertiefung der konfessionellen Identität SeIn WIrd,
als auch Personen anderer Konfessionen, die Urc dıe en des Re-
tformators AUS Wıttenberg die RKeformatıon und das 1 uthertum kennen ler-
TICTHT Oder auch das Werk VON Martın Luther, elner Gestalt, die VON großer
Bedeutung für die Entwicklung der europäischen Neuzeiıt lst, betrachten
möchten. Unter den Letzteren enndet siıch siıcher 1Ne TUpPDE VON FOr-
schern, die 7U Erbe L uthers AUS OÖkumeniıischer Perspektive, AUS der 1C
der vergleichenden eologıe Oder AUS philosophiıschen (iründen reiıfen
werden. e geplante Ausgabe intendiert auch, 1ne möglıchst umfangre1-
che Basıs der Schriften VON Martın L.uther auf OIN1ISC Z£UT Verfügung
tellen e vorbereıteten Übersetzungen werden auch Z£UT Erstellung kleine-
1ICcCT ammlungen selner Schriften SCNULZL werden, die SCH iıhres kleineren
Umfangs vıiel mehr Leser etrreichen können.
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Der fünfte Band ist der Kirche gewidmet. Es werden hier die Schriften do-
kumentiert, die darstellen, wie sich Luthers Auffassung von dem Begriff der 
Kirche, von dem geistlichen Amt, von den Schlüsseln, vom Bann oder von 
der Autorität des Papstes und von den Konzilien im Laufe der Zeit änderte.

Der sechste Band enthält die Schriften, die das Verhältnis des Christen 
zur Welt beschreiben, die etwa das Verständnis der Ehe, das Verhältnis zur 
Obrigkeit, die Frage der Wirtschaft, von Krieg oder Bildung betreffen. In 
dem Band werden auch die Schriften berücksichtigt, die Ansichten Luthers 
beinhalten, die heute als kontrovers erachtet werden, wie seine Aussagen zum 
Krieg oder zu den Juden.

Die beiden letzten Bände nehmen grundsätzlich zwei verschiedene Per-
spektiven in der Wahl der präsentierten Schriften auf. Der siebte Band stellt 
mit Hilfe ausgewählter Briefe und Tischreden Luther privat dar. Der achte 
wird die Schriften von Martin Luther enthalten, die einen offiziellen Status 
als Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche gewannen.

Die so geplante möglichst breite Edition soll die Lücke in der Verfügbar-
keit der Schriften von Martin Luther auf Polnisch schließen. Sie überwin-
det nicht nur den Mangel an theologischen Schriften, sondern auch an der 
Präsentation des Reformationsgedankens, der zu einem der Fundamente der 
Neuzeit wurde. Ihre Adressaten sind sowohl die Mitglieder der Evangelisch-
Augsburgischen Kirche in Polen, für die die vorgestellte Herausgabe ein 
wichtiges Werkzeug zur Vertiefung der konfessionellen Identität sein wird, 
als auch Personen anderer Konfessionen, die durch die Schriften des Re-
formators aus Wittenberg die Reformation und das Luthertum kennen ler-
nen oder auch das Werk von Martin Luther, einer Gestalt, die von großer 
Bedeutung für die Entwicklung der europäischen Neuzeit ist, betrachten 
möchten. Unter den Letzteren befindet sich sicher eine Gruppe von For-
schern, die zum Erbe Luthers aus ökumenischer Perspektive, aus der Sicht 
der vergleichenden Theologie oder aus philosophischen Gründen greifen 
werden. Die geplante Ausgabe intendiert auch, eine möglichst umfangrei-
che Basis der Schriften von Martin Luther auf Polnisch zur Verfügung zu 
stellen. Die vorbereiteten Übersetzungen werden auch zur Erstellung kleine-
rer Sammlungen seiner Schriften genutzt werden, die wegen ihres kleineren 
Umfangs viel mehr Leser erreichen können.



ı70 + UKAÄASZ BARANSKI Le)

Andere Verlagsmitiativen, verbunden mıt dem uDbDLLaum „ S00 re
Reformation‘“*

Am anı der Präsentation der ersten polnıschen E.dıition ausgewä  ter Wer-
ke VON Martın L.uther sollen WEe1 Inıtıatıven des Verlags Augustana genannt
werden, die mi1t dem Keformationsjubiläum verbunden SIınd:
e erste 1st ıne Artıkelreihe anlässliıch des Jubiläums „500 Jahre Re-

tormatıon“ der Gemeindezelitung „Zwlastun LE, wangelıck1”, dıe 2015 iıhr
e1genes, 150-Jähriges ubılaum tejerte. Im ahmen dieser Reihe werden
ge1t DIL. 2012 In Jeder Nummer Fragen der Geschichte und eologıe der
RKeformatıon dargestellt. Lhese Darstellung wırd UuUrc kurze Besprechungen
der mıt dem ema verbundenen eformationsschrıiften und mi1t B10gram-
111 der mi1t der RKeformatıon verbundenen Personen erganzt.
e zweıte Inıtıatıve 1St ıne weıltere Publıkationsreihe, die unfer dem

Motto „Bıblıoteka 500 lat KReformac] .“ („Bıblıothek 500 Jahre KReformatıon’)
erscheımt. S1e wurde 1mM Junıi 20158 mıt dem Buch „Reformatorzy” (77Re_
formatoren’”) eröffnet. In dem Buch werden gesellschaftshistorische, dog-
matısche, ethische, kulturelle, sprachlıche, bıldungsgeschichtliche und her-
meneutische Aspekte der Wıttenberger RKeformatıon beschrieben Der zweıte
Teı1l des uUuC präsentiert B1o0gramme VON Reformatoren, eteilt In dre1
Geblete Reformatoren In Deutschland, Reformatoren In anderen LÄändern
E uropas, Reformatoren In Olen Damıt <1bt 1ne synthetische |syste-
matısche ?| Übersicht der wichtigsten Fragen, die mıt der Wıttenberger
RKeformatıon verbunden sınd, und 1ne Oft erstmalıge Darstellung hervor-
ragender Gestalten, die mıt der eformatıon verbunden n’ In polnıscher
Sprache

170  ����������������������������������������������� Łukasz barański | jerzy sojka

Andere Verlagsinitiativen, verbunden mit dem Jubiläum „500 Jahre 
Reformation“

Am Rande der Präsentation der ersten polnischen Edition ausgewählter Wer-
ke von Martin Luther sollen zwei Initiativen des Verlags Augustana genannt 
werden, die mit dem Reformationsjubiläum verbunden sind:

Die erste ist eine Artikelreihe anlässlich des Jubiläums „500 Jahre Re-
for mation“ in der Gemeindezeitung „Zwiastun Ewangelicki“, die 2013 ihr 
 eigenes, 150-jähriges Jubiläum feierte. Im Rahmen dieser Reihe werden 
seit April 2012 in jeder Nummer Fragen der Geschichte und Theologie der 
Reformation dargestellt. Diese Darstellung wird durch kurze Besprechungen 
der mit dem Thema verbundenen Reformationsschriften und mit Biogram-
men der mit der Reformation verbundenen Personen ergänzt.

Die zweite Initiative ist eine weitere Publikationsreihe, die unter dem 
Motto „Biblioteka 500 lat Reformacji“ („Bibliothek 500 Jahre Reformation“) 
erscheint. Sie wurde im Juni 2013 mit dem Buch „Reformatorzy“ („Re-
formatoren“) eröffnet. In dem Buch werden gesellschaftshistorische, dog-
matische, ethische, kulturelle, sprachliche, bildungsgeschichtliche und her-
meneutische Aspekte der Wittenberger Reformation beschrieben. Der zweite 
Teil des Buchs präsentiert Biogramme von 40 Reformatoren, geteilt in drei 
Gebiete: Reformatoren in Deutschland, Reformatoren in anderen Ländern 
Europas, Reformatoren in Polen. Damit gibt es eine synthetische [syste-
matische?] Übersicht der wichtigsten Fragen, die mit der Wittenberger 
Reformation verbunden sind, und eine – oft erstmalige – Darstellung hervor-
ragender Gestalten, die mit der Reformation verbunden waren, in polnischer 
Sprache.
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Anhangsg:
Übersicht ber dıe acht an der begonnenen polnıschen
Lutherausgabe

Fett geplante Einbeziehung elner schon auf OIN1ISC bestehenden ber-
SeIzUNg.

KUFSLV NECLC Übersetzung e1lner chrıft, die als (Jjanze Oder In Te1llen
schon auf OIN1ISC vorhanden 1st

Band Der Werdegang des Reformators

Nummer
In Alands
Hılfsbuch Fınheitstitel und Entstehungsjahr In der WA  14

75 Disputationsthesen 1,145—-151
2063 Disputatio CONIFa scholasticam theologiam.

Thesen für FFanz Günther (1 5} [,224—2268
Fın Sermon VOHN Ablass und Naı 1,.243—246

721 Dıisputatio DIo declarationem vıiırtutıs indulgentiarum
(95 Ihesen) (1517) 1,233—235

I6 Disputatio Heıidelbergae habıta (15 1,.353—374
/1 Fin deutfsch Theotogid, Aas pf CIn es Büchlein VOR vochten

Verstand, W dam UN CHAFLSEuUS er Orrede der
volstaendigen Ausgabe der y > deutfschen Theotogie } (1 5}

635 Resolutiones dısputatiıonum de iındulgentiarum vırtute 15 18) 1,525—627
45 Sermon de trıplicı 1ustıt1a (15 2,45

5 ] cta Fratrıs Augustanae (15 2,6—26
58 1alogam S1ilvestr1 Prieratis de respOons10

(1518) ‚647686
16 / Disputatio e{ exCuUusatıo uther advVersus CM M1NALONES

Joh. Eccu (1519 2,.158-—161
359 Sermon de duplıcı 1ustıit1a (15 2,145—-152
545 Warum des Papstes und seiner Jünger Bücher VOIN

] uther verbrannt sınd 7.161—182
H Disputatio de Nıde ınfusa acquısıta (1520) —
X71 Resolutiones d1sputation1s de Nde ınfusa e{ acqulsıta —|

In der ege werden dıe 1le. ach der Fassung In der Kopfleiste der angegeben

die erste polnische ausgabe ausgewählter werke von martin luther   171

Anhang:
Übersicht über die acht Bände der begonnenen polnischen 
Lutherausgabe

Fett – geplante Einbeziehung einer schon auf Polnisch bestehenden Über-
setzung.

Kursiv – neue Übersetzung einer Schrift, die als Ganze oder in Teilen 
schon auf Polnisch vorhanden ist.

Band 1: Der Werdegang des Reformators

Nummer  
in Alands  
Hilfsbuch Einheitstitel und Entstehungsjahr in der WA

14
 WA-Stelle

 75 Disputationsthesen  1,145–151

 263 Disputatio contra scholasticam theologiam.  
  Thesen für Franz Günther (1517) 1,224–228

 5 Ein Sermon von Ablass und Gnade (1517) 1,243–246

 721 Disputatio pro declarationem virtutis indulgentiarum  
  (95 Thesen) (1517) 1,233–238

 276 Disputatio Heidelbergae habita (1518) 1,353–374

 719 Ein deutsch Theologia, das ist ein edles Büchlein von rechten  
  Verstand, was Adam und Christus sei (Vorrede zu der  
  volstaendigen Ausgabe der „deutschen Theologie“) (1518) 1,378 n

 638 Resolutiones disputationum de indulgentiarum virtute (1518) 1,525–627

 358 Sermon de triplici iustitia (1518) 2,43–47

 51 Acta Fratris Augustanae (1518) 2,6–26

 582 Ad dialogam Silvestri Prieratis de potestate papae responsio  
  (1518) 1,647–686

 167 Disputatio et excusatio F. M. Luther adversus criminationes  
  D. Joh. Eccii (1519) 2,158–161

 359 Sermon de duplici iustitia (1519) 2,145–152

 545 Warum des Papstes und seiner Jünger Bücher von  
  D. M. Luther verbrannt sind (1520) 7,161–182

 220 Disputatio de fide infusa et acquisita (1520) 6,84–86

 221 Resolutiones disputationis de fide infusa et acquisita (1520) 6,88–98

 14 In der Regel werden die Titel nach der Fassung in der Kopfleiste der WA angegeben.
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VF Von den TeINEL CINES ('hrıstenmenschen (1520) „20—358
417 Fın Sendbrıieft den aps LeO (1520) /7.3-11
TF Verhandlungen mıt ] uther auf dem KReichstage

Br IBl 414—51 7Worms (1521)
756 Themata de VOLL1S: Iudiıcıum ] utherı de vol1s,

scr1ptum ad CP1ISCOPOS e{ d1a2cCONOS Wıtterbengensis ecclesia2e
Thesen) (1521) 8,323—335
De ar bıtrıo (1525) 078
Vermahnung dıe Geistlichen, versammelt autf dem
Keichstag ugsburg L1, 268—2356

759 Propositiones dısputate Wıttembergae PIO doctoratu
Hıeronım eller Nık. edier Thesen) (1535) L, 44—5 %3

455 Disputatio de iustıNcatıiıone esen (15536) L, X XO
U° Dıisputatio de homiıine esen (1536) L, 175150
545 e Promotionsdisputation VOIN Ad1US und Tılemann

Thesen) (1537) L, M —O4
Der Srstie Teıl der Bücher ] uthers ber tlıche Epıstel
der Apostel Vorrede 1.uthers 1539 | ZUmM Band der
Wıttenberger usgabe —_

/55 Vorrede Iufhers ZUHH Orsien an der (rFesamtausgabe
veiner Iateinischen chriften. Wittenbereg (1545) 54,1—

717 ] uthers estamen! Br L5T

Band Die Heilige Schrift

Nummer
In Alands
Hılfsbuch Fınheitstitel und Entstehungsjahr In der
J4) uslegung deutsch des Vaterunsers 1r dıe einfaltıge Laılen

(1519) 2.,80—130
[)as Magnıficat verdeutscht und ausgelegt (1521) 7,544—-604

5()1 Von Menschenlehre me1den und AÄAntwort auftf Sprüche,
111a ret, Menschenlehre stärken L1, 7292

Po Fın kleiner Unterrıicht, WAdN 111a In den Evangelıen suchen
und erwarten sol1l (1522) 101 1,85—18

5() Fıne Unterrichtung, WIe sıch dıe TISteN In Mose sollen
schicken —

7167 Fin Sendbrief D. Tufhers Vom Dolmetschen UN Fürhittfe
der eiligen (15530) {T1, 060326406
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 227 Von den Freiheit eines Christenmenschen (1520) 7,20–38

 412 Ein Sendbrief an den Papst Leo X. (1520) 7,3–11

 775 Verhandlungen mit D. M. Luther auf dem Reichstage  
  zu Worms (1521) WA Br II 314–317

 756 Themata de votiis: Judicium M. Lutheri de votis,  
  scriptum ad episcopos et diaconos Witterbengensis ecclesiae  
  (Thesen) (1521) 8,323–335

 38 De servo arbitrio (1525) 18,600–787

 49 Vermahnung an die Geistlichen, versammelt auf dem  
  Reichstag zu Augsburg (1530) 30 II, 268–356

 759 Propositiones disputate Wittembergae pro doctoratu  
  D. Hieronim Weller et M. Nik. Medler (Thesen) (1535) 39 I, 44–53

 355 Disputatio de iustificatione (Thesen) (1536) 39 I, 82–86

 292 Disputatio de homine (Thesen) (1536) 39 I, 175–180

 543 Die Promotionsdisputation von Palladius und Tilemann  
  (Thesen) (1537) 39 I, 202–204

 35 Der erste Teil der Bücher D. M. Luthers über etliche Epistel  
  der Apostel. Vorrede Luthers 1539 [zum 1. Band der  
  Wittenberger Ausgabe] 50,657–661

 753 Vorrede Luthers zum ersten Bande der Gesamtausgabe  
  seiner lateinischen Schriften. Wittenberg (1545) 54,179–187

 717 Luthers Testament (1542) Br IX, 572–575

Band 2: Die Heilige Schrift

Nummer  
in Alands  
Hilfsbuch Einheitstitel und Entstehungsjahr in der WA WA-Stelle

 742 Auslegung deutsch des Vaterunsers für die einfaltige Laien  
  (1519) 2,80–130

 444 Das Magnificat verdeutscht und ausgelegt (1521) 7,544–604

 501 Von Menschenlehre zu meiden und Antwort auf Sprüche,  
  so man führet, Menschenlehre zu stärken (1522) 10 II, 72–92

Po. 17 Ein kleiner Unterricht, was man in den Evangelien suchen  
  und erwarten soll (1522) 10 I 1,8–18

 520 Eine Unterrichtung, wie sich die Christen in Mose sollen  
  schicken (1525) 24,2–16

 161 Ein Sendbrief D. M. Luthers. Vom Dolmetschen und Fürbitte 
  der Heiligen (1530) 30 II, 632–646
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5905 SUummaAarıen ber dıe Psalmen und Ursachen des
Dolmetschens (155 —|
er dıe Antınomer
Thesen dıe Antınomer L, 3472A5

695 uslegung vieler schöner Sprüche AL göttlıcher Schnft,
welche ] uther vielen In iıhre Bıbeln geschrieben
USW.: 48, 1— 2 )4

S3 Vorrede Tufhers (Auswahl)
5/7 Postilien 5271—F 5dd4 (Auswahl)
SWA Predigten 15 14—1 546 USW.:

Band Seelsorge HH Liturgie

Nummer
In Alands
Hılfsbuch Fınheitstitel und Entstehungsjahr In der
556 II0 1,336—345
5 /() SermMOo de poenıtentia (15 1,319—324
405 Fın Sermon VOHN der Betrachtung des eilıgen

Leidens ( ’hrıstı (15 19) 2,156—142
71 Fıne kurze Unterweisung Ww1e 111a e1CHNLIEN soll (1519) —|

115 Fın Sermon VOHN dem Sakrament der Busse (1519) 2.,7135—- 723
99 2,685—697Fın Sermon VOHN der Bereitung zu Sterben (15 19)
3072 Fın Sermon VOHN dem und Prozession

2,175—-179In der Kreuzwoche (15 19)
144 Tessaradecas consolatorıa PIO laborantıbus e{ oneratıs

(1520) 6,.104—134
634 Fın nützlıcher Sermon ] uthers gepredigt der

eılıgen Dreikönige Jag VOIN dem Reiche ('hrıistı
und Herodes (1521) 7,.2386—245
röstung 1r 1ne Person In en Anfechtungen (1521) 7,784—-791

555 Passıonal ( ’hrıstı und Antıichristi (1521) Y.,701—715
389 Fın Sermon VOHN dem eılıgen KTEeUZ (1522) L11 4372141
390 Fın Sermon urı autf Severıtag gepredigt VCOCH

KTEeUZ und Leiıden (1522) L11 361—471
Fın Betbüchlein der Gebote, des aubens, des Vaterunsers
und das ÄAve Marıa (1522) L1, 475501

517 Fın Mıssıve en denen, VOIN des Oortes (Jottes
Verfolgung leiden Hartmut VOIN ronberg geschrieben
(1522) L1, 53—6()
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 595 Summarien über die Psalmen und Ursachen des  
  Dolmetschens (1531) 38,8–69

 30 Wider die Antinomer (1539) 50,468–477

 26 Thesen gegen die Antinomer (1537–40) 39 I, 342–358

 695 Auslegung vieler schöner Sprüche aus göttlicher Schrift,  
  welche D. M. Luther vielen in ihre Bibeln geschrieben  
  (Auswahl) 48,1–224

 83 Vorrede zu Luthers Bibel (Auswahl) WA Bibel

 572 Postillen 1521–1544 (Auswahl)

 577 Predigten 1514–1546 (Auswahl)

Band 3: Seelsorge und Liturgie

Nummer  
in Alands  
Hilfsbuch Einheitstitel und Entstehungsjahr in der WA WA-Stelle

 556 Duo  1,336–345

 570 Sermo de poenitentia (1518) 1,319–324

 408 Ein Sermon von der Betrachtung des heiligen  
  Leidens Christi (1519) 2,136–142

 71 Eine kurze Unterweisung wie man beichten soll (1519) 2,59–65

 115 Ein Sermon von dem Sakrament der Busse (1519) 2,713–723

 698 Ein Sermon von der Bereitung zum Sterben (1519) 2,685–697

 392 Ein Sermon von dem Gebet und Prozession  
  in der Kreuzwoche (1519) 2,175–179

1 44 Tessaradecas consolatoria pro laborantibus et oneratis  
  (1520) 6,104–134

 634 Ein nützlicher Sermon D. M. Luthers gepredigt an der  
  heiligen Dreikönige Tag von dem Reiche Christi  
  und Herodes (1521) 7,238–245

 24 Tröstung für eine Person in hohen Anfechtungen (1521) 7,784–791

 555 Passional Christi und Antichristi (1521) 9,701–715

 389 Ein Sermon von dem heiligen Kreuz (1522) 10 III, 332–341

 390 Ein Sermon zu Erfurt auf S. Severitag gepredigt vom  
  Kreuz und Leiden (1522) 10 III, 361–371

 80 Ein Betbüchlein der 10 Gebote, des Glaubens, des Vaterunsers  
  und das Ave Maria (1522) 10 II, 375–501

 512 Ein Missive allen denen, so von wegen des Wortes Gottes  
  Verfolgung leiden an Hartmut von Cronberg geschrieben  
  (1522) 10 II, 53–60
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637 Fın Sendbrıieft 1 uthers ber dıe Tage, b uch Jemand,
hne (ilauben verstorben, selıg werden mOge Hans

L1, 4204726VOHN Kechenberg (1523)
635 Vom e1ICcC (Gottes, W A SC1 AN. (1525)
117 e siehen Bußpsalmen mıt deutscher uslegung verbessert

UrCc ] uther —
990 111a VOT dem Sterben HNıehen mOöge (1527) —
391 Fın Sermon VOHN Kreu7z und Leiıden und Ww1e 111a sıch dareın

schicken sol1l (15530) 2,28—39
68 / Klageschrıift der Öögel Wolfgang Sieberger 1534’)

X ] Fın cinfältige Welse eien 1r einen Freund
(1535)

IX Anweılsung und echter Begrıiff der Selıgkeıt
Herzog Heıinrich VOIN Sachsen 1539’) Br A, 495

2A1 Fın kurzer Trostzette 1r dıe rısten, ass S1C 1m
NnıC Irren lassen (1540) 1,.455—45 7

369 Fın TOS den Weıbern, welchen ungerade Ist
mıt Kındergebären —
Yıer Predigten. Von der Often und uferstehung und etzten
Posaunen (jottes

U3 An Kurfürsten Sachsen und Landgrafen Hessen
VOHN dem gefangenen Herzog Braunschweıig (1545) —

5/4 Fın kurzer Brief 1.uthers 1Ne gottesfürchtige Person
TOS geschrieben | wıder dıe Anfechtung VOHN der

Br AL, 166Prädestinatıon | (1545)
A e bete USW:
25 Von der Urdnung des Otteschienstes In der (jJe me1nNde (1523) 2,35—37
510 Formula mıissae e{ COMMUNILONIS PIO eccles1ia (1523) — ))}{()
A'}() Fıne CArıiıstiliche Vermahnung VOHN auberlichen otteschenst

und Fiıntracht dıe In 1 ıyland (1525)
715 Wıe FreC und verständ1g einen Menschen zu

Christenglauben ulen sol1l (1523) 12,51
711 4auibuchleın verdeutscht (1523) 2.42—48
156 eutsche Messe und Urdnung des otteschienstes (1526) 19,72-—-115
7172 4auibuchleın verdeutscht, ufs 1ICLH zugerichtet (1526) —
T7 Traubüchlein 1r dıe einfältıgen arrherirn (1529) L1L, 74—X0)
547 [)as dınationsformular (15 35)
185 Einweihung e1INEes Hauses zu Predigtamt174  LUKASZ BARANSKI | JERZY SOJKA  632  Ein Sendbrief M. Luthers über die Frage, ob auch jemand,  ohne Glauben verstorben, selig werden möge an Hans  10 IT, 322326  von Rechenberg (1523)  635  Vom Reich Gottes, was es sei (W. Link) (1525)  15,724—-734  117  Die sieben Bußpsalmen mit deutscher Auslegung verbessert  durch D. M. Luther (1525)  18,479-530  699  Ob man vor dem Sterben fliehen möge (1527)  23,338—-379  391  Ein Sermon von Kreuz und Leiden und wie man sich darein  schicken soll (1530)  32,28—39  687  Klageschrift der Vögel gegen Wolfgang Sieberger (1534?)  38,292n  81  Ein einfältige Weise zu beten für einen guten Freund  (1535)  38,358—375  278  Anweisung und rechter Begriff der Seligkeit an  Herzog Heinrich von Sachsen (1539?)  Br X, 495n  231  Ein kurzer Trostzettel für die Christen, dass sie im Gebet  nicht irren lassen (1540)  51,455—-457  369  Ein Trost den Weibern, welchen es ungerade gegangen ist  mit Kindergebären (1542)  53,205—208  44  Vier Predigten. Von der Toten und Auferstehung und letzten  Posaunen Gottes (1544/45)  49,395—415  93  An Kurfürsten zu Sachsen und Landgrafen zu Hessen  von dem gefangenen Herzog zu Braunschweig (1545)  54,389-411  574  Ein kurzer Brief D. M. Luthers an eine gottesfürchtige Person  zu Trost geschrieben [wider die Anfechtung von der  Br XI, 166  Prädestination] (1545)  232  Gebete (Auswahl)  258  Von der Ordnung des Gottesdienstes in der Gemeinde (1523)  12,35-37  510  Formula missae et communionis pro ecclesia (1523)  12,205—220  420  Eine christliche Vermahnung von äußerlichen Gottesdienst  und Eintracht an die in Livland (1525)  18,417—421  715  Wie man recht und verständig einen Menschen zum  Christenglauben taufen soll (1523)  12,51n  711  Taufbüchlein verdeutscht (1523)  12,42-48  156  Deutsche Messe und Ordnung des Gottesdienstes (1526)  19,72-113  712  Taufbüchlein verdeutscht, aufs neu zugerichtet (1526)  19,537-541  728  Traubüchlein für die einfältigen Pfarrherrn (1529)  30 I11, 74-80  542  38,423—433  Das Ordinationsformular (1535)  183  Einweihung eines neuen Hauses zum Predigtamt ...  zu Torgau (1544)  49,588—615  246  Vorreden zum Gesangbuch  35  415  Geistliche Lieder  35Jorgau (1544)
246 Vorreden zu Gesangbuch
475 Geistliche Fieder
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 632 Ein Sendbrief M. Luthers über die Frage, ob auch jemand,  
  ohne Glauben verstorben, selig werden möge an Hans  
  von Rechenberg (1523) 10 II, 322–326

 635 Vom Reich Gottes, was es sei (W. Link) (1525) 15,724–734

 117 Die sieben Bußpsalmen mit deutscher Auslegung verbessert  
  durch D. M. Luther (1525) 18,479–530

 699 Ob man vor dem Sterben fliehen möge (1527) 23,338–379

 391 Ein Sermon von Kreuz und Leiden und wie man sich darein  
  schicken soll (1530) 32,28–39

 687 Klageschrift der Vögel gegen Wolfgang Sieberger (1534?) 38,292 n

 81 Ein einfältige Weise zu beten für einen guten Freund  
  (1535) 38,358–375

 278 Anweisung und rechter Begriff der Seligkeit an  
  Herzog Heinrich von Sachsen (1539?) Br X, 495 n

 231 Ein kurzer Trostzettel für die Christen, dass sie im Gebet  
  nicht irren lassen (1540) 51,455–457

 369 Ein Trost den Weibern, welchen es ungerade gegangen ist  
  mit Kindergebären (1542) 53,205–208

 44 Vier Predigten. Von der Toten und Auferstehung und letzten  
  Posaunen Gottes (1544/45) 49,395–415

 93 An Kurfürsten zu Sachsen und Landgrafen zu Hessen  
  von dem gefangenen Herzog zu Braunschweig (1545) 54,389–411

 574 Ein kurzer Brief D. M. Luthers an eine gottesfürchtige Person  
  zu Trost geschrieben [wider die Anfechtung von der  
  Prädestination] (1545) Br XI, 166

 232 Gebete (Auswahl)

 258 Von der Ordnung des Gottesdienstes in der Gemeinde (1523) 12,35–37

 510 Formula missae et communionis pro ecclesia (1523) 12,205–220

 420 Eine christliche Vermahnung von äußerlichen Gottesdienst  
  und Eintracht an die in Livland (1525) 18,417–421

 715 Wie man recht und verständig einen Menschen zum  
  Christenglauben taufen soll (1523) 12,51 n

 711 Taufbüchlein verdeutscht (1523) 12,42–48

 156 Deutsche Messe und Ordnung des Gottesdienstes (1526) 19,72–113

 712 Taufbüchlein verdeutscht, aufs neu zugerichtet (1526) 19,537–541

 728 Traubüchlein für die einfältigen Pfarrherrn (1529) 30 III, 74–80

 542 Das Ordinationsformular (1535) 38,423–433

 183 Einweihung eines neuen Hauses zum Predigtamt …  
  zu Torgau (1544) 49,588–615

 246 Vorreden zum Gesangbuch 35

 415 Geistliche Lieder 35



DIE OLNISCH AUSGÄBE AUSGEWAÄHLTER VOo MARIIN LU T NER DE

Band Die Sakramente

Nummer
In Alands
Hılfsbuch Fınheitstitel und Entstehungsjahr In der
714 Fın Sermon VOHN dem eılıgen Oochwürdıgen Sakrament

der aule (1519) 2.,T2171— 1317
655 Fın Sermon VOHN dem Oochwürdıgen Sakrament des eılıgen wahren

Leichnams ( ’hrıstı und VOIN den Brüderschaften (15 19) 2,742—75
5()) Fın Sermon VOHN dem Neuen lestament, das ist VOHN der

eılıgen Messe (1520) 6,.353—378
61 Disputatio de bapıtısmate eg1s (1520) 6.475

IO DIe captıvitate Babylonica eccliesiae praeludium 520) 0,49/—57/3
407 Sermon VOHN würdigen Empfang des eilıgen wahren

Leichnams ( ’hrıstı (152 7,692—-697
5()5 Vom Missbrauch der Messen (1521) 5,.482-563
56 Von beider (jestalt des “AMENLLS nehmen (1522) —41
5 er dıe hiımmlıschen Propheten, VOHN den Bıldern

und Sakrament 18,62—125
768 Von der Wıedertaufe WEe1 Pfarrherrn (1528)

Vom Abendmahl ChrıstL, ekenntnıs (15258) 1-5'
40 Vorrede der Schrıift des Justus Menius: Der Wıedertäufer

Te und (ieheimnıs (15530) L1, 21!
766 Vorrede Neue Zeıitung VOHN den Wıedertaufern Munster

(1535) —
767 [ )ass weltliche UObrigkeit den Wıedertäaufern mıt leibliıcher

Strafe wehren schuldıg SC1 (1536) —
65 Sermon VOHN dem Sakrament des LeIbes und Blutes Chrıstı,

wıder dıe Schwarmgelster (1526)
769 Fın kurz edenken 1.uthers VOIN der Wınkelmesse

AL  — 1550 eılage 1 uthers T1EV Julı 1 5()
Spalatın) Br V 5()4n

659 Vermahnung zu Sakrament des Le1bes und Blutes
UNSCIN Herrn (1530) L1, 595626
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Band 4: Die Sakramente

Nummer  
in Alands  
Hilfsbuch Einheitstitel und Entstehungsjahr in der WA WA-Stelle

 714 Ein Sermon von dem heiligen hochwürdigen Sakrament  
  der Taufe (1519) 2,727–737

 655 Ein Sermon von dem hochwürdigen Sakrament des heiligen wahren  
  Leichnams Christi und von den Brüderschaften (1519) 2,742–758

 502 Ein Sermon von dem Neuen Testament, das ist von der  
  heiligen Messe (1520) 6,353–378

 61 Disputatio de bapitismate legis (1520) 6,473

 120 De captivitate Babylonica ecclesiae praeludium (1520) 6,497–573

 407 Sermon von würdigen Empfang des heiligen wahren  
  Leichnams Christi (1521) 7,692–697

 503 Vom Missbrauch der Messen (1521) 8,482–563

 663 Von beider Gestalt des Sakraments zu nehmen (1522) 10 II (1), 11–41

 588 Wider die himmlischen Propheten, von den Bildern  
  und Sakrament (1525) 18,62–125

 768 Von der Wiedertaufe an zwei Pfarrherrn (1528) 26,144–174

 2 Vom Abendmahl Christi, Bekenntnis (1528) 26,261–506

 498 Vorrede zu der Schrift des Justus Menius: Der Wiedertäufer  
  Lehre und Geheimnis (1530) 30 II, 211–214

 766 Vorrede zu Neue Zeitung von den Wiedertäufern zu Münster  
  (1535) 38,347–350

 767 Dass weltliche Obrigkeit den Wiedertäufern mit leiblicher  
  Strafe zu wehren schuldig sei (1536) 50,8–15

 658 Sermon von dem Sakrament des Leibes und Blutes Christi,  
  wider die Schwarmgeister (1526) 19,482–523

 769 Ein kurz Bedenken D. M. Luthers von der Winkelmesse  
  anno 1530 (Beilage zu Luthers Brief vom 27. Juli 1530  
  an Spalatin) Br V 504 n

 659 Vermahnung zum Sakrament des Leibes und Blutes  
  unsers Herrn (1530) 30 II, 595–626
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Band Die Kırche

Nummer
In Alands
Hılfsbuch Fınheitstitel und Entstehungsjahr In der

69 Von der Beıchte, b dıe der apsaC habe gebieten 85,138—204
61 Fın Sermon VOHN dem Bann (1520) —

147 ('onNıtendi ratıo (1520) 6.157—-169
An der chrıistlichen del deutscher Natıon vVo  _ des
chrıstlichen Standes Besserung (1520) 6,404—469

54 / er den Talsch genannten geistlichen anı des Papstes
und der 1SCHNOTEe (1522) L1, 105—158

684 cht SermOone 1 uthers VOHN ıhm gepredigt Wıttenberg
In Fasten (Invokavıtpredigten) (1522) L11 1—6:

575 e Instıtuendis mMıNıSIENS eccles1242e ad SeENalumM Pragensen
Bohemiae (1523) —

406 [ )ass 1Ne chrnistliche Versammlung der eme1ne eC und aC
habe., alle TE urteilen und Lehrer berufen, e1IN- und
ab7zusetzen. rund und Ursach AL der Schrıift (1523)
en AUSCTW.  ten lıeben Freunden (Gottes, en ('hrısten

KRıga, eval und orpal In ] ıyland (1523)
751 Unterricht der VYısıtatoren dıe Pfarrherrn 1m

Kurfürstentum Sachsen Vorrede ] uthers (1528) —
670 Von den Schlüsseln (15530) L1, 435—50)7/
305 Fın Sermon VOHN der eilıgen ıstlichen 1IrC

UrCc Alexius Krosner. Vorrede 1.uthers 155 L11 40 7—409
FF Fın T1E ] uthers VOHN Schleichern und Wınkelpredigern

(1534) L1L, 51 8— 7
387 Von dem Konzilus und Kırchen (1539) 9—6.
FF er Hans Ors —
691 ann Spangenberg: Oslılla deutsch 1r dıe Jungen TIStIeN

VCOCH Advent bıs autf ( Istern ] uthers Vorrede (1543) —
55() er Papsttum KOM, VCOCH Teufel gestiftet (1545)

Band Der Chrıist In der eft

Nummer
In Alands
Hılfsbuch Fınheitstitel und Entstehungsjahr In der
T7 6,3—8e1iner Sermon VOHN dem ucher (15 19)
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Band 5: Die Kirche

Nummer  
in Alands  
Hilfsbuch Einheitstitel und Entstehungsjahr in der WA WA-Stelle

 69 Von der Beichte, ob die der Papst Macht habe zu gebieten 8,138–204

 61 Ein Sermon von dem Bann (1520) 6,63–75

 142 Confitendi ratio (1520) 6,157–169

 7 An der christlichen Adel deutscher Nation von des  
  christlichen Standes Besserung (1520) 6,404–469

 547 Wider den falsch genannten geistlichen Stand des Papstes  
  und der Bischöfe (1522) 10 II, 105–158

 684 Acht Sermone D. M. Luthers von ihm gepredigt zu Wittenberg  
  in Fasten (Invokavitpredigten) (1522) 10 III, 1–64

 575 De instituendis ministris ecclesiae ad senatum Pragensen  
  Bohemiae (1523) 12,169–196

 406 Dass eine christliche Versammlung oder Gemeine Recht und Macht  
  habe, alle Lehre zu urteilen und Lehrer zu berufen, ein- und  
  abzusetzen. Grund und Ursach aus der Schrift (1523) 11,408–416

 645 Den auserwählten lieben Freunden Gottes, allen Christen  
  zu Riga, Reval und Dorpat in Livland (1523) 12,147–150

 751 Unterricht der Visitatoren an die Pfarrherrn im  
  Kurfürstentum Sachsen. Vorrede Luthers (1528) 26,195–240

 670 Von den Schlüsseln (1530) 30 II, 435–507

 395 Ein Sermon von der heiligen christlichen Kirche  
  durch Alexius Krosner. Vorrede Luthers (1531) 30 III, 407–409

 772 Ein Brief D. M. Luthers von Schleichern und Winkelpredigern  
  (1534) 30 III, 518–527

 382 Von dem Konziliis und Kirchen (1539) 50,509–653

 777 Wider Hans Worst (1541) 51,469–572

 691 Johann Spangenberg: Postilla deutsch für die jungen Christen  
  vom Advent bis auf Ostern. Luthers Vorrede (1543) 53,216–218

 550 Wider Papsttum zu Rom, vom Teufel gestiftet (1545) 54,206–299

Band 6: Der Christ in der Welt

Nummer  
in Alands  
Hilfsbuch Einheitstitel und Entstehungsjahr in der WA WA-Stelle

 778 [Kleiner] Sermon von dem Wucher (1519) 6,3–8
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177 Fın Sermon VOHN dem ehelıchen anı (1519) 2,.166—171
7061 Von den Werken (1520) 6,204—276
105 Fıne Unterricht der Beichtkıiınder ber dıe verbotenen

Bücher (1521) 7,290—298
45 Fın ITreue Vermahnung 1 uthers en rısten,

sıch uten VOT und Empörung (1522) 5,676—68 /
175 Vom chelichen en (1522) 11, DF A
A{} Von weltlicher rkeıt, WIEC weiıt 1Han ihr Gehorsam

5—2schuldıg N] (1523)
241 Urdnung eINEes gemeinen Kastens Katschlag, WIe dıe

geistliıcher uter handeln sSınd (1523) 2,11—30
451 [ )ass Jesus ( 'hrıstus CIn geborener Jude SC1 (1523) —
780 Vom Kaufshandlung un Wucher (1524) 33
676 An dıe Ratsherrn er Staädte deutschen andes, ass S1C

CArıiıstliche Schulen aufriıchten und halten sollen (1524) 5,.27-53
176 [ )ass KEltern dıe er Ehe N1ıC zwıngen och hındern,

und dıe er ‚hne der ern ıllen sıch NnıC verloben sollen
(1524) —_

U Fın T1E dıe Fuüursten Sachsen VOIN dem aufrührerischen
Ge1S!

67/ yTMahnung zu Frieden auf dıe ZWO Artıkel
der Bauernscha:; In ChWAaben (1525) 18,29 1— 334
er die väuberischen UN mÖörderischen Kotten
der Bauern (1525)

65 Fın Sendbrıieft VOIN dem harten uchlieıin wıder dıe
Bauern (1525)
Verantwortung 1.uthers auftf das uchlein wıder dıe
rauberischen und mörderıschen Bauern Pfingsttag
(1525) L, 265—)686

304 Kriegsleute uch ıIn selıgen tande SeEIN Kkönnen
(15206) 306

731 Vom 16ge wıder dıe Tuürken (1529) L1, 10/-14%
675 Fıne Predigt, ass Kınder ZULT Schule halten sol1l

(1550) L1, 5 ] / —585
181 Von FEhesachen (15530) L1L, 0)5—)45
155 arnung se1nNne lıeben Deutschen (1531) L11 XITI6—3)()
45° Von en und iıhren Uugen (1543) —
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 177 Ein Sermon von dem ehelichen Stand (1519) 2,166–171

 761 Von den guten Werken (1520) 6,204–276

 108 Eine Unterricht der Beichtkinder über die verbotenen  
  Bücher (1521) 7,290–298

 45 Ein treue Vermahnung M. Luthers zu allen Christen,  
  sich zu hüten vor Aufruhr und Empörung (1522) 8,676–687

 178 Vom ehelichen Leben (1522) 10 II, 275–304

 540 Von weltlicher Oberkeit, wie weit man ihr Gehorsam  
  schuldig sei (1523) 11,245–281

 241 Ordnung eines gemeinen Kastens. Ratschlag, wie die  
  geistlicher Güter zu handeln sind (1523) 12,11–30

 351 Dass Jesus Christus ein geborener Jude sei (1523) 11,314–336

 780 Vom Kaufshandlung und Wucher (1524) 15,293–322

 676 An die Ratsherrn aller Städte deutschen Landes, dass sie  
  christliche Schulen aufrichten und halten sollen (1524) 15,27–53

 176 Dass Eltern die Kinder zur Ehe nicht zwingen noch hindern,  
  und die Kinder ohne der Eltern Willen sich nicht verloben sollen  
  (1524) 15,163–169

 98 Ein Brief an die Fürsten zu Sachsen von dem aufrührerischen  
  Geist (1524) 15,210–221

 67 Ermahnung zum Frieden auf die zwölf Artikel  
  der Bauernschaft in Schwaben (1525) 18,291–334

 64 Wider die räuberischen und mörderischen Rotten  
  der Bauern (1525) 18,357–361

 65 Ein Sendbrief von dem harten Büchlein wider die  
  Bauern (1525) 18,384–401

 66 Verantwortung D. M. Luthers auf das Büchlein wider die  
  räuberischen und mörderischen Bauern getan am Pfingsttag  
  (1525) 17 I, 265–268

 393 Ob Kriegsleute auch in seligen Stande sein können  
  (1526) 19,623–662

 731 Vom Kriege wider die Türken (1529) 30 II, 107–148

 675 Eine Predigt, dass man Kinder zur Schule halten soll  
  (1530) 30 II, 517–588

 181 Von Ehesachen (1530) 30 III, 205–248

 158 Warnung an seine lieben Deutschen (1531) 30 III, 276–320

 352 Von Juden und ihren Lügen (1543) 53,417–552
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Band Briefe HH Tischreden

Nummer
In Alands
Hılfsbuch Fınheitstitel und Entstehungsjahr In der

QQ Briefe Br

FÜ Tischreden USW.:

Band Bekenntnisschriften
Nummer
In Alands
Hılfsbuch Fınheitstitel und Entstehungsjahr In der
307 Der kieine Katechtsmus fr die gemeinen Pfarrherrmn UMı

rediger (1529) L, 264—545
304 Deutsch [Grosser} Katechismus (1 529} L, 252358
O/ 7 Iie Schmalkaldischen Artiıkel (1 330) 50,1—
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Band 7: Briefe und Tischreden

Nummer  
in Alands  
Hilfsbuch Einheitstitel und Entstehungsjahr in der WA WA-Stelle

 99 Briefe WA Br

 725 Tischreden (Auswahl) WA TR

Band 8: Bekenntnisschriften

Nummer  
in Alands  
Hilfsbuch Einheitstitel und Entstehungsjahr in der WA WA-Stelle

 365 Der kleine Katechismus für die gemeinen Pfarrherrn und  
  Prediger (1529) 30 I, 264–345

 364 Deutsch [Grosser] Katechismus (1529) 30 I, 125–238

 672 Die Schmalkaldischen Artikel (1536) 50,192–254



1e18 -Peter
Morıtzen

Werner er und dıe Philadelphia

Diıe Ausgangsfrage
/Zum Wıntersemester 94 //45 kam ich nach rlangen, tand dort keine Un-
terkunft und nahm dann 1ne tellung als Präfekt Hılfserzieher Pfarr-
walisenhaus In Wındsbach Wenn ich einen lag dienstfrei hatte, versuchte
ich In rlangen Lehrveranstaltungen teilzunehmen.

SO ich auch gerade In rlangen, als Paul Althaus nach eiInem VOrT-
lesungsverbot der Besatzungsmacht seine erste Vorlesung 1e€ Im rößten
Hörsaal WAaAlcCcTI fast alle der e{iwa vierhundert 1heologiestudenten anwesend,

wurde ıne würdige Felerstunde. Paul Althaus beging s1e, indem selnen
Werdegang als Iheologe schilderte Mır Wl besonders ındrücklıch, dass
schon 1mM Eilternhaus Martın L uthers deutsche Schriften kennen elernt hatte:

wurde daraus 1mM Famılhlenkreıis vorgelesen. hber eTrsI 1mM Studıum habe
dann die lateinıschen Schriften Martın L uthers entdeckt.

ach dem Ende der Vorlesung und des stürmıschen e1T1alls me1ı1nnte meın
Freund 0 EeIWAs würde Werner er! nıe machen. Er äang ınfach da W1e-
der . aufgehört hat.“ er‘ auch VON dem Vorlesungsverbot be-
troffen Ich tand diese Einschätzung bestätigt. Werner er! als Person nahm
siıch fast iImmer hınter selner Aufgabe zurück. eıtdem ich aber Zugang

seInem wıissenschaftlichen AaCNIAaSS habe, interessiert miıich gerade diese
rage Wıe 1St Werner er‘ das geworden, WASs für meılne Studentengenera-
on war?

DIieser Beıtrag IHNAas als vorläufg ersche1inen. s hat miıch dıe Entdeckung der uel-
len 1e7 dıe Andachten, dort dıe Peitschrt bher faszınılert, ass d1eser Artıkel
eNLSLAaNı Man möchte mehr WISSEN ber dıe Phıladelphia, In der sıch viele ] utheraner
kennen gelernt en AL den Freikırchen, AL den lutherischen 1andeskırchen und
AUSN den unlierten Kırchen ber sınd dıe uellen Und möchte ZULT egen-
-  m{ eute iragen: WOo der CArıiıstliche Student 1Ne Lebensgemeinschaft, dıe TIrel-
wılliıg und verbindlıch ist 1r se1nNne prägenden TE

Niels-Peter
Moritzen

Werner Elert und die Philadelphia1

Die Ausgangsfrage

Zum Wintersemester 1947/48 kam ich nach Erlangen, fand dort keine Un-
terkunft und nahm dann eine Stellung als Präfekt (Hilfserzieher) am Pfarr-
waisenhaus in Windsbach an. Wenn ich einen Tag dienstfrei hatte, versuchte 
ich in Erlangen an Lehrveranstaltungen teilzunehmen.

So war ich auch gerade in Erlangen, als Paul Althaus nach einem Vor-
lesungsverbot der Besatzungsmacht seine erste Vorlesung hielt. Im größten 
Hörsaal waren fast alle der etwa vierhundert Theologiestudenten anwesend, 
es wurde eine würdige Feierstunde. Paul Althaus beging sie, indem er seinen 
Werdegang als Theologe schilderte. Mir war besonders eindrücklich, dass er 
schon im Elternhaus Martin Luthers deutsche Schriften kennen gelernt hatte; 
es wurde daraus im Familienkreis vorgelesen. Aber erst im Studium habe er 
dann die lateinischen Schriften Martin Luthers entdeckt.

Nach dem Ende der Vorlesung und des stürmischen Beifalls meinte mein 
Freund: „So etwas würde Werner Elert nie machen. Er fängt einfach da wie-
der an, wo er aufgehört hat.“ Elert war auch von dem Vorlesungsverbot be-
troffen. Ich fand diese Einschätzung bestätigt. Werner Elert als Person nahm 
sich fast immer hinter seiner Aufgabe zurück. Seitdem ich aber Zugang 
zu seinem wissenschaftlichen Nachlass habe, interessiert mich gerade diese 
Frage: Wie ist Werner Elert das geworden, was er für meine Studentengenera-
tion war?

1 Dieser Beitrag mag als vorläufig erscheinen. Es hat mich die Entdeckung der Quel-
len – hier die Andachten, dort die Zeitschrift – aber so fasziniert, dass dieser Artikel 
entstand. Man möchte mehr wissen über die Philadelphia, in der sich viele Lutheraner 
kennen gelernt haben – aus den Freikirchen, aus den lutherischen Landeskirchen und 
aus den unierten Kirchen. Aber wo sind die Quellen? – Und man möchte zur Gegen-
wart heute fragen: Wo findet der christliche Student eine Lebensgemeinschaft, die frei-
willig und verbindlich ist für seine prägenden Jahre?
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KElerts Werdegang

Se1in Werdegang 1St In den Umrtissen ekannt (ieboren 19 885 In
eldrungen In der TOVINZ Sachsen, das vierte ınd der erste
Sohn Se1ine Famılıe ehörte den Altlutheranern; der Vater preußıischer
Berufssoldat SEeWESCH und Wl als erichtsvollzieher und (unselbständiger)
K aufmann tätıg; als Lebensrahmen besche1i1dener als der Professorenhaushalt,
AUS dem Paul Althaus LAmMMLE

ach vier Jahren Volksschule folgten sechs Jahre ealgymnasıum In Har-
burg Dann schlossen siıch WEe1 Jahre dem prıvaten Predigerseminar In
Kropp be1 Schleswıg Cl} dort wurden arrer für deutsche Auswanderer
ausgebildet und dıe (Generalsynode und das (Gieneralkonzıl 1 utherischer
Kırchen In den USAÄA übergeben. Als Werner er‘ nach TOpPPp S1INg, hatte
seine alteste Schwester den arrer Philıpp Peter geheiratet, mi1t dem 1E In
dıe merican Lutheran C'hurch oing.‘

„Nach Abhlauf dieser e1t erheß ich das Sem1inar In Kropp auf unsch
me1lner Eltern“ el In dem kurzen Lebenslauf In Llerts Dissertation
Es folgten e1in= (GGymnasıum In Sangerhausen und WE1 TE (GGymnasıum
In Husum dort machte das

Was ann 1111A0 diesen Daten entnehmen ? 1ne frühe Entscheidung für das
Pfarramt Vermuten möchte ich, dass 12 hat einmal mMuUunNAdI1Cc
berıichtet, dass dıe Kenntnis der deutschen I ıteratur In der Gymnasılalzeıt
erworhben hat Andererseıits hat keine Freundschaft geschlossen, dıe noch
später VON edeutung WAl. Und nach der e1t In TOpPPp Wl doch ohl C1I-
WAS Besonderes, e1in Außenseıter.

(jemelnden der altlutherischen 1IrC gab weder In Harburg noch In
Kropp, weder In L unden (WO dıe Famıhe zuletzt wohnte) noch In Husum.

Das Studiıium dıe Philadelphia
Für Altlutheraner begann das tudıum In Breslau, dort iıhr kırchene1ge-
1ICSs Sem1nar. Und dort sollte auch abgeschlossen werden. e Semester

Vegl Nıels-Peter Morıtzen (Heg.), Gericht und nade, (Jesel7 und Evangelıum. Werner
en! als rediger zwıschen 1910 und 1950, rlangen 2012, 147 Jlie TEe1 SCHWES-
tern Klerts sınd ausgewandert.
Prolegomena der Geschichtsphilosophie, Studıie ZULT rundlegung der Apologetik. In-
augural-Dissertation, Leipzıg 191
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Elerts Werdegang

Sein Werdegang ist in den Umrissen bekannt. Geboren am 19. 8. 1885 in 
Heldrungen in der Provinz Sachsen, war er das vierte Kind – der erste 
Sohn. Seine Familie gehörte zu den Altlutheranern; der Vater war preußischer 
Berufssoldat gewesen und war als Gerichtsvollzieher und (unselbständiger) 
Kaufmann tätig; als Lebensrahmen bescheidener als der Professorenhaushalt, 
aus dem Paul Althaus stammte.

Nach vier Jahren Volksschule folgten sechs Jahre Realgymnasium in Har-
burg. Dann schlossen sich zwei Jahre an dem privaten Predigerseminar in 
Kropp bei Schleswig an; dort wurden Pfarrer für deutsche Auswanderer 
ausgebildet und an die Generalsynode und das Generalkonzil Lutherischer 
Kirchen in den USA übergeben. Als Werner Elert nach Kropp ging, hatte 
 seine älteste Schwester den Pfarrer Philipp Peter geheiratet, mit dem sie in 
die American Lutheran Church ging.2

„Nach Ablauf dieser Zeit verließ ich das Seminar in Kropp auf Wunsch 
meiner Eltern“ – so heißt es in dem kurzen Lebenslauf in Elerts Dissertation.3 
Es folgten ein Jahr Gymnasium in Sangerhausen und zwei Jahre Gymnasium 
in Husum – dort machte er das Abitur.

Was kann man diesen Daten entnehmen? Eine frühe Entscheidung für das 
Pfarramt. Vermuten möchte ich, dass er fleißig war – er hat einmal mündlich 
berichtet, dass er die Kenntnis der deutschen Literatur in der Gymnasialzeit 
erworben hat. Andererseits hat er keine Freundschaft geschlossen, die noch 
später von Bedeutung war. Und nach der Zeit in Kropp war er doch wohl et-
was Besonderes, ein Außenseiter.

Gemeinden der altlutherischen Kirche gab es weder in Harburg noch in 
Kropp, weder in Lunden (wo die Familie zuletzt wohnte) noch in Husum.

Das Studium – die Philadelphia

Für Altlutheraner begann das Studium in Breslau, dort war ihr kircheneige-
nes Seminar. Und dort sollte es auch abgeschlossen werden. Die Semester 

2 Vgl. Niels-Peter Moritzen (Hg.), Gericht und Gnade, Gesetz und Evangelium. Werner 
Elert als Prediger zwischen 1910 und 1950, Erlangen 2012, S. 147. Alle drei Schwes-
tern Elerts sind ausgewandert.

3 Prolegomena der Geschichtsphilosophie, Studie zur Grundlegung der Apologetik. In-
augural-Dissertation, Leipzig 1911.
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dazwıschen hat Llert ZUETST In rlangen, danach In Le1pz1g studiert. On In
rlangen traf auf den Studentenvereın Phıladelphia und chloss siıch 1hr
Endlıiıch der Eınzelgänger Freunde! Aus dem Nachruf für Hieronymus
MmMels VON 072() ıfahren WIT

„Im Herbst 007/ st1eßen WIT ZUETST aufeinander. Wır kamen
sechst VON rlangen nach Le1pZz1g, geelnt Urc den burschiko-
SCIL, e1in wen1g raubeinıgen Stil, der 7U rlanger oldenen
Herzen “ ehörte. Uns gegenüber Veriral e 9 tfreilich Oohne ]E-
des Pathos, den gesitteten und nach Innen gerichteten (iJe1lst des
Le1ipzıger Vereı1ns, dıe sächsischen Bundeshrüder SESCHIOSSCH auf
selner NSe1te hber nach wenigen tunden der emeı1nsamkeıt
eın 0V CUCh, N1ıe wıederkehrendes Lebensgefüh entstanden,
das keinen 0V oslıels, der aktıv NSCTI1I Kreise beteiligt
uverbachshof, In dem dre1 Oder VvIier VON UNSs wohnten, wurde dıe
symbolısche Stätte für das gemeinsame TIEDNIS Hohe, C
wundene Ireppen, leere Fenster In weıten Räumen, die 1IUT Z£UT

e1t der Messe benutzt wurden, ınkel und en, eingerostete
Klıngelzüge, eın Padl verschrobene, alte verstaubhte Le1ipzıger
Handwerkerfamılhien das der Vordergrund, hınter dem WIT
In innerliıchen Fernen den S1inn des (janzen erlehten. Hıer wohnte
eals Student l1ief unfer UNSs Auerbachs Keller mıt den selt-
CMn Faustbüchern, dem großen Fass, auf dem WITr, ach, WIE Oft
und glücklıch, geritten Ssınd. Hıer SaNSCHh WIT peckmaus, Wolf,

ROoß, der Gumm1)unge, Oımchi, Magıster L 9 Hazker, der
unsagbar durstige Le1bfux und WCT we1ß noch alle Namen!
WENNn VO nahen 1 homaskırchturm Mıtternacht schlug, den
faustisch-gothischen (C’horal ‚Es eın Öönıg In 1Ihule NIie
ehörte und se1tdem für iImmer verschollene elodien Nossen
über die Ge1gen. Und WAdl, W ASs TE11NC 1IUT wen1ige bemerk-
ten, der S5Sporn für jJeden LEinzelnen, sıch SAahZ entfalten, i

scchlıießen Er WUSSTE AUS jedem das Maxımum Indıyıdualıtät
herausholen, heraushören, mıt der (emeinsamkeıt fertig
werden. In d1eser Sendung, die für NSCTH Kreıis hatte, beruhte
dıe befruchtende Kraft selner Gegenwart.

ÄuUs Mıtteilungen AL den evang.-luth. StUudentenvereinen Phıladelphia (Leuchtenburg-
Cerbanı Nr. 3/4, Neue olge, Jul1/Dezember 1920, 15—17
„ZUm Oldenen Herzen“” hıelß das der Phıladelphia In der e1ben Herzstraße
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dazwischen hat Elert zuerst in Erlangen, danach in Leipzig studiert. Schon in 
Erlangen traf er auf den Studentenverein Philadelphia und schloss sich ihr an. 
Endlich findet der Einzelgänger Freunde! Aus dem Nachruf für Hieronymus 
Ihmels von 1920 erfahren wir:4

„Im Herbst 1907 stießen wir zuerst aufeinander. Wir kamen zu 
sechst von Erlangen nach Leipzig, geeint durch den burschiko-
sen, ein wenig raubeinigen Stil, der zum Erlanger ,Goldenen 
Herzen‘5 gehörte. Uns gegenüber vertrat er, freilich ohne je-
des Pathos, den gesitteten und nach innen gerichteten Geist des 
Leipziger Vereins, die sächsischen Bundesbrüder geschlossen auf 
seiner Seite. Aber nach wenigen Stunden der Gemeinsamkeit war 
ein ganz neues, nie wiederkehrendes Lebensgefühl entstanden, 
das keinen ganz losließ, der aktiv an unserm Kreise beteiligt war. 
Auerbachshof, in dem drei oder vier von uns wohnten, wurde die 
symbolische Stätte für das gemeinsame Erlebnis. Hohe, ge-
wundene Treppen, leere Fenster in weiten Räumen, die nur zur 
Zeit der Messe benutzt wurden, Winkel und Stufen, eingerostete 
Klingelzüge, ein paar verschrobene, alte verstaubte Leipziger 
Handwerkerfamilien – das war der Vordergrund, hinter dem wir 
in innerlichen Fernen den Sinn des Ganzen erlebten. Hier wohnte 
Goethe als Student. Tief unter uns Auerbachs Keller mit den selt-
samen Faustbüchern, dem großen Fass, auf dem wir, ach, wie oft 
und glücklich, geritten sind. Hier sangen wir – Speckmaus, Wolf, 
Abdul Roß, der Gummijunge, Qimchi, Magister L., Hazker, der 
unsagbar durstige Leibfux und wer weiß noch alle Namen! – 
wenn es vom nahen Thomaskirchturm Mitternacht schlug, den 
faustisch-gothischen Choral: ,Es war ein König in Thule.‘ Nie 
gehörte und seitdem für immer verschollene Melodien flossen 
über die Geigen. Und er war, was freilich nur wenige bemerk-
ten, der Sporn für jeden Einzelnen, sich ganz zu entfalten, zu er-
schließen. Er wusste aus jedem das Maximum an Individualität 
herausholen, heraushören, um mit der Gemeinsamkeit fertig zu 
werden. In dieser Sendung, die er für unsern Kreis hatte, beruhte 
die befruchtende Kraft seiner Gegenwart.

4 Aus: Mitteilungen aus den evang.-luth. Studentenvereinen Philadelphia (Leuchtenburg-
Verband) Nr. 3/4, Neue Folge, Juli/Dezember 1920, S. 15–17.

5 „Zum Goldenen Herzen“ hieß das Lokal der Philadelphia in der Weißen Herzstraße.
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Er studierte damals noch J1 heologıie. /Zwischen der NEeEUTES-
tamentlichen J1heologıe be1 Kırn und der Dogmatık be1 seinem
Vater sqßen WIT Oft 1mM Refektorium der Unıhversı1ität. In dem, WAS

MI1r damals nıcht selten als SKeps1is erschıen, entwıickelte sıch die
eigentümlıche Orm selner Posıitivität. Er ahnte schon damals,
WAS unsereinem ers1 In Jahrelangem achdenken und Urc
glückliche ührung klar wurde, dass siıch In den Fragen des
Dogmas schicksalhaftes Erlieben handelt, das keiner ewelse
edarf, aber auch Urc eın Streiten entwurzelt werden kann  .“

Leses /Aıtat umfasst weniger als die Hälfte des Nachrufs Mıiıt Hieronymus
MmMels hat ängere e1t korrespondıert. Aus L erts and gab noch dre1
weıltere Nachrufe auf Freunde AUS der Phıladelphia.

Fın welterer Nachruf <1bt e1in sehr lebendiges Bıld VON der Lebenswelrt der
Studentenzeılt Werner Lllerts, der Nachruf für Herbert Drescher _*_6

„An eiInem trüben Uktobertage 908 habe ich ıhn 7U CI S-

ten Mal esehen. ESs VOT dem (ieneralkommando In Breslau
Selbstverständlich fast erschlien mIir, dass VON da a fast
äglıch be1 MIr Er u anfänglıch die Farben e1lner ande-
1CcH Verbindung, aber kam iImmer MIr. Ich keılte ıhn mıt
keinem Wort hber als WIT nach vierzehn agen nebene1linander
1mM Musıksaal der Un1iversıtät saben, durch den Rektor VCI-

pflichte werden, da Müsterte MIr 1INs COOhr ‚Gestern
ich 71 etzten MaIl auf der Kne1pe.‘ Ich sah ıhn fragend
‚In die Phıladelphia 1L1USS ich.‘ Was hat MIr damals C!
ben! Zum ersten Mal eigentlıch brauchte miıich ]Jemand. Er kam
AUS kırchlich-Itrommem Hause. Se1in (Gilaube 1St ıhm auch Nnıe
problematısc. geworden. hber WAS theologisch damıt anzufan-
CI sel, das UNSs raglıch, ıhm und MIr. Wır uUusSsten be1-
de nıcht, sınd damals auch nıcht 7U Ziel gekommen. hber ich
konnte ıhm 1mM technıschen Betrieh UNSCICT Wiıssenschaft raftfen
Es erzZ11c wen1g, aber CHNUS, ıhn rührend dankbar

machen. Er nahm überhaupt SCIH und dankbar, e1in
UuUrc und durch posıtıver ensch Wır andern suchten damals
die Hauptaufgabe In der Krıitik Einer VON MSCTHN damalıgen

ÄuUs Kriegs-Mıtteilungen AL den evang.-luth. S{tUudentenvereinen Phıladelphia (Leuch-
tenburg- Verband), November 1914, JT
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Er studierte damals noch Theologie. Zwischen der neutes-
tamentlichen Theologie bei Kirn und der Dogmatik bei seinem 
Vater saßen wir oft im Refektorium der Universität. In dem, was 
mir damals nicht selten als Skepsis erschien, entwickelte sich die 
eigentümliche Form seiner Positivität. Er ahnte schon damals, 
was unsereinem erst in jahrelangem Nachdenken und durch 
glückliche Führung klar wurde, dass es sich in den Fragen des 
Dogmas um schicksalhaftes Erleben handelt, das keiner Beweise 
bedarf, aber auch durch kein Streiten entwurzelt werden kann.“

Dieses Zitat umfasst weniger als die Hälfte des Nachrufs. Mit Hieronymus 
Ihmels hat er längere Zeit korrespondiert. Aus Elerts Hand gab es noch drei 
weitere Nachrufe auf Freunde aus der Philadelphia.

Ein weiterer Nachruf gibt ein sehr lebendiges Bild von der Lebenswelt der 
Studentenzeit Werner Elerts, der Nachruf für Herbert Drescher †.6

„An einem trüben Oktobertage 1908 habe ich ihn zum ers-
ten Mal gesehen. Es war vor dem Generalkommando in Breslau. 
Selbstverständlich fast erschien es mir, dass er von da ab fast 
täglich bei mir war. Er trug anfänglich die Farben einer ande-
ren Verbindung, aber er kam immer zu mir. Ich keilte ihn mit 
keinem Wort. Aber als wir nach vierzehn Tagen nebeneinander 
im Musiksaal der Universität saßen, um durch den Rektor ver-
pflichtet zu werden, da flüsterte er mir ins Ohr: ,Gestern war 
ich zum letzten Mal auf der – Kneipe.‘ Ich sah ihn fragend an. 
,In die Philadelphia muss ich.‘ Was hat er mir damals gege-
ben! Zum ersten Mal eigentlich brauchte mich jemand. Er kam 
aus kirchlich-frommem Hause. Sein Glaube ist ihm auch nie 
problematisch geworden. Aber was theologisch damit anzufan-
gen sei, das war uns fraglich, ihm und mir. Wir wussten es bei-
de nicht, sind damals auch nicht zum Ziel gekommen. Aber ich 
konnte ihm im technischen Betrieb unserer Wissenschaft raten. 
Es war herzlich wenig, aber genug, um ihn rührend dankbar 
zu machen. Er nahm überhaupt gern und dankbar, er war ein 
durch und durch positiver Mensch. Wir andern suchten damals 
die Hauptaufgabe in der Kritik. Einer von unsern damaligen 

6 Aus: Kriegs-Mitteilungen aus den evang.-luth. Studentenvereinen Philadelphia (Leuch-
tenburg-Verband), November 1914, S. 2 f.



WERNEFEI Z DIE MILÄADELFP | 83

Studiengenossen hat später and sıch gelegt hber Herbert
Drescher verlor Nnıe die glückliche Zuversicht. Er Lal damals, WAS

die beste Lösung er edenken WAdl, arbeıtete. Und doch
Nnıe eın Bücherhocker.
Als WIT UNSs In der Wohnung oachım Weılkers zusammenftTan-

den, den trund einer Breslauer Phıladelphia egen, da
Wl mi1t e1lner Selbstverständliıchker abel, als O das ucC
phıladelphischer G(iemennschaft schon relang hätte
Er wurde erster Breslauer Fux Er Wl der Fröhlichste, der
innerlich Sicherste unfer uUNs, trotzdem der üngste hber

1e auch In der Freude das Wo sıch mıtfreute, über-
schritt keiner die (irenze. Wıe konnte lachen, unsagbar her7z7-
ıch und glücklich!

Fın Jahr darauf traf ich ıhn In rlangen wıeder. Er stand SallZ
In der Phıladelphıia. Dort suchte die bestimmenden ıcht-
lınıen für seine theolog1ische Entwicklung. Dort suchte seine
Freuden Ich annn miıich nıcht darauf besinnen, dass JE C

hätte Er 1e auf Tradıtion, auf Lebendigkeıit. Er e 9
der damals iIimmer die Fahne aufzog auf dem Oldenen Herzen.
Er Wl auch für miıich eın starkes Band Er 1e ß MI1r keine Ruhe,
ich MUSSTE auch lage VOT meınem Fxamen mıt nach e1n-
eebach Das Lal MIr gul ESs Wl elner der glücklichsten Abende,
den WIT dort verlehten.

FE1ines Ahbends sqahlıen WIT be1 Wolftf In der Engelstraße. Wır
1CcH drıtt Ich MUSSTE AUS me1l1ner Fuxenzeıt erzählen. Wır WUT-

den begelstert. Wır ekamen ıne unbezähmbare Sehnsucht nach
Nürnberg Er stand auf und er11f 7U Hut ‚Komm, Leıbbursch,
WIT rechen auf.“ Um 172 Uhr Nachts rachen WIT auf. ESs
1Ne regnerische aC Im ürnberger Wald VOT Tennenlohe
Sa CI MI1r dıe beiıden 7U ersten MaIl VOT ‚Bın voll Verlangen. G

och höre ich Herbert Dreschers Stimme. Er hatte einen wunder-
vollen Tenor. Um dre1 Uhr Morgens OSCH WIT mıt Gesang auf
der Nürnberger Burg ein

Am etzten en des Semesters MUSSTE ich späat Z£UT >
Ratlos stand ich In me1ner Wohnung VOT dem scchweren Koffter
Fın dıenstbarer (ie1st Wl eın Uhr Nachts nıcht en
Kurz entschlossen hoh Herbert Drescher das schwere Stück auf
die chulter und u 7U Bahnhof. Er VON (iestalt e1in
ühne Ja, mehr: immer hılfsbereıt, freigeb1ig, selbstlos,
edel
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Studiengenossen hat später Hand an sich gelegt. Aber Herbert 
Drescher verlor nie die glückliche Zuversicht. Er tat damals, was 
die beste Lösung aller Bedenken war, er arbeitete. Und doch war 
er nie ein Bücherhocker.

Als wir uns in der Wohnung Joachim Weikers zusammenfan-
den, um den Grund zu einer Breslauer Philadelphia zu legen, da 
war er mit einer Selbstverständlichkeit dabei, als ob er das Glück 
philadelphischer Gemeinschaft schon jahrelang genossen hätte. 
Er wurde unser erster Breslauer Fux. Er war der Fröhlichste, der 
innerlich Sicherste unter uns, trotzdem er der jüngste war. Aber 
er hielt auch in der Freude das Maß. Wo er sich mitfreute, über-
schritt keiner die Grenze. Wie konnte er lachen, unsagbar herz-
lich und glücklich!

Ein Jahr darauf traf ich ihn in Erlangen wieder. Er stand ganz 
in der Philadelphia. Dort suchte er die bestimmenden Richt-
linien für seine theologische Entwicklung. Dort suchte er seine 
Freuden. Ich kann mich nicht darauf besinnen, dass er je ge-
fehlt hätte. Er hielt auf Tradition, auf Lebendigkeit. Er war es, 
der damals immer die Fahne aufzog auf dem Goldenen Herzen. 
Er war auch für mich ein starkes Band. Er ließ mir keine Ruhe, 
ich musste auch am Tage vor meinem Examen mit nach Klein-
Seebach. Das tat mir gut. Es war einer der glücklichsten Abende, 
den wir dort verlebten.

Eines Abends saßen wir bei Wolf in der Engelstraße. Wir wa-
ren zu dritt. Ich musste aus meiner Fuxenzeit erzählen. Wir wur-
den begeistert. Wir bekamen eine unbezähmbare Sehnsucht nach 
Nürnberg. Er stand auf und griff zum Hut. ,Komm, Leibbursch, 
wir brechen auf.‘ Um 12 Uhr Nachts brachen wir auf. Es war 
eine regnerische Nacht. Im Nürnberger Wald vor Tennenlohe 
sangen mir die beiden zum ersten Mal vor: ,Bin i voll Verlangen.‘ 
Noch höre ich Herbert Dreschers Stimme. Er hatte einen wunder-
vollen Tenor. Um drei Uhr Morgens zogen wir mit Gesang auf 
der Nürnberger Burg ein.

Am letzten Abend des Semesters musste ich spät zur Bahn. 
Ratlos stand ich in meiner Wohnung vor dem schweren Koffer. 
Ein dienstbarer Geist war um ein Uhr Nachts nicht zu haben. 
Kurz entschlossen hob Herbert Drescher das schwere Stück auf 
die Schulter und trug es zum Bahnhof. Er war von Gestalt ein 
Hühne. Ja, mehr: er war immer hilfsbereit, freigebig, selbstlos, 
edel.
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In selnen etzten Semestern lernte auch kritisch denken
hber kritisierte seine TIeTe ZEUSCH davon nle, Un-
zufriedenheıt rechtfertigen, W1IE WIT andern alle, sondern

läutern, ıchtig anfassen können.“

er! hat siıch In em Maß mi1t der Phıladelphia iıdentiNzıiert. Er hat
den Jahresbericht der Leipziger Phıladelphia und 1Ne Vereinsgeschichte
9008 7U ruck egeben seine erste Veröffentlichung! uch nach dem
Studıum hat für dıe Phıladelphia publiziert.‘

Was Wl die Phıladelphia? Eın Vereıin evangelısch-lutherischer Studenten,
In Le1pz1g 19 11 184S8, In rlangen 8500 egründe die erste
nıcht farbentragende Verbindung, bewusst IrCAINC und konfessionell Iu-
therisch. Als weIlteren Hochschulorten ereine VON Phıladelphen entstan-
den, wurde die Phiıladelphia als „Leuchtenburg- Verband’  e 185 9010 C
gründet; die Leuchtenburg 16g be1 ahla In Thüringen.” Zunächst 1e 1E
Ahstand den alteren Verbindungen, verbot auch das ue hber In vielen
Detaıuls hat 1E siıch doch den anderen Studentenverbindungen angeglıchen,
7U e1spie mıt dem „1homas-Aben  ..

Den Studenten der Unıiversıität Altdorf Wl der Jag des eılıgen 1 ho-
I11AS, der 71 7U Eıinkauf In ürnberg fre1 egeben. urc Ttlıche / W1-
schenschritte sınd der 1 homas-Bummel und der homas-  en etzten
Sonnabend VOT Weıihnachten In ürnberg (Chrıstkındlesmarkt eın Brauch
vieler Verbindungen, besonders AUS dem Schwarzburg-Bund, aber auch
derer, geworden.‘

Das durchgängige und bestimmende LElement der Phıladelphia aber 1e
die Betonung der kırchlichen Bındung und des Iutherischen Bekenntnisses.
Studierende AUS unlıerten Kırchen wurden ETST nach efragung iıhrer tellung
7U Iutherischen Bekenntnis zugelassen.

liese FErkenntnisse SLamMmmMEN AL der handschrıftlichen Bıblıographie Flerts In seInem
achlass:; bısher konnte weder CIn 1V der Phıladelphia och iıhre „Mıtteilungen”
DbZw. „Kriegs-Mıtteilungen” auTigeIunden werden, mıt Ausnahme VOIN WEeI1 lexten AUSN

den „Kriegs-Mıtteilungen"”. Nur dıe „Mıtteilungen Neue olge  L ah 1920 WAadlCII1

gänglıch und sınd 1m Folgenden verwendet; AaZu ber uch einer der neugefundenen
ex{ie
TedNhNeiIm Golücke (Heg.), Studentenwörterbuch, ürzburg 1987, AF
TeNCHeE Mıtteilung VOIN Pastor Pohl, Kıel
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In seinen letzten Semestern lernte er auch kritisch denken. 
Aber er kritisierte – seine Briefe zeugen davon – nie, um Un-
zufriedenheit zu rechtfertigen, wie wir andern alle, sondern um 
zu läutern, um richtig anfassen zu können.“

Elert hat sich in hohem Maß mit der Philadelphia identifiziert. Er hat 
den 60. Jahresbericht der Leipziger Philadelphia und eine Vereinsgeschichte 
1908 zum Druck gegeben – seine erste Veröffentlichung! Auch nach dem 
Studium hat er für die Philadelphia publiziert.7

Was war die Philadelphia? Ein Verein evangelisch-lutherischer Studenten, 
in Leipzig am 19. 11. 1848, in Erlangen am 6. 5. 1850 begründet – die erste 
nicht farbentragende Verbindung, bewusst kirchlich und konfessionell lu-
therisch. Als an weiteren Hochschulorten Vereine von Philadelphen entstan-
den, wurde die Philadelphia als „Leuchtenburg-Verband“ am 18. 4. 1910 ge-
gründet; die Leuchtenburg liegt bei Kahla in Thüringen.8 Zunächst hielt sie 
Abstand zu den älteren Verbindungen, verbot auch das Duell. Aber in vielen 
Details hat sie sich doch den anderen Studentenverbindungen angeglichen, 
zum Beispiel mit dem „Thomas-Abend“.

Den Studenten der Universität Altdorf war der Tag des Heiligen Tho-
mas, der 21. 12., zum Einkauf in Nürnberg frei gegeben. Durch etliche Zwi-
schenschritte sind der Thomas-Bummel und der Thomas-Abend am letzten 
Sonnabend vor Weihnachten in Nürnberg (Christkindlesmarkt) ein Brauch 
vieler Verbindungen, besonders aus dem Schwarzburg-Bund, aber auch an-
derer, geworden.9

Das durchgängige und bestimmende Element der Philadelphia aber blieb 
die Betonung der kirchlichen Bindung und des lutherischen Bekenntnisses. 
Studierende aus unierten Kirchen wurden erst nach Befragung ihrer Stellung 
zum lutherischen Bekenntnis zugelassen.

7 Diese Erkenntnisse stammen aus der handschriftlichen Bibliographie Elerts in seinem 
Nachlass; bisher konnte weder ein Archiv der Philadelphia noch ihre „Mitteilungen“ 
bzw. „Kriegs-Mitteilungen“ aufgefunden werden, mit Ausnahme von zwei Texten aus 
den „Kriegs-Mitteilungen“. Nur die „Mitteilungen – Neue Folge“ ab 1920 waren zu-
gänglich und sind im Folgenden verwendet; dazu aber auch einer der neugefundenen 
Texte.

8 Friedhelm Golücke (Hg.), Studentenwörterbuch, Würzburg 41987, S. 287.
9 Briefliche Mitteilung von Pastor em. Pohl, Kiel.
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Werner er als Beıirat der Philadelphia In rlangen 1926 bis 1936

A} Der Studentenvater

Der Ausgangspunkt dieser dDNZCH Studie eın Bestand VON 3 hand-
schriftlichen tücken 1mM wissenschaftliıchen AaCNLAaSS Werner Blerts Mıt
dre1 Ausnahmen sınd Entwürfe Andachten VOT der Phıladelphia AUS

dem Zeitraum 30 90729 hıs 71 936 1C alle sınd voll AUSSCAL-
beıtet, Uunfmal enugte eın Postkartenformat: SONS sınd WE1 hıs fünf
Seılten. Vıermal wurde e1in Entwurtf doppelt verwendet auch das mıt Datum
vermerkt und es chronologisc eingeordnet unfer „Predigten In Tlian-

.CI
Nun ann 1111A0 dA1ese Texte mi1t den Angaben In den „Mıtteilungen AUS den

evang.-luth. Studentenvereinen Phıladelphia (Leuchtenburg- Verband), Neue
O1lg  .“ zusammenschauen. Da en siıch dre1 knappe Artıkel VON Lert
selhest SOWIE ziemlıch regelmäßıige Berichte AUS den (Jrtsvereinen me1lst für
Jedes Semester, manchmal auch noch für besondere Anlässe
e Phiıladelphia Wl In rlangen Sistiert hıs Z£UT Wıedergründung
11 9726 Urc die Mıtglieder UummMern 2094 hıs 301, und zehn lage

später wurde Prof. er! als Beırat gemeldet. ” e ründungsversammlung
hatte In Llerts Haus stattgefunden; die Inıtıative VON Studenten AUS-

HSC dıe VON Le1ipz1g nach rlangen wechselten, auch hier dıe
Phıladelphia wIieder egründen. Und Prof. er‘ hat ihnen geholfen, NCLC

„Früxe keılen”, indem auf diesen Oder jenen „hoffnungsvollen ünglıng“
hingewıiesen hatte

Im Sommersemester 07 / gab einen „EXxbummel”, das he1ßt 1ne
wanderung nach Kunreuth (ca 14 km nördlıch) der dortige arrer eın
(Alter erT) der Phıladelphia und e1in großzügıger GGastgeber „Dıie Stimmung
ste1gerte siıch, als 11NI> Prof. er‘ mi1t dem RKad erschlen.“ uch beım
Stiftungsfest 07 / 1st er‘ aktıv abeıl: Z£ZUT rage, O die rlanger
Aktıvıtas dem Deutschen Wıssenschafter- Verbanı: einem VON meh-
CM Dachverbänden beıitreten solle, wırd SeIn Vorschlag AD SCHOIMTNEN. hıs
auf WeIlteres: Nein  11

Vom 11 07 / hıs 11 072 Wl Werner er! Rektor der Universıtät,
daran anschlhließend an 11 —4 11 Für diese e1t fand
sıch fast nıchts über seine Mıtwirkung In der Phıladelphia In den .„Miıtte1lun-

kte „Phıladelphia” Archıv der Unversıitäti
11 Jlie Angaben AL den „Mıtteilungen””.
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Werner Elert als Beirat der Philadelphia in Erlangen 1926 bis 1936

a) Der Studentenvater

Der Ausgangspunkt dieser ganzen Studie war ein Bestand von 33 hand-
schriftlichen Stücken im wissenschaftlichen Nachlass Werner Elerts. Mit 
drei Ausnahmen sind es Entwürfe zu Andachten vor der Philadelphia aus 
dem Zeitraum 30. 4. 1929 bis 21. 12. 1936. Nicht alle sind voll ausgear-
beitet, fünfmal genügte ein Postkartenformat; sonst sind es zwei bis fünf 
Seiten. Viermal wurde ein Entwurf doppelt verwendet – auch das mit Datum 
vermerkt – und alles chronologisch eingeordnet unter „Predigten in Erlan-
gen“.

Nun kann man diese Texte mit den Angaben in den „Mitteilungen aus den 
evang.-luth. Studentenvereinen Philadelphia (Leuchtenburg-Verband), Neue 
Folge“ zusammenschauen. Da finden sich drei knappe Artikel von Elert 
selbst sowie ziemlich regelmäßige Berichte aus den Ortsvereinen – meist für 
jedes Semester, manchmal auch noch für besondere Anlässe.

Die Philadelphia war in Erlangen sistiert bis zur Wiedergründung am 
8. 11. 1926 durch die Mitglieder Nummern 294 bis 301, und zehn Tage 
spä ter wurde Prof. Elert als Beirat gemeldet.10 Die Gründungsversammlung 
hatte in Elerts Haus stattgefunden; die Initiative war von Studenten aus-
gegangen, die von Leipzig nach Erlangen wechselten, auch um hier die 
Philadelphia wieder zu begründen. Und Prof. Elert hat ihnen geholfen, neue 
„Füxe zu keilen“, indem er auf diesen oder jenen „hoffnungsvollen Jüngling“ 
hingewiesen hatte.

Im Sommersemester 1927 gab es einen „Exbummel“, das heißt eine Fuß-
wanderung nach Kunreuth (ca. 14 km nördlich) – der dortige Pfarrer ein AH 
(Alter Herr) der Philadelphia und ein großzügiger Gastgeber. „Die Stimmung 
steigerte sich, als unser AH Prof. Elert mit dem Rad erschien.“ Auch beim 
Stiftungsfest am 5. 7. 1927 ist Elert aktiv dabei; zur Frage, ob die Erlanger 
Aktivitas dem Deutschen Wissenschafter-Verband (DWV), einem von meh-
reren Dachverbänden, beitreten solle, wird sein Vorschlag angenommen: bis 
auf weiteres: Nein.11

Vom 4. 11. 1927 bis 4. 11. 1928 war Werner Elert Rektor der Universität, 
daran anschließend Dekan (4. 11. 1928–4. 11. 1929). Für diese Zeit fand 
sich fast nichts über seine Mitwirkung in der Philadelphia in den „Mitteilun-

 10 Akte „Philadelphia“ im Archiv der Universität.
 11 Alle Angaben aus den „Mitteilungen“.
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..  gen Mıt Begınn des SommerTsemesters 90720 aber WIT| 1ne Iradıtiıon greif-
bar er! als Beırat hält der Phıladelphia Anfang und Ende des
NSemesters ıne Andacht, und Wl In der Sakrıste1l der Neustädter Un1iver-
sıtätskırche, einem riıchtigen Kıiırchenraum, außerdem Stiftungsfest 1mM
SommerTsemester und homas-  en 1mM Wıntersemester. Es <1bt wen1ge
1 ücken Für ıne Semesterschlussandacht <1bt eın Manuskrıipt
VON ert, aber die „Mıtteilungen“ belegen, dass dort 1ne Andacht gehal-
ten hat Be1l den Stiftungsfesten en Tre1mal andere die Andacht Oder
Predigt gehalten. e Teilnehmerzahl be1 den Andachten lag zwıischen ZWO
und über dreiß1g; be1 den Stiftungsfesten inklusıve Studentengästen, e{iwa AUS

Le1pZz1g, und „„Alte Herren“ we1it er.
1Ne Aufgabe des Beırats Wl e 9 ıne Verbindung 71 übrıgen LehrkÖör-

PCL bılden Es tauchen dann auch immer wıeder Professoren als (jäste auf,
eIwa Hans TEU und ()tto Proksch, WılhelmTal auch einmal ermann
Sasse und Paul Althaus Be1l den Festen wurden übrıgens auch Damen eIN-
eladen.

arubDer hinaus hatte Lert einen wichtigen al7z 1mM wıissenschaftlichen
Arbeıltsprogramm. Das hatte WEe1 e11e lle 14 Jlage tfand einem en
eın tudıum der Bekenntnisschriften unfer der Anleıtung VON tudıen-
professor LAUC OnNnlmann Im Wechsel damıt gab alle lage einen W1S-
senschafthchen en 1mM Hause Llerts und unfer selner nleıtung 1IUT

In eiInem NSemester gab diese Veranstaltung nıcht, we1l er! „mıt Arbeıt
überhäu WAl. ESs kommen aIsSO den JE dre1 besonderen Veranstaltungen
noch sechs Oder siehen Ahbende PTLO Semester dazu, In denen er‘ siıch der
Phiıladelphia wıdmete.

Für dıe Phıladelphia der häufge Kontakt den en Herren teste
S1itte Das WAaAlcCcTI me1lst arrer, we1l die me1lnsten Mıtglıieder In diesem ‚kırch-
lıchen“ Vereıin ehben I1heologen hber 1111A0 gewıinnt doch den Eiındruck,
dass Werner er! siıch hler als Studentenvater Intens1iv eingesetzt hat Und

scheinen die Studenten auch wahrgenommen en Denn In den
Berichten wırd er! Oft erwähnt, und JE länger desto herzhlicher.

SO sınd In den Semesterberichten In den „Mıtteilungen"”, die zwıschen
20 /Zelilen eilner Spalte und dem Dreifachen umfassen, fast iImmer die An-
sprachen erwähnt. Hıer 1ne kleine Auswahl

20 Aprıl 030 .„Mıt e1lner verhältnısmäßig starken Aktıvyıtas wurde
20 Aprıl das 161 Semester eröffnet: Aktıve, naktıve Bur-
schen, UuxXe und Hospitanten tfanden sıch eın be1 dem HFr-
öffnungsgottesdienst, den 11NI> verehrter Beirat W1IE üblich In
der akrtıstel der Unıihversıitätskıirche hielt.““
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gen“. Mit Beginn des Sommersemesters 1929 aber wird eine Tradition greif-
bar: Elert als Beirat hält der Philadelphia am Anfang und am Ende des 
Semesters eine Andacht, und zwar in der Sakristei der Neustädter Univer-
sitätskirche, einem richtigen Kirchenraum, außerdem am Stiftungsfest im 
Sommersemester und am Thomas-Abend im Wintersemester. Es gibt wenige 
Lücken: Für eine Semesterschlussandacht (1933/34) gibt es kein Manuskript 
von Elert, aber die „Mitteilungen“ belegen, dass er dort eine Andacht gehal-
ten hat. Bei den Stiftungsfesten haben dreimal andere AH die Andacht oder 
Predigt gehalten. Die Teilnehmerzahl bei den Andachten lag zwischen zwölf 
und über dreißig; bei den Stiftungsfesten inklusive Studentengästen, etwa aus 
Leipzig, und „Alte Herren“ weit höher.

Eine Aufgabe des Beirats war es, eine Verbindung zum übrigen Lehrkör-
per zu bilden. Es tauchen dann auch immer wieder Professoren als Gäste auf, 
etwa Hans Preuß und Otto Proksch, Wilhelm Vollrath, auch einmal Hermann 
Sasse und Paul Althaus. Bei den Festen wurden übrigens auch Damen ein-
geladen.

Darüber hinaus hatte Elert einen wichtigen Platz im wissenschaftlichen 
Arbeitsprogramm. Das hatte zwei Teile: Alle 14 Tage fand an einem Abend 
ein Studium der Bekenntnisschriften statt unter der Anleitung von Studien-
professor Lic. Pöhlmann. Im Wechsel damit gab es alle 14 Tage einen wis-
senschaftlichen Abend im Hause Elerts und unter seiner Anleitung – nur 
in einem Semester gab es diese Veranstaltung nicht, weil Elert „mit Arbeit 
überhäuft“ war. Es kommen also zu den je drei besonderen Veranstaltungen 
noch sechs oder sieben Abende pro Semester dazu, in denen Elert sich der 
Philadelphia widmete.

Für die Philadelphia war der häufige Kontakt zu den Alten Herren feste 
Sitte. Das waren meist Pfarrer, weil die meisten Mitglieder in diesem „kirch-
lichen“ Verein eben Theologen waren. Aber man gewinnt doch den Eindruck, 
dass Werner Elert sich hier als Studentenvater intensiv eingesetzt hat. Und 
so scheinen es die Studenten auch wahrgenommen zu haben. Denn in den 
Berichten wird Elert oft erwähnt, und je länger desto herzlicher.

So sind in den Semesterberichten in den „Mitteilungen“, die zwischen 
20 Zeilen einer Spalte und dem Dreifachen umfassen, fast immer die An-
sprachen Elerts erwähnt. Hier eine kleine Auswahl:

29. April 1930: „Mit einer verhältnismäßig starken Aktivitas wurde am 
29. April das 161. Semester eröffnet: 6 Aktive, 2 Inaktive Bur-
schen, 4 Füxe und 2 Hospitanten fanden sich ein bei dem Er-
öffnungsgottesdienst, den unser verehrter Beirat wie üblich in 
der Sakristei der Universitätskirche hielt.“
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20 Dezember 0372 „Der 1 homasahbend 037 Wl der erste
1mM CUl He1ım In der Kammererstraße. Unser verehrter Beirat
Prof. Dr er! 1e UNSs die Weihnachtsandacht Wır danken
ıhm für seine Ireue, die dem Unı gegenüber immer aufs
TICLIC beweılst.“

28 Julı 0373 „Am folgenden en (28 /.) 1e€ UNSs dann VCI-

ehrter und Beırat In arerIreue 7Uunı In der 18-
te1l der Neustädter 1IrC die tradıtionelle Semesterschlussan-
aC über ADOC ‚6 ıne Andacht, die be1 keinem Teilnehmer
ohne tiefen Eiındruck verbleiben wird, und jJeder WIT| UNSC+-

1C1I11 L1Jeben und Beırat für seine Worte recht herzlichen ank
WISsSsen.“

November 033 „Das Wort, das UNSs TISC Beirat Z£ZUT Eröffnungs-
ndacht auslegte ‚Am en das Schift mitten auf dem
Meer, und Wl auf dem Land alleın eın schönes Bıld
UNSCIECNS kampfreichen Wegs durchs NSemester.“

Ende des Wıntersemesters 034 ‚„ Wıederen WIT VOT em UNSCICITIII

verehrten Beırat Prof. er! anken, der UNSs In dem Kıngen
d1eses NSemesters mıt seinem ate wIieder ITeUuU Z£UT NSe1lte standı
Be1l ıhm sah UNSs auch e1in etzter gesellıger Cn und seine
Worte In der Schlussandacht geleiten UNSs AUS dem NSemester hın-
AUS Das lextwort der Andacht die Verheißung und Mahnung
des Herrn etrus ‚Ich aber habe für dıch gebeten, dass de1in
(Gilaube nıcht aufhöre. Und WENNn Du dermaleıinst dıch ekehrst,

stärke de1ine er L.uc 22,32.“
23 Julı 034 .„Nıichts hat UNSs diesemen mehr efreut (253 ul

als das Erscheinen UNSCIENS hoch verehrten Herrn Beırats, der
'OTLZ selner Arbeıtsbelastun sıch nıcht hat nehmen lassen,
dA1esen etzten en noch einmal 1mM Kreise selner Phıladelphen

verbringen. An dieser Stelle E1 ıhm deswegen nochmals C
an dass UNSs auch In diesem NSemester wıeder mıt Kat und
lat NSe1lte gestanden hat Zur Schlussandacht versammelten
WIT UNSs 25 Julı In der Sakrıste1l der Neustädter Kırche,

hoch verehrter Herr Beırat UNSs über Luk 15,11 sprach.“”
Werner er! sah siıch als 1€ ı In einer ITradıtionskette, als ]Jemand, der

weıterg1bt, W ASs empfangen hat SO 28 031 er en-
arung ‚/-1 „Unsere Phıladelphia hat dieses Schreiben ıhre Namens-
schwester iImmer als besonderen Girul siıch selhest elesen. 11NI> Girul
AUS Hebräer 13,1 el fest In der brüderlichen Liebe) 1St die Losung für
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20. Dezember 1932: „Der Thomasabend am 20. 12. 1932 war der erste 
im neuen Heim in der Kammererstraße. – Unser verehrter Beirat 
Prof. D. Dr. Elert hielt uns die Weihnachtsandacht. Wir danken 
ihm für seine Treue, die er dem Bunde gegenüber immer aufs 
neue beweist.“

28. Juli 1933: „Am folgenden Abend (28. 7.) hielt uns dann unser ver-
ehrter AH und Beirat in dankbarer Treue zum Bunde in der Sakris-
tei der Neustädter Kirche die traditionelle Semesterschlussan-
dacht über Apoc 21,6 – eine Andacht, die bei keinem Teilnehmer 
ohne tiefen Eindruck verbleiben wird, und jeder BB wird unse-
rem Lieben AH und Beirat für seine Worte recht herzlichen Dank 
wissen.“

6. November 1933: „Das Wort, das uns unser Beirat zur Eröffnungs-
andacht auslegte – ,Am Abend war das Schiff mitten auf dem 
Meer, und er war auf dem Land allein‘ – war ein schönes Bild 
unseres kampfreichen Wegs durchs Semester.“

Ende des Wintersemesters 1934: „Wieder haben wir vor allem unserem 
verehrten Beirat Prof. D. Elert zu danken, der uns in dem Ringen 
dieses Semesters mit seinem Rate wieder treu zur Seite stand. 
Bei ihm sah uns auch ein letzter geselliger Abend, und seine 
Worte in der Schlussandacht geleiten uns aus dem Semester hin-
aus. Das Textwort der Andacht war die Verheißung und Mahnung 
des Herrn an Petrus: ,Ich aber habe für dich gebeten, dass dein 
Glaube nicht aufhöre. Und wenn Du dermaleinst dich bekehrst, 
so stärke deine Brüder‘ Luc 22,32.“

23. Juli 1934: „Nichts hat uns an diesem Abend mehr gefreut (23. Juli) 
als das Erscheinen unseres hoch verehrten Herrn Beirats, der 
trotz seiner Arbeitsbelastung es sich nicht hat nehmen lassen, 
diesen letzten Abend noch einmal im Kreise seiner Philadelphen 
zu verbringen. An dieser Stelle sei ihm deswegen nochmals ge-
dankt, dass er uns auch in diesem Semester wieder mit Rat und 
Tat zur Seite gestanden hat. Zur Schlussandacht versammelten 
wir uns am 25. Juli in der Sakristei der Neustädter Kirche, wo 
unser hoch verehrter Herr Beirat zu uns über Luk 15,11 sprach.“

Werner Elert sah sich als Glied in einer Traditionskette, als jemand, der 
weitergibt, was er empfangen hat. So sagte er am 28. 10. 1931 (über Offen-
barung 3,7–12): „Unsere Philadelphia hat dieses Schreiben an ihre Namens-
schwester immer als besonderen Gruß an sich selbst gelesen. […] unser Gruß 
aus Hebräer 13,1 (Bleibet fest in der brüderlichen Liebe) ist die Losung für 
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OS Als ich tudent WAdl, lehten noch dıe Letzten der (iründer
UNSCICT Phıladelphia. S1e verschwanden VON den Stiftungsfesten Dann
kam der Letzte

Wıederholt greift auf Namen AUS der Geschichte der Phıladelphia
rück, In der Andacht VOoO 20 030 .„LS bewegt miıich In d1eser
besonders dıe Erinnerung einen VON ihnen, H1ieronymus mels, der
Jetzt gerade VOT 10 ahren VON dieser Welt geschieden ist Und als UNSC+-

Verlustlhisten VON = = ANSCAHAWOINleEN und WIT lag für lag 5000 TOTfEe
Oldaten beklagten, da pragte einen Begri1fft, der UNSs se1tdem begleıtet:

e Übriggebliebenen! S1e sınd e 9 VON dem dieses prophetische Wort
spricht und die siıch wendet. ‚Denen ich ll vergeben, ich übrigble1-
ben lasse. G &G

Am 26 03() el es  12 „Aber U  - en auch dıe anderen en
dieeren den unı en die Zwiıiesprache VON er

er en dıe Stunden, WIT AUS vielen FEiınzelnen Eın Bund WUT-

den enkt die Eröffnung dieser Stelle en den 1 homasabend
en das TO L 1ed und die tiröhliche Rede, die 1mM Kreise der er
schö wurden. 00 ich In Euerm Kreise weıllen e’ meılne rüder, VCI-

sanken S5orgen und ÄArger. Versanken dıe / weiıfel den Menschen und der
ruck der Öftfentlichen Amter Das habht 1hr MI1r geschenkt. Das hat uUNs, en
ich, allen, dem einen Oder y der Bund geschenkt.“”

Man ann diese 1nadrucKke zusammenftTassen: Werner ert, der Oft
als Streng, Ordern:! und schwer zugänglıch empfunden wurde, konnte siıch
über dıe Dienstpflicht hinaus Intens1iv Studenten emühen und W1IE e1in
Studentenvater auch eTrzZIi1c SeIN. SO en ohl Ttlıche selner Dok-
toranden (Wwlie ch) CMpIUNdeN, besonders EeuUuflc Ende VON L erts aktı-
VCT e1t der Amerıkaner Dr LOowell Green ”

D} In den Wırren der eıft

ahe7z7u unmöglıch 1st e 9 siıch In die Wırren der e1t zwıschen 9726 und 936
kurz Oder lang die Phıladelphia rlangen noch hıneinzufühlen

Man annn Ja nıcht VON dem absehen, W ASs WIT inzwıschen wrfahren und C
lernt en

liese Andacht wurde dreıi Jahre spater, 1933, och einmal verwendet.
15 1LOowell G’reen, The relatıonshıp of Werner Jert and Amerı1ca, In ('oncordıa Hıstor1-

cal Institute uarterLy 70,2 ummer 1997, 7593

188  ��������������������������������������������������������� niels-peter moritzen

unser Ethos. […] Als ich Student war, lebten noch die Letzten der Gründer 
unserer Philadelphia. Sie verschwanden von den Stiftungsfesten […] Dann 
kam der Letzte […]“

Wiederholt greift er auf Namen aus der Geschichte der Philadelphia zu-
rück, so in der Andacht vom 29. 10. 1930: „Es bewegt mich in dieser Stunde 
besonders die Erinnerung an einen von ihnen, […] Hieronymus Ihmels, der 
jetzt gerade vor 10 Jahren von dieser Welt geschieden ist. […] Und als unse-
re Verlustlisten von Jahr zu Jahr anschwollen und wir Tag für Tag 5000 tote 
Soldaten beklagten, da prägte er einen Begriff, der uns seitdem begleitet: 
[…] Die Übriggebliebenen! Sie sind es, von dem dieses prophetische Wort 
spricht und an die es sich wendet. ,Denen ich will vergeben, so ich übrigblei-
ben lasse.‘“

Am 26. 2. 1930 heißt es:12 „Aber nun denkt auch an die anderen – denkt 
an die Brüder. Denkt an den Bund! Denkt an die Zwiesprache von Bruder zu 
Bruder. Denkt an die Stunden, wo wir aus vielen Einzelnen Ein Bund wur-
den. Denkt an die Eröffnung an dieser Stelle. Denkt an den Thomasabend. 
Denkt an das frohe Lied und die fröhliche Rede, die im Kreise der Brüder 
gehört wurden. Sooft ich in Euerm Kreise weilen durfte, meine Brüder, ver-
sanken Sorgen und Ärger. Versanken die Zweifel an den Menschen und der 
Druck der öffentlichen Ämter. Das habt ihr mir geschenkt. Das hat uns, denke 
ich, allen, dem einen so oder so, der Bund geschenkt.“

Man kann diese Eindrücke so zusammenfassen: Werner Elert, der oft 
als streng, fordernd und schwer zugänglich empfunden wurde, konnte sich 
über die Dienstpflicht hinaus intensiv um Studenten bemühen und wie ein 
Studentenvater auch herzlich sein. So haben es wohl etliche seiner Dok-
toranden (wie ich) empfunden, besonders deutlich am Ende von Elerts akti-
ver Zeit der Amerikaner Dr. Lowell Green13.

b) In den Wirren der Zeit

Nahezu unmöglich ist es, sich in die Wirren der Zeit zwischen 1926 und 1936 
– so kurz oder lang lebte die Philadelphia Erlangen noch – hineinzufühlen. 
Man kann ja nicht von dem absehen, was wir inzwischen erfahren und ge-
lernt haben.

 12 Diese Andacht wurde drei Jahre später, am 28. 7. 1933, noch einmal verwendet.
 13 Lowell Green, The relationship of Werner Elert and America, in: Concordia Histori-

cal Institute Quarterly 70,2 (Summer) 1997, p. 75–93.
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Werner er! hat den Weg der Phıladelphia In jenen Jahren mıt einer
eigentümlıch hoch gespannten 1C begleıitet. SO schrieh 9726 unfer der

4, 14Überschrift .„Lutherische Perspektiven

„DIie aufgeregte Bewegtheıit er LEF lemente UNSCIECNS gesell-
schaftlıchen und gelistigen Lebens, die WIT nach 015 erlebten,
ergriff auch J1heologıe und Kırche In dem chaotischen Lärm,

dem sıch alle Gruppen, chulen, Partejen beteiligten, VCI-

nahm 1111A0 ZUETrST le1se, dann lauter auch den Ruf nach Rückkehr
den Reformatoren. Er hat siıch heute als das beherrschende

Kennwort UNSCICT S1tuation durchgesetzt. Es 1st für UNSs der Ruf
nach L uther. Mag VON manchen romantısch gemeınt se1n, als
Ausdruck der Sehnsucht nach der alten e1t für UNSs 1st

mehr. Er meınnt MISCIEC Bereıtschaft, AUS der Verwirrung phä-
nomenologıscher Folgen der RKeformatıon Z£ZUT LEınfac.  eıt, Z£UT

Dynamık iıhrer rsprünge zurückzukehren. 1C 1Ne VCI-

SANSCHNC E.poche reproduzleren, sondern dem eW1g DYy-
namıschen des E vangelıums, das L uther ergr11f, auch unfer UNSs

wıeder e1e Bahn SCHaTiIien e Wırksamkeiıt dieser Dynamıs
1st WT 1ne Kraft VON oben, die WIT selhest weder noch
bınden können. hber sOhbald S1e€ UNSs selhest ergriffen hat, nımmt
1E€ UNSs In ıhren Lhenst und macht iıhre Gegner den unsrıgen.
S1e wiırkt UuUrc UNSs In die Vielgestaltigkeit UNSCICT Umwelt hın-
e1in S1e cChafft siıch einen Ausdruck In eologıe und Kırche
hber auch In Sıttlıchkeıit und Sıtte, In der (ijesamtheıt er gesell-
schaftlıchen Beziıehungen.

Erschallt also unfer UNSs heute eindringlıch W1IE selten VOI-+-

her der Ruf nacher, WIT| e 9 WENNn erns gemeınt 1St, dıe
Bahn fre1 machen auch für das L uthertum. Das bedeutet einen
amp: fast auf der AdDNZCH Lınıe tremde LEinflüsse, die das
(ieblet der deutschen RKeformatıon ge1t WEe1 Jahrhunderten,
mentlich VO Westen her, überfutet en Es eINEs SIO-
Ben KREIN1SUNGSSPrOZESSES nıcht In der JIheologıe und Kırche,
sondern auch In der Gestaltung er kulturellen Beziehungen,
SOWEeIT überhaupt relıg1öse Antrıiebe darın üuhlbar SIınd. Er 1st
erfolglos Oohne L utherische Kırche S1e verdient diesen Namen

ÄuUs Mıtteilungen des Leuchtenburg- Verbandes der evang.-luther. Studentenvereıne
Phıladelphıia Nr. 6, Neue olge, November/ Dezember 1926, 5
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Werner Elert hat den Weg der Philadelphia in jenen Jahren mit einer 
 eigentümlich hoch gespannten Sicht begleitet. So schrieb er 1926 unter der 
Überschrift „Lutherische Perspektiven“:14

„Die aufgeregte Bewegtheit aller Elemente unseres gesell-
schaftlichen und geistigen Lebens, die wir nach 1918 erlebten, 
ergriff auch Theologie und Kirche. In dem chaotischen Lärm, 
an dem sich alle Gruppen, Schulen, Parteien beteiligten, ver-
nahm man zuerst leise, dann lauter auch den Ruf nach Rückkehr 
zu den Reformatoren. Er hat sich heute als das beherrschende 
Kennwort unserer Situation durchgesetzt. Es ist für uns der Ruf 
nach Luther. Mag er von manchen romantisch gemeint sein, als 
Ausdruck der Sehnsucht nach der guten, alten Zeit – für uns ist 
er mehr. Er meint unsere Bereitschaft, aus der Verwirrung phä-
nomenologischer Folgen der Reformation zur Einfachheit, zur 
Dynamik ihrer Ursprünge zurückzukehren. Nicht um eine ver-
gangene Epoche zu reproduzieren, sondern um dem ewig Dy-
namischen des Evangeliums, das Luther ergriff, auch unter uns 
wieder freie Bahn zu schaffen. Die Wirksamkeit dieser Dynamis 
ist zwar eine Kraft von oben, die wir selbst weder erzeugen noch 
binden können. Aber sobald sie uns selbst ergriffen hat, nimmt 
sie uns in ihren Dienst und macht ihre Gegner zu den unsrigen. 
Sie wirkt durch uns in die Vielgestaltigkeit unserer Umwelt hin-
ein. Sie schafft sich einen Ausdruck in Theologie und Kirche. 
Aber auch in Sittlichkeit und Sitte, in der Gesamtheit aller gesell-
schaftlichen Beziehungen. […]

Erschallt also unter uns heute so eindringlich wie selten vor-
her der Ruf nach Luther, so wird er, wenn er ernst gemeint ist, die 
Bahn frei machen auch für das Luthertum. Das bedeutet einen 
Kampf fast auf der ganzen Linie gegen fremde Einflüsse, die das 
Gebiet der deutschen Reformation seit zwei Jahrhunderten, na-
mentlich vom Westen her, überflutet haben. Es bedarf eines gro-
ßen Reinigungsprozesses nicht nur in der Theologie und Kirche, 
sondern auch in der Gestaltung aller kulturellen Beziehungen, 
soweit überhaupt religiöse Antriebe darin fühlbar sind. Er ist 
erfolglos ohne Lutherische Kirche. Sie verdient diesen Namen 

 14 Aus: Mitteilungen des Leuchtenburg-Verbandes der evang.-luther. Studentenvereine 
Philadelphia Nr. 6, Neue Folge, November/Dezember 1926, S. 53.
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UL, WENNn 1E die urlutherische Reinheıit der evangelıschen Ver-
ündıgung wledergewonnen hat.“

e1 siecht das 1 uthertum euthnc In die Euinıgungsbestrebungen der
begıinnenden Öökumenıischen Bewegung hineingestellt: ”

„Nachdrücklıcher als JE erschallt heute der Ruf nach 1N1g-
keıt, inıgung, erein1gung der Kırchen N1ıemand annn siıch dem
christlichen Ernst dieser Orderung entziehen. Als überwın-
dender Störenfried 1St MmMeNhnrTrTaC der ‚Konfessionalısmus" be-
zeichnet worden. Man versteht darunter ıne Art evangelıschen
Kıirchentums, be1 der SeIn Wesen VOrZUgSWELSE In den Bekennt-
nıssen der 1IrC ausgedrückt sein SOIl In den Bekenntnissen
der Kırchen sınd allerdings auch die TeENZeEN dıe ‚An-
dersliehrenden markılert. Wıe sollte auch anders se1n, da alle
Kırchen In iıhrer Lehre, die In den Bekenntnissen 71 Ausdruck
kommt, die Wahrheıit rnngen und dıe CANrıisSLTLiiche Wahrheit 1mM
Sinne des Neuen lTestamentes auch polemiısche Notwendigkeıten
einschheßt hber diesem amp dıe Wahrheit annn siıch dıe
C'hristenheıt auch In /Zukunft nıcht entziehen. Und WENNn dıe
kinıgkeits-Bestrebungen der Kırchen auf Kosten der Lauterkeıt
In Wahrheıitsfragen geführt werden, WwIrd 1111A0 In dem Gelst,
AUS dem 1E Stammen, schwerlich den eilıgen (ie1lst erkennen
können.

Hle Urganısationen und Institutlionen sınd geschichtliche (IrÖö-
Ben und daher beschränkt e Wahrheit alleın 1St unıversal. Wer

die CANrıisiiiche Wahrheıit ringt, der alleın rnngt auch dıe
Universalıtät der christlichen Kırche Wer die anrnhneı ringt,
SdRC ich Denn auch dıe Bekenntnisse UNSCICT 1IrC sınd nıcht
mehr als dıe Wahrheitserkenntnis des Paulus, ämlıch ück-
werk. hber auch das Stückwerk können WIT nıcht aufgeben, che
nıcht das Oollkommene erschlenen ist  .“

Werner Lert hatte zunächst keinen rund, siıch als auf verlorenem, 1SO-
1ertem Posten tehend fühlen W1IE vielleicht zehn TE später. Als nach
rlangen kam, hatte In selner Hauptvorlesun 35 Hörer. 031

„Konfessionalısmus”” ALULLS Mıtteilungen AUSN den evang.-luth. S{Uudentenvereinen Phıl-
adelphia (Leuchtenburg- Verband) Nr. 1/ 1928,
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nur, wenn sie die urlutherische Reinheit der evangelischen Ver-
kündigung wiedergewonnen hat.“

Dabei sieht er das Luthertum deutlich in die Einigungsbestrebungen der 
beginnenden ökumenischen Bewegung hineingestellt:15

„Nachdrücklicher als je erschallt heute der Ruf nach Einig-
keit, Einigung, Vereinigung der Kirchen. Niemand kann sich dem 
christlichen Ernst dieser Forderung entziehen. Als zu überwin-
dender Störenfried ist mehrfach der ,Konfessionalismus‘ be-
zeichnet worden. Man versteht darunter eine Art evangelischen 
Kirchentums, bei der sein Wesen vorzugsweise in den Bekennt-
nissen der Kirche ausgedrückt sein soll. In den Bekennt nissen 
der Kirchen sind allerdings auch die Grenzen gegen die ,An-
derslehrenden‘ markiert. Wie sollte es auch anders sein, da alle 
Kirchen in ihrer Lehre, die in den Bekenntnissen zum Ausdruck 
kommt, um die Wahrheit ringen und die christliche Wahrheit im 
Sinne des Neuen Testamentes auch polemische Notwendigkeiten 
einschließt. Aber diesem Kampf um die Wahrheit kann sich die 
Christenheit auch in Zukunft nicht entziehen. Und wenn die 
Einigkeits-Bestrebungen der Kirchen auf Kosten der Lauterkeit 
in Wahrheitsfragen geführt werden, so wird man in dem Geist, 
aus dem sie stammen, schwerlich den Heiligen Geist erkennen 
können. […]

Alle Organisationen und Institutionen sind geschichtliche Grö-
ßen und daher beschränkt. Die Wahrheit allein ist universal. Wer 
um die christliche Wahrheit ringt, der allein ringt auch um die 
Universalität der christlichen Kirche. Wer um die Wahrheit ringt, 
sage ich. Denn auch die Bekenntnisse unserer Kirche sind nicht 
mehr als die Wahrheitserkenntnis des Paulus, nämlich Stück-
werk. Aber auch das Stückwerk können wir nicht aufgeben, ehe 
nicht das Vollkommene erschienen ist.“

Werner Elert hatte zunächst keinen Grund, sich als auf verlorenem, iso-
liertem Posten stehend zu fühlen wie vielleicht zehn Jahre später. Als er nach 
Erlangen kam, hatte er in seiner Hauptvorlesung 35 Hörer. 1931 waren es 

 15 „Konfessionalismus“ aus: Mitteilungen aus den evang.-luth. Studentenvereinen Phil-
adelphia (Leuchtenburg-Verband) Nr. 1/1928, S. 2.
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218 Hörer } e Fakultät hatte 07273 181 Studierende 033 661
mehr als In übıngen; 1IUT In Berlın gab mehr 1heologiestudenten. Und
auch mıt der Phiıladelphia Z1iNg bergauf. er‘ schrieh dazu 0372 „ Zur C

4 17genwärtigen Lage des Leuchtenburg- Verbandes

„Im Sommer-Semester 037 hat siıch die Zahl UNSCICT rTuder-
unı verdoppelt. Dheser Vorgang hat be1 manchen UNSCICTen
Herren gemischte Giefühle ausgelöst. Wıe be1 den eugründun-
CI VOT dem 1ege Rostock und Göttingen wurde auch
Jetzt die Befürchtung geäußbert, könnte der Bestand der al-
ten Stämme In Le1ipz1g und rlangen Urc Abwanderung VON

Aktıven DE  T  © werden. hese Befürchtung hat sıch, WEN1ES-
TenNs hıs Jetzt, nıcht Tfüllt e Zahl der studierenden 1ı1ladel-
phen Wl 1mM Jahre 1926, als noch der Le1ipz1iger Bund In
Tätigkeıt W auf e{iwa 20 gesunken. eıtdem sınd die Unı
In rlangen und Göttingen WwIıedereröffnet und U  - In übıngen,
Gireifswald und Breslau NECLC Unı gegründe worden. e Zahl
der studierenden Phıladelphen 1St e1 VON M) auf über 100
1mM etzten NSemester gestiegen. Daran sınd die dre1 CUl Bru-
erbunNde mıt über 3() beteilgt.

Wer das allmähliıche, aber stetige Wachsen UNSCICT Unı In
den etzten ahren AUS größerer ähe miıterlebte, WwIrd aber 0V
anderen esichtspunkten be1 selner Beurteilung den Vorzug C
ben [eses Wachstum 1st nıcht das rgebn1s eINESs agıtatorıischen
Spektakels, den WIT veranstalteft hätten. Es 1st vielmehr die eIN-
aC olge der Veränderung der theologischen und kırchlichen
Lage e Phıladelphia Wl immer eın kırchlicher Bund S1e WIT|
auch Nnıe eIWwWwASs anderes SeIn können. S1e wurde eboren AUS der
Restauration des kırchlichen L uthertums 1mM vorıgen Jahrhundert
hber die Überzeugung, dass alle evangelısche JIheologıe tch-
lıchen ar  er tragen mMUSSEe, 1e€ damals auf wen1ge Kreise
beschränkt S1e steht heute umgekehrt 1mM BeegrT1, Gemeingut der
eologıe werden.

Es en sıch 1mM etzten anrzehn In den einzelnen rTuder-
bünden schwerwıegende Veränderungen vollzogen. Studierende

kte ‚Elert” 1m Universitätsarchiv der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-
Nürnberg
ÄuUs Mıtteilungen AL den evang.-luth. S{Uudentenvereinen Phıladelphıia (Leuchten-
burg-Verband) Nr. 4/1932, 41
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218 Hörer.16 Die Fakultät hatte 1923 181 Studierende. 1933 waren es 661 – 
mehr als in Tübingen; nur in Berlin gab es mehr Theologiestudenten. Und 
auch mit der Philadelphia ging es bergauf. Elert schrieb dazu 1932 „Zur ge-
genwärtigen Lage des Leuchtenburg-Verbandes“:17

„Im Sommer-Semester 1932 hat sich die Zahl unserer Bruder-
bünde verdoppelt. Dieser Vorgang hat bei manchen unserer Alten 
Herren gemischte Gefühle ausgelöst. Wie bei den Neugründun-
gen vor dem Kriege – Rostock und Göttingen – wurde auch 
jetzt die Befürchtung geäußert, es könnte der Bestand der al-
ten Stämme in Leipzig und Erlangen durch Abwanderung von 
Aktiven gefährdet werden. Diese Befürchtung hat sich, wenigs-
tens bis jetzt, nicht erfüllt. Die Zahl der studierenden Philadel-
phen war im Jahre 1926, als nur noch der Leipziger Bund in 
Tätigkeit war, auf etwa 20 gesunken. Seitdem sind die Bünde 
in Erlangen und Göttingen wiedereröffnet und nun in Tübingen, 
Greifswald und Breslau neue Bünde gegründet worden. Die Zahl 
der studierenden Philadelphen ist dabei von 20 auf über 100 
im letzten Semester gestiegen. Daran sind die drei neuen Bru-
derbünde mit über 30 beteiligt. […]

Wer das allmähliche, aber stetige Wachsen unserer Bünde in 
den letzten Jahren aus größerer Nähe miterlebte, wird aber ganz 
anderen Gesichtspunkten bei seiner Beurteilung den Vorzug ge-
ben. Dieses Wachstum ist nicht das Ergebnis eines agitatorischen 
Spektakels, den wir veranstaltet hätten. Es ist vielmehr die ein-
fache Folge der Veränderung der theologischen und kirchlichen 
Lage. Die Philadelphia war immer ein kirchlicher Bund. Sie wird 
auch nie etwas anderes sein können. Sie wurde geboren aus der 
Restauration des kirchlichen Luthertums im vorigen Jahrhundert. 
Aber die Überzeugung, dass alle evangelische Theologie kirch-
lichen Charakter tragen müsse, blieb damals auf wenige Kreise 
beschränkt. Sie steht heute umgekehrt im Begriff, Gemeingut der 
Theologie zu werden. […]

Es haben sich im letzten Jahrzehnt in den einzelnen Bruder-
bünden schwerwiegende Veränderungen vollzogen. Studierende 

 16 Akte „Elert“ im Universitätsarchiv der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-
Nürnberg.

 17 Aus: Mitteilungen aus den evang.-luth. Studentenvereinen Philadelphia (Leuchten-
burg-Verband) Nr. 4/1932, S. 31.
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nıchtdeutscher Nationalıtät können nıcht mehr als Vollaktıve auf-
D  ILLE werden. Wer 1ne Ahnung davon hat, W ASs MNSNSCIE

fremdstämmıgen Bundeshbrüder für die Phıladelphia dre1 Men-
schenalter 1NAUrC bedeuteten, wırd dies schmerzlıch bedauern.
Es 1St 1ne inengung des kırchlichen harakters e Folgen

einem 1mM Uusiande beım Verkehr mi1t alten Freunden sehr
fühlbar Es 1St auch 1mM natıonalen Interesse edau-
CI hber vielleicht dieser Schriftt angesichts der CSCNWA-
tigen Gesamthaltung der deutschen Studentenschafi notwend1g.
Es kommt AInNZu, dass 7U e1ispie. 11NI> rlanger Bund regel-
mäßige 5Sportübungen den Aktıven Z£ZUT Pilıcht macht.“

Der Ausschluss der Ausländer 1St e1in Vorläufer des später genannten
Arıerparagraphen, der 1IUT „Deutschstämmigen” dıe Mıtgliedschaft erlaubhte.
Ahnlich 1St auch dıe Pilıcht 7U Dor' In e1lner breiten Strömung verankert,
die den Wehrwillen Ordert längst VOT dem Dritten e1iIcCc
e Phıladelphia WI1IE ohl die allermeınsten Iradıtionsverbindungen

patrıotisch und natıonal Be1l den Stiftungsfesten MUSSTEN immer
mehrere en gehalten werden. ıne davon galt dem Vaterland (pro patrıa),
und nach dem verlorenen Krieg kam das Heldengedenken dazu. ESs wurde
auch die „Keichsgründungsfelier der Phıladelphia 19 031° gehalten.
Werner er‘ 1e€ die Festansprache, In der die Gründung des zweıten
deutschen Reiches lutherisch deutet und VON den polıtıschen Implıkationen
des Kathol171smus und Calvınısmus ahsetzt. 15

„Ihr versteht UL, weshalbh WIT auch heutigen Jlage nach-
drücklich UNSCICTN Bund evangelısch-lutherisc. CMMNECN wollen
Denn dıe große kırchliche Sendung UNSCIECNS Reformators Hel In
d1eser Hınsıcht mi1t selner Sendung für NISC Volk TTT Er
entdeckte das verhängnisvolle Miıssverständnis der miıttelalter-
lıchen 1IrC das Miıssverständnis VON den beiıden Schwertern
und den beiıden Reichen Das e1i1cCc Chnstı und der Staat stehen
siıch nıcht gegenüber WIE Kaıln und Abel, sondern WIE 1 hhesseIits
und Jenseıts. Das eic Christı 1st das eic der Sündenver-
gebung und darum das evangelısche e1i1cCc Se1ine Gerechtigkeit

15 Jert-Ärchiv der Theologischen Fakultät der PFriedrich-Alexander-Universität HI-
langen-Nürnberg, Predigten Schuber Erlangen.
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nichtdeutscher Nationalität können nicht mehr als Vollaktive auf-
genommen werden. Wer eine Ahnung davon hat, was unsere 
fremdstämmigen Bundesbrüder für die Philadelphia drei Men-
schenalter hindurch bedeuteten, wird dies schmerzlich bedauern. 
Es ist eine Einengung des kirchlichen Charakters. Die Folgen 
treten einem im Auslande beim Verkehr mit alten Freunden sehr 
fühlbar entgegen. Es ist auch im nationalen Interesse zu bedau-
ern. Aber vielleicht war dieser Schritt angesichts der gegenwär-
tigen Gesamthaltung der deutschen Studentenschaft notwendig. 
Es kommt hinzu, dass zum Beispiel unser Erlanger Bund regel-
mäßige Sportübungen den Aktiven zur Pflicht macht.“

Der Ausschluss der Ausländer ist ein Vorläufer des später so genannten 
Arierparagraphen, der nur „Deutschstämmigen“ die Mitgliedschaft erlaubte. 
Ähnlich ist auch die Pflicht zum Sport in einer breiten Strömung verankert, 
die den Wehrwillen fordert – längst vor dem Dritten Reich.

Die Philadelphia war wie wohl die allermeisten Traditionsverbindungen 
patriotisch und national gesonnen. Bei den Stiftungsfesten mussten immer 
mehrere Reden gehalten werden. Eine davon galt dem Vaterland (pro  patria), 
und nach dem verlorenen Krieg kam das Heldengedenken dazu. Es wurde 
auch die „Reichsgründungsfeier der Philadelphia am 19. 1. 1931“ gehalten. 
Werner Elert hielt die Festansprache, in der er die Gründung des zweiten 
deutschen Reiches lutherisch deutet und von den politischen Implikationen 
des Katholizismus und Calvinismus absetzt. 18

„Ihr versteht nun, weshalb wir auch am heutigen Tage nach-
drücklich unseren Bund evangelisch-lutherisch nennen  wollen. 
Denn die große kirchliche Sendung unseres Reformators fiel in 
dieser Hinsicht mit seiner Sendung für unser Volk zusammen. Er 
entdeckte das verhängnisvolle Missverständnis der mittelalter-
lichen Kirche – das Missverständnis von den beiden Schwertern 
und den beiden Reichen. Das Reich Christi und der Staat stehen 
sich nicht gegenüber wie Kain und Abel, sondern wie Diesseits 
und Jenseits. Das Reich Christi ist das Reich der Sündenver-
gebung und darum das evangelische Reich. Seine Gerechtigkeit 

18  Elert-Archiv an der Theologischen Fakultät der Friedrich-Alexander-Universität Er-
langen-Nürnberg, Predigten Schuber 4: Erlangen.
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1st die Justitia Del, die geschenkt wırd und nıemals VON UNSs

dargeste werden kann, weder VON Kaıln noch VON Abel, weder
VO aps noch VOoO Kal1sertum, weder VON elfen noch VON den
Walblıingern. Das 1st das 1Nne

Das andere aber 1st dıe notwendige Korrelation. Das 1 hhesseIits
1st nıcht die Schöpfung des JTeufels, sondern (ijottes. Breıitet siıch
das e1i1cCc des Teufels darın AUS, 111USS 1111A0 bekämpfen In
UNSs selhest und be1 anderen. Was hier In diesem eitfreic SeIn
soll, das hat der chöpfer geordnet UuUrc seine (iesetze und
Urdnungen, die (jJew1lssen vernımmt und anerkennen SOl
Dass du e1in Deutscher Dıst, dass WIT e1in Olk sınd, das hat nıcht
der Teufel geordnet, sondern (1Jott und darum stellt dıch
unbedingte orderungen Darum hat der Staat SeIn ecCc nıcht
VON der Kırche Er hat auch nıcht VON Chrıistus, der für ıne
andere Welt bereıtet. Er hat vielmehr VOoO chöpfer. Und dies
1st dıe Iutherische Auffassung VO Staat

I hes erkennen und verkünden dıe Sendung L uthers
für das deutsche Oolk S1e hat iıhr Ziel 1IUT für einen TUuCNAHTIEe1 der
Natıon etrreicht.

I hes es SCH WIT nıcht, konfessionelle Gegensätze
NSTIUC aufrechtzuerhalten. Wır SCH 1mM (iefühl der Ver-
pflichtung, hrlıch SeIn gegenüber der Geschichte Denn ohne
dA1ese Ehrhchkeit <1bt eın Verständniıs für MISCIEC Lage Unter
der Protektion und auf Veranlassung deutscher Fürsten konnte
siıch der Calviınısmus auch In Deutschlan: ausbreıten. Ich be-
ziehe miıich aliur auf den übınger Professor Hıstorikerer
Wahl, der den Nachweils erbracht hat, dass mi1t dem Eindringen
des Calviınısmus In Deutschlan: der Durchsetzung der e-
rıschen Staatsauffassung In Deutschlan ıne chranke SESEIZL
wurde, dıe 1IUT noch einmal 1INs anken kam als Ende
der napoleonıschen E:poche das deutsche Volksbewusstsein und
der lutherische Staatsgedanke siıch noch einmal zusammenftTan-
den Vergessen WIT nıcht, dass 1E€ saämtlıch utheraner WaLCTLl,
die damals das deutsche 'olk 7U deutschen Staatsgedanken
zurückführten Ernst Morıtz TN| und der Jurnvater Jahn, die
Freiherren VON Stein und Hardenberg, Fıchte und egel, Blücher,
Scharnhorst und (Gine1isenau, 1 heodor KÖörner und Henriık Stefi-
fens, der norwegısche Lutheraner, der als Breslauer Rektor dıe
Studentenschafi 7U Krieg Frankreich aufrıef, noch bevor
der Öönıg den Mut dazu tfand
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ist die justitia Dei, die geschenkt wird – und niemals von uns 
dar gestellt werden kann, weder von Kain noch von Abel, weder 
vom Papst noch vom Kaisertum, weder von Welfen noch von den 
Waiblingern. Das ist das Eine.

Das andere aber ist die notwendige Korrelation. Das Diesseits 
ist nicht die Schöpfung des Teufels, sondern Gottes. Breitet sich 
das Reich des Teufels darin aus, so muss man es bekämpfen – in 
uns selbst und bei anderen. Was hier in diesem Weltreich sein 
soll, das hat der Schöpfer geordnet durch seine Gesetze und 
Ordnungen, die unser Gewissen vernimmt und anerkennen soll. 
Dass du ein Deutscher bist, dass wir ein Volk sind, das hat nicht 
der Teufel so geordnet, sondern Gott – und darum stellt es an dich 
unbedingte Forderungen. Darum hat der Staat sein Recht nicht 
von der Kirche. Er hat es auch nicht von Christus, der für eine 
andere Welt bereitet. Er hat es vielmehr vom Schöpfer. Und dies 
ist die lutherische Auffassung vom Staat.

Dies zu erkennen und zu verkünden war die Sendung Luthers 
für das deutsche Volk. Sie hat ihr Ziel nur für einen Bruchteil der 
Nation erreicht. […]

Dies alles sagen wir nicht, um konfessionelle Gegensätze 
künstlich aufrechtzuerhalten. Wir sagen es im Gefühl der Ver-
pflichtung, ehrlich zu sein gegenüber der Geschichte. Denn ohne 
diese Ehrlichkeit gibt es kein Verständnis für unsere Lage. Unter 
der Protektion und auf Veranlassung deutscher Fürsten konnte 
sich der Calvinismus auch in Deutschland ausbreiten. Ich be-
ziehe mich dafür auf den Tübinger Professor Historiker Adalbert 
Wahl, der den Nachweis erbracht hat, dass mit dem Eindringen 
des Calvinismus in Deutschland der Durchsetzung der luthe-
rischen Staatsauffassung in Deutschland eine Schranke gesetzt 
wurde, die nur noch einmal ins Wanken kam – als am Ende 
der napoleonischen Epoche das deutsche Volksbewusstsein und 
der lutherische Staatsgedanke sich noch einmal zusammenfan-
den. Vergessen wir es nicht, dass sie sämtlich Lutheraner waren, 
die damals das deutsche Volk zum deutschen Staatsgedanken 
zurückführten: Ernst Moritz Arndt und der Turnvater Jahn, die 
Freiherren von Stein und Hardenberg, Fichte und Hegel, Blücher, 
Scharnhorst und Gneisenau, Theodor Körner und Henrik Stef-
fens, der norwegische Lutheraner, der als Breslauer Rektor die 
Studentenschaft zum Krieg gegen Frankreich aufrief, noch bevor 
der König den Mut dazu fand.
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Darum WISSen auch WITr, wohrnn eın evangelısch-lutherischer
Studentenvereın gechört.

Deshalb dürfen WIT der el  €e1! UNSCIECNS Bundes für
UNSs In Anspruch nehmen, dass WIT mi1t ıhm 1Ne Idee reahsıieren
wollen, die für den staatlıchenau des dNZCH es unda-
mentale edeutung hat ESs 1st die Idee des Verbundenseins AUS

Berufung. Nıemals hätte Bısmarck das Werk der eichsgrün-
dung vollbracht, WENNn AUS persönlıchem Ehrge1z gehandelt
hätte Er WUSSTEe siıch aber berufen Nıemals waren alle deutschen
Stäiämme VOT G() ahren zusammengeschweiıßt worden, WENNn 1E
1IUT einen Kontrakt auf Gegenseltigkeit hätten schhießben wollen
S1e UsSsten sıch aber berufen berufen Urc das gemeinsame
Schicksal Berufen Urc das gemeinsame Blut, das der chöpfer
In UNSCICTH dern pulsıeren lässt Berufen UuUrc gemeinsame
chmach und geme1nNsALzBerufen ndlıch Urc das Blut,
das AUS den ern VON Männern er deutschen Stämme geNO0S-
SC{ W Al.

Lasst UNSs dıe Fahne ergreifen, dıe iıhrer Faust 1mM l1odeskampf
entsank, die Fahne des deutschen Reiches ” das VOT G() ahren
MNSNSCIE V äter begründeten. ESs SOl NISC eic SeIn und leiben  .“

Der We1lmarer epublı. gegenüber Wl dıe Loyalıtät der natıonal und
VOIKISC SCSONNECHECHN Studentenverbindungen dıstanzılıert hıs gebrochen. Wıe
WwIrd 1mM folgenden „„drıtten" eic gehen?

Zunächst 1St der FEindruck Es scht welnter W1IE bısher. e Semester-
schlussandacht 28 0373 nach der Machtübernahme der Nazıs legt
das Motto der Phıladelphia Hebhräer 13,1 AUS, SALZ nlıch W1IE In der etzten
Semesterschlussandacht 19 936 „„ZUTL e1t W1IE Z£ZUT Unzeı1t““. Dann
aber WIT| rasch klar, dass fast es anders werden SOIl

Am 0373 (Eröffnungsandacht) pricht er! über SaIm 127,1 „WOo
der Herr nıcht das Haus baut, arbeıten UmMSONST, die daran bauen“ auch
1mM Semesterbericht WIT| diese Andacht mıt diesem ext erwähnt. hber In den
Noti7zen Z£ZUT Andacht el SALZ anders: „vielmehr Erneuerung des deut-
schen es VON tund auf auch In der Kırche 1St Freudenzeıt‘“, und dann
kommt Johannes 21, dıe Berufung des Petrus, (irundtext für er‘ ge1t seinem
Buch über etrus „Der Herr verkündet dem etrus das hıttere Ende Urc

DIie Fahne des Kaiserreichs SsChwarz, weıißb, roL, und dıe Fahne der We1limarer Ke-
publık SChwWarz, roL, gold.
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Darum wissen auch wir, wohin ein evangelisch-lutherischer 
Studentenverein gehört. […]

Deshalb dürfen wir trotz der Kleinheit unseres Bundes für 
uns in Anspruch nehmen, dass wir mit ihm eine Idee realisieren 
wollen, die für den staatlichen Aufbau des ganzen Volkes funda-
mentale Bedeutung hat. Es ist die Idee des Verbundenseins aus 
Berufung. Niemals hätte Bismarck das Werk der Reichsgrün-
dung vollbracht, wenn er aus persönlichem Ehrgeiz gehandelt 
hätte. Er wusste sich aber berufen. Niemals wären alle deutschen 
Stämme vor 60 Jahren zusammengeschweißt worden, wenn sie 
nur einen Kontrakt auf Gegenseitigkeit hätten schließen wollen. 
Sie wussten sich aber berufen – berufen durch das gemeinsame 
Schicksal. Berufen durch das gemeinsame Blut, das der Schöpfer 
in unseren Adern pulsieren lässt. Berufen durch gemeinsame 
Schmach und gemeinsame Ehre. Berufen endlich durch das Blut, 
das aus den Adern von Männern aller deutschen Stämme geflos-
sen war. […]

Lasst uns die Fahne ergreifen, die ihrer Faust im Todeskampf 
entsank, die Fahne des deutschen Reiches19, das vor 60 Jahren 
unsere Väter begründeten. Es soll unser Reich sein und bleiben.“

Der Weimarer Republik gegenüber war die Loyalität der national und 
völkisch gesonnenen Studentenverbindungen distanziert bis gebrochen. Wie 
wird es im folgenden „dritten“ Reich gehen?

Zunächst ist der Eindruck: Es geht weiter wie bisher. Die Semester-
schlussandacht am 28. 2. 1933 nach der Machtübernahme der Nazis legt 
das Motto der Philadelphia Hebräer 13,1 aus, ganz ähnlich wie in der  letzten 
Semesterschlussandacht am 19. 2. 1936 – „zur Zeit wie zur Unzeit“. Dann 
aber wird rasch klar, dass fast alles anders werden soll.

Am 4. 5. 1933 (Eröffnungsandacht) spricht Elert über Psalm 127,1: „Wo 
der Herr nicht das Haus baut, so arbeiten umsonst, die daran bauen“ – auch 
im Semesterbericht wird diese Andacht mit diesem Text erwähnt. Aber in den 
Notizen zur Andacht heißt es ganz anders: „vielmehr Erneuerung des deut-
schen Volkes von Grund auf – auch in der Kirche ist Freudenzeit“, und dann 
kommt Johannes 21, die Berufung des Petrus, Grundtext für Elert seit seinem 
Buch über Petrus. „Der Herr verkündet dem Petrus das bittere Ende – durch 

 19 Die Fahne des Kaiserreichs war schwarz, weiß, rot, und die Fahne der Weimarer Re-
publik war schwarz, rot, gold.



WERNEFEI Z DIE MILÄADELFP ı195

dA1esen l1od sollte (1Jott preisen das EL das Zeugn1s des auDens voll-
enden.“

Vom 12 0373 a galt e1in CUl Hochschulre Für dıe bestehen-
den Verbindungen wurden der Arlerparagra und das Führerprinzıp VCI-

INalLLC und 1E wurden verpflichtet, ıhre Mıtgliıeder Z£UT Eiınordnung In dıe
Volksgemeinschaft Urc Wehrdıienst, Arbeıutsdienst und Le1ibesübungen
erzicehen “ SOonst verloren S1e€ iıhre Zulassung. e Phiıladelphia rlangen
dann ıne VON 25 Verbindungen, dıe Delegierte In die „Bündısche Kammer“
entsandte: dA1ese Wl eın Beırat der Führung der Studentenschaffi und

1IUT einmal 1mM Semester.“
e NECLC Satzung wurde VOoO Leuchtenburg- Verband als (janzem ANDC-

OTL In einem Fragment, ohl VOoO Stiftungsfest 1953, berichtet Elert:“

„Das Erste eın Gilückwunsch 7U 83 Geburtstag. hber auch
7U heutigen Jlage, dem lag der Satzungen.

Wır sınd Urc ernste ochen hindurchgegangen. Und dıe
Sorgen die /Zukunft UNSCIENS Bundes sınd noch nıcht ehoben
Wır stehen ıhm Ite und Aktıve hber WIT WI1ssen, dass
noch andere ächte darüber entsche1iden werden. hber WIT kön-
TICTHT das Jetzt In Ruhe abwarten. Was WIT sınd und wollen 1st 1U

mehr In den CUCTT Satzungen SC W1IE möglıch AUSSCSPDIO-
chen. Soll studentische ünde, die das Iutherische Bekenntnis

dıe Spıtze iıhrer FE xX1sStenz stellen, nıcht mehr geben, we1l iıhre
Zahl kleiner 1St als die mi1t anderem Bekenntnıis, werden WIT
verschwıinden. hber WIT Alteren danken den Aktıven, dass
S1e, ohne Urc einen VON UNSs irgendwıe dazu veranlasst se1n,
einmütıg der Überzeugung WAaLCT, dass WIT ex1ıstheren wol-
len Oder Sal nıcht

hber auch umgekehrt: Ihr werdet UNSs zubillıgen, dass auch
Ihr UNSs Alteren nıcht ETST einen Anstoß geben brauchtet,
die Selbstverständliıchkeiten des studentischen Bundes VON heute
In dıe Satzungen aufzunehmen. Ihr In der Bekenntnisfrage

UNs, stehen WIT In der völkıschen rage, der rage der
Wehrhaftigkeıt, der polıtıschen Erziehung Euch Der Jahre-

ach Manitred Hranze, |DITS rlanger Studentenscha:; Erlangen 1972,
194 und 196

21 Hranze, 196
Jert-Ärchiv der Theologischen Fakultät der PFriedrich-Alexander-Universität HI-
langen-Nürnberg, Predigten Schuber
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diesen Tod sollte er Gott preisen – das heißt, das Zeugnis des Glaubens voll-
enden.“

Vom 12. 4. 1933 ab galt ein neues Hochschulrecht. Für die bestehen-
den Verbindungen wurden der Arierparagraph und das Führerprinzip ver-
bindlich, und sie wurden verpflichtet, ihre Mitglieder zur Einordnung in die 
Volksgemeinschaft durch Wehrdienst, Arbeitsdienst und Leibesübungen zu 
erziehen.20 Sonst verloren sie ihre Zulassung. Die Philadelphia Erlangen war 
dann eine von 25 Verbindungen, die Delegierte in die „Bündische Kammer“ 
entsandte; diese war nur ein Beirat der Führung der Studentenschaft und 
 tagte nur einmal im Semester.21

Die neue Satzung wurde vom Leuchtenburg-Verband als Ganzem ange-
nommen. In einem Fragment, wohl vom Stiftungsfest 1933, berichtet Elert:22

„Das Erste ein Glückwunsch zum 83. Geburtstag. Aber auch 
zum heutigen Tage, dem Tag der neuen Satzungen.

Wir sind durch ernste Wochen hindurchgegangen. Und die 
Sorgen um die Zukunft unseres Bundes sind noch nicht behoben. 
Wir stehen zu ihm. Alte und Aktive …! Aber – wir wissen, dass 
noch andere Mächte darüber entscheiden werden. Aber wir kön-
nen das jetzt in Ruhe abwarten. Was wir sind und wollen ist nun-
mehr in den neuen Satzungen so scharf wie möglich ausgespro-
chen. Soll es studentische Bünde, die das lutherische Bekenntnis 
an die Spitze ihrer Existenz stellen, nicht mehr geben, weil ihre 
Zahl kleiner ist als die mit anderem Bekenntnis, so werden wir 
verschwinden. Aber – wir Älteren danken es den Aktiven, dass 
sie, ohne durch einen von uns irgendwie dazu veranlasst zu sein, 
einmütig der Überzeugung waren, dass wir nur so existieren wol-
len – oder gar nicht.

Aber auch umgekehrt: Ihr werdet uns zubilligen, dass auch 
Ihr uns Älteren nicht erst einen Anstoß zu geben brauchtet, um 
die Selbstverständlichkeiten des studentischen Bundes von heute 
in die Satzungen aufzunehmen. Steht Ihr in der Bekenntnisfrage 
zu uns, so stehen wir in der völkischen Frage, der Frage der 
Wehrhaftigkeit, der politischen Erziehung zu Euch. Der jahre-

 20 Nach: Manfred Franze, Die Erlanger Studentenschaft 1918–1945, Erlangen 1972, 
S. 194 und S. 196.

 21 Franze, S. 196.
 22 Elert-Archiv an der Theologischen Fakultät der Friedrich-Alexander-Universität Er-

langen-Nürnberg, Predigten Schuber 4.
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ange amp: zwıschen Schindler und MIr über das Hake  eu7z
auf der Tust des Pfarrers 1st ausgekämpft.” Ich erkläre miıich
hiermıiıt tejerlich für besiegt.”

Als „Führer” des Leuchtenburg- Verbandes SOllte ]Jemand gewählt werden,
der „einen Namen hatte‘“ Werner er! lehnte abh Es gab fünfVersuche einer

ab: einer nımmt Cl} bleibht aber untätig ff dann zurück; noch einer
a (Oberkırchenräte Oder ahnlıches) hıs 1111A0 auf Heılinrich Rosenthal

zugeht, der als alterer Student hnehın die me1lnste Arbeıt emacht hatte
Mıt dem Arlerparagraphen hatten 1IUT wen1ige Verbindungen TODIEME

Dann Z1Ng die „Erziehung Z£ZUT Volksgemeinschaft”. e rage, WCT da-
für zuständıg sel, wurde erstaunlich ange und VON Ohben vielleicht bewusst
un gelassen. 1e1e Verbindungsstudenten WAaAlcCcTI auch Mıtgliıeder der

(Sturm-Abteilung), die Piıchtcdienst In Unıiıtorm verlangte auch 119-
delphen uch WAaAlcCcTI viele Mıtgliıeder 1mM S DSNIB ( Natiıonalsozialıstischer
deutscher Studentenbund)

Unbestritten damals, dass Studenten CTIZOSCH werden Oollten das
hatten die Verbindungen doch schon ange planmäßıig und nıcht Oohne Erfolg

Nun aber hieß e ersten NSemester mMuUuUsSsen Z£ZUT Kameradschaftser-
zıchung In Wohnkameradschaften zusammengefasst werden. e rlanger
Phiıladelphia hatte ndlıch einmal eın e1ZENES Haus Z£UT Mıete In der
Kammererstraßbe, UÜdlıch VOoO Kırchturm der Neustädter Unıhversıitätskıirche.
Voller ılTer versuchten die Phıladelphen, dort Kämmerchen einzurichten,
aber das erwIes siıch als unzumutbar. e Studierenden tanden dann Un-
terschlupf beım VIM

hber der eigentliıche Konflıktpunkt Wl dıe ese In programmatıschen
Erklärungen des Dritten Reıiches, dass Konfessionen und konfessionelle FE1InNn-
riıchtungen dıe Volksgemeinschaft behindern Natürlich dachte eın en-
tenführer des Dritten Reiches e1 die eher kleine Phıladelphia, viel-
mehr dıe großen katholischen erbande hber JE deuthlicher dA1ese rage
angesprochen wurde, desto prekärer wurde die E x1Istenz der christlichen
Verbindungen. Man ann siıch wundern, dass In rlangen dıe Entscheidung
ETST Anfang 936 nel

BIs In lheben sıch die ST CcCHNenN Verbindungen als Bundesgenossen
des Dritten Reiches In Anspruch nehmen für mancherle1 orderungen und
Lhenste.

A Schindler und Pfarrer In Unreul hat sıch 1r SIN Hakenkreuz OltTenbar
schon VOT 1933 eingesetzt.
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lange Kampf zwischen Schindler und mir über das Hakenkreuz 
auf der Brust des Pfarrers ist ausgekämpft.23 Ich erkläre mich 
hiermit feierlich für besiegt.“

Als „Führer“ des Leuchtenburg-Verbandes sollte jemand gewählt werden, 
der „einen Namen hatte“. Werner Elert lehnte ab. Es gab fünf Versuche – einer 
lehnt ab; einer nimmt an, bleibt aber untätig – tritt dann zurück; noch einer 
lehnt ab (Oberkirchenräte oder ähnliches) – bis man auf Heinrich Rosenthal 
zugeht, der als älterer Student ohnehin die meiste Arbeit gemacht hatte.

Mit dem Arierparagraphen hatten nur wenige Verbindungen Probleme. 
Dann ging es um die „Erziehung zur Volksgemeinschaft“. Die Frage, wer da-
für zuständig sei, wurde erstaunlich lange und von oben vielleicht bewusst 
unklar gelassen. Viele Verbindungsstudenten waren auch Mitglieder der 
SA (Sturm-Abteilung), die Pflichtdienst in Uniform verlangte – auch Phila-
delphen. Auch waren viele Mitglieder im NSDStB (Nationalsozialistischer 
deutscher Studentenbund).

Unbestritten war damals, dass Studenten erzogen werden sollten – das 
 hatten die Verbindungen doch schon lange planmäßig und nicht ohne Erfolg 
getan. Nun aber hieß es: Die ersten Semester müssen zur Kameradschaftser-
ziehung in Wohnkameradschaften zusammengefasst werden. Die Erlanger 
Philadelphia hatte – endlich einmal – ein eigenes Haus zur Miete in der 
Kammererstraße, südlich vom Kirchturm der Neustädter Universitätskirche. 
Voller Eifer versuchten die Philadelphen, dort Kämmerchen einzurichten, 
aber das erwies sich als unzumutbar. Die Studierenden fanden dann Un-
terschlupf beim CVJM.

Aber der eigentliche Konfliktpunkt war die These in programmatischen 
Erklärungen des Dritten Reiches, dass Konfessionen und konfessionelle Ein-
richtungen die Volksgemeinschaft behindern. Natürlich dachte kein Studen-
tenführer des Dritten Reiches dabei an die eher kleine Philadelphia, viel-
mehr an die großen katholischen Verbände. Aber je deutlicher diese Frage 
angesprochen wurde, desto prekärer wurde die Existenz der christlichen 
Verbindungen. Man kann sich wundern, dass in Erlangen die Entscheidung 
erst Anfang 1936 fiel.

Bis dahin ließen sich die christlichen Verbindungen als Bundesgenossen 
des Dritten Reiches in Anspruch nehmen für mancherlei Forderungen und 
Dienste.

 23 Schindler war AH und Pfarrer in Kunreuth; er hat sich für ein Hakenkreuz offenbar 
schon vor 1933 eingesetzt.
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In rlangen erfolgten die uflösungen nach eiInem Der en-
tenführer TIC ottel orderte Ende der akademıschen Jahresfeler der
„Machtergreifung‘ dıe nwesenden farbentragenden Verbindungen auf, dıe
Farben abzulegen Oder den Saal verlassen. S1e verheßben den Saal dann.
Danach gab mehrstündiıge IDhskussionen 1mM Haus der Uttenreuther In
der Friedrichstraßbe, die mi1t dem Beschluss uflösung endeten und
mıt eiInem „„1CH He1l!"“ für Hıtler SOWIE den Natıonalhymnen, alsO:
„Deutschland, Deutschland über alles”“, und „Dıie Fahne och!“ das Horst-
Wessels-Lied)

Der ('’hronist emerkt e Ideale und 1e1e des Dritten Reiches wurden
nıcht hınterfragt; 101 gab den Srtlichen Vertretern der mıiıttleren
Ehbene “

()b die Phıladelphia e1 anwesend W mıtgewirkt hat? e vorhande-
TICTHT Auskünfte sınd nıcht klar “ Manfred Franze nenn den 31 936 als
Datum der uflösung der Verbindungen, dıe 1mM Uttenreuther Haus diskutiert
hatten, Werner er‘ nenn den Oder 1936, die „Mıtteilungen“ en
dıe Nachricht VON der uflösung erhalten. hber eUuUftflc 1st L erts
Haltung. SO hat als an der Fakultät beım Stiftungsfest 185
035 schon gesagt:26

„Iheologische Fakultäten sınd Staatseinrichtungen.
uch dıe Studierenden damıt e1lner Staatspflicht 1mM Besonderen
unterworfen. Iso auch dıe Korporatıionen.
e Phıladelphia wollte nıemals Selbstzweck SeIN. Nıemals 1IUT

prıvaten /Zwecken Amıucıtıa, admınıculum, prıvater TeN-
schutz. Das es SCWI1SS elbstverständlich hber das 1IUT als
Erfolg, nıcht als eigentlicher WEeC

e Phıladelphia hat die Studierenden den Lhenst In der
1IrC sSammeln und dazu erziehen wollen Das keine
Zweckentfremdung des tudıums Denn auch dıe 1heolog1-
schen Fakultäten und das Studiıum der eologıe dıent Ja
letzt der Kırche
Wenn die theologischen Fakultäten trotzdem integrierender
Bestandte1 der deutschen staatlıchen Unıiversıitäten WAaLCT,
kam darın ınfach 7U Ausdruck, dass innerhalb des deut-

Hranze, 284—)86
Beıl Franze wırd dıe Phıladelphia N1ıC weıiter erwähnt.
Jlie folgenden AL dem Jert-Ärchiv der Theologischen Fakultät der T1ed-
riıch-  exander-Unhmmversıität Erlangen-Nürnberg, Predigten Schuber
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In Erlangen erfolgten die Auflösungen nach einem Eklat: Der Studen-
tenführer Erich Mottel forderte am Ende der akademischen Jahresfeier der 
„Machtergreifung“ die anwesenden farbentragenden Verbindungen auf, die 
Farben abzulegen oder den Saal zu verlassen. Sie verließen den Saal dann. 
Danach gab es mehrstündige Diskussionen im Haus der Uttenreuther in 
der Friedrichstraße, die mit dem Beschluss zur Auflösung endeten – und 
mit einem „Sieg Heil!“ für Adolf Hitler sowie den Nationalhymnen, also: 
„Deutschland, Deutschland über alles“, und: „Die Fahne hoch!“ (das Horst-
Wessels-Lied).

Der Chronist bemerkt: Die Ideale und Ziele des Dritten Reiches wurden 
nicht hinterfragt; Kritik gab es nur an den örtlichen Vertretern der mittleren 
Ebene.24

Ob die Philadelphia dabei anwesend war, mitgewirkt hat? Die vorhande-
nen Auskünfte sind nicht klar.25 Manfred Franze nennt den 31. 1. 1936 als 
Datum der Auflösung der Verbindungen, die im Uttenreuther Haus disku tiert 
hatten, Werner Elert nennt den 2. oder 3. 2. 1936, die „Mitteilungen“ haben 
die Nachricht von der Auflösung am 5. 2. erhalten. – Aber deutlich ist Elerts 
Haltung. So hat er – als Dekan der Fakultät – beim Stiftungsfest am 18. 6. 
1935 schon gesagt:26

„Theologische Fakultäten sind Staatseinrichtungen.
Auch die Studierenden damit einer Staatspflicht im Besonderen 
unterworfen. Also auch die Korporationen.
Die Philadelphia wollte niemals Selbstzweck sein. Niemals nur 

privaten Zwecken: Amicitia, adminiculum, privater Ehren-
schutz. – Das alles gewiss selbstverständlich. Aber das nur als 
Erfolg, nicht als eigentlicher Zweck.

Die Philadelphia hat die Studierenden um den Dienst in der 
Kirche sammeln und dazu erziehen wollen. – Das war  keine 
Zweckentfremdung des Studiums. Denn auch die Theologi-
schen Fakultäten und das Studium der Theologie dient ja zu-
letzt der Kirche.
Wenn die theologischen Fakultäten trotzdem integrierender 
Bestandteil der deutschen staatlichen Universitäten waren, so 
kam darin einfach zum Ausdruck, dass innerhalb des deut-

 24 Franze, S. 284–286.
 25 Bei Franze wird die Philadelphia nicht weiter erwähnt.
 26 Alle folgenden Zitate aus dem Elert-Archiv an der Theologischen Fakultät der Fried-

rich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg, Predigten Schuber 4.
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schen es eın Öftfentliches Interesse der christlichen
1IrC esteht
Das 1St auch 1mM natıonalsoz1alıstıischen Deutschlan: nıcht
ders geworden. Der Führer 111 der CArIisSLThıchen 1IrC In
Deutschlan: iıhre tellung wahren. Allerdings nıcht als C1-
1ICT tfremden acC sondern ınfach eshalb, we1l WIT als
Nationalsoz1i1alısten auch Christen und als Christen auch Na-
tonalsoz1alısten Siınd.
Ich möchte eshalbh als Herırr UNSCIECNS Bundes hier AUS-

sprechen, dass WIT jedenfalls In UNSCICIN Unı diese Perso-
nalunıon zwıschen den Christen und den Deutschen AUS em
Herzen DeE) hen  .“

Und 0V nlıch e1 auch In der etzten Semesterschlussandacht:

„Philadelphia Letzter NSemesterschluss 19 936
Unsere Losung. 1C viel Worte darüber198  NIELS-PETER MORITZEN  schen Volkes ein öÖffentliches Interesse an der christlichen  Kirche besteht.  Das ist auch im nationalsozialistischen Deutschland nicht an-  ders geworden. Der Führer will der christlichen Kirche in  Deutschland ihre Stellung wahren. Allerdings nicht als ei-  ner fremden Macht, sondern einfach deshalb, weil wir als  Nationalsozialisten auch Christen und als Christen auch Na-  tionalsozialisten sind.  Ich möchte deshalb als ‚Alter Herr‘ unseres Bundes hier aus-  sprechen, dass wir jedenfalls in unserem Bunde diese Perso-  nalunion zwischen den Christen und den Deutschen aus heißem  Herzen bejahen.“  Und ganz ähnlich heißt es auch in der letzten Semesterschlussandacht:  „Philadelphia — Letzter Semesterschluss 19. 2. 1936  1. Unsere Losung. Nicht viel Worte darüber ... Die Bruder-  liebe soll bleiben ... Es war jedem in unserem Bunde das Selbst-  verständliche ... Es war zugleich das Examen, durch das wir alle  hindurchgehen mussten: Hält er, was er versprochen hat? Ist bei  ihm die Philadelphia geblieben?  Wir hatten mit diesem Wahlspruch nichts zu verbergen. Denn  es ist zuletzt nur das Hohelied der Treue, das darin erklingt.  Die Treue aber gehört für uns auch [zu] den Merkmalen des  deutschen Mannes ... Wir bejahen mit freudigem Herzen den  Willen zur heldischen Erziehung. Wir bejahen den Willen, dass  alle deutschen Studierenden ‚ganze Kerle‘ sein sollen — einsatz-  bereit, opferbereit, unegoistisch, im Ganzen denkend und lebend.  Männer von Ehre. Wir bekennen uns aber auch zu der Devise  des alten Hindenburg: ‚Die Treue ist das Mark der Ehre.‘ Wie  kann man ehrenhaft sein, wenn man es mit der Treue nicht ge-  nau nimmt? Wie kann man ein ‚ganzer Kerl‘ sein, wenn man sich  durch Ereignisse, Menschen, Absichten und Aussichten etwas  von der Treue abdrängen lässt?  Die Treue aber ist der letzte Sinn unseres Wahlspruchs  UEvET@! [= sie soll bleiben!].  2. Die Auflösung vom 2. (oder 3.?) Februar? Wir wissen alle,  wie es zugegangen ist. Vielleicht begreift mancher doch nicht  die Notwendigkeit. Aber jedenfalls war es gut, dass wir bis zu-  letzt den entscheidenden Punkt unserer Satzung nicht aufgege-  ben noch abgeschwächt haben. Wir danken es vor allem dere rTuder-

1e SOl leiben198  NIELS-PETER MORITZEN  schen Volkes ein öÖffentliches Interesse an der christlichen  Kirche besteht.  Das ist auch im nationalsozialistischen Deutschland nicht an-  ders geworden. Der Führer will der christlichen Kirche in  Deutschland ihre Stellung wahren. Allerdings nicht als ei-  ner fremden Macht, sondern einfach deshalb, weil wir als  Nationalsozialisten auch Christen und als Christen auch Na-  tionalsozialisten sind.  Ich möchte deshalb als ‚Alter Herr‘ unseres Bundes hier aus-  sprechen, dass wir jedenfalls in unserem Bunde diese Perso-  nalunion zwischen den Christen und den Deutschen aus heißem  Herzen bejahen.“  Und ganz ähnlich heißt es auch in der letzten Semesterschlussandacht:  „Philadelphia — Letzter Semesterschluss 19. 2. 1936  1. Unsere Losung. Nicht viel Worte darüber ... Die Bruder-  liebe soll bleiben ... Es war jedem in unserem Bunde das Selbst-  verständliche ... Es war zugleich das Examen, durch das wir alle  hindurchgehen mussten: Hält er, was er versprochen hat? Ist bei  ihm die Philadelphia geblieben?  Wir hatten mit diesem Wahlspruch nichts zu verbergen. Denn  es ist zuletzt nur das Hohelied der Treue, das darin erklingt.  Die Treue aber gehört für uns auch [zu] den Merkmalen des  deutschen Mannes ... Wir bejahen mit freudigem Herzen den  Willen zur heldischen Erziehung. Wir bejahen den Willen, dass  alle deutschen Studierenden ‚ganze Kerle‘ sein sollen — einsatz-  bereit, opferbereit, unegoistisch, im Ganzen denkend und lebend.  Männer von Ehre. Wir bekennen uns aber auch zu der Devise  des alten Hindenburg: ‚Die Treue ist das Mark der Ehre.‘ Wie  kann man ehrenhaft sein, wenn man es mit der Treue nicht ge-  nau nimmt? Wie kann man ein ‚ganzer Kerl‘ sein, wenn man sich  durch Ereignisse, Menschen, Absichten und Aussichten etwas  von der Treue abdrängen lässt?  Die Treue aber ist der letzte Sinn unseres Wahlspruchs  UEvET@! [= sie soll bleiben!].  2. Die Auflösung vom 2. (oder 3.?) Februar? Wir wissen alle,  wie es zugegangen ist. Vielleicht begreift mancher doch nicht  die Notwendigkeit. Aber jedenfalls war es gut, dass wir bis zu-  letzt den entscheidenden Punkt unserer Satzung nicht aufgege-  ben noch abgeschwächt haben. Wir danken es vor allem derESs Wl jedem In UNSCICITIII unı das Selbst-
verständliche198  NIELS-PETER MORITZEN  schen Volkes ein öÖffentliches Interesse an der christlichen  Kirche besteht.  Das ist auch im nationalsozialistischen Deutschland nicht an-  ders geworden. Der Führer will der christlichen Kirche in  Deutschland ihre Stellung wahren. Allerdings nicht als ei-  ner fremden Macht, sondern einfach deshalb, weil wir als  Nationalsozialisten auch Christen und als Christen auch Na-  tionalsozialisten sind.  Ich möchte deshalb als ‚Alter Herr‘ unseres Bundes hier aus-  sprechen, dass wir jedenfalls in unserem Bunde diese Perso-  nalunion zwischen den Christen und den Deutschen aus heißem  Herzen bejahen.“  Und ganz ähnlich heißt es auch in der letzten Semesterschlussandacht:  „Philadelphia — Letzter Semesterschluss 19. 2. 1936  1. Unsere Losung. Nicht viel Worte darüber ... Die Bruder-  liebe soll bleiben ... Es war jedem in unserem Bunde das Selbst-  verständliche ... Es war zugleich das Examen, durch das wir alle  hindurchgehen mussten: Hält er, was er versprochen hat? Ist bei  ihm die Philadelphia geblieben?  Wir hatten mit diesem Wahlspruch nichts zu verbergen. Denn  es ist zuletzt nur das Hohelied der Treue, das darin erklingt.  Die Treue aber gehört für uns auch [zu] den Merkmalen des  deutschen Mannes ... Wir bejahen mit freudigem Herzen den  Willen zur heldischen Erziehung. Wir bejahen den Willen, dass  alle deutschen Studierenden ‚ganze Kerle‘ sein sollen — einsatz-  bereit, opferbereit, unegoistisch, im Ganzen denkend und lebend.  Männer von Ehre. Wir bekennen uns aber auch zu der Devise  des alten Hindenburg: ‚Die Treue ist das Mark der Ehre.‘ Wie  kann man ehrenhaft sein, wenn man es mit der Treue nicht ge-  nau nimmt? Wie kann man ein ‚ganzer Kerl‘ sein, wenn man sich  durch Ereignisse, Menschen, Absichten und Aussichten etwas  von der Treue abdrängen lässt?  Die Treue aber ist der letzte Sinn unseres Wahlspruchs  UEvET@! [= sie soll bleiben!].  2. Die Auflösung vom 2. (oder 3.?) Februar? Wir wissen alle,  wie es zugegangen ist. Vielleicht begreift mancher doch nicht  die Notwendigkeit. Aber jedenfalls war es gut, dass wir bis zu-  letzt den entscheidenden Punkt unserer Satzung nicht aufgege-  ben noch abgeschwächt haben. Wir danken es vor allem derESs Wl zugle1ic. das LExamen, UuUrc das WIT alle
hindurchgehen MUSSTeEN ält e 9 W ASs versprochen hat”? Ist be1
ıhm die Phıladelphia geblieben ?

Wır hatten mıt diesem Wahlspruch nıchts verbergen. Denn
1st zuletzt 1IUT das OoNe 111el der Ireue, das darın erklingt.

e Ireue aber gehört für UNSs auch ZU| den Merkmalen des
deutschen Mannes Wır bejJahen mıt freudiıgem Herzen den
ıllen Z£ZUT heldıschen Erziehung. Wır DE] ahen den ıllen, dass
alle deutschen Studierenden ‚Sall Kerle‘ SeIn sollen einsatz7-
bereıt, opferbereıt, unegoistisch, 1mM (janzen enkend und lebend
Männer VON Ehre Wır bekennen UNSs aber auch der Devıise
des alten Hındenburg: ‚Die Ireue 1St das Mark der Ehre Wıe
annn 1111A0 ehrenhaft se1n, WENNn 1111A0 mi1t der Ireue nıcht C
Nal nımmt ? Wilie annn 1111A0 eın ‚SdNZCI er se1n, WENNn 1111A0 siıch
UuUrc Ere1gn1sse, Menschen, Ahsıchten und Aussıchten eIWwWwASs
VON der Ireue abdrängen Jässt‘?
e Ireue aber 1St der letzte S1inn UNSCIENS ahlspruchs

WEVETO! 1E SOl bleiben! |
euflösung VOoO er 3.7) Fehbhruar? Wır WISSen alle,

WIE ZUSERANZSCH 1st Vielleicht egreıft mancher doch nıcht
die Notwendigkeıt. hber jedenfalls guL, dass WIT hıs
letzt den entscheidenden Punkt UNSCICT Satzung nıcht ufgege-
ben noch abgeschwächt en Wır anken VOT em der
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schen Volkes ein öffentliches Interesse an der christlichen 
Kirche besteht.
Das ist auch im nationalsozialistischen Deutschland nicht an-
ders geworden. Der Führer will der christlichen Kirche in 
Deutschland ihre Stellung wahren. Allerdings nicht als ei-
ner fremden Macht, sondern einfach deshalb, weil wir als 
Nationalsozialisten auch Christen und als Christen auch Na-
tionalsozialisten sind.
Ich möchte deshalb als ,Alter Herr‘ unseres Bundes hier aus-

sprechen, dass wir jedenfalls in unserem Bunde diese Perso-
nalunion zwischen den Christen und den Deutschen aus heißem 
Herzen bejahen.“

Und ganz ähnlich heißt es auch in der letzten Semesterschlussandacht:

„Philadelphia – Letzter Semesterschluss 19. 2. 1936
1. Unsere Losung. Nicht viel Worte darüber … Die Bruder-

liebe soll bleiben … Es war jedem in unserem Bunde das Selbst-
verständliche … Es war zugleich das Examen, durch das wir alle 
hindurchgehen mussten: Hält er, was er versprochen hat? Ist bei 
ihm die Philadelphia geblieben?

Wir hatten mit diesem Wahlspruch nichts zu verbergen. Denn 
es ist zuletzt nur das Hohelied der Treue, das darin erklingt. 
Die Treue aber gehört für uns auch [zu] den Merkmalen des 
deutschen Mannes … Wir bejahen mit freudigem Herzen den 
Willen zur heldischen Erziehung. Wir bejahen den Willen, dass 
alle deutschen Studierenden ,ganze Kerle‘ sein sollen – einsatz-
bereit, opferbereit, unegoistisch, im Ganzen denkend und lebend. 
Männer von Ehre. Wir bekennen uns aber auch zu der Devise 
des alten Hindenburg: ,Die Treue ist das Mark der Ehre.‘ Wie 
kann man ehrenhaft sein, wenn man es mit der Treue nicht ge-
nau nimmt? Wie kann man ein ,ganzer Kerl‘ sein, wenn man sich 
durch Ereignisse, Menschen, Absichten und Aussichten etwas 
von der Treue abdrängen lässt?

Die Treue aber ist der letzte Sinn unseres Wahlspruchs … 
menûtw! [= sie soll bleiben!].

2. Die Auflösung vom 2. (oder 3.?) Februar? Wir wissen alle, 
wie es zugegangen ist. Vielleicht begreift mancher doch nicht 
die Notwendigkeit. Aber jedenfalls war es gut, dass wir bis zu-
letzt den entscheidenden Punkt unserer Satzung nicht aufgege-
ben noch abgeschwächt haben. Wir danken es vor allem der 
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Abstimmung, dass S1e€ VOT WEe1 ahren und später diesem
Punkt immer fest geblıeben SIınd.

Es SOl eın Lob für UNSs selbst, auch nıcht für Einzelne seIn
WENNn WIT heute aussprechen uUurTfen Unsere Fahne 1St U  - eINZE-
TOo aber WIT en 1E€ In Ehren einrollen dürfenWERNER ELERT UND DIE PHILADELPHIA  199  Abstimmung, dass sie vor zwei Jahren und später an diesem  Punkt immer fest geblieben sind.  Es soll kein Lob für uns selbst, auch nicht für Einzelne sein —  wenn wir heute aussprechen dürfen: Unsere Fahne ist nun einge-  rollt — aber wir haben sie in Ehren einrollen dürfen ...  Unser Bund war ja nicht Selbstzweck wie andere. Auch nicht  Versicherung auf Gegenseitigkeit im bürgerlichen Leben. Er  wollte nur dem größeren Ganzen dienen: dem Bekenntnis un-  serer Kirche, der Kirche der deutschen Reformation. Die aber  bleibt ... soll bleiben. — ‚Dennoch soll die Stadt Gottes fein lustig  bleiben mit ihren Brünnlein ...‘ [Psalm 46,5].  Denken wir an den größeren Zweck, so wollen wir in dieser  Stunde uns in Dank zusammenfinden, Dank gegen den Herrn  der Kirche, der unseren kleinen Bund gesegnet hat ... lange,  lange Jahrzehnte hindurch ... Und ein stilles Gelübde: Ist uns das  Größte immer heilig, bleiben wir, wenn auch das kleine Organ  nicht mehr ist oder sein darf.““  Schon am 14. 5. 1934 meinte Elert, mit dem Verbot der Philadelphia rech-  nen zu müssen, und nimmt das in die biblische Betrachtung wieder über  Johannes 21,18 und 19 hinein:  „Mit bangendem Herzen begleitet uns bei alledem der Ge-  danke an unseren Bund ... Auch er wurde aus Glauben geboren.  Auch er wollte der Kirche dienen. Er wollte uns aus der Feigheit  zum Bekennen erziehen  . Er war auch frei: Niemand hat ihn  jahrzehntelang gehindert ...  Jetzt aber droht das Gebundenwerden. Es droht die Kreuzi-  gung. Es droht der Tod, der unfreiwillige ... Dunkle Verheißun-  gen! Dunkelheit über der nächsten und fernen Zukunft. ‚Herr,  was sollen wir tun?‘  ‚Und da er das gesagt, spricht er zu ihm: Folge mir nach!‘  Ein wahrhaft erlösendes Wort. Für Petrus! Für unseren Bund!  Für jeden von uns. — Es erlöst uns von der sorgenden Grübelei ...  Es erlöst uns vom Gedanken an uns selber ... Es richtet unseren  Blick nur auf den, der vorangeht ...  Folge mir nach! Wie? ... So nahe vor Pfingsten haben wir  noch niemals Semester eröffnet ...  Er wird uns in alle Wahrheit leiten ... Er vertritt uns vor Gott.  Er lehrt uns beten ...“Unser Bund Ja nıcht Selbstzweck WIE andere. uch nıcht
Versicherung auf Gegenseltigkeit 1mM bürgerlıchen en Er
wollte 1IUT dem größeren (janzen dıenen: dem Bekenntnis
CIC ırche, der Kırche der deutschen eformatıon. e aber
bleihtWERNER ELERT UND DIE PHILADELPHIA  199  Abstimmung, dass sie vor zwei Jahren und später an diesem  Punkt immer fest geblieben sind.  Es soll kein Lob für uns selbst, auch nicht für Einzelne sein —  wenn wir heute aussprechen dürfen: Unsere Fahne ist nun einge-  rollt — aber wir haben sie in Ehren einrollen dürfen ...  Unser Bund war ja nicht Selbstzweck wie andere. Auch nicht  Versicherung auf Gegenseitigkeit im bürgerlichen Leben. Er  wollte nur dem größeren Ganzen dienen: dem Bekenntnis un-  serer Kirche, der Kirche der deutschen Reformation. Die aber  bleibt ... soll bleiben. — ‚Dennoch soll die Stadt Gottes fein lustig  bleiben mit ihren Brünnlein ...‘ [Psalm 46,5].  Denken wir an den größeren Zweck, so wollen wir in dieser  Stunde uns in Dank zusammenfinden, Dank gegen den Herrn  der Kirche, der unseren kleinen Bund gesegnet hat ... lange,  lange Jahrzehnte hindurch ... Und ein stilles Gelübde: Ist uns das  Größte immer heilig, bleiben wir, wenn auch das kleine Organ  nicht mehr ist oder sein darf.““  Schon am 14. 5. 1934 meinte Elert, mit dem Verbot der Philadelphia rech-  nen zu müssen, und nimmt das in die biblische Betrachtung wieder über  Johannes 21,18 und 19 hinein:  „Mit bangendem Herzen begleitet uns bei alledem der Ge-  danke an unseren Bund ... Auch er wurde aus Glauben geboren.  Auch er wollte der Kirche dienen. Er wollte uns aus der Feigheit  zum Bekennen erziehen  . Er war auch frei: Niemand hat ihn  jahrzehntelang gehindert ...  Jetzt aber droht das Gebundenwerden. Es droht die Kreuzi-  gung. Es droht der Tod, der unfreiwillige ... Dunkle Verheißun-  gen! Dunkelheit über der nächsten und fernen Zukunft. ‚Herr,  was sollen wir tun?‘  ‚Und da er das gesagt, spricht er zu ihm: Folge mir nach!‘  Ein wahrhaft erlösendes Wort. Für Petrus! Für unseren Bund!  Für jeden von uns. — Es erlöst uns von der sorgenden Grübelei ...  Es erlöst uns vom Gedanken an uns selber ... Es richtet unseren  Blick nur auf den, der vorangeht ...  Folge mir nach! Wie? ... So nahe vor Pfingsten haben wir  noch niemals Semester eröffnet ...  Er wird uns in alle Wahrheit leiten ... Er vertritt uns vor Gott.  Er lehrt uns beten ...“SOl leiben ‚Dennoch SOl die (jottes teiın lustig
leiben mıt iıhren Brünnleın | Psalm 46,5 ]

Denken WIT den größeren WEC wollen WIT In dieser
UNSs In ank zusammenfinden, ank den Herrn

der Kırche, der UNSCICTN kleinen Bund hatWERNER ELERT UND DIE PHILADELPHIA  199  Abstimmung, dass sie vor zwei Jahren und später an diesem  Punkt immer fest geblieben sind.  Es soll kein Lob für uns selbst, auch nicht für Einzelne sein —  wenn wir heute aussprechen dürfen: Unsere Fahne ist nun einge-  rollt — aber wir haben sie in Ehren einrollen dürfen ...  Unser Bund war ja nicht Selbstzweck wie andere. Auch nicht  Versicherung auf Gegenseitigkeit im bürgerlichen Leben. Er  wollte nur dem größeren Ganzen dienen: dem Bekenntnis un-  serer Kirche, der Kirche der deutschen Reformation. Die aber  bleibt ... soll bleiben. — ‚Dennoch soll die Stadt Gottes fein lustig  bleiben mit ihren Brünnlein ...‘ [Psalm 46,5].  Denken wir an den größeren Zweck, so wollen wir in dieser  Stunde uns in Dank zusammenfinden, Dank gegen den Herrn  der Kirche, der unseren kleinen Bund gesegnet hat ... lange,  lange Jahrzehnte hindurch ... Und ein stilles Gelübde: Ist uns das  Größte immer heilig, bleiben wir, wenn auch das kleine Organ  nicht mehr ist oder sein darf.““  Schon am 14. 5. 1934 meinte Elert, mit dem Verbot der Philadelphia rech-  nen zu müssen, und nimmt das in die biblische Betrachtung wieder über  Johannes 21,18 und 19 hinein:  „Mit bangendem Herzen begleitet uns bei alledem der Ge-  danke an unseren Bund ... Auch er wurde aus Glauben geboren.  Auch er wollte der Kirche dienen. Er wollte uns aus der Feigheit  zum Bekennen erziehen  . Er war auch frei: Niemand hat ihn  jahrzehntelang gehindert ...  Jetzt aber droht das Gebundenwerden. Es droht die Kreuzi-  gung. Es droht der Tod, der unfreiwillige ... Dunkle Verheißun-  gen! Dunkelheit über der nächsten und fernen Zukunft. ‚Herr,  was sollen wir tun?‘  ‚Und da er das gesagt, spricht er zu ihm: Folge mir nach!‘  Ein wahrhaft erlösendes Wort. Für Petrus! Für unseren Bund!  Für jeden von uns. — Es erlöst uns von der sorgenden Grübelei ...  Es erlöst uns vom Gedanken an uns selber ... Es richtet unseren  Blick nur auf den, der vorangeht ...  Folge mir nach! Wie? ... So nahe vor Pfingsten haben wir  noch niemals Semester eröffnet ...  Er wird uns in alle Wahrheit leiten ... Er vertritt uns vor Gott.  Er lehrt uns beten ...“ange,
ange Jahrzehnte 1INAUTrCWERNER ELERT UND DIE PHILADELPHIA  199  Abstimmung, dass sie vor zwei Jahren und später an diesem  Punkt immer fest geblieben sind.  Es soll kein Lob für uns selbst, auch nicht für Einzelne sein —  wenn wir heute aussprechen dürfen: Unsere Fahne ist nun einge-  rollt — aber wir haben sie in Ehren einrollen dürfen ...  Unser Bund war ja nicht Selbstzweck wie andere. Auch nicht  Versicherung auf Gegenseitigkeit im bürgerlichen Leben. Er  wollte nur dem größeren Ganzen dienen: dem Bekenntnis un-  serer Kirche, der Kirche der deutschen Reformation. Die aber  bleibt ... soll bleiben. — ‚Dennoch soll die Stadt Gottes fein lustig  bleiben mit ihren Brünnlein ...‘ [Psalm 46,5].  Denken wir an den größeren Zweck, so wollen wir in dieser  Stunde uns in Dank zusammenfinden, Dank gegen den Herrn  der Kirche, der unseren kleinen Bund gesegnet hat ... lange,  lange Jahrzehnte hindurch ... Und ein stilles Gelübde: Ist uns das  Größte immer heilig, bleiben wir, wenn auch das kleine Organ  nicht mehr ist oder sein darf.““  Schon am 14. 5. 1934 meinte Elert, mit dem Verbot der Philadelphia rech-  nen zu müssen, und nimmt das in die biblische Betrachtung wieder über  Johannes 21,18 und 19 hinein:  „Mit bangendem Herzen begleitet uns bei alledem der Ge-  danke an unseren Bund ... Auch er wurde aus Glauben geboren.  Auch er wollte der Kirche dienen. Er wollte uns aus der Feigheit  zum Bekennen erziehen  . Er war auch frei: Niemand hat ihn  jahrzehntelang gehindert ...  Jetzt aber droht das Gebundenwerden. Es droht die Kreuzi-  gung. Es droht der Tod, der unfreiwillige ... Dunkle Verheißun-  gen! Dunkelheit über der nächsten und fernen Zukunft. ‚Herr,  was sollen wir tun?‘  ‚Und da er das gesagt, spricht er zu ihm: Folge mir nach!‘  Ein wahrhaft erlösendes Wort. Für Petrus! Für unseren Bund!  Für jeden von uns. — Es erlöst uns von der sorgenden Grübelei ...  Es erlöst uns vom Gedanken an uns selber ... Es richtet unseren  Blick nur auf den, der vorangeht ...  Folge mir nach! Wie? ... So nahe vor Pfingsten haben wir  noch niemals Semester eröffnet ...  Er wird uns in alle Wahrheit leiten ... Er vertritt uns vor Gott.  Er lehrt uns beten ...“Und eın tilles (Gielübde Ist UNSs das
(Girößte immer heilıg, leiben WIT, WENNn auch das kleine rgan
nıcht mehr 1St Oder SeIn

on 034 meılinte ert, mi1t dem Verboft der Phıladelphia rech-
TICTHT mussen, und nımmt das In dıe bıblische Betrachtung wıeder über
Johannes 21,18 und 19 hiıneıln:

.„„Miıt bangendem Herzen begleıitet UNSs be1 ledem der (1e-
an UNSCICT! BundWERNER ELERT UND DIE PHILADELPHIA  199  Abstimmung, dass sie vor zwei Jahren und später an diesem  Punkt immer fest geblieben sind.  Es soll kein Lob für uns selbst, auch nicht für Einzelne sein —  wenn wir heute aussprechen dürfen: Unsere Fahne ist nun einge-  rollt — aber wir haben sie in Ehren einrollen dürfen ...  Unser Bund war ja nicht Selbstzweck wie andere. Auch nicht  Versicherung auf Gegenseitigkeit im bürgerlichen Leben. Er  wollte nur dem größeren Ganzen dienen: dem Bekenntnis un-  serer Kirche, der Kirche der deutschen Reformation. Die aber  bleibt ... soll bleiben. — ‚Dennoch soll die Stadt Gottes fein lustig  bleiben mit ihren Brünnlein ...‘ [Psalm 46,5].  Denken wir an den größeren Zweck, so wollen wir in dieser  Stunde uns in Dank zusammenfinden, Dank gegen den Herrn  der Kirche, der unseren kleinen Bund gesegnet hat ... lange,  lange Jahrzehnte hindurch ... Und ein stilles Gelübde: Ist uns das  Größte immer heilig, bleiben wir, wenn auch das kleine Organ  nicht mehr ist oder sein darf.““  Schon am 14. 5. 1934 meinte Elert, mit dem Verbot der Philadelphia rech-  nen zu müssen, und nimmt das in die biblische Betrachtung wieder über  Johannes 21,18 und 19 hinein:  „Mit bangendem Herzen begleitet uns bei alledem der Ge-  danke an unseren Bund ... Auch er wurde aus Glauben geboren.  Auch er wollte der Kirche dienen. Er wollte uns aus der Feigheit  zum Bekennen erziehen  . Er war auch frei: Niemand hat ihn  jahrzehntelang gehindert ...  Jetzt aber droht das Gebundenwerden. Es droht die Kreuzi-  gung. Es droht der Tod, der unfreiwillige ... Dunkle Verheißun-  gen! Dunkelheit über der nächsten und fernen Zukunft. ‚Herr,  was sollen wir tun?‘  ‚Und da er das gesagt, spricht er zu ihm: Folge mir nach!‘  Ein wahrhaft erlösendes Wort. Für Petrus! Für unseren Bund!  Für jeden von uns. — Es erlöst uns von der sorgenden Grübelei ...  Es erlöst uns vom Gedanken an uns selber ... Es richtet unseren  Blick nur auf den, der vorangeht ...  Folge mir nach! Wie? ... So nahe vor Pfingsten haben wir  noch niemals Semester eröffnet ...  Er wird uns in alle Wahrheit leiten ... Er vertritt uns vor Gott.  Er lehrt uns beten ...“uch wurde AUS (Gilauben eboren.
uch wollte der 1IrC dıenen. Er wollte UNSs AUS der eiıgheıt
7U Bekennen erziehen Er auch fre1: N1ıemand hat ıhn
Jahrzehntelang gehindertWERNER ELERT UND DIE PHILADELPHIA  199  Abstimmung, dass sie vor zwei Jahren und später an diesem  Punkt immer fest geblieben sind.  Es soll kein Lob für uns selbst, auch nicht für Einzelne sein —  wenn wir heute aussprechen dürfen: Unsere Fahne ist nun einge-  rollt — aber wir haben sie in Ehren einrollen dürfen ...  Unser Bund war ja nicht Selbstzweck wie andere. Auch nicht  Versicherung auf Gegenseitigkeit im bürgerlichen Leben. Er  wollte nur dem größeren Ganzen dienen: dem Bekenntnis un-  serer Kirche, der Kirche der deutschen Reformation. Die aber  bleibt ... soll bleiben. — ‚Dennoch soll die Stadt Gottes fein lustig  bleiben mit ihren Brünnlein ...‘ [Psalm 46,5].  Denken wir an den größeren Zweck, so wollen wir in dieser  Stunde uns in Dank zusammenfinden, Dank gegen den Herrn  der Kirche, der unseren kleinen Bund gesegnet hat ... lange,  lange Jahrzehnte hindurch ... Und ein stilles Gelübde: Ist uns das  Größte immer heilig, bleiben wir, wenn auch das kleine Organ  nicht mehr ist oder sein darf.““  Schon am 14. 5. 1934 meinte Elert, mit dem Verbot der Philadelphia rech-  nen zu müssen, und nimmt das in die biblische Betrachtung wieder über  Johannes 21,18 und 19 hinein:  „Mit bangendem Herzen begleitet uns bei alledem der Ge-  danke an unseren Bund ... Auch er wurde aus Glauben geboren.  Auch er wollte der Kirche dienen. Er wollte uns aus der Feigheit  zum Bekennen erziehen  . Er war auch frei: Niemand hat ihn  jahrzehntelang gehindert ...  Jetzt aber droht das Gebundenwerden. Es droht die Kreuzi-  gung. Es droht der Tod, der unfreiwillige ... Dunkle Verheißun-  gen! Dunkelheit über der nächsten und fernen Zukunft. ‚Herr,  was sollen wir tun?‘  ‚Und da er das gesagt, spricht er zu ihm: Folge mir nach!‘  Ein wahrhaft erlösendes Wort. Für Petrus! Für unseren Bund!  Für jeden von uns. — Es erlöst uns von der sorgenden Grübelei ...  Es erlöst uns vom Gedanken an uns selber ... Es richtet unseren  Blick nur auf den, der vorangeht ...  Folge mir nach! Wie? ... So nahe vor Pfingsten haben wir  noch niemals Semester eröffnet ...  Er wird uns in alle Wahrheit leiten ... Er vertritt uns vor Gott.  Er lehrt uns beten ...“Jetzt aber TO das (jebundenwerden Es TO die Kreuz1-
ZUNS ESs TO der 10d, der unfreiwillıgeWERNER ELERT UND DIE PHILADELPHIA  199  Abstimmung, dass sie vor zwei Jahren und später an diesem  Punkt immer fest geblieben sind.  Es soll kein Lob für uns selbst, auch nicht für Einzelne sein —  wenn wir heute aussprechen dürfen: Unsere Fahne ist nun einge-  rollt — aber wir haben sie in Ehren einrollen dürfen ...  Unser Bund war ja nicht Selbstzweck wie andere. Auch nicht  Versicherung auf Gegenseitigkeit im bürgerlichen Leben. Er  wollte nur dem größeren Ganzen dienen: dem Bekenntnis un-  serer Kirche, der Kirche der deutschen Reformation. Die aber  bleibt ... soll bleiben. — ‚Dennoch soll die Stadt Gottes fein lustig  bleiben mit ihren Brünnlein ...‘ [Psalm 46,5].  Denken wir an den größeren Zweck, so wollen wir in dieser  Stunde uns in Dank zusammenfinden, Dank gegen den Herrn  der Kirche, der unseren kleinen Bund gesegnet hat ... lange,  lange Jahrzehnte hindurch ... Und ein stilles Gelübde: Ist uns das  Größte immer heilig, bleiben wir, wenn auch das kleine Organ  nicht mehr ist oder sein darf.““  Schon am 14. 5. 1934 meinte Elert, mit dem Verbot der Philadelphia rech-  nen zu müssen, und nimmt das in die biblische Betrachtung wieder über  Johannes 21,18 und 19 hinein:  „Mit bangendem Herzen begleitet uns bei alledem der Ge-  danke an unseren Bund ... Auch er wurde aus Glauben geboren.  Auch er wollte der Kirche dienen. Er wollte uns aus der Feigheit  zum Bekennen erziehen  . Er war auch frei: Niemand hat ihn  jahrzehntelang gehindert ...  Jetzt aber droht das Gebundenwerden. Es droht die Kreuzi-  gung. Es droht der Tod, der unfreiwillige ... Dunkle Verheißun-  gen! Dunkelheit über der nächsten und fernen Zukunft. ‚Herr,  was sollen wir tun?‘  ‚Und da er das gesagt, spricht er zu ihm: Folge mir nach!‘  Ein wahrhaft erlösendes Wort. Für Petrus! Für unseren Bund!  Für jeden von uns. — Es erlöst uns von der sorgenden Grübelei ...  Es erlöst uns vom Gedanken an uns selber ... Es richtet unseren  Blick nur auf den, der vorangeht ...  Folge mir nach! Wie? ... So nahe vor Pfingsten haben wir  noch niemals Semester eröffnet ...  Er wird uns in alle Wahrheit leiten ... Er vertritt uns vor Gott.  Er lehrt uns beten ...“Dunkle Verheißun-
gen! Dunkelheıt über der nächsten und ternen Zukunft ‚Heır,
WAS sollen WIT tun ?"

‚Und da das SCSALLT, pricht ıhm olge MI1r nach! G

Fın wanhnrhna erlösendes Wort Für Petrus! Für UNSCICTN unı
Für jJeden VON uUuns ESs erlöst UNSs VON der sorgenden Girübele1lWERNER ELERT UND DIE PHILADELPHIA  199  Abstimmung, dass sie vor zwei Jahren und später an diesem  Punkt immer fest geblieben sind.  Es soll kein Lob für uns selbst, auch nicht für Einzelne sein —  wenn wir heute aussprechen dürfen: Unsere Fahne ist nun einge-  rollt — aber wir haben sie in Ehren einrollen dürfen ...  Unser Bund war ja nicht Selbstzweck wie andere. Auch nicht  Versicherung auf Gegenseitigkeit im bürgerlichen Leben. Er  wollte nur dem größeren Ganzen dienen: dem Bekenntnis un-  serer Kirche, der Kirche der deutschen Reformation. Die aber  bleibt ... soll bleiben. — ‚Dennoch soll die Stadt Gottes fein lustig  bleiben mit ihren Brünnlein ...‘ [Psalm 46,5].  Denken wir an den größeren Zweck, so wollen wir in dieser  Stunde uns in Dank zusammenfinden, Dank gegen den Herrn  der Kirche, der unseren kleinen Bund gesegnet hat ... lange,  lange Jahrzehnte hindurch ... Und ein stilles Gelübde: Ist uns das  Größte immer heilig, bleiben wir, wenn auch das kleine Organ  nicht mehr ist oder sein darf.““  Schon am 14. 5. 1934 meinte Elert, mit dem Verbot der Philadelphia rech-  nen zu müssen, und nimmt das in die biblische Betrachtung wieder über  Johannes 21,18 und 19 hinein:  „Mit bangendem Herzen begleitet uns bei alledem der Ge-  danke an unseren Bund ... Auch er wurde aus Glauben geboren.  Auch er wollte der Kirche dienen. Er wollte uns aus der Feigheit  zum Bekennen erziehen  . Er war auch frei: Niemand hat ihn  jahrzehntelang gehindert ...  Jetzt aber droht das Gebundenwerden. Es droht die Kreuzi-  gung. Es droht der Tod, der unfreiwillige ... Dunkle Verheißun-  gen! Dunkelheit über der nächsten und fernen Zukunft. ‚Herr,  was sollen wir tun?‘  ‚Und da er das gesagt, spricht er zu ihm: Folge mir nach!‘  Ein wahrhaft erlösendes Wort. Für Petrus! Für unseren Bund!  Für jeden von uns. — Es erlöst uns von der sorgenden Grübelei ...  Es erlöst uns vom Gedanken an uns selber ... Es richtet unseren  Blick nur auf den, der vorangeht ...  Folge mir nach! Wie? ... So nahe vor Pfingsten haben wir  noch niemals Semester eröffnet ...  Er wird uns in alle Wahrheit leiten ... Er vertritt uns vor Gott.  Er lehrt uns beten ...“Es erlÖöst UNSs VO edanken UNSs selhberWERNER ELERT UND DIE PHILADELPHIA  199  Abstimmung, dass sie vor zwei Jahren und später an diesem  Punkt immer fest geblieben sind.  Es soll kein Lob für uns selbst, auch nicht für Einzelne sein —  wenn wir heute aussprechen dürfen: Unsere Fahne ist nun einge-  rollt — aber wir haben sie in Ehren einrollen dürfen ...  Unser Bund war ja nicht Selbstzweck wie andere. Auch nicht  Versicherung auf Gegenseitigkeit im bürgerlichen Leben. Er  wollte nur dem größeren Ganzen dienen: dem Bekenntnis un-  serer Kirche, der Kirche der deutschen Reformation. Die aber  bleibt ... soll bleiben. — ‚Dennoch soll die Stadt Gottes fein lustig  bleiben mit ihren Brünnlein ...‘ [Psalm 46,5].  Denken wir an den größeren Zweck, so wollen wir in dieser  Stunde uns in Dank zusammenfinden, Dank gegen den Herrn  der Kirche, der unseren kleinen Bund gesegnet hat ... lange,  lange Jahrzehnte hindurch ... Und ein stilles Gelübde: Ist uns das  Größte immer heilig, bleiben wir, wenn auch das kleine Organ  nicht mehr ist oder sein darf.““  Schon am 14. 5. 1934 meinte Elert, mit dem Verbot der Philadelphia rech-  nen zu müssen, und nimmt das in die biblische Betrachtung wieder über  Johannes 21,18 und 19 hinein:  „Mit bangendem Herzen begleitet uns bei alledem der Ge-  danke an unseren Bund ... Auch er wurde aus Glauben geboren.  Auch er wollte der Kirche dienen. Er wollte uns aus der Feigheit  zum Bekennen erziehen  . Er war auch frei: Niemand hat ihn  jahrzehntelang gehindert ...  Jetzt aber droht das Gebundenwerden. Es droht die Kreuzi-  gung. Es droht der Tod, der unfreiwillige ... Dunkle Verheißun-  gen! Dunkelheit über der nächsten und fernen Zukunft. ‚Herr,  was sollen wir tun?‘  ‚Und da er das gesagt, spricht er zu ihm: Folge mir nach!‘  Ein wahrhaft erlösendes Wort. Für Petrus! Für unseren Bund!  Für jeden von uns. — Es erlöst uns von der sorgenden Grübelei ...  Es erlöst uns vom Gedanken an uns selber ... Es richtet unseren  Blick nur auf den, der vorangeht ...  Folge mir nach! Wie? ... So nahe vor Pfingsten haben wir  noch niemals Semester eröffnet ...  Er wird uns in alle Wahrheit leiten ... Er vertritt uns vor Gott.  Er lehrt uns beten ...“Es richtet UNSCICT!

1C 1IUT auf den, der vorangehtWERNER ELERT UND DIE PHILADELPHIA  199  Abstimmung, dass sie vor zwei Jahren und später an diesem  Punkt immer fest geblieben sind.  Es soll kein Lob für uns selbst, auch nicht für Einzelne sein —  wenn wir heute aussprechen dürfen: Unsere Fahne ist nun einge-  rollt — aber wir haben sie in Ehren einrollen dürfen ...  Unser Bund war ja nicht Selbstzweck wie andere. Auch nicht  Versicherung auf Gegenseitigkeit im bürgerlichen Leben. Er  wollte nur dem größeren Ganzen dienen: dem Bekenntnis un-  serer Kirche, der Kirche der deutschen Reformation. Die aber  bleibt ... soll bleiben. — ‚Dennoch soll die Stadt Gottes fein lustig  bleiben mit ihren Brünnlein ...‘ [Psalm 46,5].  Denken wir an den größeren Zweck, so wollen wir in dieser  Stunde uns in Dank zusammenfinden, Dank gegen den Herrn  der Kirche, der unseren kleinen Bund gesegnet hat ... lange,  lange Jahrzehnte hindurch ... Und ein stilles Gelübde: Ist uns das  Größte immer heilig, bleiben wir, wenn auch das kleine Organ  nicht mehr ist oder sein darf.““  Schon am 14. 5. 1934 meinte Elert, mit dem Verbot der Philadelphia rech-  nen zu müssen, und nimmt das in die biblische Betrachtung wieder über  Johannes 21,18 und 19 hinein:  „Mit bangendem Herzen begleitet uns bei alledem der Ge-  danke an unseren Bund ... Auch er wurde aus Glauben geboren.  Auch er wollte der Kirche dienen. Er wollte uns aus der Feigheit  zum Bekennen erziehen  . Er war auch frei: Niemand hat ihn  jahrzehntelang gehindert ...  Jetzt aber droht das Gebundenwerden. Es droht die Kreuzi-  gung. Es droht der Tod, der unfreiwillige ... Dunkle Verheißun-  gen! Dunkelheit über der nächsten und fernen Zukunft. ‚Herr,  was sollen wir tun?‘  ‚Und da er das gesagt, spricht er zu ihm: Folge mir nach!‘  Ein wahrhaft erlösendes Wort. Für Petrus! Für unseren Bund!  Für jeden von uns. — Es erlöst uns von der sorgenden Grübelei ...  Es erlöst uns vom Gedanken an uns selber ... Es richtet unseren  Blick nur auf den, der vorangeht ...  Folge mir nach! Wie? ... So nahe vor Pfingsten haben wir  noch niemals Semester eröffnet ...  Er wird uns in alle Wahrheit leiten ... Er vertritt uns vor Gott.  Er lehrt uns beten ...“olge MI1r nach! Wıe? SO nahe VOT ngsten en WIT
noch nıemals NSemester eröffnetWERNER ELERT UND DIE PHILADELPHIA  199  Abstimmung, dass sie vor zwei Jahren und später an diesem  Punkt immer fest geblieben sind.  Es soll kein Lob für uns selbst, auch nicht für Einzelne sein —  wenn wir heute aussprechen dürfen: Unsere Fahne ist nun einge-  rollt — aber wir haben sie in Ehren einrollen dürfen ...  Unser Bund war ja nicht Selbstzweck wie andere. Auch nicht  Versicherung auf Gegenseitigkeit im bürgerlichen Leben. Er  wollte nur dem größeren Ganzen dienen: dem Bekenntnis un-  serer Kirche, der Kirche der deutschen Reformation. Die aber  bleibt ... soll bleiben. — ‚Dennoch soll die Stadt Gottes fein lustig  bleiben mit ihren Brünnlein ...‘ [Psalm 46,5].  Denken wir an den größeren Zweck, so wollen wir in dieser  Stunde uns in Dank zusammenfinden, Dank gegen den Herrn  der Kirche, der unseren kleinen Bund gesegnet hat ... lange,  lange Jahrzehnte hindurch ... Und ein stilles Gelübde: Ist uns das  Größte immer heilig, bleiben wir, wenn auch das kleine Organ  nicht mehr ist oder sein darf.““  Schon am 14. 5. 1934 meinte Elert, mit dem Verbot der Philadelphia rech-  nen zu müssen, und nimmt das in die biblische Betrachtung wieder über  Johannes 21,18 und 19 hinein:  „Mit bangendem Herzen begleitet uns bei alledem der Ge-  danke an unseren Bund ... Auch er wurde aus Glauben geboren.  Auch er wollte der Kirche dienen. Er wollte uns aus der Feigheit  zum Bekennen erziehen  . Er war auch frei: Niemand hat ihn  jahrzehntelang gehindert ...  Jetzt aber droht das Gebundenwerden. Es droht die Kreuzi-  gung. Es droht der Tod, der unfreiwillige ... Dunkle Verheißun-  gen! Dunkelheit über der nächsten und fernen Zukunft. ‚Herr,  was sollen wir tun?‘  ‚Und da er das gesagt, spricht er zu ihm: Folge mir nach!‘  Ein wahrhaft erlösendes Wort. Für Petrus! Für unseren Bund!  Für jeden von uns. — Es erlöst uns von der sorgenden Grübelei ...  Es erlöst uns vom Gedanken an uns selber ... Es richtet unseren  Blick nur auf den, der vorangeht ...  Folge mir nach! Wie? ... So nahe vor Pfingsten haben wir  noch niemals Semester eröffnet ...  Er wird uns in alle Wahrheit leiten ... Er vertritt uns vor Gott.  Er lehrt uns beten ...“Er wırd UNSs In alle anrne1| leıtenWERNER ELERT UND DIE PHILADELPHIA  199  Abstimmung, dass sie vor zwei Jahren und später an diesem  Punkt immer fest geblieben sind.  Es soll kein Lob für uns selbst, auch nicht für Einzelne sein —  wenn wir heute aussprechen dürfen: Unsere Fahne ist nun einge-  rollt — aber wir haben sie in Ehren einrollen dürfen ...  Unser Bund war ja nicht Selbstzweck wie andere. Auch nicht  Versicherung auf Gegenseitigkeit im bürgerlichen Leben. Er  wollte nur dem größeren Ganzen dienen: dem Bekenntnis un-  serer Kirche, der Kirche der deutschen Reformation. Die aber  bleibt ... soll bleiben. — ‚Dennoch soll die Stadt Gottes fein lustig  bleiben mit ihren Brünnlein ...‘ [Psalm 46,5].  Denken wir an den größeren Zweck, so wollen wir in dieser  Stunde uns in Dank zusammenfinden, Dank gegen den Herrn  der Kirche, der unseren kleinen Bund gesegnet hat ... lange,  lange Jahrzehnte hindurch ... Und ein stilles Gelübde: Ist uns das  Größte immer heilig, bleiben wir, wenn auch das kleine Organ  nicht mehr ist oder sein darf.““  Schon am 14. 5. 1934 meinte Elert, mit dem Verbot der Philadelphia rech-  nen zu müssen, und nimmt das in die biblische Betrachtung wieder über  Johannes 21,18 und 19 hinein:  „Mit bangendem Herzen begleitet uns bei alledem der Ge-  danke an unseren Bund ... Auch er wurde aus Glauben geboren.  Auch er wollte der Kirche dienen. Er wollte uns aus der Feigheit  zum Bekennen erziehen  . Er war auch frei: Niemand hat ihn  jahrzehntelang gehindert ...  Jetzt aber droht das Gebundenwerden. Es droht die Kreuzi-  gung. Es droht der Tod, der unfreiwillige ... Dunkle Verheißun-  gen! Dunkelheit über der nächsten und fernen Zukunft. ‚Herr,  was sollen wir tun?‘  ‚Und da er das gesagt, spricht er zu ihm: Folge mir nach!‘  Ein wahrhaft erlösendes Wort. Für Petrus! Für unseren Bund!  Für jeden von uns. — Es erlöst uns von der sorgenden Grübelei ...  Es erlöst uns vom Gedanken an uns selber ... Es richtet unseren  Blick nur auf den, der vorangeht ...  Folge mir nach! Wie? ... So nahe vor Pfingsten haben wir  noch niemals Semester eröffnet ...  Er wird uns in alle Wahrheit leiten ... Er vertritt uns vor Gott.  Er lehrt uns beten ...“Er vertritt UNSs VOT (ijott
Er UNSs beten
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Abstimmung, dass sie vor zwei Jahren und später an diesem 
Punkt immer fest geblieben sind.

Es soll kein Lob für uns selbst, auch nicht für Einzelne sein – 
wenn wir heute aussprechen dürfen: Unsere Fahne ist nun einge-
rollt – aber wir haben sie in Ehren einrollen dürfen …

Unser Bund war ja nicht Selbstzweck wie andere. Auch nicht 
Versicherung auf Gegenseitigkeit im bürgerlichen Leben. Er 
wollte nur dem größeren Ganzen dienen: dem Bekenntnis un-
serer Kirche, der Kirche der deutschen Reformation. Die aber 
bleibt … soll bleiben. – ,Dennoch soll die Stadt Gottes fein lustig 
bleiben mit ihren Brünnlein …‘ [Psalm 46,5].

Denken wir an den größeren Zweck, so wollen wir in dieser 
Stunde uns in Dank zusammenfinden, Dank gegen den Herrn 
der Kirche, der unseren kleinen Bund gesegnet hat … lange, 
 lange Jahrzehnte hindurch … Und ein stilles Gelübde: Ist uns das 
Größte immer heilig, bleiben wir, wenn auch das kleine Organ 
nicht mehr ist oder sein darf.“

Schon am 14. 5. 1934 meinte Elert, mit dem Verbot der Philadelphia rech-
nen zu müssen, und nimmt das in die biblische Betrachtung wieder über 
Johannes 21,18 und 19 hinein:

„Mit bangendem Herzen begleitet uns bei alledem der Ge-
danke an unseren Bund … Auch er wurde aus Glauben geboren. 
Auch er wollte der Kirche dienen. Er wollte uns aus der Feigheit 
zum Bekennen erziehen … Er war auch frei: Niemand hat ihn 
jahrzehntelang gehindert …

Jetzt aber droht das Gebundenwerden. Es droht die Kreuzi-
gung. Es droht der Tod, der unfreiwillige … Dunkle Verheißun-
gen! Dunkelheit über der nächsten und fernen Zukunft. ,Herr, 
was sollen wir tun?‘

,Und da er das gesagt, spricht er zu ihm: Folge mir nach!‘
Ein wahrhaft erlösendes Wort. Für Petrus! Für unseren Bund! 

Für jeden von uns. – Es erlöst uns von der sorgenden Grübelei … 
Es erlöst uns vom Gedanken an uns selber … Es richtet unseren 
Blick nur auf den, der vorangeht …

Folge mir nach! Wie? … So nahe vor Pfingsten haben wir 
noch niemals Semester eröffnet …

Er wird uns in alle Wahrheit leiten … Er vertritt uns vor Gott. 
Er lehrt uns beten …“
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Das Ende der Phıladelphia INAS er! schwergefallen SeIN. In Le1pz1g gab
Versuche, als Arbeıitsgemeinscha Studierender unfer dem 1rm des

1 utherischen Einıgungswerkes 1ne Fortsetzung suchen; die rlanger be-
teiliıgten siıch nıcht daran. Vermutlich wollte er! VON ANZEIN Herzen gchor-
chen ohne mgehungsversuche.

Lhese Enttäuschung hat er‘ nıcht selner Be] ahung des Dritten Reiches
lre emacht. Er Wl damals schon als an nıcht gewählt, sondern nach
dem Führerprinzıp ernannt (1935—1943) und hat als Olcher seine Möglıch-
keıten SCNULZTL, einzelne Mıssstände und Argernisse des Dritten Reiches ah-
zuwenden:;: <1bt ıne respektable L ıste da7zu.

Be1ldes 1St ypısch für einen großen Teı1il der deutschen evölkerung: Erste
Negatıv-Erfahrungen mıt dem CUl kKegıme werden als Eainzeltfälle nachge-
ordneten Funktionären zugerechnet, nıcht dem 5 ystem als (janzem. Und WE1-
ler suchten sehr viele 1hrem Urt, das Beste AUS der Lage machen und
das Ärgste abzuwenden.

Was er! e1INsam emacht hat, 1st eIWwWwaAs anderes: seine tellung Inner-
halb der kırchlichen IDhskussion. In den „Nachrichten“ des Leuchtenburg-
Verbandes erfährt II1LAL, dass die Llert-  en eINEs NSemesters auch der
UÜrıLentierung In den kırchlichen Streitigkeiten dıenten. /Zum Stiftungsfest
16 034 (zu 1ımotheus 2,1—5) 1mM Te1il

„Dieser Kıchtpunkt 1st für UNSCICTN Bund und für MNSNSCIE Be-
teilıgung der Mılıtia C’hristı das Bekenntnis UNSCICT Kırche ESs
1st für UNSs keine TOTfEe acC ESs 1st eın Fetisch, den WIT anbeten.
Es 1St eın ıttel, mıt dem 1111A0 kämpftt, iImmer ecCc be-
halten Es 1st dıe TE UNSCICT Kırche, dıe In bıtteren Kämpfen

rechts und ınks erstritten wurde. ESs 1St UNSs gEesagt VON den
Zeugen, die UNSs anbefohlen en ‚als eue Menschen, die
da üchtig sınd, auch andere lehren200  NIELS-PETER MORITZEN  Das Ende der Philadelphia mag Elert schwergefallen sein. In Leipzig gab  es Versuche, als Arbeitsgemeinschaft Studierender unter dem Schirm des  Lutherischen Einigungswerkes eine Fortsetzung zu suchen; die Erlanger be-  teiligten sich nicht daran. Vermutlich wollte Elert von ganzem Herzen gehor-  chen — ohne Umgehungsversuche.  Diese Enttäuschung hat Elert nicht an seiner Bejahung des Dritten Reiches  irre gemacht. Er war damals schon als Dekan nicht gewählt, sondern nach  dem Führerprinzip ernannt (1935—1943) und hat als solcher seine Möglich-  keiten genutzt, einzelne Missstände und Ärgernisse des Dritten Reiches ab-  zuwenden; es gibt eine respektable Liste dazu.  Beides ist typisch für einen großen Teil der deutschen Bevölkerung: Erste  Negativ-Erfahrungen mit dem neuen Regime werden als Einzelfälle nachge-  ordneten Funktionären zugerechnet, nicht dem System als Ganzem. Und wei-  ter suchten sehr viele an ihrem Ort, das Beste aus der Lage zu machen und  das Ärgste abzuwenden.  Was Elert einsam gemacht hat, ist etwas anderes: seine Stellung inner-  halb der kirchlichen Diskussion. In den „Nachrichten“ des Leuchtenburg-  Verbandes erfährt man, dass die Elert-Abende eines Semesters auch der  Orientierung in den kirchlichen Streitigkeiten dienten. Zum Stiftungsfest am  16. 7. 1934 sagte er (zu 2. Timotheus 2,1-5) im 3. Teil:  „Dieser Richtpunkt ist für unseren Bund und für unsere Be-  teiligung an der Militia Christi das Bekenntnis unserer Kirche. Es  ist für uns keine tote Sache. Es ist kein Fetisch, den wir anbeten.  Es ist kein Mittel, mit dem man kämpft, um immer Recht zu be-  halten. Es ist die Lehre unserer Kirche, die in bitteren Kämpfen  gegen rechts und links erstritten wurde. Es ist uns gesagt von den  Zeugen, die es uns anbefohlen haben — ‚als treue Menschen, die  da tüchtig sind, auch andere zu lehren‘ ...  Sie sagten es uns, indem sie uns fragten, ob es auch unser  Bekenntnis sei. Und es steht beständig so, als Frage, vor uns.  Es ist und bleibt eine Frage, um deren Bejahung wir ein Leben  lang kämpfen. Aber diese Frage ist identisch mit der Berufung  in unsere Kirche. Wir sind nur wirklich in der Kirche, indem wir  diese Frage beantworten können. Auch das Sein in der Kirche  ist Militia Christi. Es muss immer neu durchkämpft werden. Es  ist heute eine Fabrik neuer Bekenntnisse entstanden. Man kann  sie kaum mehr alle behalten. Ich fürchte, diese Bekenntnisfabri-  kation ist bei manchen Flucht vor dem geltenden BekenntnisS1e Ssagten uUNs, indem 1E UNSs fragten, b auch TISC

Bekenntnis SE1 Und steht beständı1g 5 als rage, VOT uUuns

Es 1St und bleiht ıne rage, deren Be] ahung WIT eın en
lang kämpfen. hber diese rage 1st i1dentisch mi1t der Berufung
In MNSNSCIE 1IrC Wır sınd 1IUT WITKIIC In der ırche, indem WIT
dA1ese rage beantworten können. uch das Se1in In der 1IrC
1st Mılıtia C’hrist1i ESs 1L1USS iImmer NCLUL durc.  ämpft werden. ESs
1st heute ıne CUl Bekenntnisse entstanden. Man ann
1E€ aum mehr alle eNnNnalten Ich fürchte, diese Bekenntnisfabhrı-
katıon 1St be1 manchen Flucht VOT dem geltenden Bekenntnis
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Das Ende der Philadelphia mag Elert schwergefallen sein. In Leipzig gab 
es Versuche, als Arbeitsgemeinschaft Studierender unter dem Schirm des 
Lutherischen Einigungswerkes eine Fortsetzung zu suchen; die Erlanger be-
teiligten sich nicht daran. Vermutlich wollte Elert von ganzem Herzen gehor-
chen – ohne Umgehungsversuche.

Diese Enttäuschung hat Elert nicht an seiner Bejahung des Dritten Reiches 
irre gemacht. Er war damals schon als Dekan nicht gewählt, sondern nach 
dem Führerprinzip ernannt (1935–1943) und hat als solcher seine Möglich-
keiten genutzt, einzelne Missstände und Ärgernisse des Dritten Reiches ab-
zuwenden; es gibt eine respektable Liste dazu.

Beides ist typisch für einen großen Teil der deutschen Bevölkerung: Erste 
Negativ-Erfahrungen mit dem neuen Regime werden als Einzelfälle nachge-
ordneten Funktionären zugerechnet, nicht dem System als Ganzem. Und wei-
ter suchten sehr viele an ihrem Ort, das Beste aus der Lage zu machen und 
das Ärgste abzuwenden.

Was Elert einsam gemacht hat, ist etwas anderes: seine Stellung inner-
halb der kirchlichen Diskussion. In den „Nachrichten“ des Leuchtenburg-
Verbandes erfährt man, dass die Elert-Abende eines Semesters auch der 
Orientierung in den kirchlichen Streitigkeiten dienten. Zum Stiftungsfest am 
16. 7. 1934 sagte er (zu 2. Timotheus 2,1–5) im 3. Teil:

„Dieser Richtpunkt ist für unseren Bund und für unsere Be-
teiligung an der Militia Christi das Bekenntnis unserer Kirche. Es 
ist für uns keine tote Sache. Es ist kein Fetisch, den wir anbeten. 
Es ist kein Mittel, mit dem man kämpft, um immer Recht zu be-
halten. Es ist die Lehre unserer Kirche, die in bitteren Kämpfen 
gegen rechts und links erstritten wurde. Es ist uns gesagt von den 
Zeugen, die es uns anbefohlen haben – ,als treue Menschen, die 
da tüchtig sind, auch andere zu lehren‘ …

Sie sagten es uns, indem sie uns fragten, ob es auch unser 
Bekenntnis sei. Und es steht beständig so, als Frage, vor uns. 
Es ist und bleibt eine Frage, um deren Bejahung wir ein Leben 
lang kämpfen. Aber diese Frage ist identisch mit der Be rufung 
in  unsere Kirche. Wir sind nur wirklich in der Kirche, indem wir 
diese Frage beantworten können. Auch das Sein in der Kirche 
ist Militia Christi. Es muss immer neu durchkämpft werden. Es 
ist heute eine Fabrik neuer Bekenntnisse entstanden. Man kann 
sie kaum mehr alle behalten. Ich fürchte, diese Bekenntnisfabri-
kation ist bei manchen Flucht vor dem geltenden Bekenntnis 
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UNSCICT Kırche ESs 1st Flucht VOT der rage, die dieses Bekenntnis
UNSs stellt ESs 1st e1in Ausweıichen davor.
Wırd das Bekenntnis UNSCICT Kırche aber zuletzt 11NI> Be-

kenntnis Chrıistus, dann, me1lne rüder, werden WIT erfas-
SCIL, WAS Paulus anderem (Jrt Sagtl, dann WIT| auch UNSs das
Wort des Herrn gelten: ‚Lass dır me1ner na genugen, denn
meılne Kraft 1st In den chwachen mächtig" Korinther 12,9)
Dann 1St das EVÖDVOALOD EV YAPLTL eın Befehl mehr, den 1111A0

nıcht ausführen kann, sondern 1ne Verheißung.
Damıt en WIT das geschieden, WAS UNSCICITIII Unı VCI-

gänglıc und WAS unvergänglich ist Wır wollen ITeUuU UNSC;+-

1C1I11 'olk und selner Staatsordnung stehen. Wır werden UNSs da-
rn VON nıemand übertreiftfen lassen. hber WIT W1ISsSen auch, dass

Bund ehben damıt auch der Vergänglichkeıit es Irdıschen
unterworfen ist Unvergänglıc aber WIT| die na se1n, AUS

der WIT en S1e 1st Oohne Ende Und olange NISC Bekenntnis
Bekenntnis (Gottesgnade In Christo lst, WIT| en und
nıcht sterben. Deshalb tragt NISC Bund auch 1Ne Verheibßung.
S1e gilt nıcht der Orm des Bundes, ohl aber der ache, de-
rentwıllen kämpfen 11l S1e wırd nıcht sterben, sondern en

auch WENNn WIT selher nıcht mehr Sınd.
Amen  .“

er! hat siıch dann doch mıt dem Anshbacher Katschlag bekenntnıismäßig
eäußert. Und Wl seine bedingungslose eJahung des Staates, auch des
Dritten KReıiches, die ıhn einsam, auch schwer verständlich emacht hat

Innerhalb der Phıladelphia gab aber auch andere Stimmen. Fın tudent
der Medizın, SE AUS Kıel, meınte, die Phıladelphia könne 1hrem
chaden neutral „ZWischen den Tonten““ und Oohne Stellungnahme bestehen.
Fın anderer Schleswıig-Holsteiner, Frieder Hübner, tellte Betrachtungen dar-
über Cl} dass e1in „STatus confessionN1sS"“ ohl me1lst nıcht SALZ eindeutig auf-
1ıtt Von ıhm STAMMEN auch Überlegungen, W1IE siıch der Einzelne nach eiInem
Verbot der Phıladelphia OrTlenteren SO ämlıch 1mM Anschluss ıne
irchengeme1nde mi1t eiInem bekenntnistreuen lutherischen Pfarrer '

Was In diesem Ahbhschnuıiftt berichten W 1St längst versunkene Ver-
gangenheıt. 1bt CLWAaS, W ASs bewahrt werden verdient”?

liese beıden sınd MLr 1m Haus me1ner FEiltern In 1e]1 persönlıch egegnel; ich
1936 gerade acht Jahre alt.
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 unserer Kirche. Es ist Flucht vor der Frage, die dieses Bekenntnis 
an uns stellt. Es ist ein Ausweichen davor. […]

Wird das Bekenntnis unserer Kirche aber zuletzt unser Be-
kenntnis zu Christus, dann, meine Brüder, werden wir erfas-
sen, was Paulus an anderem Ort sagt, dann wird auch uns das 
Wort des Herrn gelten: ,Lass dir an meiner Gnade genügen, denn 
 meine Kraft ist in den Schwachen mächtig‘ (2. Korinther 12,9). 
Dann ist das ùndunamo„ ùn cßriti kein Befehl mehr, den man 
nicht ausführen kann, sondern eine Verheißung.

Damit haben wir das geschieden, was an unserem Bunde ver-
gänglich und was unvergänglich ist. Wir wollen treu zu unse-
rem Volk und seiner Staatsordnung stehen. Wir werden uns da-
rin von niemand übertreffen lassen. Aber wir wissen auch, dass 
unser Bund eben damit auch der Vergänglichkeit alles Irdischen 
unterworfen ist. – Unvergänglich aber wird die Gnade sein, aus 
der wir leben. Sie ist ohne Ende. Und solange unser Bekenntnis 
Bekenntnis zur Gottesgnade in Christo ist, wird es leben und 
nicht sterben. Deshalb trägt unser Bund auch eine Verheißung. 
Sie gilt nicht der Form des Bundes, wohl aber der Sache, um de-
rentwillen er kämpfen will. Sie wird nicht sterben, sondern leben 
– auch wenn wir selber nicht mehr sind.

Amen.“

Elert hat sich dann doch mit dem Ansbacher Ratschlag bekenntnismäßig 
geäußert. Und es war seine bedingungslose Bejahung des Staates, auch des 
Dritten Reiches, die ihn einsam, auch schwer verständlich gemacht hat.

Innerhalb der Philadelphia gab es aber auch andere Stimmen. Ein Student 
der Medizin, Sass aus Kiel, meinte, die Philadelphia könne nur zu ihrem 
Schaden neutral „zwischen den Fronten“ und ohne Stellungnahme bestehen. 
Ein anderer Schleswig-Holsteiner, Frieder Hübner, stellte Betrachtungen dar-
über an, dass ein „status confessionis“ wohl meist nicht ganz eindeutig auf-
tritt. Von ihm stammen auch Überlegungen, wie sich der Einzelne nach  einem 
Verbot der Philadelphia orientieren solle – nämlich im Anschluss an eine 
Kirchengemeinde mit einem bekenntnistreuen lutherischen Pfarrer.27

Was in diesem Abschnitt zu berichten war, ist längst versunkene Ver-
gangenheit. Gibt es etwas, was bewahrt zu werden verdient?

 27 Diese beiden sind mir im Haus meiner Eltern in Kiel persönlich begegnet; ich war 
1936 gerade acht Jahre alt.
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us  IC ach langer eıt

H MLACÖEAMOMLA LEVETO dıe Bruderhebe WIT| Jleiben
Allerdings nıcht dıe Studentenverbindung d1eses Namens. In Le1ipz1g kam

dre1 TE lang noch eın Kreıis chemalıger Phiıladelphen als Studentengruppe
des 1 utherischen E1inıgungswerkes TTT Es 1St auch nach 945 aber
nıcht dazu gekommen, dıe Studentenverbindung wliederzubeleben, und archi-
valısche S puren sınd mıt Mühe en

Was Jeibt”? Werner er! hatte SESaZt „Deshalb rag Bund auch
1Ne Verheißung. S1e gilt nıcht der Form des Bundes, ohl aber der ache,

derentwiıllen kämpfen 11l S1e wırd nıcht sterben, sondern en
auch WENNn WIT selhber nıcht mehr sınd"““ (16

Werner er‘ hat In selnen Ansprachen Evangelıum verkünden wollen,
und Wl me1lst eUuUftflc auf den Kreıis der Phıladelphen angewandt. Das ilt
1IUT für die Ansprachen homas-  en nıcht: 1E sınd ausgearbeıtet und
kreisen das under der Menschwerdung (ijottes. hber da 1bt keine
auf die nwesenden Studenten zugespitzte Weılisung und Mahnung, sondern
den starken ITrost der Menschwerdung; WAaAlcCcTI ]Ja auch (jäste eingeladen.

SOnst aber kommt Oft die Losung der Phiıladelphia Z£UT Sprache; dıe 1-
sche Botschaft VON der Bruderhebe WIT| In besonderer We1lse egründe und
angewendet.

„Und es dies gilt, me1lne rüder, VON UNSCICT Phıladelphıia.
Wır wollen schamrot werden über der Vergangenhelıt. Wır wol-
len Bußbe hber In dem Augenblick, WIT dies tu ‚9 da 1st
das TICLIC en eboren. Das en AUS dem (ie1l1ste (ijottes. Das
en AUS Freiheıit e vıta actıva der Begnadıgten.

Der tıfter des Jesultenordens begann mıt sechs Tten Er
hat ıne Welt erobert. Wır wollen ıhm nıcht gleich
Wır en eın Verlangen nach weltlhcher aC hber dass dıe
kleine Zahl nıcht chaden darf, das annn 1111A0 hler lernen. Und
MNSNSCIE 1ele erstrecken siıch hier nıcht auf den e1s S1e i
strecken siıch auf dıe MLACQÖEAMLA den ruderkreıs, In dem und

dem WIT das NECLC Herz erproben wollen Leute, die .ın selnen
(1eboten wandeln‘ C’hristus hat den CUl Herzen einen eIN-
heıitlichen Inhalt egeben: ‚E1ın gebe ich euch dass
1hr euch untereinander hebht.‘

Das 1St das under der CUl Ethik dass das Allernächste
und das Jierschönste zugle1ic die Erfüllung des Wıllens (jottes
1st die 1e des Bruders 7U ruder‘  . (30 1929/72
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Ausblick nach langer Zeit

/H filadelfàa menûtw – die Bruderliebe wird bleiben.
Allerdings nicht die Studentenverbindung dieses Namens. In Leipzig kam 

drei Jahre lang noch ein Kreis ehemaliger Philadelphen als Studentengruppe 
des Lutherischen Einigungswerkes zusammen. Es ist auch nach 1945 aber 
nicht dazu gekommen, die Studentenverbindung wiederzubeleben, und archi-
valische Spuren sind nur mit Mühe zu finden.

Was bleibt? Werner Elert hatte gesagt: „Deshalb trägt unser Bund auch 
eine Verheißung. Sie gilt nicht der Form des Bundes, wohl aber der Sache, 
um derentwillen er kämpfen will. Sie wird nicht sterben, sondern leben – 
auch wenn wir selber nicht mehr sind“ (16. 7. 1934).

Werner Elert hat in seinen Ansprachen Evangelium verkünden wollen, 
und zwar meist deutlich auf den Kreis der Philadelphen angewandt. Das gilt 
nur für die Ansprachen am Thomas-Abend nicht; sie sind ausgearbeitet und 
kreisen um das Wunder der Menschwerdung Gottes. Aber da gibt es keine 
auf die anwesenden Studenten zugespitzte Weisung und Mahnung, sondern 
den starken Trost der Menschwerdung; es waren ja auch Gäste eingeladen.

Sonst aber kommt oft die Losung der Philadelphia zur Sprache; die bibli-
sche Botschaft von der Bruderliebe wird in besonderer Weise begründet und 
angewendet.

„Und alles dies gilt, meine Brüder, von unserer Philadelphia. 
Wir wollen schamrot werden über der Vergangenheit. Wir wol-
len Buße tun. Aber in dem Augenblick, wo wir dies tun, da ist 
das neue Leben geboren. Das Leben aus dem Geiste Gottes. Das 
Leben aus Freiheit. Die vita activa der Begnadigten. […]

Der Stifter des Jesuitenordens begann mit sechs Gefährten. Er 
hat eine halbe Welt erobert. Wir wollen es ihm nicht gleich tun. 
Wir haben kein Verlangen nach weltlicher Macht. Aber dass die 
kleine Zahl nicht schaden darf, das kann man hier lernen. Und 
unsere Ziele erstrecken sich hier nicht auf den Weltkreis. Sie er-
strecken sich auf die filadelfàa – den Bruderkreis, in dem und 
an dem wir das neue Herz erproben wollen. Leute, die ,in seinen 
Geboten wandeln‘ – Christus hat den neuen Herzen einen ein-
heitlichen Inhalt gegeben: ,Ein neues Gebot gebe ich euch – dass 
ihr euch untereinander liebt.‘

Das ist das Wunder der neuen Ethik: dass das Allernächste 
und das Allerschönste zugleich die Erfüllung des Willens Gottes 
ist: die Liebe des Bruders zum Bruder“ (30. 4. 1929/2. 5. 1932).
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e Bruderlhebe entspringt AUS der nade, dıe der = egegnet. S1e 1st
der (Girundton des aktıven Lebens e des Studentenbundes 1st
nıcht die der Kırche Er 1st ıne elle, 7U Wachstum bestimmt
e Bruderlhebe 1St und Verheibßung: „Deshalb sınd WIT (Gillıeder SeINES
LeiIbes Und WIT W1ISsSen UNSs mi1t denen als (Gilıeder desselben Le1bes verbun-
den, die W1IE WIT VON der Gerechtigkeit Christı en Und darum besagt UNSs

SPIrUC VON der MLACÖEAMOMLA mehr als der (irundsatz allgemeıner
Menschenhebe Er 1st UNSs und vVerheißung der Bruderlhebe und
Verheißung auch für das beginnende Semester“ (29 10

‚„ Wer In die Phıladelphia eintrıtt In der offnung, aliur einen
Lohn empfangen, wırd iImmer enttäuscht werden. Ja, SOl
enttäuscht werden. Denn Namen UNSCIECNS Bundes SOl UNSs all-
zeıt VOT ugen stehen, dass eIWwWwASs anders SeIn ll und SOl

Was WATEe das für ıne 1ACÖEAOLO, 1Ne 1e den Brü-
dern, dıe auf Lohn rechnet‘? Wollten WIT dıes, mMUsSsSten WIT die
XUTOOLALC heıißen, die hohe Schule des Eg0O1SmMUus. Neın! Ihr
Wesen E1 W1IE 1hr Name: 1e den Brüdern S1e E1 die hohe
Schule der Hıngabe dıe anderen, der Hıngabe e1in anderes,

1Ne acC des Wıllens 7U Lhenst und 7U Opfern. Wer dies
In der Phıladelphia sucht, der WIT| WT auch Enttäuschungen
rTlehben hber dıe größte 1St dann immer die über UNSs selhest““
(26 0230/28

e1 rückt er! die Phıladelphia CN das apostolische /eıtalter. Der
Apostel 1e ß Demas nach Ihessalonıch, Kreszens nach Galatıen, JTıtus nach
Dalmatıen gehen Ahnlich sınd aktıve Bundeshrüder VON rlangen nach 1U-
bıngen und Gireifswald Anfang Sommersemester der
vergleicht die Beziehung zwıischen dem Apostel und seinem chüler mi1t der
zwıischen LeIibhbursch und FUuxX (30

„Philadelphia das 1St EeIWAs anderes als EPOC, auch eIWwWwASs
deres als AYATN Etwas anderes als Nächstenhebe Bruderlhebe

1st die 1ebe, die dıe ersten Christen untereinander erhband
S1e entstand nıcht VON der Nächstenhebe S1e entstand auch nıcht
VON der Feindeshebe hber 1E eIWwWwASs anderes. S1e Wl mehr.
S1e Wl nıcht eın S1e ehörte nıcht In den RKRahmen des
(iesetzes. S1e Wl eın eschen S1e kam VON Ihm. VON dem
SCT Textwort pricht Und Oohne ıhn ann S1e€ nıcht le1ıben, die
MLACÖEAMOMLA (29
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Die Bruderliebe entspringt aus der Gnade, die der Buße begegnet. Sie ist 
der Grundton des neuen aktiven Lebens. Die Rolle des Studentenbundes ist 
nicht die der Kirche. Er ist eine Zelle, zum Wachstum bestimmt (9. 7. 1929). 
Die Bruderliebe ist Gebot und Verheißung: „Deshalb sind wir Glieder seines 
Leibes. Und wir wissen uns mit denen als Glieder desselben Leibes verbun-
den, die wie wir von der Gerechtigkeit Christi leben. Und darum besagt uns 
unser Wahlspruch von der filadelfàa mehr als der Grundsatz allgemeiner 
Menschenliebe. Er ist uns Gebot und Verheißung der Bruderliebe. Gebot und 
Verheißung auch für das beginnende Semester“ (29. 10. 1929).

„Wer in die Philadelphia eintritt in der Hoffnung, dafür einen 
Lohn zu empfangen, wird immer enttäuscht werden. Ja, er soll 
enttäuscht werden. Denn am Namen unseres Bundes soll uns all-
zeit vor Augen stehen, dass er etwas anders sein will und soll.

Was wäre das für eine filadelfàa, eine Liebe zu den Brü-
dern, die auf Lohn rechnet? Wollten wir dies, so müssten wir die 
a›tofilàa heißen, die hohe Schule des Egoismus. Nein! Ihr 
Wesen sei wie ihr Name: Liebe zu den Brüdern. Sie sei die hohe 
Schule der Hingabe an die anderen, der Hingabe an ein anderes, 
an eine Sache des Willens zum Dienst und zum Opfern. Wer dies 
in der Philadelphia sucht, der wird zwar auch Enttäuschungen 
 erleben. Aber die größte ist dann immer die über uns selbst“ 
(26. 2. 1930/28. 7. 1933).

Dabei rückt Elert die Philadelphia eng an das apostolische Zeitalter. Der 
Apostel ließ Demas nach Thessalonich, Kreszens nach Galatien, Titus nach 
Dalmatien gehen. Ähnlich sind aktive Bundesbrüder von Erlangen nach Tü-
bingen und Greifswald gegangen (Anfang Sommersemester 1930). Oder er 
vergleicht die Beziehung zwischen dem Apostel und seinem Schüler mit der 
zwischen Leibbursch und Fux (30. 4. 1931).

„Philadelphia – das ist etwas anderes als ûrwj, auch etwas an-
deres als ßgßph. Etwas anderes als Nächstenliebe. Bruderliebe 
– es ist die Liebe, die die ersten Christen untereinander verband. 
Sie entstand nicht von der Nächstenliebe. Sie entstand auch nicht 
von der Feindesliebe. Aber sie war etwas anderes. Sie war mehr. 
Sie war nicht ein Gebot. Sie gehörte nicht in den Rahmen des 
Gesetzes. Sie war ein Geschenk. Sie kam von Ihm, von dem un-
ser Textwort spricht. Und ohne ihn kann sie nicht bleiben, die 
 filadelfàa “ (29. 7. 1930).
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Fın besonderer Gedankengang verbindet das Werk Chnstı CN mi1t der
Bruderhebe

„In der FEinsamkeıt wachen alle Versuchungen auf. In der Ver-
einzelung wırd der Eg01SmMus epflegt. In der Vereinzelung WIT|
der Hochmuft und Ehrge1z epflegt. In der Vereinzelung erwacht
der Gotteszweifel, gedeiht die Melancholıa, der (Gjotteshass, dıe
Verzweillung. In der Vereinzelung heben WIT UNSs selhst Und
dies 1St dıe größte efahr der Studierstube und des eiInsamen
Kämmerleıns, dıe WIT notwendig brauchen und die UNSs doch
äglıch Anläufe bringen, denen WIT nıcht gewachsen Sınd.

Und dies es sınd nıcht 1IUT psychologıische Wırkungen der
Absonderung, nıcht 1IUT besondere (ijefahren der FEinsamkeıt. ESs
schö dies es 1hrem wesentlichen Inhalt e Vereinzelung
selhest 1st die un: und der Irrgang

Denn 1St der Bruch mıt der Schöpfung (ijottes. Er tellte
dich In den KIng du 1IUT als 1€' des KRInges SeIn kannst,
WAS du seIn SOllst  : (26

ur G(iemennschaft bestimmt bricht der ensch AUS

„Aber ehben eshalb auch Er e1in 1€ ı des KR1inges, dem
WIT angehören, kreiste auch In selnen ern 4SSEIDE Blut, schlug
auch In seinem Herzen erseIDbe Schlag. Darum WAare auch seine
un eın Bruch des KRInges SCWESCH, dem WIT alle tragen
hätten.

Er aber Lal keine un: Er hatte eın en für sich. Er
suchte nıcht das Se1ne. Er hbrütete nıcht über Befriedigung SEINES
Ehrge1izes. Er wollte 1IUT heılen, W ASs WIT zerhbrochen en Er lıtt
und starh In ungeheurer Einsamkeıt alleın be1 Ihm hatte dA1ese
1NSs amkeıt einen anderen tund als be1 uUuns Wır werden einzeln,
we1l WIT die anderen verlassen. Er wurde eInsam, we1l alle
deren ıhn verheßen. Er das letzte 1€ ı des KRinges, das üb-
rngblıeb, achdem und we1l alle Übrigen ausgebrochen WAICT

Darum hıng In Einsamkeıt zwıischen Hımmel und Erde und
schrie auf In selner Verlassenheit.

Und indem dıe AÄArme ausstreckte CI orgen und en
fasste dıe anderen, deren anı erfassen konnte Bıldung
des KR1inges, mi1t dem VOT den Vater Lrefen wollte Und seINe
ausgestreckten blutenden anı suchen dıiıch und UNSs alle,
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Ein besonderer Gedankengang verbindet das Werk Christi eng mit der 
Bruderliebe.

„In der Einsamkeit wachen alle Versuchungen auf. In der Ver-
einzelung wird der Egoismus gepflegt. In der Vereinzelung wird 
der Hochmut und Ehrgeiz gepflegt. In der Vereinzelung erwacht 
der Gotteszweifel, gedeiht die Melancholia, der Gotteshass, die 
Verzweiflung. In der Vereinzelung lieben wir uns selbst. Und 
dies ist die größte Gefahr der Studierstube und des einsamen 
Kämmerleins, die wir so notwendig brauchen und die uns doch 
täglich Anläufe bringen, denen wir nicht gewachsen sind.

Und dies alles sind nicht nur psychologische Wirkungen der 
Absonderung, nicht nur besondere Gefahren der Einsamkeit. Es 
gehört dies alles zu ihrem wesentlichen Inhalt. Die Vereinzelung 
selbst ist die Sünde und der Irrgang.

Denn es ist der Bruch mit der Schöpfung Gottes. Er stellte 
dich in den Ring – wo du nur als Glied des Ringes sein kannst, 
was du sein sollst“ (26. 2. 1931).

Zur Gemeinschaft bestimmt bricht der Mensch aus.

„Aber eben deshalb war auch Er ein Glied des Ringes, dem 
wir angehören, kreiste auch in seinen Adern dasselbe Blut, schlug 
auch in seinem Herzen derselbe Schlag. Darum wäre auch seine 
Sünde ein Bruch des Ringes gewesen, an dem wir alle zu tragen 
hätten.

Er aber tat keine Sünde. Er hatte kein Leben für sich. Er 
 suchte nicht das Seine. Er brütete nicht über Befriedigung seines 
Ehrgeizes. Er wollte nur heilen, was wir zerbrochen haben. Er litt 
und starb in ungeheurer Einsamkeit – allein bei Ihm hatte diese 
Einsamkeit einen anderen Grund als bei uns. Wir werden einzeln, 
weil wir die anderen verlassen. – Er wurde einsam, weil alle an-
deren ihn verließen. Er war das letzte Glied des Ringes, das üb-
rigblieb, nachdem und weil alle Übrigen ausgebrochen waren. 
Darum hing er in Einsamkeit zwischen Himmel und Erde und 
schrie auf in seiner Verlassenheit.

Und indem er die Arme ausstreckte gen Morgen und Abend 
fasste er die anderen, deren Hände er erfassen konnte zur Bildung 
des Ringes, mit dem er vor den Vater treten wollte. Und seine 
ausgestreckten blutenden Hände suchen dich und uns alle, um 
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den zerbrochenen K1Ing wıeder heilen Darum artis du nıcht
auf dıch schauen, auf deın Fasten und en und auf dıe Früchte
deines auDens sondern alleın auf Ihn, der schuldios die Schuld
er Ausgebrochenen und u Und 1IUT dann 1st deine
un auf Ihn geworfen, WENNn du VON selnen Händen mi1t iıhren
blutenden Spuren ergriffen WITST und In den KRIng, dıe NECLC

Blutsgemeinschaft, einbezogen WITST. Darumel be1 Paulus
mıt Ihm sterben. Nur WENNn WIT einbezogen werden In selnen 10d,
sınd WIT 1€ ı des CUl KRinges, der siıch In und mıt seinem 10od
l ldete Der KIng des es der, WENNn wıeder SESCHIOSSCH
SeIn WIrd, sıch als der Kiıng des ewıgen Lebens erweıisen WIrd"““
(26

Lheser (ijedanke kehrt MmMeNhnrTrTaC wıeder (zum e1ispie. AT
In der Anwendung WIT| er! recht eUuUftflc e echte Phıladelphia „Tragt

nıcht WAS 1st MI1r der andere S1e€ Tag W ASs ann ich ıhm SeIN. Lheser amp
1st Lösung des Ich VON siıch selbst, für die anderen SeIN. Es 1St
na VON (Gott, dass 1hr nıcht alleın se1d, dass 1hr nıcht einsam se1d““ (16

„Und sollte In der Phıladelphia eigentlich Z£UT ege. C
macht werden, dass 1111A0 siıch unfer den ern nıcht den VOT

en 7U nächsten Umgang aussucht, der einem melsten
menschlich sympathısch lst, sondern den, be1 dem einem C
rade schwersten Fällt““ (26

eNrtiacCc betont ert, dass In der apostolıischen e1t keiner alleın AUSZOR
(1Jott <1bt jJedem einen er

„Den (iJe1lst der UC empfangen WIT AUS dem Anspruch, den
derer UNSs stellt““ (253

e Vollendung VON der Kıngbürgschaft und die besondere Betonung der
k1genart der Bruderhebe dass 1E nıcht 7U (Jesetz gchört, sondern 7U

en AUS der Begnadıgung das sıch auch später In L erts
Ihese Einsichten hat festgehalten. .„„Den Anfang der XVYATN bıl-

deft nıcht die Nächstenlıebe, und 1hr Ende 1St nıcht die Feindeslıebe, sondern
0625Anfang und Ende 1St dıe Bruderhebe

} Werner ert, [)as CArıiıstliche OS, S 42, A57
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den zerbrochenen Ring wieder zu heilen. Darum darfst du nicht 
auf dich schauen, auf dein Fasten und Büßen und auf die Früchte 
deines Glaubens – sondern allein auf Ihn, der schuldlos die Schuld 
aller Ausgebrochenen erfuhr und trug. Und nur dann ist deine 
Sünde auf Ihn geworfen, wenn du von seinen Händen mit ihren 
blutenden Spuren ergriffen wirst und in den neuen Ring, die neue 
Blutsgemeinschaft, einbezogen wirst. Darum heißt es bei Paulus: 
mit Ihm sterben. Nur wenn wir einbezogen werden in seinen Tod, 
sind wir Glied des neuen Ringes, der sich in und mit seinem Tod 
bildete. Der Ring des Todes – der, wenn er wieder geschlossen 
sein wird, sich als der Ring des ewigen Lebens erweisen wird“ 
(26. 2. 1931).

Dieser Gedanke kehrt mehrfach wieder (zum Beispiel am 27. 7. 1932).
In der Anwendung wird Elert recht deutlich. Die echte Philadelphia „fragt 

nicht: was ist mir der andere – sie fragt: was kann ich ihm sein. Dieser Kampf 
ist Lösung des Ich von sich selbst, um für die anderen zu sein. […] Es ist 
Gnade von Gott, dass ihr nicht allein seid, dass ihr nicht einsam seid“ (16. 7. 
1934).

„Und so sollte es in der Philadelphia eigentlich zur Regel ge-
macht werden, dass man sich unter den Brüdern nicht den vor 
allen zum nächsten Umgang aussucht, der einem am meisten 
menschlich sympathisch ist, sondern den, bei dem es einem ge-
rade am schwersten fällt“ (26. 2. 1931).

Mehrfach betont Elert, dass in der apostolischen Zeit keiner allein auszog – 
Gott gibt jedem einen Bruder.

„Den Geist der Zucht empfangen wir aus dem Anspruch, den 
der Bruder an uns stellt“ (23. 2. 1932).

Die Vollendung von der Ringbürgschaft und die besondere Betonung der 
Eigenart der Bruderliebe – dass sie nicht zum Gesetz gehört, sondern zum 
neuen Leben aus der Begnadigung – das findet sich auch später in Elerts 
Ethik. Diese Einsichten hat er festgehalten. „Den Anfang der ßgßph bil-
det nicht die Nächstenliebe, und ihr Ende ist nicht die Feindesliebe, sondern 
Anfang und Ende ist die Bruderliebe.“28

 28 Werner Elert, Das christliche Ethos, § 42, S. 357.
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Denn S1e€ wurzeln In der Wırklıchkeıt, dıe das Neue Testament bezeugt
Und überdauert 1E auch den natıonalen Zusammenbruch.

1Ne Wendung trıtt äuflg auf, dıe Verpflichtungen In den Ird1-
schen Bındungen W1IE Olk und Natıon scht „S5ich VON n1ıemandem übertref-
tfen lassen In der 1e€ C’hristus“ hat Lert ZUETST In einer Predigt über
Johannes 1,15—19 schon Sonntag nach ()stern 0172 gesagt.29 1ne ahn-
1C Wendung hat er! Öfters verwendet,” torderte VON selnen Studenten
dıe Bereılitschaft FEinsatz und Hıngabe, „„dıe siıch VON nıemand UDerTfreiITen
läasst‘“ ach 945 habe ich 1Ne solche Kedewendung be1 er! nıcht mehr
geEIUNdEN; vielleicht 1St ıhm aufgegangen, WIE problematısc. 1ne sOölche
ermahnung lst, besonders WENNn 1E siıch nıcht auf dıe 1e (iJott und
Jesus, sondern auf iırdiısche (Girößben ez1ieht

Was Werner er! UNSs nach 945 Z£UT Bruderhebe elehrt hat, schört für
miıich den E1insıchten, dıe le1ben und mıt denen 1111A0 en und 1mM Jau-
ben wachsen annn Hıer werden der (Gilaube und das NECLC en auch Z£UT

Erfahrung.”

Morıtzen, Gericht und nade,
Teıl des Stiftungsfestes 1934

41 liese 1€ er autf bısher unzugänglıchen der VEISESSCHELN lexten Man kann
d1ese e1m UtOr beziehen: aCNLIESE ex{e VOIN Werner en! 1m Zusammenhang
mıt selner Studentenverbindung „Phıladelphia””. [)as sınd einmal dıe Manuskrıipte der
Andachten und Ansprachen Klerts VCH der Phıladelphia, ZU anderen dreıi Nachrufe
und TEe1 kurze Artıkel AUSN den Publıkationen der Phıladelphia,

206  ��������������������������������������������������������� niels-peter moritzen

Denn sie wurzeln in der Wirklichkeit, die das Neue Testament bezeugt. 
Und so überdauert sie auch den nationalen Zusammenbruch.

Eine Wendung tritt häufig auf, wo es um die Verpflichtungen in den irdi-
schen Bindungen wie Volk und Nation geht. „Sich von niemandem übertref-
fen lassen in der Liebe zu Christus“ – so hat Elert zuerst in einer Predigt über 
Johannes 21,15–19 schon am Sonntag nach Ostern 1912 gesagt.29 Eine ähn-
liche Wendung hat Elert öfters verwendet,30 er forderte von seinen Studenten 
die Bereitschaft zu Einsatz und Hingabe, „die sich von niemand übertreffen 
lässt“. Nach 1945 habe ich eine solche Redewendung bei Elert nicht mehr 
gefunden; vielleicht ist ihm aufgegangen, wie problematisch eine solche 
Vermahnung ist, besonders wenn sie sich nicht auf die Liebe zu Gott und 
Jesus, sondern auf irdische Größen bezieht.

Was Werner Elert uns nach 1945 zur Bruderliebe gelehrt hat, gehört für 
mich zu den Einsichten, die bleiben und mit denen man leben und im Glau-
ben wachsen kann. Hier werden der Glaube und das neue Leben auch zur 
Erfahrung.31

 29 Moritzen, Gericht und Gnade, S. 86.
 30 S. o. 3. Teil des Stiftungsfestes am 16. 7. 1934.
 31 Diese Studie beruht auf bisher unzugänglichen oder vergessenen Texten. Man kann 

diese beim Autor beziehen: Nachlese. Texte von Werner Elert im Zusammenhang 
mit seiner Studentenverbindung „Philadelphia“. Das sind einmal die Manuskripte der 
Andachten und Ansprachen Elerts vor der Philadelphia, zum anderen drei Nachrufe 
und drei kurze Artikel Elerts aus den Publikationen der Philadelphia.
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Evangelısche Jenseiutsholfnung
1m Umifeld der Kultur in usSs1iaAan

1eerund Schwestern,

ich komme AUS Samara, einer ypısch russıschen al mi1t fast 1,5 Mılhıonen
LEınwohnern, dıe der olga 186g Dort en WIT 1ne kleine 1IrC
mıt (je meılınde als Zentrum und eiN1ge (1g meıl1nden In der mgebung der

S1e sınd In der e1t der „ 1rudarmee“ Arbeıtsarmee: während des
/ weıten Weltkrieges) entstanden und en alle Verfolgungen überstanden.
S1e wIissen, dass die Russlanddeutschen 1mM = 941 ausgesiedelt wurden
und danach In dıe Arbeitslager, ehben die „ I1rudarmee“”, MusSSstien, U1

Überleben 1mM wahrsten Sinne INg
Der (Gilaube und dıe Kırche unterlagen schon vıiel er der Verfolgung.

Der amp: dıe Oorthodoxe 1IrC begann 19 e evangelısch-luthe-
rsche Kırche konnte 1mM nierschAle| der orthodoxen 0724 noch iıhre letzte
(Generalsynode durchführen
e ernichtung der Kırchen ng In den dreißiger Jahren des Jahr-

hunderts (iotteshäuser wurden zweckentfremdet, Pastoren, Priester und
äubıge wurden verhaftet. Im Krieg (1941—1945) wurde EeIWAs leichter
für dıe Oorthodoxe ırche, aber die Russlanddeutschen unterlagen grundsätz-
ıch der Assımiılation bzw der Vernichtung, und adurch konnte keine Rede
VON der evangelısch-lutherischen 1IrC mehr SeIN. In d1eser e1t rückte
die KReligios1ität der Deutschen In den Vordergrund. 1C UMSONST wurde
die elıg1on als UObjekt der Verfolgung ausgewählt, we1l 1E dıe rundlagen
der arste Das en eINESs Deutschen hıng SALZ CN mıt dem
Kırchenkalender ZUSAIMNINETLL, ebenso W1IE das en eINES gläubiıgen KRussen,
Jlataren USW.,

In den sechzıger ahren brandete 1ne NECLC des Kampfes
die Kırche und gläubige Menschen auf. elıgı1on E1 „Upıium für das
Volk”, hieß äubıge wurden wıeder verhaftet. 1e1e Deutsche singen

Olga
Temirbulatowa

Evangelische Jenseitshoffnung  
im Umfeld der Kultur in Russland

Liebe Brüder und Schwestern,

ich komme aus Samara, einer typisch russischen Stadt, mit fast 1,5 Millionen 
Einwohnern, die an der Wolga liegt. Dort haben wir eine kleine Kirche 
mit Gemeinde als Zentrum und einige Gemeinden in der Umgebung der 
Stadt. Sie sind in der Zeit der „Trudarmee“ (= Arbeitsarmee; während des 
Zweiten Weltkrieges) entstanden und haben alle Verfolgungen überstanden. 
Sie wissen, dass die Russlanddeutschen im Jahr 1941 ausgesiedelt wurden 
und danach in die Arbeitslager, eben die „Trudarmee“, mussten, wo es ums 
Überleben im wahrsten Sinne ging.

Der Glaube und die Kirche unterlagen schon viel früher der Verfolgung. 
Der Kampf gegen die orthodoxe Kirche begann 1918. Die evangelisch-luthe-
rische Kirche konnte im Unterschied zu der orthodoxen 1924 noch ihre letzte 
Generalsynode durchführen.

Die Vernichtung der Kirchen fing in den dreißiger Jahren des 20. Jahr-
hunderts an. Gotteshäuser wurden zweckentfremdet, Pastoren, Priester und 
Gläubige wurden verhaftet. Im Krieg (1941–1945) wurde es etwas leichter 
für die orthodoxe Kirche, aber die Russlanddeutschen unterlagen grundsätz-
lich der Assimilation bzw. der Vernichtung, und dadurch konnte keine Rede 
von der evangelisch-lutherischen Kirche mehr sein. In dieser Zeit  rückte 
die Religiosität der Deutschen in den Vordergrund. Nicht umsonst wurde 
die Religion als Objekt der Verfolgung ausgewählt, weil sie die Grundlagen 
der Kultur darstellt. Das Leben eines Deutschen hing ganz eng mit dem 
Kirchenkalender zusammen, ebenso wie das Leben eines gläubigen Russen, 
Tataren usw.

In den sechziger Jahren brandete eine neue Welle des Kampfes gegen 
die Kirche und gegen gläubige Menschen auf. Religion sei „Opium für das 
Volk“, hieß es. Gläubige wurden wieder verhaftet. Viele Deutsche gingen 
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den Baptısten Oder den Urthodoxen, we1l 1E€ halb rlaubt Jlle
dA1ese relıg1ösen (iemennschaften In der 5SowJjetunion wurden damals VOoO

Gieheimdienst kontrolhert.
urch Aussıiedlung, Arbeıtslager und Verfolgungen WAaAlcCcTI 0V

nıge Bıbeln erhalten geblieben, dıe 1111A0 versteckte und eIMIC las Es gab
keine Gesangbücher mehr, und die Lıeder, welche 1111A0 auswendi1g kannte,
wurden AUS dem Kopf In eingetragen.

hber dıe Beerdigungen tfanden noch nach alter ank der
der Beerdigung konnten viele Russlanddeutsche In der e1t der Verfolgung
iıhre Identıität ewahren e Muttersprache und der (Gilaube WAaAlcCcTI verboten,
aber eerdigt hat 1111A0 noch nach der Iradıtiıon der rüheren /eıliten. Es gab
£ W keinen Pastor, aber gab einen er Oder Öfters 1ne Schwester, dıe
die L J1eder kannten und beteten. Das Wl vielleicht die eINZIEE nıcht verbo-
tene Orm des (ijottesdienstes.

Jetzt stellt die Beerdigung eın großes Miıss1ionsfeld dar.
Heute 1St die evangelısche Iradıtion des Ahbschleds VON einem verstorbe-

TICTHT Menschen In USSsSIanNı sehr stark VON der orthodoxen 1IrC epragt und
siecht folgendermaßen AUS

Der verstorbene ensch wırd Hause 1mM Darg aufgebahrt und bleiht
dort hıs dre1 lage BevoOor In den arg gelegt Wird, 1L1USS gewaschen
werden laut Apg 9,37 dıe Jüngerin Tabıta wurde nach dem 10od gewaschen).
e Verwandten ITrauern den Tloten herum. Man chläft nıcht Im Idealfall
Oollten Ps almen elesen werden und ebetet. Am Jag der Beerdigung kommt
der Pastor 1INs Haus, und WIT| eın Hausgottesdienst gefelert. e1 gehen
die Irauernden AUS dem /Zi1immer heraus, we1l 1E denken, der (ijottesdienst
E1 eher 1ne acC zwıischen dem Pastor und dem Verstorbenen. Wır mMuUsSsen
fast Jedes Mal dıe Menschen In das /Zi1immer zurückrtrufen und iıhnen erklären,
dass der Hausgottesdienst mehr für die eDeNden gehalten wırd als für dıe
Verstorbenen.

Der (ijottesdienst dauert eIwa ıne Stunde Danach kommt dıe Ol-
brigade S1e nımmt den arg und tragt ıhn AUS der Wohnung heraus. e
Ireppenhäuser VON Hoc  ausern sınd Oft für solche Iransporte nıcht SCELS-
nNelt SO 1L1USS 1111A0 manchmal In den arg K1ıssen egen und 1E festbınden,
dass dıe Leiche nıcht herausfä WENNn der Darg mehrmals edreht und C
kıppt werden 1L1USSs Im Hof VOT dem Haus WIT| der arg noch einmal aufge-
stellt für diejen1ıgen, dıe nıcht 7U 1TI1eAdNO kommen können Oder wollen S1e
nehmen hler SCAHIE Dann WwIrd der arg auf einen Katafalk eladen, und
1111A0 fährt 7U 1T1eAdNO

In den agen VOT der Beerdigung en siıch die Verwandten das Tab
gekümmert. och einmal wırd der Offene arg VOT dem Tabh aufgestellt,
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zu den Baptisten oder zu den Orthodoxen, weil sie halb erlaubt waren. Alle 
diese religiösen Gemeinschaften in der Sowjetunion wurden damals vom 
Geheimdienst kontrolliert.

Durch Aussiedlung, Arbeitslager und Verfolgungen waren nur ganz we-
nige Bibeln erhalten geblieben, die man versteckte und heimlich las. Es gab 
keine Gesangbücher mehr, und die Lieder, welche man auswendig kannte, 
wurden aus dem Kopf in Hefte eingetragen.

Aber die Beerdigungen fanden noch nach alter Art statt. Dank der Kultur 
der Beerdigung konnten viele Russlanddeutsche in der Zeit der Verfolgung 
ihre Identität bewahren. Die Muttersprache und der Glaube waren verboten, 
aber beerdigt hat man noch nach der Tradition der früheren Zeiten. Es gab 
zwar keinen Pastor, aber es gab einen Bruder oder öfters eine Schwester, die 
die Lieder kannten und beteten. Das war vielleicht die einzige nicht verbo-
tene Form des Gottesdienstes.

Jetzt stellt die Beerdigung ein großes Missionsfeld dar.
Heute ist die evangelische Tradition des Abschieds von einem verstorbe-

nen Menschen in Russland sehr stark von der orthodoxen Kirche geprägt und 
sieht folgendermaßen aus:

Der verstorbene Mensch wird zu Hause im Sarg aufgebahrt und bleibt 
dort bis zu drei Tage. Bevor er in den Sarg gelegt wird, muss er gewaschen 
werden laut Apg 9,37 (die Jüngerin Tabita wurde nach dem Tod gewaschen). 
Die Verwandten trauern um den Toten herum. Man schläft nicht. Im Idealfall 
sollten Psalmen gelesen werden und gebetet. Am Tag der Beerdigung kommt 
der Pastor ins Haus, und es wird ein Hausgottesdienst gefeiert. Dabei gehen 
die Trauernden aus dem Zimmer heraus, weil sie denken, der Gottesdienst 
sei eher eine Sache zwischen dem Pastor und dem Verstorbenen. Wir müssen 
fast jedes Mal die Menschen in das Zimmer zurückrufen und ihnen erklären, 
dass der Hausgottesdienst mehr für die Lebenden gehalten wird als für die 
Verstorbenen.

Der Gottesdienst dauert etwa eine Stunde. Danach kommt die Ab hol-
brigade. Sie nimmt den Sarg und trägt ihn aus der Wohnung heraus. Die 
Treppenhäuser von Hochhäusern sind oft für solche Transporte nicht geeig-
net. So muss man manchmal in den Sarg Kissen legen und sie festbinden, 
dass die Leiche nicht herausfällt, wenn der Sarg mehrmals gedreht und ge-
kippt werden muss. Im Hof vor dem Haus wird der Sarg noch einmal aufge-
stellt für diejenigen, die nicht zum Friedhof kommen können oder wollen. Sie 
nehmen hier Abschied. Dann wird der Sarg auf einen Katafalk geladen, und 
man fährt zum Friedhof. 

In den Tagen vor der Beerdigung haben sich die Verwandten um das Grab 
gekümmert. Noch einmal wird der offene Sarg vor dem Grab aufgestellt, 
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und alle verabschieden siıch VON dem Verstorbenen. ()M{t hat der Verstorbene
eın Papıerband mi1t Ikonenbildern auf der Stirn (bedeutet unvergänglıicher
Kranz der re), und beiım SCAHIE wırd eküsst. Das Papıerband SOl
die Menschen VOT dem Kontakt mıt der Haut der Leiche schützen. Nachdem
alle siıch verabschiedet aben, wırd das Tuch, welches vorher die Leiche 1IUT

hıs den Händen edeckte, auch über den Kopf SCZUORBCH anchma sınd
die Belne und dıe anı der Leiche noch zusammengebunden. In diesem
Moment bındet 1111A0 1E auf. Der Deckel WwIrd auf den Sarg SESEIZL und
genagelt. ährend des Ahbschleds und besonders, WENNn der Deckel ZURC-
nagelt WIrd, wırd Dann WIT| der arg 7U Tab gebrac. und auf
trıcken angsam In das Tabh hınuntergelassen. Der Gelistliche pricht e1in
ebet, WITTT TE1ITAC Erde In das Tab Erde, SC sche, au

Staub) Dann folgen das Vaterunser und der egen, und eın Jeder WITTT
Erde INns Tab

Das Tab wırd zugeschaufelt. e (je meılınde sıngt Lıeder, aliur
nıcht kalt ist Es <1bt iImmer 1ne Diskussion, wohrnn das Kreu7z Tab
gestellt SeIn soll, O über die Füße Oder über den Kopf gechört. Ofters WIT|

nach der orthodoxen Iradıtion über die Füße gestellt, kommt dann das
Kreuz nıcht AUS der eıhe, und die andalen werden das Tabh nıcht ZEeTStIO-
1CcH Auf das Tab werden Kränze geste. und Blumen gelegt

Danach fährt 1111A0 Kantıne Oder In eın Dort das (1e-
denkessen Irot7z UNSCICT Iradıtiıon wırd eingeschenk: und Oohne
Anstoßen getrunken. anchma werden auch kurze en über den Ver-
storhbenen gehalten. Es werden bestimmte Speisen zubereıtet: Pfannkuchen
mıt ON1g, eIs mıt Osınen das 1L1USS 1111A0 VOT der uppe Danach
folgen dıe UPpDC, der Hauptgang und ZwWeI, dre1 Sorten Kuchen mıt Saft
e1 steht auf dem 1SC e1in Jas mıt Wasser, aber Öfters mıta’ be-
eC mi1t TOot für den Verstorbenen.

Olches Essen 7U neuntfen und 7U odestag und erNeuTt
nach einem Jahr. Der restag des es wırd welter gefelert. 1C Jedes
Mal mıt einer testliıchen ale anchma bringt ]emand VON den Verwandten
Kuchen Oder Süßıgkeiten In dıe ırche, und 1E werden beım Teetrinken
WeIlches WIT jJeden S5Sonntag nach dem (ijottesdienst haben)

Am neuntfen und lag und Jahrestag gcht 1111A0 unbedingt 7U

Trab e Russen bringen 1Ne Flasche und eIWwWwASs Essen 7U Tab ESs
WwIrd wıeder e1in Jas mi1ta’ edeckt mi1t Brot, auf das Tab gestellt. e
Recste VO Essen („daku werden auf dem Tab gelassen. In bestimmtem
Sinne 1st das ıne orge für dıe ()bdachlosen und Bedürftigen.

In der orthodoxen Iradıtion 1St csechr wichtig, für den Verstorbenen
beten e Menschen denken, dass 1E das selher nıcht tun können Oder eIWwWwaAs
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und alle verabschieden sich von dem Verstorbenen. Oft hat der Verstorbene 
ein Papierband mit Ikonenbildern auf der Stirn (bedeutet: unvergänglicher 
Kranz der Ehre), und beim Abschied wird er geküsst. Das Papierband soll 
die Menschen vor dem Kontakt mit der Haut der Leiche schützen. Nachdem 
alle sich verabschiedet haben, wird das Tuch, welches vorher die Leiche nur 
bis zu den Händen bedeckte, auch über den Kopf gezogen. Manchmal sind 
die Beine und die Hände der Leiche noch zusammengebunden. In diesem 
Moment bindet man sie auf. Der Deckel wird auf den Sarg gesetzt und zu-
genagelt. Während des Abschieds und besonders, wenn der Deckel zuge-
nagelt wird, wird gesungen. Dann wird der Sarg zum Grab gebracht und auf 
Stricken langsam in das Grab hinuntergelassen. Der Geistliche spricht ein 
Gebet, wirft dreifach Erde in das Grab (Erde zu Erde, Asche zu Asche, Staub 
zu Staub). Dann folgen das Vaterunser und der Segen, und ein jeder wirft 
Erde ins Grab.

Das Grab wird zugeschaufelt. Die Gemeinde singt Lieder, falls es dafür 
nicht zu kalt ist. Es gibt immer eine Diskussion, wohin das Kreuz am Grab 
gestellt sein soll, ob es über die Füße oder über den Kopf gehört. Öfters wird 
es nach der orthodoxen Tradition über die Füße gestellt, so kommt dann das 
Kreuz nicht aus der Reihe, und die Vandalen werden das Grab nicht zerstö-
ren. Auf das Grab werden Kränze gestellt und Blumen gelegt.

Danach fährt man zur Kantine oder in ein Lokal. Dort findet das Ge-
denkessen statt. Trotz unserer Tradition wird Wodka eingeschenkt und ohne 
Anstoßen getrunken. Manchmal werden auch kurze Reden über den Ver-
storbenen gehalten. Es werden bestimmte Speisen zubereitet: Pfan n kuchen 
mit Honig, Reis mit Rosinen – das muss man vor der Suppe essen. Danach 
folgen die Suppe, der Hauptgang und zwei, drei Sorten Kuchen mit Saft. 
Dabei steht auf dem Tisch ein Glas mit Wasser, aber öfters mit Wodka, be-
deckt mit Brot für den Verstorbenen.

Solches Essen findet zum neunten und zum 40. Todestag statt und erneut 
nach einem Jahr. Der Jahrestag des Todes wird weiter gefeiert. Nicht jedes 
Mal mit einer festlichen Tafel. Manchmal bringt jemand von den Verwandten 
Kuchen oder Süßigkeiten in die Kirche, und sie werden beim Teetrinken 
(welches wir jeden Sonntag nach dem Gottesdienst haben) gegessen.

Am neunten und am 40. Tag und am Jahrestag geht man unbedingt zum 
Grab. Die Russen bringen eine Flasche Wodka und etwas Essen zum Grab. Es 
wird wieder ein Glas mit Wodka, bedeckt mit Brot, auf das Grab gestellt. Die 
Reste vom Essen („Sakuska“) werden auf dem Grab gelassen. In bestimmtem 
Sinne ist das eine Sorge für die Obdachlosen und Bedürftigen.

In der orthodoxen Tradition ist es sehr wichtig, für den Verstorbenen zu 
beten. Die Menschen denken, dass sie das selber nicht tun können oder etwas 
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talsch machen werden, WASs der egele des Verstorbenen chaden annn er
kommen 1E UNSs In die Kırche, ıne Messe bestellen Oder bıtten,
dass der Name des Verstorbenen 1mM (ijottesdienst 1mM genannt WITd. Wır
halten keine bestellten (ijottesdienste. hber als Irost für solche Menschen
en WIT den etzten Sonntag 1mM Monat als Gedenktag dıe Verstorbenen
dıe In diesem Monat, aber vielleicht auch bereıts VOT ahren gestorben SIn
eingeführt. Man ann die Namen In ıne L ıste eintragen; 1E€ werden dann

Ende des (ijottesdienstes verlesen, und eın wırd gesprochen. e
russische Oorthodoxe 1IrC hat „Elternsamstage”, denen der
verstorbenen Eiltern edacht WITd. hber auf alle 1L1USS 1111A0 ersten

Sonntag nach (J)stern unbedingt den (Giräbern gehen
In USSIanNı 1St mıt dem Tod, mi1t der Beerdigung und den Handlungen da-

nach sehr vıiel Aberglauben verbunden. SO WIT| behauptet, dass, WENNn

der Darg EeIWas größer als die Leiche lst, 1111A0 einen CUl Tloten In d1eser
Famılıe erwarten SOllte e Hocker, auf die der Darg gestellt WAdl, SOllte 1111A0

nac  em der arg AUS dem Haus herausgetragen wurde ) unbedingt umkıp-
PCHN Der UubDOoden 111USS In umgeKehrter ıchtung, VON der 1Ur 7U Fenster,
CDULZL werden und dergleichen mehr. e Menschen en große ngst, C1I-
WAS talsch machen und adurch der egele des Verstorbenen chaden
hber noch röbere ngs en 1E€ VOT dem „Erscheinen“ des Verstorbenen.
Das TO. WENNn 1E EeIWAs versaumt Oder nıcht eingehalten en S1e
chen siıch große Sorgen, WENNn 1E 1mM Iraum ıhren Verstorbenen sehen. Was
SOl das bedeuten ? ESs <1bt viele Deutungen VOT allem, dass dıe egele des
Tloten keine Ruhe hat Oder dass 1111A0 ıhn VETITSCSSCH hat und für ıhn beten 1L1USS

Oder eIWwWwaAs penden SOl USW,

Aus folgenden (iründen bleiht dıe Leiche 1mM Haus Oder In der Wohnung
An den ersten beiıden agen 1st dıe egele relatıv frel, und 1St 1hr i
au TTT mi1t den 1E begleıtenden Engeln auf der Erde wandern
und Verwandte besuchen. Darum 1st dıe eele, dıe iıhren Le1b 1© 1mM
Hause. der 1E esucht Urte, die 1E€ CIM hat Das 1st mıt dem l1od und der
uferstehung Jesu verbunden.

Das (Giedenken drıtten lag 1St das Essen nach der Beerdigung. Es 1st
mıt der auTe 1mM Namen des dreieinıgen (jottes verbunden, und steht auch
für dre1 ugenden, die rundlage UNSCIECNS auDens SIınd: (Glaube, offnung
und 1e€ Der ensch außert siıch In Taten, Worten und edanken er
hıtten die ()rthodoxen drıtten lag für den Verstorbenen Vergebung
der Sünden, dıe In Taten, Worten und edanken egangen hat Urc
seine en W1IE Verstand, Fühlen und ıllen Und eın welterer Grund, dıe
Menschen 1mM versammeln, 1St dıe Erinnerung dıe Auferstehung
Jesu drıtten lage
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falsch machen werden, was der Seele des Verstorbenen schaden kann. Daher 
kommen sie zu uns in die Kirche, um eine Messe zu bestellen oder zu bitten, 
dass der Name des Verstorbenen im Gottesdienst im Gebet genannt wird. Wir 
halten keine bestellten Gottesdienste. Aber als Trost für solche Menschen 
haben wir den letzten Sonntag im Monat als Gedenktag an die Verstorbenen 
(die in diesem Monat, aber vielleicht auch bereits vor Jahren gestorben sind) 
eingeführt. Man kann die Namen in eine Liste eintragen; sie werden dann 
am Ende des Gottesdienstes verlesen, und ein Gebet wird gesprochen. Die 
russische orthodoxe Kirche hat so genannte „Elternsamstage“, an denen der 
verstorbenen Eltern gedacht wird. Aber auf alle Fälle muss man am ersten 
Sonntag nach Ostern unbedingt zu den Gräbern gehen.

In Russland ist mit dem Tod, mit der Beerdigung und den Handlungen da-
nach sehr viel Aberglauben verbunden. So wird z. B. behauptet, dass, wenn 
der Sarg etwas größer als die Leiche ist, man einen neuen Toten in dieser 
Familie erwarten sollte. Die Hocker, auf die der Sarg gestellt war, sollte man 
(nachdem der Sarg aus dem Haus herausgetragen wurde) unbedingt umkip-
pen. Der Fußboden muss in umgekehrter Richtung, von der Tür zum Fenster, 
geputzt werden und dergleichen mehr. Die Menschen haben große Angst, et-
was falsch zu machen und dadurch der Seele des Verstorbenen zu schaden. 
Aber noch größere Angst haben sie vor dem „Erscheinen“ des Verstorbenen. 
Das droht, wenn sie etwas versäumt oder nicht eingehalten haben. Sie ma-
chen sich große Sorgen, wenn sie im Traum ihren Verstorbenen sehen. Was 
soll das bedeuten? Es gibt viele Deutungen – vor allem, dass die Seele des 
Toten keine Ruhe hat oder dass man ihn vergessen hat und für ihn beten muss 
oder etwas spenden soll usw.

Aus folgenden Gründen bleibt die Leiche im Haus oder in der Wohnung: 
An den ersten beiden Tagen ist die Seele relativ frei, und es ist ihr er-
laubt, zusammen mit den sie begleitenden Engeln auf der Erde zu wandern 
und Verwandte zu besuchen. Darum ist die Seele, die ihren Leib liebt, im 
Hause. Oder sie besucht Orte, die sie gern hat. Das ist mit dem Tod und der 
Auferstehung Jesu verbunden.

Das Gedenken am dritten Tag ist das Essen nach der Beerdigung. Es ist 
mit der Taufe im Namen des dreieinigen Gottes verbunden, und es steht auch 
für drei Tugenden, die Grundlage unseres Glaubens sind: Glaube, Hoffnung 
und Liebe. Der Mensch äußert sich in Taten, Worten und Gedanken. Daher 
bitten die Orthodoxen am dritten Tag für den Verstorbenen um Vergebung 
der Sünden, die er in Taten, Worten und Gedanken begangen hat – durch 
seine Gaben wie Verstand, Fühlen und Willen. Und ein weiterer Grund, die 
Menschen im Gebet zu versammeln, ist die Erinnerung an die Auferstehung 
Jesu am dritten Tage.
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FEınmal hatte der HI akarı) VON Alexandrıa einen nge. SCH des drıt-
ten Gedenktags befragt Der nge antworTteTle, WENNn drıtten Jag eın pfer
In die Kırche gebrac wird, dann WIT| der ngel, der über den loten wacht,
die Leiden der egele verringern, welche S1e€ UuUrc dıe Irennung VOoO Örper
erdulden 1L1USSs e egele chöpft offnung. C’hristus selbst, drıtten lage
auferstanden VON den JToten, enNehlt der christlichen eele, In den Hımmel
ahren, (iJott verehren.

Der drıtte lag stellt auch eshalbh ıne besondere Prüfung dar, we1l die
egele diesem lag, WIE die orthodoxen Kırchenväter behaupten, Urc
Qualen und Plagen scht Es entbrennt zwıschen den Engeln und den
ämonen eın harter amp die egele Denn die ämonen UurTfen 1IUT

die egele derjeniıgen beanspruchen, die Oohne = gestorben SINd. e aber
Oomm gelebt aben, en dıe ämonen nıcht anfassen.

Was passıert neunfen lag? Lheser lag erinnert die TCUN Engelämter,
welche für die egele des Verstorbenen gelten. Am neuntfen lag wırd die egele
VO nge. (1Jott gebracht. S1e eh iıhren chöpfer. e1 verg1sst die egele
die Irauer SCH der Irennung. Und WENNn dıe egele sündıg 1st, beginnt s1e,
iıhre ırdıschen Sünden bereuen. /Zwıischen dem neunfen und dem Jag
zeigen die nge der egele die

Am Jag WEIST (1Jott der egele ıhren al7z Und nıcht zuletzt erinnert
UNSs der lag auch die Hımmelfahrt Jesu C'hristi

ber dıe rage, W1IE mıt der eele, dem (iJe1lst und dem Örper aussıeht,
hatten WIT In UNSCICT S5Synode 2010 ıne heftige Diskussion, die VON Dr Anton
1ıkhomırow veranlasst wurde. Ich me1ne: Es 1st aum anzunehmen, dass der
ensch ınfach stirhbt und ırgendwann aufgeweckt WIT| Man möchte, dass
eın kleines Stückchen selner Persönlıc  eılt, WENNn nıcht hler auf rden, dann
In einer anderen Gegenwart ehbe Und 1st vıiel besser, WENNn be1 (iJott
WAare [heses platonısche Denken VOoO en der egele 1St ıne SuLe seelsorg-
1C acC und auch ıne Einnahmequelle für die Kırche
e ausführliche Beschreibung des Lebens der egele 1mM Jenseıts 1St für

die Jenseitshoffnung bestimmend und sollte siıch 1mM en eINESs chrıstlı-
chen Menschen spiegeln. ach der orthodoxen Ansıcht, dass die egele nach
dem l1od einen ordentliıchen al7z erhalten soll, 1L1USS 1111A0 viel Lun, VOT al-
lem aber Demut üben. Und (iJott WIT| sOölche Menschen In der /Zukunft be-
lohnen Je schlımmer hier auf en zugeht, desto besser WwIrd nach
dem l1od Darın sehe ich den rund, WalUTl WIT SCHIEC eben, OÖbwohl
WIT eın reiches Land Sınd. SO WIE (1Jott Jesus elohnt hat, werden auch WIT
elohnt, jedoch i WENNn WIT eın entsprechendes en ühren e egele
WIT| In Erwartung der Wiıederkehr Jesu hıs 7U Jüngsten Gericht Oftb 6,1 1’
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Einmal hatte der Hl. Makarij von Alexandria einen Engel wegen des drit-
ten Gedenktags befragt. Der Engel antwortete, wenn am dritten Tag ein Opfer 
in die Kirche gebracht wird, dann wird der Engel, der über den Toten wacht, 
die Leiden der Seele verringern, welche sie durch die Trennung vom Körper 
erdulden muss. Die Seele schöpft Hoffnung. Christus selbst, am dritten Tage 
auferstanden von den Toten, befiehlt der christlichen Seele, in den Himmel zu 
fahren, um Gott zu verehren.

Der dritte Tag stellt auch deshalb eine besondere Prüfung dar, weil die 
Seele an diesem Tag, wie die orthodoxen Kirchenväter behaupten, durch 
Qualen und Plagen geht. Es entbrennt zwischen den guten Engeln und den 
Dämonen ein harter Kampf um die Seele. Denn die Dämonen dürfen nur 
die Seele derjenigen beanspruchen, die ohne Buße gestorben sind. Die aber 
fromm gelebt haben, dürfen die Dämonen nicht anfassen.

Was passiert am neunten Tag? Dieser Tag erinnert an die neun Engelämter, 
welche für die Seele des Verstorbenen gelten. Am neunten Tag wird die Seele 
vom Engel zu Gott gebracht. Sie ehrt ihren Schöpfer. Dabei vergisst die Seele 
die Trauer wegen der Trennung. Und wenn die Seele sündig ist, beginnt sie, 
ihre irdischen Sünden zu bereuen. Zwischen dem neunten und dem 40. Tag 
zeigen die Engel der Seele die Hölle.

Am 40. Tag weist Gott der Seele ihren Platz zu. Und nicht zuletzt erinnert 
uns der 40. Tag auch an die Himmelfahrt Jesu Christi.

Über die Frage, wie es mit der Seele, dem Geist und dem Körper aussieht, 
hatten wir in unserer Synode 2010 eine heftige Diskussion, die von Dr. Anton 
Tikhomirow veranlasst wurde. Ich meine: Es ist kaum anzunehmen, dass der 
Mensch einfach stirbt und irgendwann aufgeweckt wird. Man möchte, dass 
ein kleines Stückchen seiner Persönlichkeit, wenn nicht hier auf Erden, dann 
in  einer anderen Gegenwart lebe. Und es ist viel besser, wenn es bei Gott 
wäre. Dieses platonische Denken vom Leben der Seele ist eine gute seelsorg-
liche Sache und auch eine Einnahmequelle für die Kirche.

Die ausführliche Beschreibung des Lebens der Seele im Jenseits ist für 
die Jenseitshoffnung bestimmend und sollte sich im Leben eines christli-
chen Menschen spiegeln. Nach der orthodoxen Ansicht, dass die Seele nach 
dem Tod einen ordentlichen Platz erhalten soll, muss man viel tun, vor al-
lem aber Demut üben. Und Gott wird solche Menschen in der Zukunft be-
lohnen. Je schlimmer es hier auf Erden zugeht, desto besser wird es nach 
dem Tod. Darin sehe ich den Grund, warum wir so schlecht leben, obwohl 
wir ein reiches Land sind. So wie Gott Jesus belohnt hat, so werden auch wir 
belohnt, jedoch nur, wenn wir ein entsprechendes Leben führen. Die Seele 
wird in Erwartung der Wiederkehr Jesu bis zum Jüngsten Gericht (Offb 6,11; 
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Röm dem AaLZ le1ıben, den iıhr (1Jott bestimmt hat, hıs alle SC
TeITeT werden.
e sündıgen Seelen können nıcht (iJott gelangen und seINe Herrlic  el

nıcht sehen Jes e sündıgen Seelen eninden siıch 1mM Vorhof der
und Lragen 1hr LeId hber iıhr Schicksal annn Urc Gebete, pfer,

Fürbıtten der Verwandten In der 1IrC verändert werden (Ps 31) e Not-
wendigkeıt eINEs (ijebetes für den Verstorbenen und e1in pfer (Spende WCI -

den W1IE O1g egründet:
In das e1i1cCc (jottes ann nıemand unreın eintreten Oftb
nıemand sStirhbt ohne un: 10 14,5)
nach dem Tab <1bt keine Bußbe, und die Verstorbenen können siıch dıe
na (jottes nıcht verdienen (Ps 6,6)

hber Jesus C’hristus annn den Bıtten der Verwandten und der Kırche eNL-

egenkommen, W1IE dıe loten wliederbelebte, und ıhre NSeelen erlösen
WIT| Joh 14,14 „Und WAS 1hr hıtten werdet In meınem Namen, das 111 ich
tun“) ach dem Jüngsten Giericht 1St das Schicksal der Sünder endgültig.
Es entsteht ıne große zwıschen Hımmel und Ölle, die für immer C

werden (LKk WIE 1C und Fınsternis KOor 6,14)
Der l1od 1St 1Ne ernste acC Mıiıt ıhm 1st würdig und erns umzugehen.

Unser AdNZCS Iun 1st fragwürdig und talsch (iJott alleın 1St derjen1ige, der
ollkommen und richtig 1st Auf seine na und Barmherzigkeıt sınd WIT
1mM en und l1od angewlesen.
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Röm 14,10) an dem Platz bleiben, den ihr Gott bestimmt hat, – bis alle ge-
rettet werden.

Die sündigen Seelen können nicht zu Gott gelangen und seine Herrlichkeit 
nicht sehen (Jes 26,10). Die sündigen Seelen befinden sich im Vorhof der 
Hölle und tragen ihr Leid. Aber ihr Schicksal kann durch Gebete, Opfer, 
Fürbitten der Verwandten in der Kirche verändert werden (Ps 31). Die Not-
wendigkeit eines Gebetes für den Verstorbenen und ein Opfer (Spende) wer-
den wie folgt begründet:

– in das Reich Gottes kann niemand unrein eintreten (Offb 21,27)
– niemand stirbt ohne Sünde (Hiob 14,5)
– nach dem Grab gibt es keine Buße, und die Verstorbenen können sich die 

Gnade Gottes nicht verdienen (Ps 6,6).

Aber Jesus Christus kann den Bitten der Verwandten und der Kirche ent-
gegenkommen, so wie er die Toten wiederbelebte, und ihre Seelen erlösen 
wird (Joh 14,14: „Und was ihr bitten werdet in meinem Namen, das will ich 
tun“). Nach dem Jüngsten Gericht ist das Schicksal der Sünder endgültig. 
Es entsteht eine große Kluft zwischen Himmel und Hölle, die für immer ge-
trennt werden (Lk 19,26), wie Licht und Finsternis (2 Kor 6,14).

Der Tod ist eine ernste Sache. Mit ihm ist würdig und ernst umzugehen. 
Unser ganzes Tun ist fragwürdig und falsch. Gott allein ist derjenige, der 
vollkommen und richtig ist. Auf seine Gnade und Barmherzigkeit sind wir 
im Leben und Tod angewiesen.
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Vom vierzehnten hıs 1INs sechzehnte=
des I henstes für den Martın-L uther-Bund

(‚emenmdeaufbau Im Vereıin mıt diakonıschen Aktivıtäten

e1m Besuch evangelısch-lutherischer (je meınden In der 1Ö7ese der Ma-
‚UTiCHN der E, vangelıisch-Augsburgischen Kırche In der epublı. Olen Anfang
Jun1 20158 JII mıt Pastor (ijunnar Berg VOoO Martın-Luther-Bund
In Schleswig-Holstein habe ich In den (jeg meınden ()stroda und 1S7 mi1t iıhren
1l1a1len WeJjsuny und 1219 185 verstanden, dass siıch d1akonısche rojekte
und (1eme1ndeaufbau bzw. (Gjgemeilndeorganısatıon gegense1lt1ig erganzen:

In /Zusammenarbeıt mıt dem Staat bzw der Kommune annn Ihakonlear-
beıt organısıiert werden. /Zum e1spie mıt 1C auf eist1g und Örper-
ıch behinderte Menschen wırd eın Arbeıitsprojekt entwiıckelt, mi1t dem dıe
Kırchgemeinde für dıe SESAMLE Kommune arbeıten 11l Es können dann dıe
nötigen Fachkräfte nach freier Ausschreibung auf der rundlage der Nnan-
1ellen /Zuschüsse SseItens der Kommune angestellt werden. Bedürftige AUS

en Kreisen dera auch natürlich AUS en Konfessionen aber selhst-
verständlıich auch AUS der evangelısch-lutherischen werden In die Arbeiıt
aufgenommen. e (je meınde stellt 7U e1spie die eigenen Räumlıc  €e1-
ten Z£UT Verfügung, In denen diese Arbeıt dann statthndet.

Das Pfarr- und (jemelindehaus In 1S7 wırd auf WEe1 Etagen für diese
Arbeıt Zzugunsten VON VOT em psychisch beeinträchtigten Menschen C

Der (1 meı1nde- und (ijottesdienstraum 1st gestaltet, dass unfer der
OC für diese d1akonıische Arbeiıt Z£UT Verfügung steht, aber abends auch
horproben und Bıbelstunden In ıhm durchgeführt werden können und
Sonntag Urc den beiseltegezogenen Vorhang U  - mıt seinem Itar für den
(ijottesdienst und dıe Feıler des ahles UNSCIECNS auferstandenen Herrn C’hristus
SCNULZL WIT|

Rainer
Stahl

Arbeitsbericht November 2011  
bis Oktober 2013

Vom vierzehnten bis ins sechzehnte Jahr  
des Dienstes für den Martin-Luther-Bund

1. Gemeindeaufbau im Verein mit diakonischen Aktivitäten

Beim Besuch evangelisch-lutherischer Gemeinden in der Diözese der Ma-
suren der Evangelisch-Augsburgischen Kirche in der Republik Polen Anfang 
Juni 2013 zusammen mit Pastor i. R. Gunnar Berg vom Martin-Luther-Bund 
in Schleswig-Holstein habe ich in den Gemeinden Ostróda und Pisz mit ihren 
Filialen Wejsuny und Biała Piska verstanden, dass sich diakonische Projekte 
und Gemeindeaufbau bzw. Gemeindeorganisation gegenseitig ergänzen:

In Zusammenarbeit mit dem Staat bzw. der Kommune kann Diakoniear-
beit organisiert werden. Zum Beispiel mit Blick auf geistig und körper-
lich behinderte Menschen wird ein Arbeitsprojekt entwickelt, mit dem die 
Kirchgemeinde für die gesamte Kommune arbeiten will. Es können dann die 
nötigen Fachkräfte nach freier Ausschreibung auf der Grundlage der finan-
ziellen Zuschüsse seitens der Kommune angestellt werden. Bedürftige aus 
allen Kreisen der Stadt, auch natürlich aus allen Konfessionen – aber selbst-
verständlich auch aus der evangelisch-lutherischen –, werden in die Arbeit 
aufgenommen. Die Gemeinde stellt zum Beispiel die eigenen Räumlichkei-
ten zur Verfügung, in denen diese Arbeit dann stattfindet.

Das Pfarr- und Gemeindehaus in Pisz wird auf zwei Etagen für diese 
Arbeit zugunsten von vor allem psychisch beeinträchtigten Menschen ge-
nutzt. Der Gemeinde- und Gottesdienstraum ist so gestaltet, dass er unter der 
Woche für diese diakonische Arbeit zur Verfügung steht, aber abends auch 
Chorproben und Bibelstunden in ihm durchgeführt werden können und er am 
Sonntag durch den beiseitegezogenen Vorhang nun mit seinem Altar für den 
Gottesdienst und die Feier des Mahles unseres auferstandenen Herrn Christus 
genutzt wird.



214 INFEI

Wır en mehrere Gruppen esucht die ezielt betreut und efähigt WCI -

den 111C Bastelgruppe 111C algruppe 111C TUpPDE dıe verschliedenen
Sportgeräten Gymnastık macht SOoz1lalarbeıt aufem N1ıveau und CNISPreE-
en neueEesTer Erkenntnisse!
e (ijemelnde ()stroda wırd das 1hr UrzZI1c Z£ZUT Verfügung gestellte frü-

here Gerichtsgebäude der ausbauen bzw ausbauen lassen dass
der Dachetage 111C Art Frauenhaus entsteht das UOpftern VON (jewalt /u-
uCcC bhleten wırd und dass der ZwWweIıtfen age der auch der NECLC

große (ijottesdienstraum entstehen Sol1 C111 HOsp1Z eingerichtet WIT| dem
Schwerkranke und Sterbende ZeE1LWEISE Aufnahme en werden [eses be-
eindruckende Konzept 1S1 dort noch Zukunftsmus

uch Planungsstan: sınd dıe Orhaben den beiıden 1Nalen der
Kırchgemeinde 1S7 In We]suny SOl hınter der Kırche C111 lageszentrum
für CISUS und psychiısch Behinderte entstehen In 1419 18 hat der I)a-
konljevereın 1S7 111C Ausschreibung und WIT| TUNdSIUC und
(jebäude NC früheren Kındergartens übernehmen und C111 lageszentrum
für Behinderte und Alzheimer-Kranke einrichten ailur wırd auch das kleine
(jemelindehaus gleich hınter dem Rathaus der das „Heıinrıch eldt-
Haus ausgebaut werden

An diesen (Jrten steht aIsSO die SOoz1lalarbeıt Vordergrund die für die C
SAamtTte Kommune gele1istet WIT| Das erhöht die edeutung der csechr kleinen
Kıiırchgemeinden e ( Mifentliıchkeini schaut U  - mM1 Kespekt auf SIC anı
Falk dıe Leıliterın der polnıschen Lhakonıie Warschau hat 1L11T Sesagt dass

111C entscheidende aule der (jemel1ndearbeıt arste das Wort (jottes
die lat UmMzZzuseiZzen Auf diese We1lse stärkt dıe Kırchgemeinde 1hr CLDC-

1ICSs en Denn SIC bezeugt VOT en K lıenten iıhrer SOoz1lalarbeıt dıe CLSCHE
UÜberzeugung: en ontag <1bt 1S7 111C Medıitation und Andacht
für alle, der natürlich tIröhlich und auch über Aspekte
des christlichen auDens evangelısch lutherischer Perspektive informiıert
WIT|

Olcher d1iakonıisch mM1ısSsS1ONaAaTIıSschen Arbeiıt wünschen WIT VO Martın-
uther-Bun: gelistlichen (jewınn Ich selhest bın dankbar für 111C 14KO-
nısch mMIiss1ıONaArıschen Aktıyıtät SC.11 können und annn bezeugen
dass TISC Martın L uther-Bund selhest 111C G(iemennschaft dieses (Jelstes dar-
stellt (jenau habe ich ıhn während 1LIC1IMNECT scchweren J1herapıe SCH TIC!

Rezidivs der Erkrankung VON 2008 = 2012 erleht

Vegl Kaliner Stahl Wıe (1JemMeInden der Dıiaspora Nordpolens wırken 2015
eft
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Wir haben mehrere Gruppen besucht, die gezielt betreut und befähigt wer-
den: eine Bastelgruppe, eine Malgruppe, eine Gruppe, die an verschiedenen 
Sportgeräten Gymnastik macht – Sozialarbeit auf hohem Niveau und entspre-
chend neuester Erkenntnisse!

Die Gemeinde Ostróda wird das ihr kürzlich zur Verfügung gestellte frü-
here Gerichtsgebäude der Stadt so ausbauen bzw. ausbauen lassen, dass in 
der Dachetage eine Art Frauenhaus entsteht, das Opfern von Gewalt Zu-
flucht bieten wird, und dass in der zweiten Etage, in der auch der neue 
 große Gottesdienstraum entstehen soll, ein Hospiz eingerichtet wird, in dem 
Schwerkranke und Sterbende zeitweise Aufnahme finden werden. Dieses be-
eindruckende Konzept ist dort noch Zukunftsmusik.

Auch im Planungsstand sind die Vorhaben in den beiden Filialen der 
Kirchgemeinde Pisz: In Wejsuny soll hinter der Kirche ein Tageszentrum 
für geistig und psychisch Behinderte entstehen. In Biała Piska hat der Dia-
konieverein Pisz eine Ausschreibung gewonnen und wird Grundstück und 
Gebäude eines früheren Kindergartens übernehmen und ein Tageszentrum 
für Behinderte und Alzheimer-Kranke einrichten. Dafür wird auch das  kleine 
Gemeindehaus gleich hinter dem Rathaus der Stadt, das „Heinrich-Heldt-
Haus“, ausgebaut werden.

An diesen Orten steht also die Sozialarbeit im Vordergrund, die für die ge-
samte Kommune geleistet wird. Das erhöht die Bedeutung der sehr kleinen 
Kirchgemeinden. Die Öffentlichkeit schaut nun mit Respekt auf sie. Wanda 
Falk, die Leiterin der polnischen Diakonie in Warschau, hat mir gesagt, dass 
es eine entscheidende Säule der Gemeindearbeit darstellt, das Wort Gottes 
in die Tat umzusetzen. Auf diese Weise stärkt die Kirchgemeinde ihr eige-
nes Leben. Denn sie bezeugt vor allen Klienten ihrer Sozialarbeit die  eigene 
Überzeugung: Jeden Montag gibt es in Pisz eine Meditation und Andacht 
für alle, in der natürlich fröhlich gesungen und immer auch über Aspekte 
des christlichen Glaubens in evangelisch-lutherischer Perspektive informiert 
wird.1

Solcher diakonisch-missionarischen Arbeit wünschen wir vom Martin-
Luther-Bund geistlichen Gewinn. Ich selbst bin dankbar, für eine so diako-
nisch-missionarischen Aktivität tätig sein zu können, und kann bezeugen, 
dass unser Martin-Luther-Bund selbst eine Gemeinschaft dieses Geistes dar-
stellt. Genau so habe ich ihn während meiner schweren Therapie wegen eines 
Rezidivs der Erkrankung von 2008 im Jahr 2012 erlebt.

1 Vgl. Rainer Stahl: Wie Gemeinden in der Diaspora Nordpolens wirken, LD 49, 2013, 
Heft 3, 3–6.
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ueEntwicklungen 1Im Martin-Luther-Bund

7 } Bundesrat HH Bundesversammlungen
} 1.1 Auf selner Früh) ahrssıtzung U _/ Mär7z 2012 In Hamburg nahm
der Bundesrat den Martın-Luther-Bund In I ıtauen einem CUl ıtglie:
In die (GGesamtgemeinschaft auf. Uuberdem diese /Zusammenkunft beson-
ders davon epragt, dass WIT geme1insam das 125 ubılaum der Gründung
UNSCIECNS Mıtgliedsvereins In Hamburg mi1t der Besichtigung wichtiger Stätten
In Hamburg und Sonntag, dem Mär7z 2012, mi1t eiInem Festgottesdienst
In der Hauptkirche St etrt1 gefelert aben, In dem TISC Präsıdent, Eg10-
nalbıschof Dr Hans-Martın Wel1lss, predigte“ und die 1SCHOTIN des Sprengels
amburg-Lübeck, Kırsten ehrs, orüßte.‘

Auf der Bundesversammlung 16./ 17 November 2012, die auf FE1InNn-
ladung des Österreichischen Martın-1I uther-Bundes In 1N7 durchgeführt WUT-

de, erfolgten dre1 ahlen 7U Bundesrat: Pfarrerin Drs erla erDOOM-
Roelofs VON der Lutherstichting In den Nıederlanden wurde wliedergewählt,
Pastor athıas rüger VO amburger Martın-Luther-Bun: und Dr. Jörg
ıchel VOoO Martın-Luther-Bun: achsen wurden NCLUL In den Bundesrat C
ählt (Jeweils für dıe Amltszeıliten VON 2012 hıs Den bısherigen Mıiıt-
glıedern, Tau Hannelore Lay VOoO hamburgischen Martın-Luther-Bun: und
Pfarrer Dr Martın jetak VON der erein1gung Dr Martın L uther In der SCNE-
chischen epublık, wurde für die aktıve Mıtarbeıiıt In den etzten fünf ahren
gedankt.‘

Aus dem Plenum dieser Bundesversammlung wurde die nregung eIN-
gebracht, eın Votum 7U „Beschluss Fortentwicklung des Verbindungs-
modells““ der lagung der 11 Generalsynode der Vereinigten E.vangelısch-
Lutherischen Kırche Deutschlands VO November 2012 tormuheren.
Be1l einer Enthaltung wurde einstimm1g beschlossen

Vegl Hans-  arın We1ss’ Festpredigt 125 Jahre Martın-Luther-Bund, 11 MAÄärz 2012,
S{ PetrL, ın 1 utherische TITC In der Welt Jahrbuch des artın-Luther-Bundes.  U Fol-
SC 60, 2013, 11—15
Vegl dıe Oomepagenachrıicht V 15 MAÄärz 20172 „ 125 Jahre MLB Hamburg und S I1l-
ZUNE des Bundesrates””, und Mathıas Krüger 125 Jahre Martın-1Luther-Bund Hamburg,

48, 2012, eflt 3, —
Vegl dıe Omepagenachrıicht V November 0172 „Bundesversammlung des MLB
In ..  Lıinz und den Bericht „Personalentscheidungen VOHN 1Lınz'  L 49, 2013, elt 1,
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2. Aktuelle Entwicklungen im Martin-Luther-Bund

2.1 Bundesrat und Bundesversammlungen

2.1.1 Auf seiner Frühjahrssitzung am 9./10. März 2012 in Hamburg nahm 
der Bundesrat den Martin-Luther-Bund in Litauen zu einem neuen Mitglied 
in die Gesamtgemeinschaft auf. Außerdem war diese Zusammenkunft beson-
ders davon geprägt, dass wir gemeinsam das 125. Jubiläum der Gründung 
unseres Mitgliedsvereins in Hamburg mit der Besichtigung wichtiger Stätten 
in Hamburg und am Sonntag, dem 11. März 2012, mit einem Festgottesdienst 
in der Hauptkirche St. Petri gefeiert haben, in dem unser Präsident, Regio-
nalbischof Dr. Hans-Martin Weiss, predigte2 und die Bischöfin des Sprengels 
Hamburg-Lübeck, Kirsten Fehrs, grüßte.3

2.1.2 Auf der Bundesversammlung am 16./17. November 2012, die auf Ein-
ladung des österreichischen Martin-Luther-Bundes in Linz durchgeführt wur-
de, erfolgten drei Wahlen zum Bundesrat: Pfarrerin Drs. Perla Aker boom-
Roelofs von der Lutherstichting in den Niederlanden wurde wiedergewählt, 
Pastor Mathias Krüger vom Hamburger Martin-Luther-Bund und Dr. Jörg 
Michel vom Martin-Luther-Bund Sachsen wurden neu in den Bundesrat ge-
wählt (jeweils für die Amtszeiten von 2012 bis 2017). Den bisherigen Mit-
gliedern, Frau Hannelore Lay vom hamburgischen Martin-Luther-Bund und 
Pfarrer Dr. Martin Piêtak von der Vereinigung Dr. Martin Luther in der Tsche-
chi schen Republik, wurde für die aktive Mitarbeit in den letzten fünf Jahren 
gedankt.4

Aus dem Plenum dieser Bundesversammlung wurde die Anregung ein-
gebracht, ein Votum zum „Beschluss zur Fortentwicklung des Ver bin dungs-
modells“ der 5. Tagung der 11. Generalsynode der Vereinigten Evangelisch-
Lutherischen Kirche Deutschlands vom 6. November 2012 zu formulieren. 
Bei einer Enthaltung wurde einstimmig beschlossen:

2 Vgl. Hans-Martin Weiss: Festpredigt zu 125 Jahre Martin-Luther-Bund, 11. März 2012, 
St. Petri, in: Lutherische Kirche in der Welt. Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes, Fol-
ge 60, 2013, 11–15.

3 Vgl. die Homepagenachricht vom 13. März 2012: „125 Jahre MLB Hamburg und Sit-
zung des Bundesrates“, und Mathias Krüger: 125 Jahre Martin-Luther-Bund Hamburg, 
LD 48, 2012, Heft 3, 8–9.

4 Vgl. die Homepagenachricht vom 19. November 2012: „Bundesversammlung des MLB 
in Linz“, und den Bericht „Personalentscheidungen von Linz“ in LD 49, 2013, Heft 1, 
22.
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olum der Bundesversammlung des Martın-Luther-Bundes
Die Bundesversammlung des Martın-Luther-Bundes hat auf ıhrer Sıtzung

November 2012 mi1t orge dıe eratungen der Generalsynode der
Vereinigten Evangelısch-Lutherischen Kırche Deutschlands £U| Verbindungs-
modell mi1t der Evangelıschen Kırche ın Deutschland Z£UT Kenntnıs U
LLIET

Der Martın-Luther-Bund cteht als Werk der Vereinigten Evangelısch-
] utherischen Kırche Deutschlands ın CGememnschaft mıt Ghedvereinen ın
Deutschland und mıt Ghedvereinen und Kırchen ıIn uropa, Lateinamerıka
und Sudafrıka. Darüber hınaus we1ıß sıch der Martın-Luther-Bund eingebun-
den ın die weltweıte CGememschaft des 1 utherischen Welthundes.

Die Bundesversammlung des Martın-Luther-Bundes s1ıeht dıe Notwendig-
keıt. ass diese kırchliche CGememschaft uch auf der deutschen FEhene ıne
kırchlich verfasste Fundierung behält. die theologische, ökumenische., 11-
turg1ische und katechetische Profilierung auf der Grundlage des Iutherischen
Bekenntnisses entfalten können.

Die Bundesversammlung des Martın-Luther-Bundes versteht 1es qls 6N —-

sentielle Voraussetzung für die Ausprägung eInNnes theologıisch fundıerten Pro-
testantısmus. der

dıe Dıiasporasıtuation der Kırchen ın ıhren unterschiedlichen Ausformun-
HCI aufmerksam wahrnımmt und reflektiert.
sıch aktlıv ın dıe gesellschaftlıchen Diskurse einbringt und
dıe kırchliche Gemeininschaft, Ww1e S1e ın der Gemennschaft Evangelıscher
Kırchen ın kuropa gegeben ıst. weıterentwickelt.
Lıinz, den 1L 2012°

2.1.3 Am 18 und 19 ()ktober 20158 sınd der Bundesrat und dıe Bundes-
versammlung In rlangen zusammengekommen und en wichtige Be-
schlüsse efasst. Ich hehe In diesem Bericht WE1 hervor:

2.1.3.1 Unser Präsıdent, Kegionalbıscho Dr Hans-Martın Wel1lss, KRegens-
burg, wurde e1lner zweıten Amltszeıt VON 20158 hıs 2018 wiedergewählt.
2.1.3.2 ach einer Intensıven Vorstellung Urc arrer aldemar Ben-
zel, Jekaterinburg, wurde das KırchbauproJjekt In Jekaterinburg, das UNSs die
E.vangelıisch-Lutherische 1IrC Ural, 1bırıen und Ferner (J)sten als I)as-
poragabeproJjekt für das Jahr 2014 vorgeschlagen hat, als dieses beschlossen

Vegl dıe Oomepagenachrıicht VCOCH November 0172 „ Votum der Bundesversamm-
lung des Martın-Luther-Bunde:  © und den Bericht In 49, 2013, eft 1,
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„Votum der Bundesversammlung des Martin-Luther-Bundes
Die Bundesversammlung des Martin-Luther-Bundes hat auf ihrer Sitzung 

am 16./17. November 2012 mit Sorge die Beratungen der Generalsynode der 
Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands zum Ver bin dungs-
modell mit der Evangelischen Kirche in Deutschland zur Kenntnis genom-
men.

Der Martin-Luther-Bund steht als Werk der Vereinigten Evangelisch-
Lutherischen Kirche Deutschlands in Gemeinschaft mit 14 Gliedvereinen in 
Deutschland und mit 14 Gliedvereinen und Kirchen in Europa, Lateinamerika 
und Südafrika. Darüber hinaus weiß sich der Martin-Luther-Bund eingebun-
den in die weltweite Gemeinschaft des Lutherischen Weltbundes.

Die Bundesversammlung des Martin-Luther-Bundes sieht die Notwendig-
keit, dass diese kirchliche Gemeinschaft auch auf der deutschen Ebene eine 
kirchlich verfasste Fundierung behält, um die theologische, ökumenische, li-
turgische und katechetische Profilierung auf der Grundlage des lutherischen 
Bekenntnisses entfalten zu können.

Die Bundesversammlung des Martin-Luther-Bundes versteht dies als es-
sentielle Voraussetzung für die Ausprägung eines theologisch fundierten Pro-
testantismus, der
+ die Diasporasituation der Kirchen in ihren unterschiedlichen Ausformun-

gen aufmerksam wahrnimmt und reflektiert,
+ sich aktiv in die gesellschaftlichen Diskurse einbringt und
+ die kirchliche Gemeinschaft, wie sie in der Gemeinschaft Evangelischer 

Kirchen in Europa gegeben ist, weiterentwickelt.
Linz, den 17. 11. 2012.“5

2.1.3 Am 18. und 19. Oktober 2013 sind der Bundesrat und die Bun des-
versammlung in Erlangen zusammengekommen und haben wichtige Be-
schlüsse gefasst. Ich hebe in diesem Bericht zwei hervor:

2.1.3.1 Unser Präsident, Regionalbischof Dr. Hans-Martin Weiss, Regens-
burg, wurde zu einer zweiten Amtszeit von 2013 bis 2018 wiedergewählt.

2.1.3.2 Nach einer intensiven Vorstellung durch Pfarrer Waldemar Ben-
zel, Jekaterinburg, wurde das Kirchbauprojekt in Jekaterinburg, das uns die 
Evangelisch-Lutherische Kirche Ural, Sibirien und Ferner Osten als Dias-
poragabeprojekt für das Jahr 2014 vorgeschlagen hat, als dieses beschlossen.

5 Vgl. die Homepagenachricht vom 19. November 2012: „Votum der Bundesversamm-
lung des Martin-Luther-Bundes“, und den Bericht in LD 49, 2013, Heft 1, 22.



ARBEI I!  RI  7 N  1LOVEI  M 2011 OKTIOBER 2013 1/

AÄus dem Tehen UL SNETETr ereine

Von den vielfältigen Aktıyıtäten der Mıtgliedsvereine des Martın-| uther-
Bundes können natürliıch 1IUT einıge wen1ge Akz7zente hervorgehoben werden.
In diesem Bericht sollen vier Begegnungen und Entwicklungen SEIN:

2°} 1 Am Ireffen des artın-Luther-Bundes In der chwe1l7z und 1mM Urs-
Tentum L J1echtenstein 19 Tuar 2012 In aduz, Liıechtensteıin, konnte
ich teilnehmen, 1mM (ijottesdienst der (je meınde predigen und In der anschlhe-
Benden Mıtglıederversammlung dıe uellen Entwıiıcklungen vorstellen
WIE für dıe Diasporagabe 2012 Zzugunsten VON Projekten In der E.vangelısch-
1 utherischen 1IrC Europäisches USSIanNı werhen ®

2 e Eröffnung der Fastenopfer-Aktıon des ahres 2012 der E, vange-
hhsch-Lutherischen Kırche In Bayern 26 Februar 2012 führte als (jäste
Bıschofr EeTZY Samı1ec VON der E.vangelısch-Augsburgischen Kırche In der
KRepublık Olen und Bıschofr Uhland Spahliınger VON der Deutschen E, vange-
hhsch-Lutherischen Kırche In der Ukraine nach Fürstenfeldbruck /7usammen
mıt Pfarrer olfgang Hagemann, dem Vorsitzenden des Martın-| uther-
ereıins In Bayern, habe ich den Martın-Luther-Bund auf dieser wichtigen
erbe- Veranstaltung vertreten /

223 In olge VON Strukturveränderungen innerhalb der damalıgen Oord-
elhischen E, vangelısch-Lutherischen Kırche, be1 denen die Kırchenkreise [ U-
beck und Lauenburg zusammengelegt worden sınd, wurde das dem alten
ırchenkre1is Lauenburg zugeordnete Werk „Martın-Luther-Bun: Lauen-
burg  .. 1mM ırchenkreıis Lübeck-Lauenburg als „Martın-Luther-Bun:
1mM ırchenkreis Lübeck-Lauenburg“ HCL organısılert. Lheser TICLIC Martın-
uther-Bun: versteht siıch als Kechtsnachfolger des „Martın-Luther-Bundes
auenburg” (vormals: „Lauenburger (Gjotteskasten”). Am Maı 2012 hat
siıch der VOoO Kırchenkreisrat erufene NECLC Vorstand konstitulert. Ihm gchö-
1CcH Pastor Tan Lotichius, Breıtenfelde, als Vorsıtzender, Pastorıin Maıke
Bendig, Lübeck, als Vorsitzende und Hannelore aC als chatzmels-
teriın hese NECLC S1ituation wurde 1mM Bundesrat 1mM November 2012 m1tge-
teilt und VON diesem Z£ZUT Kenntnis D  TILIEL Er hat dann den „Martın-

Vegl dıe Omepagenachrıicht V 21 TUar 0172 „Mıtgliederversammlung des Mar-
tin-1.uther-Bundes In der SCHWEeI7Z und 1m Fuüurstentum ] 1echtenstein In UZ  .
Vegl dıe Omepagenachricht V TUar 20172 „Eröffnung der Fastenopfer-AK-
107n 20172 In Fürstenfe  ruck””
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2.2 Aus dem Leben unserer Vereine

Von den vielfältigen Aktivitäten der Mitgliedsvereine des Martin-Luther-
Bundes können natürlich nur einige wenige Akzente hervorgehoben werden. 
In diesem Bericht sollen es vier Begegnungen und Entwicklungen sein:

2.2.1 Am Treffen des Martin-Luther-Bundes in der Schweiz und im Fürs-
tentum Liechtenstein am 19. Februar 2012 in Vaduz, Liechtenstein, konnte 
ich teilnehmen, im Gottesdienst der Gemeinde predigen und in der anschlie-
ßenden Mitgliederversammlung die aktuellen Ent wicklungen vorstellen so-
wie für die Diasporagabe 2012 zugunsten von Pro jekten in der Evangelisch-
Lutherischen Kirche Europäisches Russland werben.6

2.2.2 Die Eröffnung der Fastenopfer-Aktion des Jahres 2012 der Evan ge-
lisch-Lutherischen Kirche in Bayern am 26. Februar 2012 führte als Gäste 
Bischof Jerzy Samiec von der Evangelisch-Augsburgischen Kirche in der 
Republik Polen und Bischof Uhland Spahlinger von der Deutschen Evan ge-
lisch-Lutherischen Kirche in der Ukraine nach Fürstenfeldbruck. Zusammen 
mit Pfarrer i. R. Wolfgang Hagemann, dem Vorsitzenden des Martin-Luther-
Vereins in Bayern, habe ich den Martin-Luther-Bund auf dieser wichtigen 
Werbe-Veranstaltung vertreten.7

2.2.3 In Folge von Strukturveränderungen innerhalb der damaligen Nord-
elbischen Evangelisch-Lutherischen Kirche, bei denen die Kirchenkreise Lü-
beck und Lauenburg zusammengelegt worden sind, wurde das dem alten 
Kirchenkreis Lauenburg zugeordnete Werk „Martin-Luther-Bund Lauen-
burg“ im neuen Kirchenkreis Lübeck-Lauenburg als „Martin-Luther-Bund 
im Kirchenkreis Lübeck-Lauenburg“ neu organisiert. Dieser neue Martin-
Luther-Bund versteht sich als Rechtsnachfolger des „Martin-Luther-Bundes 
Lauenburg“ (vormals: „Lauenburger Gotteskasten“). Am 2. Mai 2012 hat 
sich der vom Kirchenkreisrat berufene neue Vorstand konstituiert. Ihm gehö-
ren Pastor Frank Lotichius, Breitenfelde, als 1. Vorsitzender, Pastorin Maike 
Bendig, Lübeck, als 2. Vorsitzende und Hannelore Dittfach als Schatzmeis-
terin an. Diese neue Situation wurde im Bundesrat im November 2012 mitge-
teilt und von diesem zur Kenntnis genommen. Er hat dann den „Martin-

6 Vgl. die Homepagenachricht vom 21. Februar 2012: „Mitgliederversammlung des Mar-
tin-Luther-Bundes in der Schweiz und im Fürstentum Liechtenstein in Vaduz“.

7 Vgl. die Homepagenachricht vom 29. Februar 2012: „Eröffnung der Fastenopfer-Ak-
tion 2012 in Fürstenfeldbruck“.
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uther-Bun: 1mM I1ırchNhenKrTEIS Lübeck-Lauenburg” In Kechtsnachfolge des
-  artın-Luther-Bundes Lauenburg” als ordentliıches ıtglie: des Martın-
uther-Bundes bestätigt.

1Ne besondere Würdigung der bısherigen Arbeıt SeItenNns des rüheren
Martın-I uther-Bundes Lauenburg tellte die Auszeichnung der Jahrelangen
Schatzmeilnlsterin und Aktıyvıistin Margarethe (i10ehbe]l mıt dem Bundesverdienst-
kreuz anı Urc den Mınıisterpräsiıdenten des Bundeslandes Schles-
wıg-Holstein, lorsten1, 25 Fehruar 20158 In 1e] dar

2 Am 28 DIL. 20158 tand das Jahresfest des 5Spolok artına I1 uthera
In Nova Dubnica und In TeNCIN Für den (iesamt-Martın-Luther-Bund
nahmen daran der Vorsıiıtzende des Martın-I uther-Bundes In Schlesw1ig-Hol-
ste1n, Pastor (ijunnar Berg, und der undesohbmann des Martın-| uther-
Bundes In Österreich. arrer Dr Pal Fönyad, tei1 7 (iunnar Berg hat dort
einen Vortrag 7U ema „Martın-Luther-Bund” gehalten, AUS dem ich tol-
gende zentralen edanken zıti1ere:

FÜr TISCIC Arbeıt ıst Ul hochwichtig, ass gerade uch das Schriftver-
ständnıs Martın 1uthers ın das SÖökumeniıische Gespräch eingebracht wırd Es
ist aktueller enn Je In eıner Zeıt. ın der Leıistung der einz1ge Maßstabh für
den Wert e1INEes Menschen werden droht. ist dıe Botschaft besonders wıich-
t1g, ass Wert Ul VOTL ott alleın AUS (imaden gegeben ist

Es [LLUSS ach UNSCICT Überzeugung ıne Vereinigung geben, dıe sıch 5 DEC-
ziel1] dem Iutherischen Ansatz verpflichtet weıiß und hılft. ass gerade dıe
Iutherisch gepragte Gemeınindearbeiıt. celhst unfer schwier1gen Verhältnissen, ın
anderen 1 ändern nıcht verloren geht

Wichtig ist Ul sodann, ass WwI1r Z£UT Wahrnehmung UNSCICT Aufgaben
eınem ‚Bund‘ zusammengeschlossen sınd In ıhm haben sıch Chrıisten ALULS

verschiedensten (Gemennden UNSCICT Landeskırchen. Ehrenamtlıche. Neben-
amtlıche und Hauptamtlıche, zusammengeschlossen, sıch ın besonderer
Wei1se dıe Iutherische Dıiaspora kümmern.“

225 Im = 20158 hat der bısherige Gieschäfts  Ter der Arbeıtsgemein-
schaft der D1iasporadıenste (AGDD) In Neuendettelsau, (ierhard Lachner,

Vegl dıe Omepagenachrıc V 21 Maärz 2015 „Bundesverdienstkreuz Marga-
rethe (i0ebel verliehen”, und den Bericht In 49, 2013, eflt 3,
Vegl dıe Omepagenachrıicht VCOCH Maı 2015,Jahresfest des Spolok
artına Luthera’””, und den Bericht In 49, 2013, elt 3, MI—2T
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Luther-Bund im Kirchenkreis Lübeck-Lauenburg“ in Rechts nach folge des 
„Martin-Luther-Bundes Lauenburg“ als ordentliches Mitglied des Martin-
Luther-Bundes bestätigt.

Eine besondere Würdigung der bisherigen Arbeit seitens des früheren 
Martin-Luther-Bundes Lauenburg stellte die Auszeichnung der jahrelan gen 
Schatzmeisterin und Aktivistin Margarethe Goebel mit dem Bun des ver dienst-
kreuz am Bande durch den Ministerpräsidenten des Bundeslandes Schles-
wig-Holstein, Torsten Albig, am 25. Februar 2013 in Kiel dar.8

2.2.4 Am 28. April 2013 fand das Jahresfest des Spolok Martina Luthera 
in Nová Dubnica und in Trencin statt. Für den Gesamt-Martin-Luther-Bund 
nahmen daran der Vorsitzende des Martin-Luther-Bundes in Schleswig-Hol-
stein, Pastor i. R. Gunnar Berg, und der Bundesobmann des Martin-Luther-
Bundes in Österreich, Pfarrer i. R. Dr. Pál Fónyad, teil.9 Gunnar Berg hat dort 
einen Vortrag zum Thema „Martin-Luther-Bund“ gehalten, aus dem ich fol-
gende zentralen Gedanken zitiere:

„Für unsere Arbeit ist uns hochwichtig, dass gerade auch das Schriftver-
ständnis Martin Luthers in das ökumenische Gespräch eingebracht wird. Es 
ist aktueller denn je: In einer Zeit, in der Leistung der einzige Maßstab für 
den Wert eines Menschen zu werden droht, ist die Botschaft besonders wich-
tig, dass unser Wert uns von Gott allein aus Gnaden gegeben ist.

Es muss nach unserer Überzeugung eine Vereinigung geben, die sich spe-
ziell dem lutherischen Ansatz verpflichtet weiß und hilft, dass gerade die 
lutherisch geprägte Gemeindearbeit, selbst unter schwierigen Verhältnissen, in 
anderen Ländern nicht verloren geht […]

Wichtig ist uns sodann, dass wir zur Wahrnehmung unserer Aufgaben zu 
einem ‚Bund‘ zusammengeschlossen sind. In ihm haben sich Christen aus 
verschiedensten Gemeinden unserer Landeskirchen, Ehrenamtliche, Neben-
amtliche und Hauptamtliche, zusammengeschlossen, um sich in besonderer 
Weise um die lutherische Diaspora zu kümmern.“

2.2.5 Im Jahr 2013 hat der bisherige Geschäftsführer der Arbeitsgemein-
schaft der Diasporadienste (AGDD) in Neuendettelsau, Gerhard Lachner, 

8 Vgl. die Homepagenachricht vom 21. März 2013: „Bundesverdienstkreuz an Marga-
rethe Goebel verliehen“, und den Bericht in LD 49, 2013, Heft 3, 22.

9 Vgl. die Homepagenachricht vom 14. Mai 2013: „SLOWAKEI: Jahresfest des Spolok 
Martina Luthera“, und den Bericht in LD 49, 2013, Heft 3, 20–21.
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selnen Lhenst eendet Mıt grobem ank en WIT ıhn verahschiedet. ”
Se1ine Nachfolgerın, el Gröschel-Pıickel, hat inzwıschen iıhre Arbeiıt be-
OLNNCDH.

} 3 AÄus der Arbeit der Lentralstelle In Erlangen

2.3.1 uch In den Jahren 2011 und 2012 hat dıe DArKASSE rlangen dıe
Arbeıt des artın-Luther-Bundes mıt elner 5Spende VON eweıls 000 EU  7
UunfersTIuiz und £ W Investitionen In die Studierendenhäuser In Erlangen. ”
25 Kontinulerlich werden Werterhaltungsmaßnahmen ebäudekom-
plex der /Zentralstelle In rlangenTI mi1t den beiıden Studierenden-
häusern, dem Diaspora- und 1heologenheım und dem St.- 1homas-Heıiım,
VOTSCHOLILNLNECN. SO wurden 1mM Jahr 2010 alle Fenster 1mM t.-1homas-He1ım
ErNEUECIT, 1mM Jahr 2011 dıe Fußbodenbeläge der Studierendenzımmer 1mM Sf{.-
1 homas-Heım und 1mM = 2012 dıe Fußbodenbeläge der Studierendenz1m-
1L1ICT 1mM D1iaspora- und 1heologenheım. Uuberdem konnten In jJenem =
Außenputzarbeıiten der Fassade der /Zentralstelle durchgeführt werden.
In den ahren 2012 und 20158 wurde In Brandschutzmaßnahmen In beiıden
äusern iInvestlert (Entwicklung VON Fluchtplänen). 20158 wurde CNISPreE-
en den Planungen das ( omputersystem der /Zentralstelle ETNECUETT, weiı1l
das bestehende ( omputersystem nıcht mehr aktualiısıert werden annn urc
dA1ese Erneuerung VON ard- und oftware werden WIT In den nächsten ahren
noch effektiver für MNISCIEC Partner In der D1iaspora tätıg werden können.

233 Ne1it dem Januar 2015 en WIT wıeder ıne Studierendenbetreue-
Mn, FılıdJonka Tanı dıe als J1heologiestudentin für die Morgenandachten,
die während der Vorlesungszeıten jJeden Werktag In der Ka-
pelle des D1iaspora- und 1heologenheims statthinden, und für die theologische
und seelsorgerliıche Begleitung der Studierenden verantwortlich 1st

25 Im Jahr 2015 wurde wıeder e1in internationaler Deutschsprachkurs
In rlangen durchgeführt. WO Teilnehmende AUS den Partnerkirchen In

Vegl Diasporaarbeit mıt Herz. Interview mıt (Gjerhard Lachner, 49, 2013, elt 4,
78

11 Vegl dıe Oomepagenachrıicht VCOCH Januar 0172 „5parkasse Erlangen Öördert 61 -

eutl dıe 11 des Martın-Luther-Bunde:  © und den Bericht In 48, 2012, elt 1,
LD
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seinen Dienst beendet. Mit großem Dank haben wir ihn verabschiedet.10 
Seine Nachfolgerin, Heike Gröschel-Pickel, hat inzwischen ihre Arbeit be-
gonnen.

2.3 Aus der Arbeit der Zentralstelle in Erlangen

2.3.1 Auch in den Jahren 2011 und 2012 hat die Sparkasse Erlangen die 
Arbeit des Martin-Luther-Bundes mit einer Spende von jeweils 1000 EUR 
unterstützt – und zwar Investitionen in die Studierendenhäuser in Erlangen.11

2.3.2 Kontinuierlich werden Werterhaltungsmaßnahmen am Ge bäude kom-
plex der Zentralstelle in Erlangen zusammen mit den beiden Studie ren den-
häusern, dem Diaspora- und Theologenheim und dem St.-Thomas-Heim, 
vorgenommen. So wurden im Jahr 2010 alle Fenster im St.-Thomas-Heim 
erneuert, im Jahr 2011 die Fußbodenbeläge der Studierendenzimmer im St.-
Thomas-Heim und im Jahr 2012 die Fußbodenbeläge der Studierendenzim-
mer im Diaspora- und Theologenheim. Außerdem konnten in jenem Jahr 
Außenputzarbeiten an der Fassade der Zentralstelle durchgeführt werden. 
In den Jahren 2012 und 2013 wurde in Brandschutzmaßnahmen in beiden 
Häusern investiert (Entwicklung von Fluchtplänen). 2013 wurde entspre-
chend den Planungen das Computersystem der Zentralstelle erneuert, weil 
das bestehende Computersystem nicht mehr aktualisiert werden kann. Durch 
diese Erneuerung von Hard- und Software werden wir in den nächsten Jahren 
noch effektiver für unsere Partner in der Diaspora tätig werden können.

2.3.3 Seit dem 1. Januar 2013 haben wir wieder eine Studierendenbetreue-
rin, Filifjonka Brand, die als Theologiestudentin für die Morgenandachten, 
die während der Vorlesungszeiten jeden Werktag früh um 7 Uhr in der Ka-
pelle des Diaspora- und Theologenheims stattfinden, und für die theologische 
und seelsorgerliche Begleitung der Studierenden verantwortlich ist.

2.3.4 Im Jahr 2013 wurde wieder ein internationaler Deutschsprachkurs 
in Erlan gen durchgeführt. Zwölf Teilnehmende aus den Partnerkirchen in 

 10 Vgl.: Diasporaarbeit mit Herz. Interview mit Gerhard Lachner, LD 49, 2013, Heft 4, 
7–8.

 11 Vgl. die Homepagenachricht vom 12. Januar 2012: „Sparkasse Erlangen fördert er-
neut die Arbeit des Martin-Luther-Bundes“, und den Bericht in LD 48, 2012, Heft 1, 
22–23.
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LEstland, Kasachstan, Lıtauen, den Nıederlanden, olen, Rumänien, USS-
land, der owakel, Sliowenıen und Ischechlien en In UNSCICITIII Haus unfer

Anleıtung der Lehrerinnen OKRın Dr. E velın TeC und Katharına
Bohbhzın Intens1iv elernt. Damıt 1st der Sprachkurs verkleinert worden, WAS

auf tund der Unterbringungsmöglıichkeiten notwendig wurde. ESs 1St da-
Urc eın besonders effektiver und leistungsfäh1iger Sprachkurs entstanden. *

235 2012 und 2015 fejerten olgende Mıtarbeıitende In der /Zentralstelle
eın rundes 1enstjJubiläum: Im Herbhst 2012 vollendete siıch das 25 Arbeiıts-
jubıläum für Tan Ihıel, UNSCICTH Verlagsmitarbeıiter, ge1t Februar 055 1st
Hannelene es In UNSCICT /Zentralstelle angestellt, dıe Jetzt das Sendschrif-
ten-Hılfswerk leıtet, Se1It Dezember 055 arbeıtet MNISCIEC Buchhalterın, T1
Kurz, für den Martın-L uther-Bund und Se1It März 09€1i LudwI1g, dıe
die rojekte betreut. nen und en anderen Kolleginnen und ollegen E1
EeTZ11C für den stahılen Arbeılitseinsatz gedankt. “

Erinnerung verstorbene Freunde unSerer ÄArbeit

In melınem Bericht möchte ich voll Dan  4arke1! Personen(die In iıhrer
aktıven Arbeiıts- und I )henstzeıt mi1t UNSCICT Arbeiıt sehr verbunden SEWESCH
sınd und dıe WIT ehrend In Erinnerung halten werden:

Am Dezember 2011 verstarh (OK  7 ı. R Dr Karlheınz chmale, der
VON 085 hıs 996 ıtglıe des erweıterten Vorstands des Martın-| uther-
Bundes Wr

Im Januar 2012 1st LKR ürgen Kaulıtz verstorben, der VON 054
hıs 9094 Schatzmeilnster des Martın-1IL uther-Bundes Wr  15

Am Februar 2012 verstarh Pfarrer Dr Mıroslav ySka, der unfer
anderem viele Jahre lang LDhrektor des (Gieneralbischofsamtes In Bratıslava
und (ieneralsekretär der E, vangelıschen Kırche Augsburgischen Bekenntnis-
CN In der OWAaKel Wr  16

Vegl Deutschstunde, 49, 2013, eflt 4, S
15 Vegl den ank In 49, 2013, eft 1, JA

Vegl dıe Omepagenachricht V Januar 20172 „Uberkırchenrat IIr Karl-
heinz Schmale verstorben””, und den Bericht In 48, 2012, eflt 1, 21—)
Vegl „Jürgen Kaulıtz gestorben”, 48, 2012, elt 4,
Vegl dıe Omepagenachrıicht V Junı 20172,Pfarrer IIr Mıroslav
KYySK: verstorben””.

220  ������������������������������������������������������������������� rainer stahl

Estland, Kasachstan, Litauen, den Niederlanden, Polen, Rumänien, Russ-
land, der Slowakei, Slowenien und Tschechien haben in unserem Haus unter 
Anleitung der Lehrerinnen OKRin i. R. Dr. Evelin Albrecht und Katharina 
Bobzin intensiv gelernt. Damit ist der Sprachkurs verkleinert worden, was 
auf Grund der Unterbringungsmöglichkeiten notwendig wurde. Es ist da-
durch ein besonders effektiver und leistungsfähiger Sprachkurs entstanden.12

2.3.5 2012 und 2013 feierten folgende Mitarbeitende in der Zentralstelle 
ein rundes Dienstjubiläum: Im Herbst 2012 vollendete sich das 25. Ar beits-
jubiläum für Frank Thiel, unseren Verlagsmitarbeiter, seit Februar 1988 ist 
Hannelene Jeske in unserer Zentralstelle angestellt, die jetzt das Sendschrif-
ten-Hilfswerk leitet, seit Dezember 1988 arbeitet unsere Buch halterin, Erika 
Kurz, für den Martin-Luther-Bund und seit März 1993 Adelheid Ludwig, die 
die Projekte betreut. Ihnen und allen anderen Kollegin nen und Kollegen sei 
herzlich für den stabilen Arbeitseinsatz gedankt.13

2.4 Erinnerung an verstorbene Freunde unserer Arbeit

In meinem Bericht möchte ich voll Dankbarkeit Personen nennen, die in ihrer 
aktiven Arbeits- und Dienstzeit mit unserer Arbeit sehr verbunden gewesen 
sind und die wir ehrend in Erinnerung halten werden:

Am 31. Dezember 2011 verstarb OKR i. R. Dr. Karlheinz Schmale, der 
von 1985 bis 1996 Mitglied des erweiterten Vorstands des Martin-Luther-
Bundes war.14

Im Januar 2012 ist OLKR i. R. Jürgen Kaulitz verstorben, der von 1984 
bis 1994 Schatzmeister des Martin-Luther-Bundes war.15

Am 2. Februar 2012 verstarb Pfarrer i. R. Dr. Miroslav Kýška, der unter 
anderem viele Jahre lang Direktor des Generalbischofsamtes in Bratislava 
und Generalsekretär der Evangelischen Kirche Augsburgischen Bekenntnis-
ses in der Slowakei war.16

 12 Vgl.: Deutschstunde, LD 49, 2013, Heft 4, 3–6.
 13 Vgl. den Dank in LD 49, 2013, Heft 1, 23.
 14 Vgl. die Homepagenachricht vom 9. Januar 2012: „Oberkirchenrat i. R. Dr. h. c. Karl-

heinz Schmale D. D. verstorben“, und den Bericht in LD 48, 2012, Heft 1, 21–22.
 15 Vgl. „Jürgen Kaulitz gestorben“, LD 48, 2012, Heft 4, 22.
 16 Vgl. die Homepagenachricht vom 20. Juni 2012: „SLOWAKEI: Pfarrer Dr. Miroslav 

Kýška verstorben“.
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Am 19 Maı 2012 1St In enf der frühere L.eıter des deutschsprachigen
Pressehüros des 1 utherischen Weltbundes, Friedrich Ön1g, 1mM er VON

8 ahren verstorben
Am 26 November 2012 verstarb In Tallınn Alterzbischof Kuno PaJjula, der

eın TLTTreuUeEeT Freund UNSCIENS artın-Luther-Bundes und für seine Eistnische
E.vangelıisch-Lutherische Kırche entscheidende Weichenstellungen VOLRC-
OTTLTLIEN hat ©

Mıt dem l1od VON arrer Alberto 5aggese 13 Dezember 2012 hat dıe
E.vangelıisch-Lutherische Kırche In talıen einen mtsbruder 1mM Ruhestand
verloren, der In selner aktıven I )henstzeıt auf vielfältigsten Giebleten auf-
bauend und stahılısıerend gewirkt hat 71 e1spie In der 102 der
Kırchenzeitung < 19  „Insieme/Miteinander“‘.

Am 22 Mär7z 20158 verstarh AÄAnne Scheuerleın, dıe über viele Jahre Mıiıt-
arbeıiterin der Arbeıitsgemeinscha: der D1iasporadienste (AGDD) In Neuen-
dettelsau Wr

Am Maı 20158 verstarb In udapest Altbıschof Arpäd Möörz7es VON der
E.vangelısch-Lutherischen Kırche In Rumänilen.

Mıt tefer Betroffenhe1n en WIT alle Z£UT Kenntnis nehmen mussen, dass
September 2015 Pfarrer TeC Immanuel Herzog, Gieschäftsführer

und ()bmann der Gesellschaft für Innere und Außere Mıssıon In Neuendet-
telsau, nach kurzer, schwerer Krankheiıt verstorben ist

Vegl dıe Oomepagenachrıicht V Junı 0172 „Friedrich Önıg verstorben‘”.
15 Vegl dıe Omepagenachricht V Dezember 0172 „ESTLAND Alterzbischof

KUuno Payula verstorben”, und den Bericht In 49, 2013, eft 1,
Vegl dıe Omepagenachrıc V Januar 2015 „LIALIEN Alberto 5aggese V,
und den Bericht In 49, 2013, elt 1,
Vegl dıe Oomepagenachrıicht VCOCH Aprnıl 2015 „Anne Scheuerlein V, und dıe In-
Tormatıon In 49, 2013, eflt 3,

21 Vegl dıe Omepagenachrıicht VCOCH September 2015 49  TEC. Immanuel Herzog
üÜberraschend 1m er VOHN Jahren gestorben”, und dıe aC  IC In 49, 2013,
eft 4,
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Am 19. Mai 2012 ist in Genf der frühere Leiter des deutschsprachigen 
Pressebüros des Lutherischen Weltbundes, Friedrich König, im Alter von 
85 Jahren verstorben.17

Am 26. November 2012 verstarb in Tallinn Alterzbischof Kuno Pajula, der 
ein treuer Freund unseres Martin-Luther-Bundes war und für seine Estnische 
Evangelisch-Lutherische Kirche entscheidende Weichenstellungen vorge-
nommen hat.18

Mit dem Tod von Pfarrer Alberto Saggese am 13. Dezember 2012 hat die 
Evangelisch-Lutherische Kirche in Italien einen Amtsbruder im Ruhestand 
verloren, der in seiner aktiven Dienstzeit auf vielfältigsten Gebieten auf-
bauend und stabilisierend gewirkt hat – zum Beispiel in der Redaktion der 
Kirchenzeitung „Insieme/Miteinander“.19

Am 23. März 2013 verstarb Anne Scheuerlein, die über viele Jahre Mit-
arbeiterin der Arbeitsgemeinschaft der Diasporadienste (AGDD) in Neuen-
dettelsau war.20

Am 1. Mai 2013 verstarb in Budapest Altbischof Árpád Mózes von der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Rumänien.

Mit tiefer Betroffenheit haben wir alle zur Kenntnis nehmen müssen, dass 
am 8. September 2013 Pfarrer Albrecht Immanuel Herzog, Geschäftsführer 
und 2. Obmann der Gesellschaft für Innere und Äußere Mission in Neuendet-
telsau, nach kurzer, schwerer Krankheit verstorben ist.21

 17 Vgl. die Homepagenachricht vom 28. Juni 2012: „Friedrich König verstorben“.
 18 Vgl. die Homepagenachricht vom 3. Dezember 2012: „ESTLAND: Alterzbischof 

Kuno Pajula verstorben“, und den Bericht in LD 49, 2013, Heft 1, 20.
 19 Vgl. die Homepagenachricht vom 14. Januar 2013: „ITALIEN: Alberto Saggese †“, 

und den Bericht in LD 49, 2013, Heft 1, 20.
 20 Vgl. die Homepagenachricht vom 17. April 2013: „Anne Scheuerlein †“, und die In-

formation in LD 49, 2013, Heft 3, 22 f.
 21 Vgl. die Homepagenachricht vom 17. September 2013: „Albrecht Immanuel Herzog 

überraschend im Alter von 56 Jahren gestorben“, und die Nachricht in LD 49, 2013, 
Heft 4, 17.
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Diıe Beziehungen N Lutherischenun: LWB), N
Deutschen Nationalkomitee des LW (DNK/LWB) und seinem
Hauptausschuss (HA) DZw. rogrammausschuss (PA) und ZUr

Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kırche Deutschlands VELKD)

3 / Kontakte mMItf dem LW  b

Unsere wichtige Arbeiıt tun WIT alle 1mM Martın-Luther-Bun: In dem dankba-
1CcH Bewusstse1ın, In dıe große G(iemennschaft des LW eingebunde! SeIN.
Ausdruck aliur z.B., dass WIT In UNSCICIN .„Lutherischen Lenst“ e1in
Interview nachgedruckt aben, das (ieneralsekretär Pfarrer Martın unge der
lettischen Kırchenzeitung „5vetdienas its  .“ egeben hatte „„Wir sınd 1mM

06 LLWerk (jottes vereıint
Besonders dankbar bın ich, dass MI1r 1mM Julı 2015 eın Besuch 1mM (1e-

meıinschaftshüro des LW In enf möglıch W be1 dem dıe /Zusammen-
arbeıt zwıischen dem Europasekretarıat und dem Stab des LW und dem
Martın-Luther-Bund vertieft wurde und ich tTüße Z£ZUT Verabschiedung VON

Pfarrer Dr Musa Fılıbus, dem damalıgen Lhrektor der Abteilung für Mıss1ıon
und Entwicklung, auch SseItens des DNK/LWBRB und der überbracht
habe In eiInem gesonderten espräc. rachte (ieneralsekretär arrer Martın
unge selnen ank für das Engagement des MLB 71 Ausdruck und über-
mittelte seine tTüße MNISCIEC (emennschaft und UNSCICT! Präsidenten “

Die Zusammenarbeit mMItf dem DNK/LWB

3.2.1 en der stahı len Örderung der Arbeiıt In der /Zentralstelle Urc
einen Zuschuss 7U ausha des D1iaspora- und 1heologenheims und einen
Verwaltungsbeıtrag Z£ZUT Arbeiıt der /Zentralstelle wurde auch die Projektarbeit
des Martın-Luther-Bundes UuUrc /Zuschüsse SseItens des Hauptausschusses/
Programmausschusses des DNK/LWB gefördert: 1mM Haushaltsjahr 2011 mi1t
35 0080 EU  7 und 1mM Haushalts] ahr 2012 mıt 008 EUR eweıls eın ProJjekt
E1 beispielha genannt be1 der Fiınanzıerung der Famılıenkonfe-
C117 In der Schlesischen E, vangelıschen Kırche In Ischechien 1mM =
2011 und dıe Unterstützung be1 der Neuanschaffung eINES Kleinhbusses für
dıe Lhakonile der (jemeılnde Bukarest In der E, vangelıschen Kırche In

Vegl 48, 2012, eflt 4, —
A Vegl dıe Oomepagenachrıicht VCOCH Julı 2015 „Besuch 1m (remelinschaftshürog des

1 utherischen Weltbundes’””, und dıe AaCANATIC In 49, 2013, eft 4,
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3. Die Beziehungen zum Lutherischen Weltbund (LWB), zum 
Deutschen Nationalkomitee des LWB (DNK /LWB) und  seinem 
Hauptausschuss (HA) bzw. Programmausschuss (PA) und zur 
Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands (VELKD)

3.1 Kontakte mit dem LWB

Unsere wichtige Arbeit tun wir alle im Martin-Luther-Bund in dem dankba-
ren Bewusstsein, in die große Gemeinschaft des LWB eingebunden zu sein. 
Ausdruck dafür war z. B., dass wir in unserem „Lutherischen Dienst“ ein 
Interview nachgedruckt haben, das Generalsekretär Pfarrer Martin Junge der 
lettischen Kirchenzeitung „Svétdienas Ríts“ gegeben hatte: „Wir sind im 
Werk Gottes vereint“22.

Besonders dankbar bin ich, dass mir im Juli 2013 ein Besuch im Ge-
meinschaftsbüro des LWB in Genf möglich war, bei dem die Zu sam men-
ar beit zwischen dem Europasekretariat und dem Stab des LWB und dem 
Martin-Luther-Bund vertieft wurde und ich Grüße zur Ver abschiedung von 
Pfarrer Dr. Musa Filibus, dem damaligen Direktor der Ab teilung für Mission 
und Entwicklung, auch seitens des DNK/LWB und der VELKD überbracht 
habe. In einem gesonderten Gespräch brachte Ge ne ralsekretär Pfarrer Martin 
Junge seinen Dank für das Engagement des MLB zum Ausdruck und über-
mittelte seine Grüße an unsere Gemeinschaft und unseren Präsidenten.23

3.2 Die Zusammenarbeit mit dem DNK/LWB

3.2.1 Neben der stabilen Förderung der Arbeit in der Zentralstelle durch 
 einen Zuschuss zum Haushalt des Diaspora- und Theologenheims und  einen 
Verwaltungsbeitrag zur Arbeit der Zentralstelle wurde auch die Pro jektarbeit 
des Martin-Luther-Bundes durch Zuschüsse seitens des Haupt ausschusses/
Programmausschusses des DNK / LWB gefördert: im Haushalts jahr 2011 mit 
38 000 EUR und im Haushaltsjahr 2012 mit 42 000 EUR. Jeweils ein Projekt 
sei beispielhaft genannt: Mithilfe bei der Finanzierung der Familienkonfe-
renz in der Schlesischen Evangelischen A. B. Kirche in Tschechien im Jahr 
2011 und die Unterstützung bei der Neuanschaffung  eines Kleinbusses für 
die Diakonie der Gemeinde Bukarest in der Evange lischen Kirche A. B. in 

 22 Vgl. LD 48, 2012, Heft 4, 3–8.
 23 Vgl. die Homepagenachricht vom 22. Juli 2013: „Besuch im Gemeinschaftsbüro des 

Lutherischen Weltbundes“, und die Nachricht in LD 49, 2013, Heft 4, 12.
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Rumänıien 1mM = 20

3.2.2 Im Thbeıitshbericht 2008 habe ich erstmals auf die Zusammenarbeiıt
beım Reservefonds des des DNK/LWBRB hingewiesen.“ uch In den
hier thematısierten ahren en WIT auf diesem (Gieblet gul koopernlert. e
Gesamtsumme, dıe In einem Jahr eingesetzt WIrd, 1st natürlich VON den Pro-
jekten und 1hrem arakter abhängıg. SO wurden 1mM Haushaltsjahr 2011 1NS-
SEeEsamıt 123 EU  7 rojekte weıtergegeben und 1mM Haushaltsjahr
2012 36 S OO EUR Dadurch wurde 1mM = 2011 mıtgeholfen, dıe rge In
der (je meınde In 1omas7z0ö0w Mazowiıeck1, olen, renovıeren, deren
Einweihung ich Jun1i 2015 teiılgenommen habe, und 1mM Jahr 2012 dıe
Kenovierung des SOoz1alzentrums für alte Menschen In der Kırchgemeinde
(jalanta In der E, vangelıschen Kırche In der lowakeı unterstutzt e
/Zusammenarbeit mıt dem des DNK/LWBRB entwıickelt siıch csechr gut
SO en die Einführung und die Beschlussfassung den Projekten des
Frühjahrs 2015 auf der Sıtzung des 22 Maı 20158 In Hannover
auch SCH der exakten Vorbereitung seltens er Partner eIwa 1Ne
Viertelstunde gedauert.

Stipendienkomitee des DNK/LWB

/u diesem Thbeıitshbereich selen WE1 lTermıine hervorgehoben: die Amtseın-
rung des CUCTT Stipendienreferenten Dhonıisıie Nıcolae Arıon In Berlın

Januar 2015 und dıe Sıtzung des Stipendienkomitees 19 DIL. 20158
In Berlın Auf dieser Sıtzung hat Herır Arıon optimıstisch und DOSItLV über dıe
gute /Zusammenarbeıt der Stipendienarbeit des DNK/LWB mıt den anderen
Stipendienagenturen innerhalb des E, vangelıschen er für Lhakonile und
Entwicklung berichtet.

Raiıner Stahl Arbeıitsbericht Dezember 2005 bıs November OO Vom achten hıs 1INs
zehnte Jahr des l henstes 1r den artın-Luther-Bund, ın ] utherische Kırche In der
Welt, olge 55, 2008, 216
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Rumänien im Jahr 2012.

3.2.2 Im Arbeitsbericht 2008 habe ich erstmals auf die Zu sam menarbeit 
beim Reservefonds des HA / PA des DNK /LWB hingewiesen.24 Auch in den 
hier thematisierten Jahren haben wir auf diesem Gebiet gut kooperiert. Die 
Gesamtsumme, die in einem Jahr eingesetzt wird, ist natürlich von den Pro-
jekten und ihrem Charakter abhängig. So wurden im Haushaltsjahr 2011 ins-
gesamt 123 967,66 EUR an Projekte weitergegeben und im Haushaltsjahr 
2012 36 800 EUR. Dadurch wurde im Jahr 2011 mitgeholfen, die Orgel in 
der Gemeinde in Tomaszów Mazowiecki, Polen, zu renovieren, an deren 
Einweihung ich am 9. Juni 2013 teilgenommen habe, und im Jahr 2012 die 
Renovierung des Sozialzentrums für alte Menschen in der Kirchgemeinde 
Galanta in der Evangelischen Kirche A. B. in der Slowakei unterstützt. Die 
Zusammenarbeit mit dem HA / PA des DNK /LWB entwickelt sich sehr gut. 
So haben die Einführung und die Beschlussfassung zu den Projekten des 
Frühjahrs 2013 auf der Sitzung des HA / PA am 23. Mai 2013 in Hannover 
auch wegen der exakten Vorbereitung seitens aller Partner nur etwa eine 
Viertelstunde gedauert.

3.3 Stipendienkomitee des DNK/LWB

Zu diesem Arbeitsbereich seien zwei Termine hervorgehoben: die Amts ein-
führung des neuen Stipendienreferenten Dionisie Nicolae Arion in Ber lin am 
30. Januar 2013 und die Sitzung des Stipendienkomi tees am 19. April 2013 
in Berlin. Auf dieser Sitzung hat Herr Arion optimistisch und positiv über die 
gute Zusammenarbeit der Stipendienarbeit des DNK/LWB mit den anderen 
Stipendienagenturen innerhalb des Evangelischen Werks für Diakonie und 
Entwicklung e. V. berichtet.

 24 Rainer Stahl: Arbeitsbericht Dezember 2005 bis November 2007. Vom achten bis ins 
zehnte Jahr des Dienstes für den Martin-Luther-Bund, in: Lutherische Kirche in der 
Welt, Folge 55, 2008, 236.
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Die Zusammenarbeit mMItf der

341 Dankend hehe ich hervor, dass die auch In den Haushalts-
Jahren 2011 und 2012 bedeutende MAnanzıelle ıttel Verfügung gestellt
hat, die Arbeıt des artın-Luther-Bundes sSiıchern wesentliche
Beıträge den Personalkosten der Mıtarbeıitenden In der Zentralstelle, be-
SsONders das Giehalt für miıich als (ieneralsekrtetär.

34702 Sodann an ich für das Vertrauen, das UNSCICT Arbeiıt zugunsten
der Partnerkirchen In der D1iaspora adurch entgegengebracht wird, dass der
ausha „Hılfsmalnahmen für Kırchen In UÜsteuropa ” der dem
Martın-I uther-Bund Z£ZUT Verfügung geste WIT| und WIT In 1! Absprache
mıt (OK  7 Norbert Denecke 1mM Amt der die Verwirkliıchung Organı-
Ss1eren können.

Im Haushaltsjahr 2011 wurden 1mM ausha „Hılfsmaßnahmen für KIr-
chen In Usteuropa ” AA / 268 EU  7 Z£UT erfügung gestellt. Von diesem Betrag
wurden 165 EU  7 dırekt für rojekte eingesetzt, 3 / EU  7 In dıe
zweckgebundene Kückstellung egeben, In späteren ahren Z£ZUT ertü-
ZUNS stehen, und 3 S60., 172 EU  7 für Personalkosten angewendet.

Im Haushalts)a. 2012 wurden VON der 247 581 EU  7 Z£UT Ver-
fügung geste und VON UNSCICT NSe1te AUS der zweckgebundenen Uückstel-
lung 297,62 EU  7 entnomMMmMEN Daraus wurden EU  7 für Pro-
ID eingesetzt und 35 EU  7 be1 Personalkosten verwendet.

In beıden ahren wurden L AUıteraturhıilfen egeben, Motor1isierungsprogram-
unterstutzt, technısche Hılfen gewährt, Sonderprojekte und humanıtäre

Hılfsmaßnahmen ermöglıcht, Bıldungsmalsnahmen geförde: und qumalli-
nahmen inanzıert. WEe1 Be1ispiele AUS dem Haushaltsjahr 2012 Sınd: die
Örderung eINES Wohnungskaufs SseItens der E, vangelısch-Lutherischen (1e-
meınde In loglhattı, usslan der TT mi1t dem (iustav-Adolf-Werk
realsiert wurde. Dadurch rhielt Pfarrerin Jatjana Sh1wodjorowa ıne SuLe
Pfarrwohnung. Außerdem CN ich dıe Örderung des CUCTT Gesangbuches
In der E, vangelısch-Lutherischen Kırche Ingermanlands In USSsSIanNı

3.4.3 EFın besonderer Ööhepunkt der /Zusammenarbeit mi1t der 1st
meılne eilnahme der Jährlıchen (Generalsynode, VOoO hıs NO-
vember 2011 In Magdeburg und VOoO hıs November 2015 In LDüsseldortf.
Bestandte1 me1ner Arbeiıt 1St dann iımmer, für den Tätıgkeitsbericht der KIr-
chenleitung der den Teıl über den Martın-Luther-Bund erarbeıten
und Verfügung tellen für den Tätıgkeitsbericht 201272015
den Ahbhschnıiıtt 778 Martın-I uther-Bund In rlangen“ auf den NSeliten 5() hıs 5
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3.4 Die Zusammenarbeit mit der VELKD

3.4.1 Dankend hebe ich hervor, dass die VELKD auch in den Haushalts-
jahren 2011 und 2012 bedeutende finanzielle Mittel zur Verfügung gestellt 
hat, um die Arbeit des Martin-Luther-Bundes zu sichern – so wesentliche 
Beiträge zu den Personalkosten der Mitarbeitenden in der Zentralstelle, be-
sonders das Gehalt für mich als Generalsekretär.

3.4.2 Sodann danke ich für das Vertrauen, das unserer Arbeit zugunsten 
der Partnerkirchen in der Diaspora dadurch entgegengebracht wird, dass der 
Haushalt „Hilfsmaßnahmen für Kirchen in Osteuropa“ der VELKD dem 
Martin-Luther-Bund zur Verfügung gestellt wird und wir in enger Absprache 
mit OKR Norbert Denecke im Amt der VELKD die Verwirklichung organi-
sieren können.

Im Haushaltsjahr 2011 wurden im Haushalt „Hilfsmaßnahmen für Kir-
chen in Osteuropa“ 237 268 EUR zur Verfügung gestellt. Von diesem Betrag 
wurden 165 946,30 EUR direkt für Projekte eingesetzt, 37 461,58 EUR in die 
zweckgebundene Rückstellung gegeben, um in späteren Jahren zur Verfü-
gung zu stehen, und 33 860,12 EUR für Personalkosten angewendet.

Im Haushaltsjahr 2012 wurden von der VELKD 242 581 EUR zur Ver-
fügung gestellt und von unserer Seite aus der zweckgebundenen Rückstel-
lung 5297,62 EUR entnommen. Daraus wurden 212 347,41 EUR für Pro-
jekte eingesetzt und 35 531,21 EUR bei Personalkosten verwendet.

In beiden Jahren wurden Literaturhilfen gegeben, Motorisierungsprogram-
me unterstützt, technische Hilfen gewährt, Sonderprojekte und huma nitäre 
Hilfsmaßnahmen ermöglicht, Bildungsmaßnahmen gefördert und Baumaß-
nahmen finanziert. Zwei Beispiele aus dem Haushaltsjahr 2012 sind: die 
Förderung eines Wohnungskaufs seitens der Evangelisch-Lu therischen Ge-
meinde in Togliatti, Russland, der zusammen mit dem Gustav-Adolf-Werk 
realisiert wurde. Dadurch erhielt Pfarrerin Tatjana Shiwodjo rowa eine gute 
Pfarrwohnung. Außerdem nenne ich die Förderung des neuen Gesang buches 
in der Evangelisch-Lutherischen Kirche Ingermanlands in Russ land.

3.4.3 Ein besonderer Höhepunkt der Zusammenarbeit mit der VELKD ist 
meine Teilnahme an der jährlichen Generalsynode, so vom 4. bis 6. No-
vember 2011 in Magdeburg und vom 7. bis 9. November 2013 in Düsseldorf. 
Bestandteil meiner Arbeit ist dann immer, für den Tätigkeitsbericht der Kir-
chenleitung der VELKD den Teil über den Mar tin-Luther-Bund zu erarbeiten 
und zur Verfügung zu stellen – so z. B. für den Tätigkeitsbericht 2012/2013 
den Abschnitt „8. Martin-Luther-Bund in Erlangen“ auf den Seiten 50 bis 53.
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20158 hat dıe ıne interessante Broschüre 1hrem 65 ubılaum
herausgegeben: 775 NSe1lten Das Magazın"". In 1hr habe ich-
1111 mıt Tan1e die NSe1ite für UNSCICTT artın-Luther-Bun: verfasst: .„„Der
Martın-I uther-Bund In rlangen”, dort NSe1lte 58 25

Diıe Zusammenarbeıt mıt dem Gustav-Adolf-Werk und mıt
der Evangelischen Kırche In Deutschlan:

4 } Zusammenarbeit mıf dem (JAÄ  =

4 1 .1 In bewährter We1lse 1St 1mM Berichtszeitraum die /Zusammenarbeiıt mıt
UNSCITICIN Partner-Diasporawerk, dem GAÄ  n weıltergeführt worden. Eın Aus-
druck aliur die eilnahme des artın-Luther-Bundes den Jährlıchen
Vertreterversammlungen des (jAÄ SO hat arrer Rıchard Krause VO 11p-
peschen Martın-Luther-Bun: als Vertreter des (iesamt-Martın-Luther-Bun-
des der Vertreterversammlung des (G(GÄW VOoO 23 hıs 25 September 2012
In Horn-Bad einberg teilgenommen.

Welıterer Ausdruck sınd die Jährlıchen gemeiınsamen Vorstandssıtzun-
CI 20 Mär7z 2012 In Hannover und 23 DIL. 2015 In rlangen.
e wichtigste Herausforderung Wl nehben der Koordination gemeinsamer
rojekte die Vorbereitung elner gemeinsamen Jlagung, die VOoO 19 hıs Ja-
MUAT 2015 In Wıttenberg statthnden WITd. Für diese Vorbereitung hatte dıe
Arbeı1itsgruppe „Jlagungen“” des Martın-Luther-Bundes wesentliche Vorarbeit
gele1stet. /Zu dem 1 hema und Bıld In der reformatorıischen C’hr1is-
tenheıt“ 1ST eın ausgeführter agungsplan erarbeıtet worden.

2012 en siıch die beıden Vorstände verständıgt, dass die verwaltungs-
mäßigen Serviceleistungen für den genanntfen „Andreaskreı1s”“, der sıch für
evangelısche C’hristen In den LÄändern der rüheren 5SowJjetunion engagıert,
auf trund inzwıschen EeuUulc veränderter Arbeıtsherausforderungen VON

keiner der beıden /Zentralen mehr gele1istet werden können, dıe /usammen-
arbeıt aber bestehen leiben SOIl e Präsıdenten VON (iustav-Adolf-Werk
und Martın-Luther-Bun: en 1mM Julı 2012 diesen Kreıis ehrenamtlıch En-
gaglerter gebeten, „1N /Zukunft dıe organısatorische Arbeıt In e1igener Ver-
antwortun verwıirkliıchen". Der 1INWEeIS auf 1ne der beiıden Jährlıchen

Vegl uch 65 Jahre Julı_Julı 2013, 49, 2013, eflt 4, —!]

arbeitsbericht november 2011 bis oktober 2013  ������������������������� 225

2013 hat die VELKD eine interessante Broschüre zu ihrem 65. Jubiläum 
herausgegeben: „65 Seiten VELKD. Das Magazin“. In ihr habe ich zusam-
men mit Frank Thiel die Seite für unseren Martin-Luther-Bund verfasst: „Der 
Martin-Luther-Bund in Erlangen“, dort Seite 58.25

4. Die Zusammenarbeit mit dem Gustav-Adolf-Werk (GAW) und mit 
der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD)

4.1 Zusammenarbeit mit dem GAW

4.1.1 In bewährter Weise ist im Berichtszeitraum die Zusammenarbeit mit 
unserem Partner-Diasporawerk, dem GAW, weitergeführt worden. Ein Aus-
druck dafür war die Teilnahme des Martin-Luther-Bundes an den jährlichen 
Vertreterversammlungen des GAW. So hat Pfarrer Richard Krause vom lip-
peschen Martin-Luther-Bund als Vertreter des Gesamt-Martin-Luther-Bun-
des an der Vertreterversammlung des GAW vom 23. bis 25. September 2012 
in Horn-Bad Meinberg teilgenommen.

4.1.2 Weiterer Ausdruck sind die jährlichen gemeinsamen Vorstands sit zun-
gen – am 29. März 2012 in Hannover und am 23. April 2013 in Erlangen. 
Die wichtigste Herausforderung war neben der Koordination  gemeinsamer 
Projekte die Vorbereitung einer gemeinsamen Tagung, die vom 19. bis 21. Ja-
nuar 2015 in Wittenberg stattfinden wird. Für diese Vor bereitung hatte die 
Arbeitsgruppe „Tagungen“ des Martin-Luther-Bundes wesentliche Vor ar beit 
geleistet. Zu dem Thema „Bibel und Bild in der reformatorischen Chris-
tenheit“ ist ein ausgeführter Tagungsplan erarbeitet worden.

2012 haben sich die beiden Vorstände verständigt, dass die verwaltungs-
mäßigen Serviceleistungen für den so genannten „An dreas kreis“, der sich für 
evangelische Christen in den Ländern der frü heren Sow jetunion engagiert, 
auf Grund inzwischen deutlich veränderter Ar beits her ausforderungen von 
keiner der beiden Zentralen mehr geleistet werden können, die Zusammen-
arbeit aber bestehen bleiben soll. Die Präsidenten von Gustav-Adolf-Werk 
und Martin-Luther-Bund haben im Juli 2012 diesen Kreis ehrenamtlich En-
gagierter gebeten, „in Zukunft die organisatorische Arbeit in eigener Ver-
antwortung zu verwirklichen“. Der Hinweis auf eine der beiden jährlichen 

 25 Vgl. auch: 65 Jahre VELKD. 8. Juli 1948–8. Juli 2013, LD 49, 2013, Heft 4, 9–10.
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dıasporatheologischen agungen des Martın-Luther-Bundes, dem siıch der
„Andreaskreıs” ANSCHANEBEN könnte, 1St VON diesem Kreıis bısher nıcht aufge-
OTTLTLIEN worden. Er hat aber erfolgreich November 2012, DIL.
und November 20158 seine Sıtzungen durchgeführt. Ich selhest bın sehr
daran interessiert, nach dem- me1l1ner Möglıchkeiten auch weıterhıin
den /usammenkünften teilzunehmen “

4.1.3 Als Be1ispiele /Zusammenarbeiıt 1mM Projektbereich CM ich
noch einmal die Anschaffung einer Wohnung für dıe Pfarrerin In Jloghattı
nac  em WIT schon geme1insam be1 der Anschaffung eilner Wohnung für dıe
ırekte (je meı1ındearbeıt geholfen hatten), dann dıe gemeinsame Unterstüt-

ISsSt 1m Julı 2015 bın ich arauı aufmerksam geworden, ass meln Vorgänger, Pas-
L[OTr IIr elier Schellenberg, 1996 zu 25 estehen des „Andreaskre1ises” In selner
Frühjahrssıtzung Marz 1ne Erinnerung vorgelragen hat „Der ndreaskreıis
— Erinnerungen eINEs langjJährıgen Mıtgliedes””. Damals z BK
unterstrichen, ass sıch d1eser Kreıis _  U nfang CW1L davor gehütet hat, sıch
auftf ırgende1iner der zahllos vorhandenen geistlichen und admınıstratıven FEbenen des
deutschen der des iınternatiıonalen Protestantismus anzusiedeln” (2) Se1t Herbst
1971 der UNVELSESSCILE Pfarrer Burchard Lieberg, Kassel, dıe Geschäftsfüh-
LULLE übernommen, „dem das (iustav-Adolf-Werk mıt der entsprechenden technı1-
schen ZULT e1le stand"” (4) IDER damals nahe 1egend, we1l dıe westdeut-
sche entralie des (jÄ  Z und der Kasseler arIrer Lieberg selhen ( JIrt lokalısıert
WAdlIlCIH 1996 (ZUur e1ıt des 25 Jubiıläums) hat d1ese technısche dıe LDhenststelle
des 1 utherischen Weltdienstes In Stuttgart und dıe Zentralstelle des artın-1 uther-
Bundes bereitgestellt. Ich erinnere miıch noch, ass miıich IIr FEdmund atz be1
meiınem Antrıttsbesuch In Stuttgart 1m Jahr 199% autf den M1r bıs dahın unbekannten
„Andreaskreı1s” angesprochen und dıe yrwartung ausgesprochen hat, ass VOIN da
das BUuro In Erlangen dıe technısche vornehmen mOge. [)as en WIT viele
Jahre lang SCIN und Teu gelan weıt ber dıe S1ituation hınaus, da C neben dem
(rjeneralsekretär och einen Pfarrer 1m Martın-1Luther-Bund gab und ıchten VC1-

el werden konnten en den Veränderungen In den Urganısationsstrukturen der
Diasporawerke gılt 11L ber uch 1r UNSCIEC Partner In der Diaspora: S1e en sıch

1e| stahıleren (irößen entwiıckelt, dıe In C1N Partnerschaftsgeflecht eingebunden
SInd. NC hat sıch In den etzten Jahren dıe Partnerschaftsarbeıt konkretisie:; In (jestalt
der Beziehungen UNSCICT beıden Diasporawerke den Partnerkırchen, In (jestalt
VOIN andeskırchlichen Partnerbeziehungen den Partnerkırchen, In denen dıe
nerbeziehungen auf den ( emeiındeebenen und seitens VOHN Inıtiatıvgruppen E4CNLEN
und koordiniert werden, In (jestalt der Beziehungen autf der eNe der gemeınsamen
Mıtgliıedschaft 1m 1 utherischen un dem autf deutscher e1le das DNK/LWBRB
entspricht, mıt dem der Martın-1L.uther-Bund I1 zusammenarbeıtet, und In (jestalt
der Beziehungen, dıe dıe EK  — unterhält und 1m ahmen der ELKR A S-Koordinie-
rungskommı1ssıon und der Evangelıschen Kommissıon 1r ıttel- und Usteuropa kOo-
ordınılert. WOo könnte In diesem Gelecht das —  WIC  1ge ehrenamtlıche Engagement des
„Andreaskre1ises” VETOTrTEeN werden, damıt C integriert wırd und N1IC nebenher 1aäuft ‘
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diasporatheologischen Tagungen des Martin-Luther-Bundes, dem sich der 
„Andreaskreis“ anschließen könnte, ist von diesem Kreis bisher nicht aufge-
nommen worden. Er hat aber erfolgreich am 8. November 2012, am 11. April 
und am 14. November 2013 seine Sitzungen durchgeführt. Ich selbst bin sehr 
daran interessiert, nach dem Maße meiner Möglichkeiten auch weiterhin an 
den Zusammenkünften teilzunehmen.26

4.1.3 Als Beispiele guter Zusammenarbeit im Projektbereich nenne ich 
noch einmal die Anschaffung einer Wohnung für die Pfarrerin in Togliatti 
(nachdem wir schon gemeinsam bei der Anschaffung einer Wohnung für die 
direkte Gemeindearbeit geholfen hatten), dann die gemeinsame Unterstüt-

 26 Erst im Juli 2013 bin ich darauf aufmerksam geworden, dass mein Vorgänger, Pas-
tor Dr. Peter Schellenberg, 1996 zum 25. Bestehen des „Andreaskreises“ in seiner 
Frühjahrssitzung am 8. März eine Erinnerung vorgetragen hat: „Der Andreaskreis 
1971–1996 – Erinnerungen eines langjährigen Mitgliedes“. Damals hatte er z. B. 
unterstrichen, dass sich dieser Kreis „von Anfang an bewußt davor gehütet hat, sich 
auf irgendeiner der zahllos vorhandenen geistlichen und administrativen Ebenen des 
deutschen oder gar des internationalen Protestantismus anzusiedeln“ (2). Seit Herbst 
1971 hatte der unvergessene Pfarrer Burchard Lieberg, Kassel, die Geschäftsfüh-
rung übernommen, „dem das Gustav-Adolf-Werk mit der entsprechenden techni-
schen  Hilfe zur Seite stand“ (4). Das war damals nahe liegend, weil die westdeut-
sche Zentrale des GAW und der Kasseler Pfarrer Lieberg am selben Ort lokalisiert 
waren. 1996 (zur Zeit des 25. Jubiläums) hat diese technische Hilfe die Dienststelle 
des Lutherischen Weltdienstes in Stuttgart und die Zentralstelle des Martin-Luther-
Bundes bereitgestellt. Ich erinnere mich noch, dass mich KR Dr. Edmund Ratz bei 
meinem Antrittsbesuch in Stuttgart im Jahr 1998 auf den mir bis dahin unbekannten 
„Andreaskreis“ angesprochen und die Erwartung ausgesprochen hat, dass von da an 
das Büro in Erlangen die technische Hilfe vornehmen möge. Das haben wir viele 
Jahre lang gern und treu getan – weit über die Situation hinaus, da es neben dem 
Generalsekretär noch einen Pfarrer im Martin-Luther-Bund gab und Pflichten ver-
teilt werden konnten. Neben den Veränderungen in den Organisationsstrukturen der 
Diasporawerke gilt nun aber auch für unsere Partner in der Diaspora: Sie haben sich 
zu viel stabileren Größen entwickelt, die in ein Partnerschaftsgeflecht eingebunden 
sind. So hat sich in den letzten Jahren die Partnerschaftsarbeit konkretisiert in Gestalt 
der Beziehungen unserer beiden Diasporawerke zu den Partnerkirchen, in Gestalt 
von landeskirchlichen Partnerbeziehungen zu den Partnerkirchen, in denen die Part-
nerbeziehungen auf den Gemeindeebenen und seitens von Initiativgruppen beachtet 
und koordiniert werden, in Gestalt der Beziehungen auf der Ebene der gemeinsamen 
Mitgliedschaft im Lutherischen Weltbund, dem auf deutscher Seite das DNK / LWB 
entspricht, mit dem der Martin-Luther-Bund eng zusammenarbeitet, und in Gestalt 
der Beziehungen, die die EKD unterhält und im Rahmen der ELKRAS-Koordinie-
rungskommission und der Evangelischen Kommission für Mittel- und Osteuropa ko-
ordiniert. Wo könnte in diesem Geflecht das wichtige ehrenamtliche Engagement des 
„Andreaskreises“ verortet werden, damit es integriert wird und nicht nebenher läuft?
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ZUNS des Umbaus des (jemelndehauses der E, vangelısch-Lutherischen (1e-
meılnde In Dublın und die Publiıkation der Lebenserinnerungen VON Edıth
üthel An (jottes and 1ne deutsch-russische Lebensgeschichte, Le1pz1g
2012 be1 der der Martın-Luther-Bund einen Mnanzıellen Zuschuss C!
ben hat eNnauso en WIT das (iustav-Adolf-Werk gebeten, die Publiıkation
der Lebenserinnerungen VON Altbıschof Siegfried pringer fördern, die 1mM
Martın-Luther- Verlag herausgekommen 1st

Zusammenarbeit mıf der EK  —

Es sınd VOT em dre1 Arbeıtszusammenhänge, mi1t denen siıch dıe gute /u-
SsSammMenaArbeıt mi1t der EK  — und £ W mi1t 1hrem Referat ‚„„Mıttel- und
Usteuropa ” und seinem Leıter, OK  7 Mıchael Hübner konkretisiert:

47 1 Da 1St 71 einen die Mıtarbeit In der ELKRÄAÄAS -Koordinierungsgrup-
PDC und In dem Beratungs- und Koordinierungsgrem1um Z£UT E.vangelısch-
1 utherischen 1IrC Europäisches USSIanNı ELKER) In diesem ahmen
bın ich JII mi1t (OK  7 Hübner be1 der Begleitung und Aufbereıitung
haushaltstechnıscher Fragen der Kanzleı des Erzbischofs In St Petersburg
engaglert.
4 7} °) Sodann 1st die Mıtarbeiıt In der E, vangelıschen KOommı1ssıon für ıttel-
und Usteuropa EKMOE) CHMNCN

472 23 FEınen en Stellenwer hat dıe Mıtarbeit In der Mıtglıederversamm-
lung und 1mM Vorstand der „Evangelischen Partnerhilfe e V“‚ be1 der der
Martın-I uther-Bund selher ıtglıe 1st und ich ge1t ()ktober 2011 die Auf-
gabe des Stellvertretenden Vorsitzenden wahrnehme “

Ich VerWwWelse auf Raiıner Stahl, rbeıitsbericht Dezember 2009 ıs ()ktober 2011
Vom ZWOILILEN bıs INs vierzehnte des l henstes 1r den artın-Luther-Bund, ın
1 utherische 1IrC In der Welt, olge 59, 2012, 225 1& uch 4
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zung des Umbaus des Gemeindehauses der Evangelisch-Lutherischen Ge-
meinde in Dublin und die Publikation der Lebenserinnerungen von Edith 
Müthel – An Gottes Hand. Eine deutsch-russische Lebensgeschichte, Leipzig 
2012 –, bei der der Martin-Luther-Bund einen finanziellen Zuschuss gege-
ben hat. Genauso haben wir das Gustav-Adolf-Werk gebeten, die Publikation 
der Lebenserinnerungen von Altbischof Siegfried Springer zu fördern, die im 
Martin-Luther-Verlag herausgekommen ist.

4.2 Zusammenarbeit mit der EKD

Es sind vor allem drei Arbeitszusammenhänge, mit denen sich die gute Zu-
sammenarbeit mit der EKD – und zwar mit ihrem Referat „Mittel- und 
Osteuropa“ und seinem Leiter, OKR Michael Hübner – konkretisiert:

4.2.1 Da ist zum einen die Mitarbeit in der ELKRAS-Koordinierungs grup-
pe und in dem Beratungs- und Koordinierungsgremium zur Evangelisch-
Lutherischen Kirche Europäisches Russland (ELKER). In diesem Rahmen 
bin ich zusammen mit OKR Hübner bei der Begleitung und Aufbereitung 
haushaltstechnischer Fragen der Kanzlei des Erzbischofs in St. Petersburg 
engagiert.

4.2.2 Sodann ist die Mitarbeit in der Evangelischen Kommission für Mittel- 
und Osteuropa (EKMOE) zu nennen.

4.2.3 Einen hohen Stellenwert hat die Mitarbeit in der Mitgliederversamm-
lung und im Vorstand der „Evangelischen Partnerhilfe e. V.“, bei der der 
Martin-Luther-Bund selber Mitglied ist und ich seit Oktober 2011 die Auf-
gabe des Stellvertretenden Vorsitzenden wahrnehme.27

 27 Ich verweise auf: Rainer Stahl, Arbeitsbericht Dezember 2009 bis Oktober 2011. 
Vom zwölften bis ins vierzehnte Jahr des Dienstes für den Martin-Luther-Bund, in: 
Lutherische Kirche in der Welt, Folge 59, 2012, 235. Siehe auch u. 9.4.6.
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Diıe Diasporagaben der etzten re
6285 / Diasporagabe 20710 „Dienst den Koma In der Siowakef

Leses ProJjekt 1St mıt großem FEiınsatz In UNSCICT Partnerkırche vorangebracht
worden. 1e1e (Gieme1n1ndeaktıvıtäten en schon stattgefunden. Aus eiInem
ersten Bericht VOoO Mär7z 2012 konnte ich 1ne omepagenachrıicht erstel-
len

Diasporagabe 20147 „Drot U, Hoffnung “
Für dieses ProJjekt In der E, vangelısch-Lutherischen Kırche In ngarn sınd
fast 4 ' f 0080 EU  7 gespendet worden. Ihesen überwältigenden Einsatz ann
ich 1IUT voll Dan  Aarkel1! konstatieren! Mıiıt der ungarıschen Partnerkıirche und
den Verantwortlichen In der Kegion wırd die Verwirklichung dieses roJjekts
SAahZ CHAaU eplant und durchgeführt.

53 Diasporagabe 20177 (GGemeindeprojekte In der Evangelisch-
Lutherischen Kırche Europädisches Russland“”

BIs 71 Junıi 2015 1St eın anı VON 46 100 EU  7 etrreicht worden! In 18
Kontakt mi1t den Partnern In oskau wurden schon dıe großen Bauvorhaben
In Lebjasche und Kamyschıiın SOWIE das Projekt VON Jugendlagern In Krasnı]
Jar und CANıchan AUS dem Ertrag der Diasporagabensammlung Hinanzıell
ers

Diasporagabe 20715 Jugendzentrum In Sorkwity”
Für dieses Projekt wırd noch 12 gesammelt. Der rag wırd dann der
polnıschen Partnerkıirche 1mM Jahr 2014 Z£UT Verfügung gestellt werden. Das C1-

} Raiıner Stahl, (wıe Anm 24), AT
Vegl dıe Omepagenachrıicht V 41 Marz 0172 „Diasporagabe 2010 Mıssıon
den Koma In der Sliowakenl‘
Vegl dıe Sondernummer „Ungarn”, 4 7, 2011, elt

41 Vegl dıe Sondernummer „Europäisches ussland””, 48, 2012, eflt
Vegl dıe Sondernummer „Polen”, 49, 2013, elt
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5. Die Diasporagaben der letzten Jahre

5.1 Diasporagabe 2010 – „Dienst an den Roma in der Slowakei“28

Dieses Projekt ist mit großem Einsatz in unserer Partnerkirche vorangebracht 
worden. Viele Gemeindeaktivitäten haben schon stattgefunden. Aus einem 
ersten Bericht vom März 2012 konnte ich eine Homepagenachricht erstel-
len.29

5.2 Diasporagabe 2011 – „Brot und Hoffnung“30

Für dieses Projekt in der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Ungarn sind 
fast 47 000 EUR gespendet worden. Diesen überwältigenden Einsatz kann 
ich nur voll Dankbarkeit konstatieren! Mit der ungarischen Partnerkirche und 
den Verantwortlichen in der Region wird die Verwirklichung dieses Projekts 
ganz genau geplant und durchgeführt.

5.3 Diasporagabe 2012 – Gemeindeprojekte in der Evangelisch-
  Lutherischen Kirche Europäisches Russland31

Bis zum Juni 2013 ist ein Stand von 46 100 EUR erreicht worden! In engem 
Kontakt mit den Partnern in Moskau wurden schon die großen Bauvorhaben 
in Lebjasche und Kamyschin sowie das Projekt von Jugendlagern in Krasnij 
Jar und Schichan aus dem Ertrag der Diasporagabensammlung finanziell un-
terstützt.

5.4 Diasporagabe 2013 – Jugendzentrum in Sorkwity32

Für dieses Projekt wird noch fleißig gesammelt. Der Ertrag wird dann der 
polnischen Partnerkirche im Jahr 2014 zur Verfügung gestellt werden. Das ei-

 28 Rainer Stahl, a. a. O. (wie Anm. 24), 237.
 29 Vgl. die Homepagenachricht vom 31. März 2012: „Diasporagabe 2010: Mission an 

den Roma in der Slowakei“.
 30 Vgl. die Sondernummer „Ungarn“, LD 47, 2011, Heft 2.
 31 Vgl. die Sondernummer „Europäisches Russland“, LD 48, 2012, Heft 2.
 32 Vgl. die Sondernummer „Polen“, LD 49, 2013, Heft 2.
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gentliche Bauvorhaben ämlıch der Ausbau des Rüstzeıitheimes für Ju-
endgruppen In Orkwıty 1St schon abgeschlossen. /7usammen mi1t Pas-
LOT ı. R (ijunnar Berg VOoO schleswıg-holsteinischen MLB habe ich den
Einweihungsfelierlichkeiten und Jun1 2015 In Orkwıty teilgenom-
1111

Diıe Tagungsarbeıt des Martin-Luther-Bundes

617 Arbeitsgruppe [agungen £6

Im Berichtszeitraum hat 1ne Veränderung In der Zusammensetzung der
Arbeı1itsgruppe „lagungen” egeben: arrer Dr TIE! KRothermundt,
Geislingen- Lürkheim, hat erklärt, dass seine Mıtarbeit eenden möchte.
Daraufhin en dıe Mıtgliıeder der Arbeıitsgruppe WEe1 NECLC Personen Z£UT

Mıtarbeit eingeladen. Auf dieser rundlage hat der Bundesrat des Martın-
uther-Bundes 1mM Herhbhst 2012 beschlossen .„„Der Bundesrat eru auf tund
des Vorschlages AUS der Arbe1itsgruppe ;  agungen CUCTT Mıtglıedern der
Arbeıitsgruppe: Prof. Dr. Mıchael Roth Bonn, und arrer Mıchael Lapp,
Freigericht-Somborn.”

Herbsttagung Z2O0IT, ST Pölten

In meınem vorherigen Thbeıitshbericht habe ich Wl schon auf diese lagung
hingewiesen,” 1E E1 aber noch einmal In Erinnerung gerufen, we1l Un auf
dıe Veröffentlichung ein1ıger Referate verwiesen werden kann, die damals Z£UT

Ihemenstellung ‚„„Was geschiecht beım bendm:  .“ gehalten worden Siınd:
Der Neutestamentler Prof. Dr Folker Dlegert, Münster, TIe In St Pölten
ausführlich In exegetische TODIeEMEe Z£ZUT Abendmahlstheologıie ein e TO-
mıisch-katholische Okumenikerin Prof. Dr Dorothea Sattler, Münster, tellte
AUS ihrer Perspektive Fragen der Abendmahlstheologıie und der Abendmahls-

AA Raiıner Stahl, (wıe Anm 24), 230
Folker Siegert, e neutestamentlıchen rundlagen der Abendmahlstheologıe. Vom
hıstorischen Jesus ] uthers Abendmahlsbekenntnis, In ] utherische Kırche In der
Welt, olge 60, 2013, 2349
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gentliche Bauvorhaben – nämlich der Ausbau des Rüstzeitheimes für Ju-
gendgruppen in Sorkwity – ist schon abgeschlossen. Zusammen mit Pas-
tor i. R. Gunnar Berg vom schleswig-holsteinischen MLB habe ich an den 
Einweihungsfeierlichkeiten am 1. und 2. Juni 2013 in Sor k wity teilgenom-
men.

6. Die Tagungsarbeit des Martin-Luther-Bundes

6.1 Arbeitsgruppe „Tagungen“ 

Im Berichtszeitraum hat es eine Veränderung in der Zusammensetzung der 
Arbeitsgruppe „Tagungen“ gegeben: Pfarrer i. R. Dr. Gottfried Rothermundt, 
Geislingen-Türkheim, hat erklärt, dass er seine Mitarbeit beenden  möchte. 
Daraufhin haben die Mitglieder der Arbeitsgruppe zwei neue Personen zur 
Mitarbeit eingeladen. Auf dieser Grundlage hat der Bundesrat des Martin-
Luther-Bundes im Herbst 2012 beschlossen: „Der Bundesrat beruft auf Grund 
des Vorschlages aus der Arbeitsgruppe ‚Tagungen‘ zu neuen Mitgliedern der 
Arbeitsgruppe: Prof. Dr. Michael Roth, Bonn, und Pfarrer Michael Lapp, 
Freigericht-Somborn.“

6.2 Herbsttagung 2011, St. Pölten

In meinem vorherigen Arbeitsbericht habe ich zwar schon auf diese Tagung 
hingewiesen,33 sie sei aber noch einmal in Erinnerung gerufen, weil nun auf 
die Veröffentlichung einiger Referate verwiesen werden kann, die damals zur 
Themenstellung „Was geschieht beim Abendmahl?“ gehalten worden sind: 
Der Neutestamentler Prof. Dr. Folker Siegert, Münster, führte in St. Pölten 
 ausführlich in exegetische Probleme zur Abendmahlstheologie ein.34 Die rö-
misch-katholische Ökumenikerin Prof. Dr. Dorothea Sattler, Münster, stellte 
aus  ihrer Perspektive Fragen der Abendmahlstheologie und der Abend mahls-

 33 Rainer Stahl, a. a. O. (wie Anm. 24), 239.
 34 Folker Siegert, Die neutestamentlichen Grundlagen der Abendmahlstheologie. Vom 

historischen Jesus zu Luthers Abendmahlsbekenntnis, in: Lutherische Kirche in der 
Welt, Folge 60, 2013, 23–49.
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PraX1s VOT.  35 Der systematısche eologe Prof. Dr alter Sparn, Utten-
reuth, eröffnete hochinteressante kulturhermeneutische Horizonte ® Und
schhießlich konnten WIT ıne tiefsinnıge Bıbelarbei VON Pfarrerin Dr DOoro-
thea Haspelmath-Finattı, Wıen, veröffentlichen * Mıiıt dA1esen Tlexten 1mM Jahr-
buch des Jahres 20158 sınd wesentliche Akz7ente jJener lagung dokumentiert.

Januartagung 20{12, Seevetal

e lagung tand dem ema ‚Friıedensethik heute zwıschen (irundsatz-
positionen und der Seelsorge Oldaten  .“ statt *© FEınen besonderen ('’harak-
ler am die lagung Urc das Intens1ıve Referat VON Mılıtärdekan Dr Hart-
W1S VON chubert, Hamburg Im ahrbuch 2015 des Martın-I uther-Bundes
wurden das theolog1ische (irundsatzreferat VON Prof. Dr Hans eın AUS S1-
biu-Hermannstadt, ” dıe Informatıon über dıe Seelsorge Oldaten Urc
den früheren ungarıschen Mılıtärbischo Dr Pal Lackner, Budapest, ” und
meılne Bıbelarbel Jo€l und 1C bzw. Jesaja 24 veröffentlicht. Eın
besonderes TO am diese Veröffentlichungseinheit adurch, dass WIT
WEe1 Vorträge VON ara Bretschneıder, Dresden, Z£ZUT ematık veröffentl1-
chen konnten einen, den auf UNSCICT JTagung 2009 In EvIülöp, Ungarn,
gehalten hatte,““ und selnen mutigen Vortrag auf der Jugendvorversammlung
der Vollversammlung des LW VOoO Sommer 04 In Budapest.”

45 Orotihea Sattler, Abendmahlstheologie und Abendmahlsprax1s. Fıne römısch-katho-
lısche Perspektive, ( wıe Anm 34), 5(0)—66
er Sparn, [)as CN C1N uelles theologısches und kulturhermeneut1-
csches ema, ( wıe Anm 34), 6787
Orotihea Haspelmath-Fiınattı, Was geschieht 1m bendmahl Bıbelarbeıit ber KO-
ınther 1,17—-34, (Wwlıe Anm. 34), 1/7—))
Vegl dıe Omepagenachrıicht „Jagung des Martın-1L.uther-Bundes In eevetal”” V
15 TUar 0172 und den Bericht In 48, 2012, elt 1, MI—2T
Hans en Friedenssehnsucht und Friedenssicherung. Bıblısch-theologische ber-
legungen. WO Thesen mıt Erläuterungen, (wıe Anm 34),

Lackner, |DITS Möglıchkeiten der Seelsorge Oldaten und iıhre Grundlegung,
(Wwlıe Anm 34), 171—185

41 Raiıner Stahl, Unsere Welt als Welt hne alfen? Bıbelarbeit Joel 4,1—3.9—17 und
1C 4,1—5 /Jesaja 2,1—5, (Wwlıe Anm. 34), 129—1 70
Ara Bretschneıder, „Schwerter Pflugscharen””. e Friedensbewegung In der
DD In den AüÜer ren, (Wwlıe Anm. 34), 10/—-1 15

45 Ara Bretschneı1ider, Frieden und Gerechtigkeit In der Ust-West-Perspektive
Vortrag autf der Jugendvorversammlung des LLW Julı 1984, aa 0 (wıe
Anm 34), 1 14—17)8%
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pra xis vor.35 Der systematische Theologe Prof. em. Dr. Walter Sparn, Utten-
reuth, eröffnete hochinteressante kulturhermeneutische Horizonte.36 Und 
schließ lich konnten wir eine tiefsinnige Bi bel arbeit von Pfarrerin Dr. Doro-
thea Haspel math-Finatti, Wien, veröffent lichen.37 Mit diesen Texten im Jahr-
buch des Jahres 2013 sind wesentliche Ak zente jener Tagung dokumentiert.

6.3 Januartagung 2012, Seevetal

Die Tagung fand zu dem Thema „Friedensethik heute zwischen Grund satz-
positionen und der Seelsorge an Soldaten“ statt.38 Einen besonderen Charak-
ter bekam die Tagung durch das intensive Referat von Militärdekan Dr. Hart-
wig von Schubert, Hamburg. Im Jahrbuch 2013 des Martin-Luther-Bundes 
wurden das theologische Grundsatzreferat von Prof. Dr. Hans Klein aus Si-
biu-Hermannstadt,39 die Information über die Seelsorge an Soldaten durch 
den früheren ungarischen Militärbischof Dr. Pál Lackner, Budapest,40 und 
 meine Bibelarbeit zu Joël 4 und Micha 4 bzw. Jesaja 241 veröffentlicht. Ein 
besonderes Profil bekam diese Veröffentlichungseinheit dadurch, dass wir 
zwei Vorträge von Harald Bretschneider, Dresden, zur Thematik veröffentli-
chen konnten – einen, den er auf unserer Tagung 2009 in Révfülöp, Ungarn, 
gehalten hatte,42 und seinen mutigen Vortrag auf der Jugendvorversammlung 
der Vollversammlung des LWB vom Sommer 1984 in Budapest.43

 35 Dorothea Sattler, Abendmahlstheologie und Abendmahlspraxis. Eine römisch-katho-
lische Perspektive, a. a. O. (wie Anm. 34), 50–66.

 36 Walter Sparn, Das Abendmahl – ein aktuelles theologisches und kulturhermeneuti-
sches Thema, a. a. O. (wie Anm. 34), 67–87.

 37 Dorothea Haspelmath-Finatti, Was geschieht im Abendmahl? Bibelarbeit über 1. Ko-
rinther 11,17–34, a. a. O. (wie Anm. 34), 17–22.

 38 Vgl. die Homepagenachricht „Tagung des Martin-Luther-Bundes in Seevetal“ vom 
13. Februar 2012 und den Bericht in LD 48, 2012, Heft 1, 20–21.

 39 Hans Klein: Friedenssehnsucht und Friedenssicherung. Biblisch-theologische Über-
legungen. Zwölf Thesen mit Erläuterungen, a. a. O. (wie Anm. 34), 88–106.

 40 Pál Lackner, Die Möglichkeiten der Seelsorge an Soldaten – und ihre Grundlegung, 
a. a. O. (wie Anm. 34), 171–185.

 41 Rainer Stahl, Unsere Welt als Welt ohne Waffen? Bibelarbeit zu Joël 4,1–3.9–17 und 
Micha 4,1–5/Jesaja 2,1–5, a. a. O. (wie Anm. 34), 129–170.

 42 Harald Bretschneider, „Schwerter zu Pflugscharen“. Die Friedensbewegung in der 
DDR in den 80er Jahren, a. a. O. (wie Anm. 34), 107–113.

 43 Harald Bretschneider, Frieden und Gerechtigkeit in der Ost-West-Perspektive (DDR). 
Vortrag auf der Jugendvorversammlung des LWB am 14. Juli 1984, a. a. O. (wie 
Anm. 34), 114–128.
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Herbsttagung 20{12, LiebfrauenDerg
Für den Herhbhst 2012 en WIT dem 1 hema auTe dıe heute virulen-
ten Verstehensweilisen und MNISCIC Iradıtiıon“ In das „Haus der ırche  .“ auf
dem Liebfrauenberg 1mM Elsase eingeladen. Am Anfang standen grundlegen-
de Klärungen Urc Prof. Dr alter Sparn .„„Luthers L.OoDb der auTe
In OÖökumeniıscher Perspektive” und Propst ı. R Dr Hans Mıkosch, Gera,

.„Bıblısche Grundlegungen Z£UT auTe und die reformatorıischen tund-
entscheidungen”. OKRın Dr qreıle Lasogga, Hannover, führte dann In dıe
lutherisch-baptıstischen Gespräche e1n, (Gieneralbischo Dr Mılos Klätık,
Bratıslava, refernerte 7U Verhältnis VON auTe und .„„Glaubenstaufte‘. Pfar-
rerin ı. R Drs erla Akerboom-Roelofs, 1]megen, und Pfarrerin S1imone
Carstens-Kant, Lutherstadt ısleben, Informiıerten über praktısche I)men-
SiONnen In UNSCICT! Kırchen Superintendent Dr (ierold Lehner, LA1nZ, tellte
die NECLC Jlaufagende der Österreichıischen Kırche VOT.

Januartagung 201953, Seevetal

e Januartagung 2015 In NSeevetal tand VOoO 71 hıs 22 Januar und the-
matısıierte MNISCIC Jenseitshoffnung: „Wıedergeburt Oder Auferstehung des
Fleisches ?"“ Dr eiINNaTı empelmann und Dr Friedemann er VON der
E, vangelıschen /Zentralstelle für Weltanschauungsfragen, Berlın, WIESEN auf
Herausforderungen UuUrc Jenseitsvorstellungen 1mM relıg1ösen Pluralısmus
und VON uddhısmus und sS1am hın arrer Dr I1 homas nöppler, ( 'raıls-
he1ım, informierte über dıe Auferstehungshoffnungen In und
]Judentum. Prof. Dr alter Sparn rachte das apokalyptische In
Zusammenhang mıt UNSCICT! Jenseitsvorstellungen. Pastorin Dr. Ulga eMmMIr-
bulatowa, Samara, berichtete über die evangelıschen Jenseitshoffnungen 1mM
Umfeld der Kultur In USSsSIanı In Orm eINES A hbendreferates tellte Pas-
TOT ı. R (ijunnar Berg, Leck, Iradıtiıonen und UÜblichkeiten 1mM /usammen-
hang mıt Beerdigungen be1 UNSs VOL. Am etzten lag referjerte Prof.
Dr. Manfred SeItZ, rlangen, über praktısch-theolog1ische LDIimensionen der
Irauerarbeıt, UNSCICT (ijottesdienste und der Seelsorge.”

DIie me1lsten eierate en S1e In dıiesem ahrbuch Okumentier! VCH.

45 Vegl den Bericht In 49, 2013, eft 1, NLA e eierate können dankenswer-
erwelse weıthın In diesem ahrbuch vorgestellt werden.
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6.4 Herbsttagung 2012, Liebfrauenberg

Für den Herbst 2012 haben wir zu dem Thema „Taufe – die heute virulen-
ten Verstehensweisen und unsere Tradition“ in das „Haus der Kirche“ auf 
dem Liebfrauenberg im Elsass eingeladen. Am Anfang standen grundlegen-
de Klärungen durch Prof. em. Dr. Walter Sparn – „Luthers Lob der Taufe 
in ökumenischer Perspektive“ – und Propst i. R. Dr. Hans Mikosch, Gera, 
– „Biblische Grundlegungen zur Taufe und die reformatorischen Grund-
entscheidungen“. OKRin Dr. Mareile Lasogga, Hannover, führte dann in die 
lutherisch-baptistischen Gespräche ein, Generalbischof Dr. Miloš Klá tik, 
Bra tislava, referierte zum Verhältnis von Taufe und „Glau benstaufe“. Pfar-
rerin i. R. Drs. Perla Akerboom-Roelofs, Nijmegen, und Pfar rerin Si mone 
Carstens-Kant, Lutherstadt Eisleben, informierten über praktische Di men-
sionen in unseren Kirchen. Superintendent Dr. Gerold Lehner, Linz, stellte 
die neue Taufagende der österreichischen Kirche vor.44

6.5 Januartagung 2013, Seevetal

Die Januartagung 2013 in Seevetal fand vom 21. bis 23. Januar statt und the-
matisierte unsere Jenseitshoffnung: „Wiedergeburt oder Auferstehung des 
Fleisches?“ Dr. Reinhard Hempelmann und Dr. Friedemann Eißler von der 
Evangelischen Zentralstelle für Weltanschauungsfragen, Berlin, wie sen auf 
Herausforderungen durch Jenseitsvorstellungen im religiösen Plu ralismus 
und von Buddhismus und Islam hin. Pfarrer Dr. Thomas Knöpp ler, Crails-
heim, informierte über die Auferstehungshoffnungen in Bibel und Früh-
juden tum. Prof. em. Dr. Walter Sparn brachte das apokalyptische Weltbild in 
Zusammenhang mit unseren Jenseitsvorstellungen. Pastorin Dr. Olga Te mir-
bulatowa, Samara, berichtete über die evangelischen Jenseitshoffnungen im 
Umfeld der Kultur in Russland. In Form  eines Abendreferates stellte Pas-
tor i. R. Gunnar Berg, Leck, Traditionen und Üblichkeiten im Zusam men-
hang mit Beerdigungen bei uns vor. Am letzten Tag referierte Prof. em. 
Dr. Manfred Seitz, Erlangen, über praktisch-theologische Dimensionen der 
Trauerarbeit, unserer Gottesdienste und der Seelsorge.45

 44 Die meisten Referate finden Sie in diesem Jahrbuch dokumentiert vor.
 45 Vgl. den Bericht in LD 49, 2013, Heft 1, 22–23. Die Referate können dankenswer-

terweise weithin in diesem Jahrbuch vorgestellt werden.
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Herbsttagung 201953, ST Pölten
Vom 22 hıs 25 September traf 1111A0 siıch 1mM Bıldungshaus yn  t 1ppolyt  : In
St Pölten dem 1 hema „Iheologıe der Kırchenheder olgende Vorträge
wurden gehalten: VON Prof. Dr Onra: Klek, T1aANgCN: yn  ırchenlıeder der
Schatz UNSCICT Kırche", VON Prof. Drz Axmacher, Berlın „Dich-
Lung und ogma ur eologıe VON Paul erharats L 1ed Befehl du deine

G &.Wege VON Dr. Anton 11ıkhomirow, St Petersburg/ Nowosaratowka: „„Ver
lorener Schatz } Bemerkungen Geschichte und Iheologıe des (Jesang-
buches In der E, vangelısch-Lutherischen Kırche In ussland”, VON Dr /sSu-
Z£SAMA LEcsedi, udapest: „Welches reformatorıisches Glaubensgut wırd In
den I 1edern der lutherischen und der reformıerten Kırche In ngarn 7U

Ausdruck gebracht?”, VON Dr are Riéan‚ Cesky \  >x  N „DIie J1heologıe
der L[ J1eder AUS der Erweckungstradıtion 1mM tschechischen (Jesang-
h“‚ VON Prof. Dr Christfrie: Brödel, Dresden „Frau Musıca predigt  .. und
VON Prof. Werner Horn Klagenfurt: „Dıie eologıe der MNCUCTIEN L[ J1eder In
UNSCICT ırche  .. Immer wıeder wurden Liedbe1ispiele ÖOr gebrac.
Oder VON den JTagungsteilnehmern SO wurde dıe lagung auch ıne
Gelegenhe1 des aktıven Mıterlebens der Verkündigung, dıe die Musık leistet!

Sonstiges
Im /usammenhang UNSCICT lagungsarbeıt CN ich WEe1 wichtige Entsche1-
dungen Zzugunsten VON Ausbildungsstätten In UNSCICTN Partnerkirchen: Im De-
zember 2011 hat das J1heologische Institut In Tallınn dıe L 17en7z als och-
schule erhalten, “ und ge1t Junıi 2012 1st die L uther-Akademıie In KRıga als
Hochschule staatlıch anerkannt.“®

Vegl dıe Oomepagenachrıicht VCOCH September 2015 „Theologische Jagung des
artın-1 uther-Bundes In S{ Pölten

47 Vegl dıe Omepagenachrıicht V JA Dezember 2011 „ESTLAND Theologıisches
NSLUICU! In Tallınn rhielt Lizenz”, und dıe aC  IC In 48, 2012, elt 1,

48 Vegl dıe Omepagenachricht V 11. Junı 20172 (Giroßber Jag 1r
dıe 1 uther- Akademıe In Kıga  .. und dıe AaCANATIC In 48, 2012, elt 3, 18 Ich
VerwWwelse uch auftf dıe Omepagenachrıc V August 2015 y 9- HBe-
rCcC der ] utherakademı: In Kıga  .. und dıe aC  IC In 49, 2013, elt 4, LUAN
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6.6 Herbsttagung 2013, St. Pölten
Vom 23. bis 25. September traf man sich im Bildungshaus „St. Hippolyt“ in 
St. Pölten zu dem Thema „Theologie der Kirchenlieder“.46 Folgende Vorträge 
wurden gehalten: von Prof. Dr. Konrad Klek, Erlangen: „Kirchenlieder – der 
Schatz unserer Kirche“, von Prof. em. Dr. Elke Axmacher, Berlin: „Dich-
tung und Dogma. Zur Theologie von Paul Gerhardts Lied ‚Befiehl du  deine 
Wege‘“, von Dr. Anton Tikhomirow, St. Petersburg/Nowosaratowka: „Ver-
lorener Schatz? Bemerkungen zur Geschichte und Theologie des Ge sang-
buches in der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Russland“, von Dr. Zsu-
zsanna Ecsedi, Budapest: „Welches reformatorisches Glaubensgut wird in 
den Liedern der lutherischen und der reformierten Kirche in Ungarn zum 
Ausdruck gebracht?“, von Dr. Marek Rican, Ceský Tešín: „Die Theologie 
der Lieder aus der Erweckungstradition im neuen tschechischen Gesang-
buch“, von Prof. Dr. Christfried Brödel, Dresden: „Frau Musica predigt“ und 
von Prof. Werner Horn, Klagenfurt: „Die Theologie der neueren Lieder in 
unserer Kirche“. Immer wieder wurden Liedbeispiele zu Gehör gebracht 
oder von den Tagungsteilnehmern gesungen. So wurde die Tagung auch eine 
Gelegenheit des aktiven Miterlebens der Verkündigung, die die Musik leistet!

6.7 Sonstiges

Im Zusammenhang unserer Tagungsarbeit nenne ich zwei wichtige Ent schei-
dungen zugunsten von Ausbildungsstätten in unseren Partnerkirchen: Im De-
zember 2011 hat das Theologische Institut in Tallinn die Lizenz als Hoch-
schule erhalten,47 und seit 7. Juni 2012 ist die Luther-Akademie in Ríga als 
Hochschule staatlich anerkannt.48

 46 Vgl. die Homepagenachricht vom 30. September 2013: „Theologische Tagung des 
Martin-Luther-Bundes in St. Pölten“.

 47 Vgl. die Homepagenachricht vom 23. Dezember 2011: „ESTLAND: Theologisches 
Institut in Tallinn erhielt Lizenz“, und die Nachricht in LD 48, 2012, Heft 1, 20.

 48 Vgl. die Homepagenachricht vom 11. Juni 2012: „LETTLAND: Großer Tag für 
die Luther-Akademie in Ríga“, und die Nachricht in LD 48, 2012, Heft 3, 18. Ich 
verweise auch auf die Homepagenachricht vom 22. August 2013: „LETTLAND: Be-
richt der Lutherakademie in Ríga“, und die Nachricht in LD 49, 2013, Heft 4, 20.21.
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Diıe Arbeıt des Martin-Luther- Verlages und dıe
Publikationsförderung

DAas Verlagsprogramm
7 1.1 An erster Stelle stand WIE ewohnt dıe Veröffentliıchung UNSCICT Jahr-
bücher, L utherische Kırche In der Welt 9/2012 und 0/2013, die wıeder
einen großen FEiınsatz orderte en der Publiıkation VON Vorträgen, die auf
den agungen UNSCIECNS Martın-Luther-Bundes gehalten worden n’ ONN-
ten auch Beıträge hinzugewonnen werden.

71 Sodann WAaAlcCcTI 1mM Berichtszeitraum olgende e1igenständıge Publı-
katıonen möglıch

Nıels-Peter Morıtzen Hg.) Giericht und nade, (Jesetz und E vangelıum.
Werner er! als rediger zwıschen 910 und 1950, 2012,””
Helmut I schoerner: Artur almgren I1heologe, Pfarrer, Bıschofr In
and und der 5 owJetunion. Eın en für dıe E.vangelısch-Lutherische
ırche, Beıträge Z£UT Geschichte der evangelısch-lutherischen 1IrC
KRusslands, Band 8’ hg Alfred 1C  Olz, 2012,
olfgang ger, (ijerhard e evangelısche Kırchenmusikschule
(GiOÖörlıtz 1mM Rückhblick auf die Jahre —1 Erinnernswertes AUS iıhrer
FTrühz7eılt unfer ernarı enzel und Horst Schneıder, 2012,
(’laudıa Jahnel, Hans /Zeller Hg.) Luthers Unvollendete Relevanz e-
rmscher JIheologıe AUS europäischer und lateinamerıkanıscher Perspektive,
2013,”
Slegfried pringer: Dem Hımmel In USSIAanNnı näher, 20153

40 /u d1eser Veröffentlichung hat Vızepräsiıdent 1ne auls  rlıche Rezension VC1-

OTTEeNLLIC Rudaolt Keller In Z£BKÖG S1, 2012, 48%X5—48 7
Jlie Neuveröffentliıchungen UNSCIEN erlages werden umgehen! auf UNSCICT Home-
Pa angezelgt. l hes SC1 Jetz! 1U 1r d1ese Publıkatiıon belegt: Vel. dıe Omepage-
nachricht V September 2015 „VERLAG ('laudıa ahnel/Hans Seller Heg.)
1.uthers Unvollendete'  ..
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7. Die Arbeit des Martin-Luther-Verlages und die 
Publikationsförderung

7.1 Das Verlagsprogramm

7.1.1 An erster Stelle stand wie gewohnt die Veröffentlichung unserer Jahr-
bücher, Lutherische Kirche in der Welt 59/2012 und 60/2013, die wieder 
 einen großen Einsatz forderte. Neben der Publikation von Vorträgen, die auf 
den Tagungen unseres Martin-Luther-Bundes gehalten worden waren, konn-
ten auch Beiträge hinzugewonnen werden.

7.1.2 Sodann waren im Berichtszeitraum folgende eigenständige Publi-
kationen möglich:

• Niels-Peter Moritzen (Hg.): Gericht und Gnade, Gesetz und Evangelium. 
Werner Elert als Prediger zwischen 1910 und 1950, 2012,49

• Helmut Tschoerner: Artur Malmgren – Theologe, Pfarrer, Bischof in Ruß-
land und der Sowjetunion. Ein Leben für die Evangelisch-Lutherische 
Kir che, Beiträge zur Geschichte der evangelisch-lutherischen Kirche 
Russ lands, Band 8, hg. v. Alfred Eichholz, 2012,

• Wolfgang Elger, Gerhard Nöbel: Die evangelische Kirchenmusik schule 
Görlitz im Rückblick auf die Jahre 1947–1963. Erinnernswertes aus ihrer 
Frühzeit unter Eberhard Wenzel und Horst Schneider, 2012,

• Claudia Jahnel, Hans Zeller (Hg.): Luthers Unvollendete. Relevanz luthe-
rischer Theologie aus europäischer und lateinamerikanischer Perspektive, 
2013,50

• Siegfried Springer: Dem Himmel in Russland näher, 2013.

 49 Zu dieser Veröffentlichung hat unser Vizepräsident eine ausführliche Rezension ver-
öffentlicht: Rudolf Keller in: ZBKG 81, 2012, 485–487.

 50 Alle Neuveröffentlichungen unseres Verlages werden umgehend auf unserer Home-
page angezeigt. Dies sei jetzt nur für diese Publikation belegt: Vgl. die Homepage-
nachricht vom 18. September 2013: „VERLAG: Claudia Jahnel/Hans Zeller (Hg.): 
Luthers Unvollendete“.
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/ Geförderte Puhlikationen

E, vangelıskas teolo£&1]as tekst1 Sleiermahera 1d7 musdıenam, KRıga
2012 dıe lettische Fassung VON (irundtexte der MNCUCTEN evangelıschen
eologıe, hg 111e Härle, Le1pz1g 007],”
Hans TUNO TONLC LUC  1C 1mM Dunkel Eın Jahrgang sıebenbürgı1-
scher Predigten, S1iıbıu/Hermannstadı: 2012,
Jan (IrOSSs: Pochodzenie ukces]1 apostolsk1e] polskıc B1skupOow Iute-
ranskıch, Dziegiel10w 2012 |eıne Darstellung der apostolıschen Sukzes-
SION beım lutherischen Bıschofsamt In Polen],
orakı Ver]1. Ucbeniık evangelıcanskega Verouka In razred,
Uurs Sobota 2012 eın ENTDUC für den Kelıigionsunterricht für die
und Klasse In Slowenıen |,
Oraln E vangelıckemu kancıonalu, lezska cCirkev evangelıcka

spolupräcı I uterskou evangelıckou cirkv1i A Cesky \  >x  N 2012
das C'horalbuch 71 tschechischen Gesangbuch der Schlesischen und der
1 utherischen E, vangelıschen Kırchen],
Marcın L.uter ykiad I Uıstu do Kzymıan 1515/1516, nıemleck1eg0
przeiozZylia Iwona Slawık, Dziegiel0w 2012 |Martın Luther Vorlesung
über den Römerbrief 15 15/ 15 16, AUS dem Deutschen üÜübersetzt VON Iwona

laWı1kK|
1 HevOo pedsakaıs. —_ evangel1sSkos10s teO1021]0S antolog1]a, Vıl-
NıUS 2015 dıe htausche Fassung VONnN (irundtexte der MNCUCITIECN evangel1-
schen eologıe, hg 111e ärle, Le1ipz1g
anual de 1enc1a Lıtürgica, dıtado POL Hans-Chrıistoph chmıdt-Lau-
ber, Miıchael Meyer-Blank, arl-Heılınz Bleri1tz, Volume Hıstoria fOr-

de culto, hg Nelson Kıirst, SA0 COpPOl1do 2015 12 Band einer
Veröffentlıchung VON Büchern Z£UT Lıturg1ik],
Uuema E, vangeelse leoloogıa Pöhıiıtekstid, artu 2015 dıe estnische Fas-
SUNg VON (irundtexte der MNECUCTEN evangelıschen J1heologıie, hg Wiıl-
TIE| Härle, Le1pz1g
Anton l1ıchomıiırow: J1OTMAaTHKA Oe3 OIrMATHM3MA, Oskau 2015 ı Dog-
matık ohne Dogmatısmus ],
1lan 1vda, ura) andy, Rudolf Keller Hg.) SIuZzbe E vanıjela.
Vedecky zhornik vydany prı prileZitost1 pät ’ desiatyc. narodenin PhDr.
Mer. 1108a Klätıka, PhD., L1ıptovsky Mıkulas 20158 |Im Lhenst des Van-
elıums. Festschrı 7U Geburtstag VON Gieneralbischo Klatık ,

5 ] Vegl den Bericht In 48, 2012, elt 4,
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7.2 Geförderte Publikationen

• Evaņgéliskās teologijas teksti no Šleiermahera lídz músdienām, Ríga 
2012 [die lettische Fassung von: Grundtexte der neueren evangelischen 
Theologie, hg. v. Wilfried Härle, Leipzig 2007],51

• Hans Bruno Fröhlich: Lichtblicke im Dunkel. Ein Jahrgang siebenbürgi-
scher Predigten, Sibiu/Hermannstadt 2012,

• Jan Gross: Pochodzenie Sukcesji apostolskiej polskich Biskupów lu te-
raùskich, Dziêgielów 2012 [eine Darstellung der apostolischen Sukzes-
sion beim lutherischen Bischofsamt in Polen],

• Koraki k Veri. Ucbenik evangelicanskega Verouka za 5. in 6. razred, 
Murska Sobota 2012 [ein Lehrbuch für den Religionsunterricht für die 5. 
und 6. Klasse in Slowenien],

• Chorálník k Evangelickému kancionálu, Slezská církev evangelická a. v. 
e spolupráci s Luterskou evangelickou církví a. v., Ceský Tešín 2012 
[das Choralbuch zum tschechischen Gesangbuch der Schlesischen und der 
Lutherischen Evangelischen A. B. Kirchen],

• Marcin Luter: Wykîad Listu do Rzymian 1515/1516, Z niemieckiego 
przeîoäyîa Iwona Slawik, Dziêgielów 2012 [Martin Luther: Vorlesung 
über den Römerbrief 1515/1516, aus dem Deutschen übersetzt von Iwona 
Slawik],

• Dievo pèdsakais. XIX–XX a. evangeliškosios teologijos antologija, Vil-
nius 2013 [die litauische Fassung von: Grundtexte der neueren evangeli-
schen Theologie, hg. v. Wilfried Härle, Leipzig 2007],

• Manual de Ciência Litúrgica, editado por Hans-Christoph Schmidt-Lau-
ber, Michael Meyer-Blank, Karl-Heinz Bieritz, Volume 2: História e for-
ma de culto, hg. v. Nelson Kirst, São Leopoldo 2013 [2. Band einer 
Veröffentlichung von Büchern zur Liturgik],

• Uuema Evangeelse Teoloogia Põhitekstid, Tartu 2013 [die estnische Fas-
sung von: Grundtexte der neueren evangelischen Theologie, hg. v. Wil-
fried Härle, Leipzig 2007],

• Anton Tichomirow: Dogmatika bez dogmatizma, Moskau 2013 [Dog-
matik ohne Dog matismus],

• Milan Krivda, Juraj Bándy, Rudolf Keller (Hg.): V Sluzbe Evanjelia. 
Vedecký zborník vydaný pri prílezitosti pät’desiatych narodenín PhDr. 
Mgr. Miloša Klátika, PhD., Liptovský Mikuláš 2013 [Im Dienst des Evan-
geliums. Festschrift zum 50. Geburtstag von Generalbischof Klátik],

 51 Vgl. den Bericht in LD 48, 2012, Heft 4, 22.
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(COODHHK ] HMHOR. EBaHTENHNIECKO-NIKOTEDAHCKOMN HepkBH ÄHTDHM
CDDHMTODH POCCHH, St Petersburg 20158 Gesangbuch der Hymnen.

E.vangelıisch-Lutherische 1IrC des Ingermanlandes auf dem Terrnitorium
Russlands ,
Sandor Percze: Kunst, Kıno und Kanzel e Ascsthetik des 1ImMSs und
die (iestalt der Predigt, Studıen Z£UT Christlichen Publızıstık, Band 2 ‚9
rlangen 20
(COODHHK HNeCHOMNECHHH EBaHTENHYIECKO-NIKOTEDAHCKOMN HepKBH, ()dessa
20158 das Gesangbuch der Deutschen E.vangelısch-Lutherischen 1IrC
In der Ukraine, das das Gesangbuch der ELKRAS TI mıt eiInem
nhang VON uüukraiınıschen L J1edern auf den NSeliten 503—545 darstellt |
Christoph eın ber Bıtten und Verstehen. Zwanzıg Jahre 1mM 1SCNOTS-
aM der E, vangelıschen Kırche Augsburgischen Bekenntnisses In umä-
nıen. —S1ibıiu/Hermannstad 20153

Buchmessen und Kirchentag
Buchmessen

Im Berichtszeitraum der Martın-Luther- Verlag zweımal auf der Le1p-
zıger Buchmesse Vertrefen VOoO 15 hıs 185 März 2012 und VOoO hıs
17 März 20153 In den Gesprächen an: 1St iImmer wıeder möglıch,
über die Verlagsprodukte auch die Arbeiıt des (jesamtwerkes vorzustellen.

Kirchentag
EFın besonderer Höhepunkt In den Jahren VON Ende 2011 hıs Ende 2015
der E, vangelısche Kırchentag In Hamburg VO hıs Maı 20158 unfer dem
Motto „50Vviel du brauchst““. Fın großes eam AUS der (jemennschaft
des Martın-1IL uther-Bundes hat UNSCICITIII anı In Airekter Nachbarschaft

DNK/LWB und (G(GÄW Intens1ıve Arbeiıt geleistet.”“ Wır alle
beeindruckt VON den vielfältigen Kontakten und Gesprächen und dem

guten Ge1lst, der 1mM eam und be1 den Ireffen mıt den Partnern herrschte.

Vegl dıe Omepagenachricht V 15 Aprnıl 2015 „Der Martın-1 uther-Bund autf dem
Kırchentag””, und dıe e1le mıt ındrücken In 49, 2013, eflt 3,
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• Sbornik Gimnov. Evangeliçesko-lüteranskoj Cerkvi Ingrii 
na territorii Rossii, St. Petersburg 2013 [Gesangbuch der Hymnen. 
Evan gelisch-Lutherische Kirche des Ingermanlandes auf dem Territorium 
Russlands],

• Sándor Percze: Kunst, Kino und Kanzel. Die Ästhetik des Films und 
die Gestalt der Predigt, Studien zur Christlichen Publizistik, Band 22, 
Erlangen 2013.

• Sbornik pesnopenij Evangeliçesko-lüteranskoj Cerkvi, Odessa 
2013 [das Gesangbuch der Deutschen Evangelisch-Lutherischen Kirche 
in der Ukraine, das das Gesangbuch der ELKRAS zusammen mit einem 
Anhang von ukrainischen Liedern auf den Seiten 503–545 darstellt].

• Christoph Klein: Über Bitten und Verstehen. Zwanzig Jahre im Bi schofs-
amt der Evangelischen Kirche Augsburgischen Bekenntnisses in Ru mä-
nien. 1990–2010, Sibiu/Hermannstadt 2013.

8. Buchmessen und Kirchentag

8.1 Buchmessen

Im Berichtszeitraum war der Martin-Luther-Verlag zweimal auf der Leip-
ziger Buchmesse vertreten: vom 15. bis 18. März 2012 und vom 14. bis 
17. März 2013. In den Gesprächen am Stand ist es immer wieder möglich, 
über die Verlagsprodukte auch die Arbeit des Gesamtwerkes vorzustellen.

8.2 Kirchentag

Ein besonderer Höhepunkt in den Jahren von Ende 2011 bis Ende 2013 war 
der Evangelische Kirchentag in Hamburg vom 1. bis 5. Mai 2013 unter dem 
Motto „Soviel du brauchst“. Ein großes Team aus der gesamten Gemein schaft 
des Martin-Luther-Bundes hat an unserem Stand – in direkter Nachbar schaft 
zu VELKD, DNK /LWB und GAW – intensive Arbeit geleistet.52 Wir alle 
 waren beeindruckt von den vielfältigen Kontakten und Gesprächen und dem 
guten Geist, der im Team und bei den Treffen mit den Partnern herrschte.

 52 Vgl. die Homepagenachricht vom 15. April 2013: „Der Martin-Luther-Bund auf dem 
Kirchentag“, und die Seite mit Eindrücken in LD 49, 2013, Heft 3, 14.
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iıchtige Besuche In den Partnerkirchen und Besuche In rlangen
a den Partnerkirchen

In dieser thematıschen Einheılt WAare sehr viel berichten. Hıer sınd Kon-
zentration und Beschränkung nöt1LE. e1 SOl aber VOT em euthnc WCI -

den, WIE WIT 1mM Martın-Luther-Bund als (emennschaft arbeıten, aIsSO mehrere
Verantwortliche Z£UT ege der Kontakte mıt den Partnern bereıt SIınd.

Q / Besuchsreisen VOnr Norbert Hıntz

In Intens1ıver We1lse repräsentiert der Vorsitzende des hannoverschen Martın-
uther-Bundes, Pastor Norbert Hintz, be1 selnen Besuchen In (je meı1ln-
den der auch das (iesamtwerk. er Hıntz hat dort den Lhenst des
Bıschofsvikars übernommen und steht den Partnern In sachlicher und e1istl1-
cher We1lse Beratung und bereıt. Immer auch vermittelt konkrete

und Unterstützung UuUrc den artın-Luther-Bun: Hannover und dıe
/Zentrale In rlangen. (jenannt selen der Besuch In UTa In der Adventszeıt
201 1,° die Mıtarbeit beım ersten Kırchentag der Anfang Maı 2012
In Moskau‚54 der Besuch In der (je meınde arl] 1mM Jun1 7012° und
dıe eilnahme der (Generalsynode der E.vangelısch-Lutherischen 1IrC
In USSIanNnı Ende September 27012° SOWIE der 71 5 ynode der
1mM Kaukasus-Gebiet.” Für diesen vielfältigen und kräftezehrenden Lhenst
für UNSCICTN Martın-Luther-Bund danke ich er Hıntz d1eser
Stelle ausdrücklich

5 Vegl dıe Omepagenachrıc V Dezember 011 „ELKRAS/ELKER Danktag
und CL ane In der Kırchengemeinde UTfa/Ural®
Vegl dıe Oomepagenachrıicht VCOCH 11 Maı 20172 „ELKRAS/ELKER / usammen-
kommen 1m Namen Jesu ( ’hrıstı ..
Vegl dıe Omepagenachrıc VCOCH ulı 0172 „ELKRAS/ELKER Besuch 1m

(jJe mMme1ınderaum In S{QTI] UOskol””, und den Bericht ‚„„Gotteslob In Siıldrusslands
E1isenerzmetropole. er CL (jJe meIıInderaum In arl] wurde eingeweiliht” In

48, 2012,
Vegl dıe Omepagenachrıicht V ()ktober 20172 „ELKRAS Bıschofsvikar NOT-
bert 1NLZz wıeder be1 UNSCICII Partnern In ussland”, und den Bericht 49  netrıic.
Brauer zu stellvertretenden Erzbischof SCW.  » In 49, 2013, eft 1,
Vegl dıe Oomepagenachrıicht V Aprnıl 2015 21 5Synode der Kvange-
lısch-1Lutherischen Kırche Europäisches uUussianı 1m Kaukasus””, und den Bericht In

49, 2013, eflt 3,
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9. Wichtige Besuche in den Partnerkirchen und Besuche in Erlangen 
aus den Partnerkirchen

In dieser thematischen Einheit wäre sehr viel zu berichten. Hier sind Kon-
zentration und Beschränkung nötig. Dabei soll aber vor allem deutlich wer-
den, wie wir im Martin-Luther-Bund als Gemeinschaft arbeiten, also mehrere 
Verantwortliche zur Pflege der Kontakte mit den Partnern bereit sind.

9.1 Besuchsreisen von Norbert Hintz

In intensiver Weise repräsentiert der Vorsitzende des hannoverschen Martin-
Luther-Bundes, Pastor i. R. Norbert Hintz, bei seinen Besuchen in Gemein-
den der ELKER auch das Gesamtwerk. Bruder Hintz hat dort den Dienst des 
Bischofsvikars übernommen und steht den Partnern in sachlicher und geistli-
cher Weise zu Beratung und Hilfe bereit. Immer auch vermittelt er  konkrete 
Hilfe und Unterstützung durch den Martin-Luther-Bund Hannover und die 
Zentrale in Erlangen. Genannt seien der Besuch in Ufa in der Adventszeit 
2011,53 die Mitarbeit beim ersten Kirchentag der ELKER Anfang Mai 2012 
in Moskau,54 der Besuch in der Gemeinde Starij Oskol im Juni 201255 und 
die Teilnahme an der Generalsynode der Evangelisch-Lutherischen Kirche 
in Russland Ende September 201256 sowie an der 21. Synode der ELKER 
im Kaukasus-Gebiet.57 Für diesen vielfältigen und kräftezehrenden Dienst 
für unseren gesamten Martin-Luther-Bund danke ich Bruder Hintz an dieser 
Stelle ausdrücklich.

 53 Vgl. die Homepagenachricht vom 5. Dezember 2011: „ELKRAS / ELKER: Danktag 
und neue Pläne in der Kirchengemeinde Ufa/Ural“.

 54 Vgl. die Homepagenachricht vom 11. Mai 2012: „ELKRAS / ELKER: Zusammen-
kommen im Namen Jesu Christi …“

 55 Vgl. die Homepagenachricht vom 2. Juli 2012: „ELKRAS / ELKER: Besuch im 
 neuen Gemeinderaum in Stari Oskol“, und den Bericht „Gotteslob in Südrusslands 
Eisenerzmetropole. Der neue Gemeinderaum in Starij Oskol wurde eingeweiht“ in 
LD 48, 2012, 14.

 56 Vgl. die Homepagenachricht vom 1. Oktober 2012: „ELKRAS: Bischofsvikar Nor-
bert Hintz war wieder bei unseren Partnern in Russland“, und den Bericht „Dietrich 
Brauer zum stellvertretenden Erzbischof gewählt“, in LD 49, 2013, Heft 1, 19.

 57 Vgl. die Homepagenachricht vom 24. April 2013: „ELKER: 21. Synode der Evange-
lisch-Lutherischen Kirche Europäisches Russland im Kaukasus“, und den Bericht in 
LD 49, 2013, Heft 3, 20.
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Besuchsreisen VOnr Dr Patl Fonyad
Der Bundesohbmann des MLB In Österreich. Pfarrer ı. R Dr Pal Fönyad,
hat dankenswerterwe1lise mehrere Verpflichtungen übernommen und e1
Jeweıils den (iesamt-Martın-Luther-Bun: VvVertrefen Vom 20 Junıi hıs Julı
2012 1St der Einladung Z£UT eilnahme E, vangelıschen Kırchentag In
UucenecC In der lowakeı efolgt. Vom hıs 15 ()ktober 2012 besuchte
1mM Auftrag des (jesamtwerkes die evangelısch-lutherischen (jeg meınden In
Moldawıen und arrer Valentin Dragan mi1t selner Famılıe Für dA1ese ech-
ten Diasporageme1inden bedeutete d1eser Besuch 1Ne wichtige ge1istliche
Stärkung.” Wıe schon erwähnt, verstarh Maı 2015 In udapest 1-
SC Arpäd Moöozes, der viele Jahre lang als arrer, an und Bıschofr In
der früheren 5Synodal-Presbyterialen E.vangelıschen 1IrC In umä-
nıen, der In selner e1t Urc Verfassungsreform E, vangelısch-Luther1-
schen Kırche In Rumänıien umgestalteten Kırche, ewirkt hat erFönyad
reiste TTT mıt Altbıschof Dr Imre S7zehilk 7U Gedenkgottesdienst
In Nagykäroly/Care1/Groß-Karol und Z£UT Beerdigung In Kolozsvar/Clu)-
Napoca/ Klausenburg und überbrachte die Kondolenzwünsche des C  —_
ten Martin-I uther-Bundes ” Anfang ()ktober 20158 besuchte In NC
Absprache mi1t MI1r MNISCIC Partnerkıirche In Ungarn und arte Fragen 1mM
Zusammenhang mi1t der vVerwirkliıchung der Diasporagabe, die WIT 2011 für
ngarn gesammelt hatten.

An dieser Stelle freut mıich, einen ausdrücklhichen ank das große
ırken VON er Fönyad für UNSCICT! artın-Luther-Bun: auszusprechen.
Er wurde 2012 als arrer In Perchtoldsdor In den Ruhestand verabschle-
det, 6() steht aber für den Martın-Luther-Bun: In Österreich und den (jesamt-
Martın-Luther-Bund In vielfältiger We1l1se weıterhın aktıv Verfügung.”

5 Vegl dıe Omepagenachrıc VCOCH 15 November 0172 „MOLDAWIEN ergesst
U nıcht! u b Vel. uch Fonyad „Besszarabıa evangelıkusal KÖZÖN ın vangelı-
kus letV Julı 2013,
Vegl dıe Omepagenachricht V Maı 2015 y 4 Bıschof Arpäd
MOzes F, und den Bericht In 49, 2013, eflt 3, 21
Vegl dıe Omepagenachricht: „OSTERREICH arIrer Mag Fonyad ach
5 Jahren l henst In der (1 MeInNde Perchtoldsdorf In den Ruhestand verabschiedet”,
und den Bericht VOHN Pfarrer Wolfgang Hagemann: „Pfarrer Mag Pal Fonyad
verabschiedet””, 48, 2012, eft 4, 21

61 Vegl das der ungarıschen Kırchenzeitung „Evangelıkus FElet“ eniInOomMMmMENE Interview:
Fonyad, (jJemelnscha der Gläubigen ‚hne Grenzen, 49, 2013, eflt 1, 14—16
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9.2 Besuchsreisen von Dr. Pál Fónyad

Der Bundesobmann des MLB in Österreich, Pfarrer i. R. Dr. Pál Fónyad, 
hat dankenswerterweise mehrere Verpflichtungen übernommen und dabei 
jeweils den Gesamt-Martin-Luther-Bund vertreten: Vom 29. Juni bis 1. Juli 
2012 ist er der Einladung zur Teilnahme am 3. Evangelischen Kirchentag in 
Lucenec in der Slowakei gefolgt. Vom 12. bis 15. Oktober 2012 besuchte er 
im Auftrag des Gesamtwerkes die evangelisch-lutherischen Gemeinden in 
Moldawien und Pfarrer Valentin Drâgan mit seiner Familie. Für diese ech-
ten Diasporagemeinden bedeutete dieser Besuch eine wichtige geistliche 
Stärkung.58 Wie schon erwähnt, verstarb am 1. Mai 2013 in Budapest Altbi-
schof Árpád Mózes, der viele Jahre lang als Pfarrer, Dekan und Bischof in 
der früheren Synodal-Presbyterialen Evangelischen A. B. Kirche in Rumä-
nien, der in seiner Zeit durch Verfassungsreform zur Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche in Rumänien umgestalteten Kirche, gewirkt hat. Bruder Fónyad 
reiste zusammen mit Altbischof Dr. Imre Szebik zum Gedenkgottesdienst 
in Nagykároly/Carei/Groß-Karol und zur Beerdigung in Kolozsvár/Cluj-
Napoca/Klausenburg und überbrachte die Kondolenzwünsche des gesam-
ten Martin-Luther-Bun des.59 Anfang Oktober 2013 besuchte er in enger 
Ab sprache mit mir unsere Partnerkirche in Ungarn und klärte Fragen im 
Zu sammenhang mit der Verwirklichung der Diasporagabe, die wir 2011 für 
Ungarn gesammelt hatten.

An dieser Stelle freut es mich, einen ausdrücklichen Dank an das große 
Wirken von Bruder Fónyad für unseren Martin-Luther-Bund auszusprechen. 
Er wurde 2012 als Pfarrer in Perchtoldsdorf in den Ruhestand verabschie-
det,60 steht aber für den Martin-Luther-Bund in Österreich und den Gesamt-
Martin-Luther-Bund in vielfältiger Weise weiterhin aktiv zur Verfügung.61

 58 Vgl. die Homepagenachricht vom 15. November 2012: „MOLDAWIEN: Vergesst 
uns nicht!“ Vgl. auch: Fónyad Pál, „Besszarábia evangélikusai között“, in: Evangéli-
kus Élet vom 7. Juli 2013, 7.

 59 Vgl. die Homepagenachricht vom 16. Mai 2013: „RUMÄNIEN: Bischof i. R. Árpád 
Mózes †“, und den Bericht in LD 49, 2013, Heft 3, 21.

 60 Vgl. die Homepagenachricht: „ÖSTERREICH: Pfarrer Mag. D. Pál Fónyad nach 
25 Jahren Dienst in der Gemeinde Perchtoldsdorf in den Ruhestand verabschiedet“, 
und den Bericht von Pfarrer i. R. Wolfgang Hagemann: „Pfarrer Mag. D. Pál Fónyad 
verabschiedet“, LD 48, 2012, Heft 4, 21.

 61 Vgl. das der ungarischen Kirchenzeitung „Evangélikus Élet“ entnommene Interview: 
Pál Fónyad, Gemeinschaft der Gläubigen ohne Grenzen, LD 49, 2013, Heft 1, 14–16.
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HKDUAUM In Wiadtwosto

Be1l den großen Feierlichkelite 71 20 Jahrestag des Wilıedererstehens der
Pauluskirche In W ladıwosto VO 28 hıs 30 September 2012 wurde der
Martın-I uther-Bund VON (Gieneralbischo Dr Mılos Klatık, Bratıslava, und
VON dem rüheren Ekuropasekretär des Lutherischen Weltbundes, arrer
Dr. 11-Pe! Lassıla, Helsınkı1, V61’[1reten.62

Eigene Reisen

Von den Terminen, die ich wahrnehmen konnte, hehbe ich olgende hervor:

941 Den Keformatıionstag des ahres 2011 habe ich In UNSCICT ungarı-
schen Partnerkıirche In RKRumänıien verbracht, Sonntag, den 30 UOktober,
1mM GGemeindegottesdienst In Brassö ( Kronstadt, Brasov) gepredigt und
Nachmittag des ()ktober be1 der theolog1ischen Konferenz In Jlatrang
( Täarlungen1) nehben Kalman larr und Altbischof Dr Imre Zeel Bu-
dapest, 71 1 hema der WEe1 kKegierweisen (jottes referiert ° In die Ausbhıil-
dung In Nowosaratowka habe ich miıich In eın Sem1nar Ende Februar und
Anfang Mär7z 2012 Partnerbeziehungen und Z£UT Projektarbeıit einhbez1ehen
lassen “ Den Aufenthalt In der> VON St Petersburg habe ich SCNULZT,
auch die E, vangelısch-Lutherische Kırche Ingermanlands In USSsSIanNı und iıhr
Sem1ınar In Koltush1/Keltto besuchen ® e guten Gespräche mıt Bıschofr
Aaqare Kugappı habe ich dann anlässlich SEINES Gegenbesuches In rlangen
VO 19 hıs DIL. 2012 weitergeführt.“”

Vegl dıe Omepagenachrichten „ELKRAS/  KUSFO ubıilaum In W ladıwoasto|
1 I1T° V November 0172 und den ausführlichen Bericht VOIN antfred TOCK-
IL Wıederauferstehung In W ladıwosto TO Jubiläumstelierlhichkeiten 1m Sep-
tember 0172 anlässlıch Jahre Wıedererstehen der Pauluskıirche 1m Fernen sten,

49, 2013, eflt 1, 12”—14
6 Vegl dıe Oomepagenachrıicht VCOCH November AT y 4 Reformatıons-

telierlhichkeliten der Evangelısch-Lutherischen rche'  L
Vegl dıe Omepagenachrıicht V MAÄärz 0172 „ELKRAS Ausbildung In NOwWwosa-
ratowka".
Vegl dıe Omepagenachrıicht V MAÄärz 0172 „ITrefifen mıt der Evangelisch-Lu-
therischen Kırche des Ingermanlandes””.
Vegl dıe AaCNTNC .„Eın BUus 1r dıe Jugend” 48, 2012, eft 3,
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9.3 Jubiläum in Wladiwostok

Bei den großen Feierlichkeiten zum 20. Jahrestag des Wiedererstehens der 
Pauluskirche in Wladiwostok vom 28. bis 30. September 2012 wurde der 
Martin-Luther-Bund von Generalbischof Dr. Miloš Klátik, Bratislava, und 
von dem früheren Europasekretär des Lutherischen Weltbundes, Pfarrer i. R. 
Dr. Olli-Pekka Lassila, Helsinki, vertreten.62

9.4 Eigene Reisen

Von den Terminen, die ich wahrnehmen konnte, hebe ich folgende hervor:

9.4.1 Den Reformationstag des Jahres 2011 habe ich in unserer ungari-
schen Partnerkirche in Rumänien verbracht, am Sonntag, den 30. Oktober, 
im Gemeindegottesdienst in Brassó (Kronstadt, Braşov) gepredigt und am 
Nachmittag des 31. Oktober bei der theologischen Konferenz in Tatrang 
(Târlungeni) neben Kálmán Tarr und Altbischof Dr. Imre Szebik,  beide Bu-
dapest, zum Thema der zwei Regierweisen Gottes referiert.63 In die Ausbil-
dung in Nowosaratowka habe ich mich in ein Seminar Ende Februar und 
Anfang März 2012 zu Partnerbeziehungen und zur Projektarbeit einbeziehen 
lassen.64 Den Aufenthalt in der Nähe von St. Petersburg habe ich genutzt, um 
auch die Evangelisch-Lutherische Kirche Ingermanlands in Russland und ihr 
Seminar in Koltushi/Keltto zu besuchen.65 Die guten Gespräche mit Bischof 
Aare Kugappi habe ich dann anlässlich seines Gegenbesuches in Erlangen 
vom 19. bis 22. April 2012 weitergeführt.66

 62 Vgl. die Homepagenachrichten „ELKRAS / ELKUSFO: Jubiläum in Wladiwostok 
I–III“, vom 5. November 2012 und den ausführlichen Bericht von Manfred Brock-
mann, Wiederauferstehung in Wladiwostok. Große Jubiläumsfeierlichkeiten im Sep-
tember 2012 anlässlich 20 Jahre Wiedererstehen der Pauluskirche im Fernen Osten, 
LD 49, 2013, Heft 1, 12–14.

 63 Vgl. die Homepagenachricht vom 2. November 2011: „RUMÄNIEN: Reformations-
feierlichkeiten der Evangelisch-Lutherischen Kirche“.

 64 Vgl. die Homepagenachricht vom 7. März 2012: „ELKRAS: Ausbildung in Nowosa-
ratowka“.

 65 Vgl. die Homepagenachricht vom 9. März 2012: „Treffen mit der Evangelisch-Lu-
therischen Kirche des Ingermanlandes“.

 66 Vgl. die Nachricht „Ein Bus für die Jugend“ in LD 48, 2012, Heft 3, 7.
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90472 Be1l WEe1 Amtseinführungen habe ich den Martın-Luther-Bun: VEerTITe-
ten be1 der Amtseinführung VON Bıschofr Jan A4ACTIAWE| In das Bıschofsamt
In der Schlesischen E.vangelıschen 1IrC In Ischechlien 20 Januar
2012 In Cesky \  >x  N be1 der VON NSe1iten der und dem DNK/LWB

ıtglıe des Geschäftsführenden Vorstands, OK  7 Norbert Denecke,
mi1t e1 SEeWESCH ist, und be1 der Amtseinführung VON Superintendent
Marıan Cop der E.vangelıschen Kırche In der Ischechischen KRepublık
In Prag 20 Aprıl 7012.°©

9043 Dre1i bewegende (jemenlindebesuche CN ich über (J)stern 2012,
VO hıs Dr1L, be1 Pfarrer /Zoöltan Erdelyı, E, vangelısch-Lutherische
1IrC In ngarn, mıt I )hensten In den (jeg meınden Nagyszenas, (1AdOr0Os,
EperJes und 1mM Altenheim In (JAdoros, VOoO hıs Junıi 2012 In der 1Ö7ese
Daugavpıils der E, vangelısch-Lutherischen Kırche In anıTImıt
i1hrem Bıschof, er FEınars Alpe,” und die Begınn d1eses Berichts
schon Re1ise Urc (je meınden In den Masuren Anfang Junıi 20153

944 Der Martın-Luther-Bun: und besonders SeIn Gilledvereın In en
pflegen SuLe Beziehungen Z£ZUT Lutherischen E.vangelıschen 1IrC In
der Ischechischen epublık. Ausdruck davon W dass ich be1 der ırch-
weıihe der CUl 1IrC der lutherisch-evangelıschen (je meınde In Cesky
\  >x  N Maı 2012 gepredigt habe“” und Bıschofr Jan Nıedoba, Bystrice,
immer wıeder Gesprächen nach rlangen kommt und De-
zember 2012 und und 22 Julı 20153 Be1l der Begegnung 1mM Julı
2015 hat der Vorsitzende UNSCIECNS badıschen Martın-Luther-Bundes, Pfarrer
Raılner Irıeschmann, Ispringen, mıt teilgenommen. uch hier werden UNSC;+-

Beziehungen In der (jemennschaft des (iesamt-Martın-Luther-Bundes ZuL
verzahnt.

Vegl dıe Omepagenachricht V TUar 20172 „ISCHECHIEN ınführung
VOIN Jan AaCIAaWE als Bıschof der Schlesischen Evangelıschen 1IrC In der
Tschechischen KRepublık””, und dıe AaCANATIC In 48, 2012, eft 1,

G Vegl dıe Omepagenachrıc V Maı 20172 „LSCHECHIEN Amtseinführung In
Pra:  . und dıe Nachricht In 48, 2012, elt 3,
Raiıner Stahl, Lebendiger ıstLlcher (Gilauben Fın Besuch In der 10Ö7ese Daugav-
pıls In Lettland, 48, 2012, elt 3, 17/7—-19, und ders., Was ich Iun kann. Wachsen
auftf dem Weg der Meditation Interview mıt Propst Odrıs Plaäte, 48, 2012,
eft 4, 15—16
Vegl dıe Omepagenachrıicht V Maı 0172 „ISCHECHIEN Kırchweihe In
Cesky —_  >  Xn
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9.4.2 Bei zwei Amtseinführungen habe ich den Martin-Luther-Bund vertre-
ten: bei der Amtseinführung von Bischof Jan Wacîawek in das Bischofsamt 
in der Schlesischen Evangelischen A. B. Kirche in Tschechien am 29. Januar 
2012 in Ceský Tešín, bei der von Seiten der VELKD und dem DNK / LWB 
unser Mitglied des Geschäftsführenden Vorstands, OKR Norbert Denecke, 
mit dabei gewesen ist,67 und bei der Amtseinführung von Superintendent 
Marián Cop der Evangelischen Kirche A. B. in der Tschechischen Republik 
in Prag am 29. April 2012.68

9.4.3 Drei bewegende Gemeindebesuche nenne ich: über Ostern 2012, 
vom 6. bis 10. April, bei Pfarrer Zóltán Erdélyi, Evangelisch-Lutherische 
Kirche in Ungarn, mit Diensten in den Gemeinden Nagyszénás, Gádoros, 
Eperjes und im Altenheim in Gádoros, vom 1. bis 8. Juni 2012 in der Diözese 
Daugavpils der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Lettland zusammen mit 
ihrem Bischof, Bruder Einárs Alpe,69 und die zu Beginn dieses Berichts 
schon genannte Reise durch Gemeinden in den Masuren Anfang Juni 2013.

9.4.4 Der Martin-Luther-Bund und besonders sein Gliedverein in Baden 
pflegen gute Beziehungen zur Lutherischen Evangelischen Kirche A. B. in 
der Tschechischen Republik. Ausdruck davon war, dass ich bei der Kirch-
weihe der neuen Kirche der lutherisch-evangelischen Gemeinde in Ceský 
Tešín am 1. Mai 2012 gepredigt habe70 und Bischof Jan Niedoba, Bystrice, 
immer wieder zu Gesprächen nach Erlangen kommt – so am 3. und 4. De-
zember 2012 und am 22. und 23. Juli 2013. Bei der Begegnung im Juli 
2013 hat der Vorsitzende unseres badischen Martin-Luther-Bundes, Pfarrer 
Rainer Trieschmann, Ispringen, mit teilgenommen. Auch hier werden unse-
re Beziehungen in der Gemeinschaft des Gesamt-Martin-Luther-Bundes gut 
verzahnt.

 67 Vgl. die Homepagenachricht vom 2. Februar 2012: „TSCHECHIEN: Einführung 
von Jan Wacîawek als Bischof der Schlesischen Evangelischen A. B. Kirche in der 
Tschechischen Republik“, und die Nachricht in LD 48, 2012, Heft 1, 20.

 68 Vgl. die Homepagenachricht vom 3. Mai 2012: „TSCHECHIEN: Amtseinführung in 
Prag“, und die Nachricht in LD 48, 2012, Heft 3, 24.

 69 Rainer Stahl, Lebendiger christlicher Glauben. Ein Besuch in der Diözese Daugav-
pils in Lettland, LD 48, 2012, Heft 3, 17–19, und ders., Was ich tun kann. Wachsen 
auf dem Weg der Meditation – Interview mit Propst Modris Pláte, LD 48, 2012, 
Heft 4, 15–16.

 70 Vgl. die Homepagenachricht vom 3. Mai 2012: „TSCHECHIEN: Kirchweihe in 
Ceský Tešín“.
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945 /7usammen mi1t UNSCICITIII Vızepräsıdenten, Prof. Dr Rudolf Keller, und
dem ıtglıe UNSCIENS Gieschäfts  hrenden Vorstands, OK  7 Norbert Dene-
cke, habe ich Festgottesdienst AUS Anlass des Geburtstags VON (1e-
neralbıschof Dr Mılos Klatık 11 September 201 In Bratıslava-Petrzalka
teilgenommen. OK  7 Denecke grüßte VOT der großen Gottesdienstgemeinde
auch 1mM Namen UNSCIENS MLB und In er Kellers und meınem Namen.
erKeller übergab ZUS mıt Bıschofr1lan1Vund Prof. Dr Ju-
ra] andy die Festschrift, die für den ubılar erstellt und VOoO MLB Minanzıell
gefördert worden War, der seltens des MLB dre1 Autoren Beıträge gelie-
tert en das Ehrenmıitglied des Bundesrates des MLB Landeshısche
Prof. Dr (ierhard üller, Dr Rudolf Keller und ich selher. ”“

946 Am Mıichaelistag des Jahres 2013, 20 September, wurde dıe Ka-
pelle In der evangelısch-lutherischen (jemelnde In Bırzal VON Bıschofr Mın-
daugas abutis geweınht. Weiıl VOoO 20 September hıs ()ktober 20158 dıe
Mıtglıederversammlung der „Evangelischen Partnerhilfe V“ BIiırza1l 1-
fand, Wl ich dorthın gereist und konnte TTT mi1t anderen Mıtgliedern

diesem (ijottesdienst teilnehmen. e Partner hatten miıich dıe Predigt
gebeten, we1l der Martın-L uther-Bund und das DNK/LWBRB diese Investition
sehr unterstutzt hatten. e (ieme1nnschaft In der testliıchen (jemelnde
sehr gut  73

71 S O
Vegl den Bericht In lebendiger (jemeninscha geborgen. Feierlhichkeliten zu (Je-
urtstag VOIN Generalbischo IIr Mılos Klatık, 49, elt 4, 15

7 Vegl dıe Omepagenachrıicht V (I)ktober 2015 „LITAUEN Eiınweihung In Bır-
Zzal
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9.4.5 Zusammen mit unserem Vizepräsidenten, Prof. Dr. Rudolf Keller, und 
dem Mitglied unseres Geschäftsführenden Vorstands, OKR Norbert De ne-
cke, habe ich am Festgottesdienst aus Anlass des 50. Geburtstags von Ge-
neralbischof Dr. Miloš Klátik am 11. September 2013 in Bra tislava-Petrzalka 
teilgenommen. OKR Denecke grüßte vor der großen Gottes dienstgemeinde 
auch im Namen unseres MLB und in Bruder Kellers und meinem Namen. 
Bruder Keller übergab zusammen mit Bischof Milan Krivda und Prof. Dr. Ju-
raj Bándy die Festschrift, die für den Jubilar erstellt und vom MLB finanziell 
gefördert worden war,71 zu der seitens des MLB drei Autoren Beiträge gelie-
fert haben: das Ehrenmitglied des Bundesrates des MLB, Lan des bi schof i. R. 
Prof. em. Dr. Gerhard Müller, Dr. Rudolf Keller und ich selber.72

9.4.6 Am Michaelistag des Jahres 2013, 29. September, wurde die Ka-
pelle in der evangelisch-lutherischen Gemeinde in Birzai von Bischof Min-
daugas Sabutis geweiht. Weil vom 29. September bis 1. Oktober 2013 die 
Mitgliederversammlung der „Evangelischen Partnerhilfe e. V.“ in Biržai statt-
fand, war ich dorthin gereist und konnte zusammen mit anderen Mitgliedern 
an diesem Gottesdienst teilnehmen. Die Partner hatten mich um die Predigt 
gebeten, weil der Martin-Luther-Bund und das DNK /LWB diese Investition 
sehr unterstützt hatten. Die Gemeinschaft in der festlichen Gemeinde war 
sehr gut.73

 71 S. o. 7.2.
 72 Vgl. den Bericht: In lebendiger Gemeinschaft geborgen. Feierlichkeiten zum 50. Ge-

burtstag von Generalbischof Dr. Miloš Klátik, LD 49, Heft 4, 13.
 73 Vgl. die Homepagenachricht vom 7. Oktober 2013: „LITAUEN: Einweihung in Bir-

zai“.
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Föhrer Weg Pastor In JürgensAh Mörz 2014 ! eck Zum Schützenwalc 70Seckendorffstr. 14 MılnsterAnsbach Tel (04662) 4A4}
FE_Mail DrRudolfKeller @ web.de FOX (04662) 4 715 Tel (05192) I7

FE_Mail berg.gunnar @ yahoo.de FE_Mail
sumapfarrer @ qooglemail.comgchatzmeister:

Dr Michgel Winckler Dfr Mag Pa Fönyad 14
Stuttgarter Sir 12 Pastor Mathias KrügerKurfürstenstr. 7380 Parchtoldsdort Hamburger StrMinden

Tel 0571} OSTERREICH Henstedt-Ulzburg
FOX 0571} 05} Tel./Fax: (1} 447 4A34 Tel (04193) 007411

Mobil 4A04 /8] FE_Mail krueger(@ mIib-hamburg.de
FE_Mail miboebo @ gmx.at6eneralsekretür 15

Pfr Dr Rainer Stahl (  / Dr Örg Michel!
Dfr Sebastian Führer SchönnewitzFahrstr 15 Rietscheistr 10 Kabschützta|Erlangen

Tel (09131) 04 ] I EIPZIG Tel {40 636
FOX (09131) /870-35 Tel 0341) 08 0162) 677 9566
FE_Mail FE_Mail stuehrer @online.de FE_Mail michel.joerg@arcor.de
gensek(@ martin-Iuther-bund.de I0 16

Propst Thomas Gleicher Prof Dr Walter parn
Hınter der Kirche FinkenwegVortratar VELKD und NK/LWB Sppsen UÜHenreuthDKR Norbert Denecke

Amt der VELKD Tel (05381) 0470_%4(] Tel (09131) 57 618
Postfach 770 FOX (05381) 0AT0_70) Mobil 0171} 719 83530

Hannover FE_Mail gleicher.propst (@ FE_Mail walter.sparn(@t-online.de
lirchenzentrum-seesen deTel 0511) 796-430

FOX (0511) 2796-182
FE_Mail denecke(@velkd.de

Gliederung des
Martin-Luther-Bundes

I. Organe des Bundes

Weitere Mitglieder:

6. 
Drs. Perla K. A. Akerboom-Roelofs 
Groesbeekseweg 64 
6524 DG Nijmegen 
NIEDERLANDE 
Tel.: (+31) (24) 3 238 024 
Fax: (+31) (24) 3 608 108 
Mobil: (+31) 623 258 114 
E-Mail: 
perlaakerboom@hotmail.com

7. 
Pastor Gunnar Berg 
Föhrer Weg 7 
25917 Leck 
Tel.: (04662) 884 447 
Fax: (04662) 884 715 
E-Mail: berg.gunnar@yahoo.de

8. 
Pfr. i. R. Mag. D. Pál Fónyad 
Stuttgarter Str. 12–22/7/6 
2380 Perchtoldsdorf 
ÖSTERREICH 
Tel./Fax: (+43) (1) 2 442 484 
Mobil: (+43) (676) 5 404 781 
E-Mail: mlboebo@gmx.at

9. 
Pfr. Sebastian Führer 
Rietschelstr. 10 
04177 Leipzig 
Tel: (0341) 4 928 275 
E-Mail: sfuehrer@online.de

10. 
Propst Thomas Gleicher  
Hinter der Kirche 1 a  
38723 Seesen 
Tel.: (05381) 9429-20 
Fax: (05381) 9429-22 
E-Mail: gleicher.propst@ 
kirchenzentrum-seesen.de

11. 
Pfr. i. R. Wolfgang Hagemann 
Am Regelsberg 6 
91301 Forchheim 
Tel.: (09191) 33 881 
E-Mail: w_hagemann@freenet.de

12. 
Pfr. i. R. Norbert Hintz 
Auf dem Hollacker 4 
27412 Wilstedt 
Tel.: (04283) 894 872 
E-Mail: Norbert.Hintz@arcor.de

13. 
Pastor Martin Jürgens 
Zum Schützenwald 29 
29633 Munster 
Tel.: (05192) 121 800 
E-Mail:  
sumapfarrer@googlemail.com

14. 
Pastor Mathias Krüger 
Hamburger Str. 30 
24558 Henstedt-Ulzburg 
Tel.: (04193) 997 511 
E-Mail: krueger@mlb-hamburg.de

15. 
Dr. Jörg Michel 
Schönnewitz 7 
01662 Käbschütztal 
Tel.: (035244) 491 636 
 (0162) 6 627 966 
E-Mail: michel.joerg@arcor.de

16. 
Prof. Dr. Walter Sparn 
Finkenweg 2 
91080 Uttenreuth 
Tel.: (09131) 57 618 
Mobil: (0171) 5 219 830 
E-Mail: walter.sparn@t-online.de

1. Bundesrat

Geschäftsführender Vorstand:

1. 
Präsident: 
Regionalbischof  
Dr. Hans-Martin Weiss 
Liskircherstr. 17 
93049 Regensburg 
Tel.: (0941) 29 722-0 
Fax: (0941) 29 722-30

2. 
Stellvertretender Präsident: 
Prof. Dr. Rudolf Keller 
Ab März 2014: 
Seckendorffstr. 14 
91522 Ansbach 
E-Mail: DrRudolfKeller@web.de

3. 
Schatzmeister: 
Dr. Michael Winckler 
Kurfürstenstr. 4 
32423 Minden 
Tel.: (0571) 20 577 
Fax: (0571) 85 937

4. 
Generalsekretär: 
Pfr. Dr. Rainer Stahl 
Fahrstr. 15 
91054 Erlangen 
Tel.: (09131) 7870-0 
Fax: (09131) 7870-35 
E-Mail: 
gensek@martin-luther-bund.de

5. 
Vertreter VELKD und DNK/LWB: 
OKR Norbert Denecke 
Amt der VELKD 
Postfach 210 220 
30402 Hannover 
Tel.: (0511) 2796-430 
Fax: (0511) 2796-182 
E-Mail: denecke@velkd.de 
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Zur ständigen Teilnahme den unde ArbeitszweigeSitzungen eingeladen:
Auslands- und der 10SpOra kommen oder Ich auDekan Walter Hirschmann Diasporatheologenheim und den Dienst In einer DiasporakircheDorfsir (  / M.. fill' M ‘=!. vorbereiten.PiHerscorf

Tel (09201) ol 4A70 Anschrift:
Die Gemeinschaft des MauUses erfährt
VoT allem ihre TÄqgUNg durch dieFE_Mail walter. hirschmann @ gmx.de Fahrstr. 15 täglichen Andachten während der

Superintendent Erlangen Nemesiterzeit Das gemeinsame Früh
Dr Warner Monselewski Tel (09131) F870-70 cHick und Hausabende ördern das
eyestr. 74 Studentenheim: (09131) FE70-77 Zusammenleben. An einem VYormittag

Nienburg/Weser (09131) FE70-1/ In der Woche findet eINe theologische
Tel (05021) 6 657 FE_Mail Arbeitsgemeinschaft Unier eitungheime @ martin-Iuther-bund.de des Ephorus STOTT, die ZUMM | ehrver-
Ehrenmitglied: Ephorus: anstaltungsangebot des Fachbereichs

Prof Dr Walter parn Theologie In der Philosophischen -a
|andesbischof kKultät der Universitä: gehört und Ich
Prof Dr Gerhard Müller, Finkenweg

VoT allem wesentlichen Ussagen und
Sperlingstr. O UtHenreuth Quellen des Utherischen Bekenntnis-Tel (09131) 57 618 zuwendet.Erlangen Mobil 0171) 719 83530Tel (09131) A0() 930 FE_Mail walter.sparn(@t-online.de Von den deutschen Beawohnern wird
FE_Mail muellerdd @ compuserve.de erwartel, dass CI ihren ausländischen

Stydienleiter- Mitstudenten heim Einleben In deut-
cche | ebensverhältnisse und He der

2 Zentralstelle des Einführung In den Styudienbetrieb
Ma II l!‘“l Das Auslands- und Diasporatheolo der Universitä: behilflich Ind

www .martin-Ivther-ound de genheim esteht el7 dem ahr 0535 FÜr Osie und Freunde des IN-
- Wurde VM ersien Bundesleiter, | yther-Bundes ctahen ZWEI OSTeZIM-

Generalsekretär Prof Dr Fmedrich Ulmer, begrün
Pfr Dr Rainer Stahl det In den Jahren ceINAS Bestahens

für Kurzbesuche ZUT Verfügung.
FEinmal Im ahr wird eIN SprachkursFahrstr 15 (mit elner durch die Kriegsereignisse für evangelische Theologinnen und

Erlangen hervorgerufenen Unterbrechung) Theologen und kirchliche MNOT-
Tel (09131) haben Hunderte VonNn Theologiestu- heitende europäischen Nach:
FOX (09131) /870-33 denten Im Hause gewohnt, darunter
FE_Mail

harstaaten durchgeführt.erfreulicherweise viele Iunge Theo-
gensek (@ martin-Iuther-bund.de loginnen und Theologen eUropd
ro ischen Minderheitskirchen und auch

Ü bersee.Fahrstr 15 Das + -Thomas-Heim Wurde In denErlangen 60er Jahren des 0 JahrhundertsPostHach 7669
Erlangen das Olte MauUs angebaut.

Beide Mäuser habenTel (09131) A0 Plätze und dienen der AufnahmeFOX (09131) /870-33
VonNn Studierenden aller Fachrichtun-FE_Mail info@martin-Iuther-bund.de
JEen, natürlich VoT allem der EVYON-

An diese Anschrift werden alle gelisch-Iutherischen Theologie, und
Schreiben den Martin-Luther- auch der Aufnahme orthodoxer
Bund erbeten. Stipendiatinnen und Stipendiaten

der EKtadt- und Kreissparkasse Erlangen
(BLZ 763 500 Das Auslands- und Diasporatheo-

[BAN DE60 7635 73 04 logenheim c7 gneben VoT allem
BIC/SWIFT: BYLA DE M}} ERH für Theologiestudierende Iythe-

rischen Kirchen bestimmt, die
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Zur ständigen Teilnahme an den 
Sitzungen eingeladen:

Dekan em. Walter Hirschmann
Dorfstr. 9
95503 Pittersdorf
Tel.: (09201) 95 420
E-Mail: walter.hirschmann@gmx.de

Superintendent i. R.
Dr. Werner Monselewski
Heyestr. 24
31582 Nienburg/Weser
Tel.: (05021) 65 652

Ehrenmitglied:

Landesbischof em.
Prof. Dr. Gerhard Müller, D. D.
Sperlingstr. 59
91056 Erlangen
Tel.: (09131) 490 939
E-Mail: muellerdd@compuserve.de

2. Zentralstelle des
 Martin-Luther-Bundes

www.martin-luther-bund.de

Generalsekretär:
Pfr. Dr. Rainer Stahl
Fahrstr. 15
91054 Erlangen
Tel.: (09131) 7870-0
Fax: (09131) 7870-35
E-Mail:
gensek@martin-luther-bund.de

Büro:
Fahrstr. 15
91054 Erlangen
Postfach 2669
91014 Erlangen
Tel.: (09131) 7870-0
Fax: (09131) 7870-35
E-Mail: info@martin-luther-bund.de

An diese Anschrift werden alle 
 Schreiben an den Martin-Luther-
Bund erbeten.

Stadt- und Kreissparkasse  Erlangen
12 304 (BLZ 763 500 00)
IBAN: DE60 7635 0000 0000 0123 04
BIC/SWIFT: BYLA DE M1ERH

Auslands- und
Diasporatheologenheim und
Studentenheim St. Thomas

Anschrift:
Fahrstr. 15
91054 Erlangen
Tel.: (09131) 7870-22
Studentenheim:  (09131) 7870-27
 (09131) 7870-17
E-Mail:
heime@martin-luther-bund.de

Ephorus:
Prof. Dr. Walter Sparn
Finkenweg 2
91080 Uttenreuth
Tel.: (09131) 57 618
Mobil: (0171) 5 219 830
E-Mail: walter.sparn@t-online.de

Studienleiter:
N. N.

Das Auslands- und Diaspora theo lo-
genheim besteht seit dem Jahr 1935. 
Es wurde vom ersten Bundesleiter, 
Prof. D. Dr. Friedrich Ulmer, begrün-
det. In den Jahren seines Be stehens 
(mit einer durch die Kriegsereignisse 
hervorgerufenen Unterbrechung) 
haben Hunderte von Theo logiestu-
den ten im Hause gewohnt, darunter 
erfreulicherweise viele junge Theo-
loginnen und Theologen aus europä-
ischen Minderheitskirchen und auch 
aus Übersee.
Das St.-Thomas-Heim wurde in den 
60er Jahren des 20. Jahrhunderts an 
das alte Haus angebaut.
Beide Häuser haben zusammen 
40 Plätze und dienen der Aufnahme 
von Studierenden aller Fachrichtun-
gen, natürlich vor allem der evan-
gelisch-lutherischen Theologie, und 
auch der Aufnahme orthodoxer 
Sti pendiatinnen und Stipendiaten 
der EKD.
Das Auslands- und Diasporatheo-
lo genheim ist daneben vor allem 
für Theologiestudierende aus luthe-
rischen Kirchen bestimmt, die aus 

der Diaspora kommen oder sich auf 
den Dienst in einer Dia sporakirche 
vorbereiten.
Die Gemeinschaft des Hauses erfährt 
vor allem ihre Prägung durch die 
täglichen Andachten während der 
Semesterzeit. Das gemeinsame Früh-
stück und Hausabende fördern das 
Zusammenleben. An einem Vormittag 
in der Woche findet eine theologische 
Arbeitsgemeinschaft unter Leitung 
des Ephorus statt, die zum Lehrver-
anstaltungsangebot des Fachbereichs 
Theologie in der Philosophischen Fa-
kultät der Universität gehört und sich 
vor allem wesentlichen Aussagen und 
Quellen des lutherischen Bekenntnis-
ses zuwendet.
Von den deutschen Bewohnern wird 
erwartet, dass sie ihren ausländischen 
Mitstudenten beim Einleben in deut-
sche Lebensverhältnisse und bei der 
Einführung in den Studienbetrieb an 
der Universität behilflich sind.
Für Gäste und Freunde des Martin-
Luther-Bundes stehen zwei Gästezim-
mer für Kurzbesuche zur Ver fügung. 
Einmal im Jahr wird ein Sprach kurs 
für evangelische Theologinnen und 
Theologen und kirchliche Mitar-
beitende aus europäischen Nach-
barstaaten durchgeführt.

II. Bundeswerke und Arbeitszweige
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Srasılienwerk des MI B begonnene Schulstipendien AUS der Irüher — VON 05/ HIS
|eller aktion hat hisher einigen hundert O] — selbständig als Bundeswerk

Stipendiaten dje ÄAusbildung ermOg- geführten Arbeit der Bihelmission IstPfr Wolfgang Hagemann lıcht An der Aufbringung der jeweils durch Zusammenlegung der Aktivi-Äm Regelsberg aien elneForchheim VonNn der Evangelischen Kirche | uthe-
Tel (09191) 33 rischen Bekenntnisses In Brasilien Wurttembergische AbteilungKL verwalteten Mittel beteiligt des SendschriHen-FE_Mail w hagemann @freenet.de Ich el7 O7/l das Gustav-Adolf-Werk
Geschäftsstelle Die Förderung kommt Schülern und Hilfswerkes (Bibelmission)
Aaager Stir. 10

NeyendeHelsau
Styudenten ZUQUTE, dje den Lehrberuf gebildet worden. Diese Arbeit ctaht
ergreifen wollen. Unier der hesonderen Obhut des

Tel (09874) 300 553 württembergischen Gliedvereins des
FOX (09874) 319 Martin-Luther-Bundes. In IUngerer

SfandschriHen-Hilfswerk Zeit hat ıch hesonders derRaiffeisenVolksbank Ansbach
516007 (BLZ 765 60) Geschäftsstelle Beschaffung VonNn hebräischen und
[BAN D E456 7656 0060 60 / Hannelene Jeske griechischen Rihbeln für Styudenten In
SWIFT/BIC GENO DE Fahrstr 15 Partnerkirchen gewidmet.
Sparkasse Ansbach Erlangen Wwww.alle-eine-welt.de/bibelmission
760 /00 O14 (BLZ 765 500 00) Tel (09131) /87/0-18 |eiter
[|BAN DE34 7653 0760 7009 14 FOX (0913] /870-35

FE_Mail shw(@ martin-Iuther-bund.de Pfr Dr (hristhan Wealss
SWIFT/BIC BYLA DE Mohlstr
Vang Kreditgenossenschaft Kascal tadt- und Kreissparkasse Erlangen Tübingen

(BLZ 763 500 00) Tel (07071) 754118 100 (BLZ 520 604 10
[BAN DE60 71635 73[BAN DE63 3706 0410 03 18] FE_Mail chr-weiss(@gmx.net

SWIFT/BIC GENO DE BIC/SWIFT|: BYLA DE ERH

Martin-Luther-Verlag
alle Unier Martin-Luther-Verein Das Sendschriften-Hilfswerk Wurde Anschrift:Nevendettelsau, NT Vermerk „Tür Im ahr 0936 eingerichtet. Sal Fahrstr 15Brasilienarbeit“. 0Ml) befindet Ich In Erlangen ErlangenIm Verbund n der ZentralstelleDieser Ärbeitszweig des IN: des Martin-Luther-Bundes. SeIne Tel (09131)
| uther-Bundes Wwurde 396 gegründet Aufgabe c7 C3, durch den Versand FOX (09131) /870-35
und wird el7 dieser Zeit Im Auftrag FE_Mail
des Bundes YVonN Martin-Luther-Verein theologischer |tHeratur dem oft verlag @ martin-Iuther-bund.de
In Bayern verwaltet, dessen Vorsit- großen Mangel Schrifium

In Diasporagemeinden ahbzuhelfen. Auslieferung für den Buchhandel:zender zugleich |eller des Brasilien- Besanders berücksichtigt werden ChrisMedia GmbHwerkes ict Von jeher Ist VonNn diesem dabe! Theologiestudenten und Robert-Bosch-Str. 10Wark insbesondere dje Äussendung lırchliche chereien o esteht
VonNn utherischen Pfarrern nach Staufenberg
Brasilien gefördert worden. Darüber eINe ENdE Verbindung NT vielen Tel (06406)
hINauUs Wird In zunehmendem Mal Studierenden csüdamerikanischen FOX (06406) 346-175

Hochschulen und NT den Rihliothe FE_Mail info@-chrismedia24.dedie veranitwortliche Teilnahme
kirchlichen Aufbauprojekten {Z. In kan theologischer Ausbildungsstätten Im Martin-Luther-Verlag wird das
Zusammenhang NT der Wanderung In Üsteuropa Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes,

„Lutherische Kirche In der Welt”, VBI-evangelischer Familien nach Äma
zonıen oder In dje Millionenstädte ) öffentlicht COWIE viele Titel, dje Über
ZUT Hauptaufgabe des Brasilienwer- die Diasporakirchen informieren.
kas DIes geschieht grundsätzlich In
Abstimmung NT der zuständigen
Kirchenleitung In Brasilien. Fine Im
ahr 06 VonNn allen Gliedvereinen
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Brasilienwerk

Leiter: 
Pfr. i. R. Wolfgang Hagemann 
Am Regelsberg 6 
91301 Forchheim 
Tel.: (09191) 33 881 
E-Mail: w_hagemann@freenet.de

Geschäftsstelle: 
Haager Str. 10 
91564 Neuendettelsau 
Tel.: (09874) 6 899 353 
Fax: (09874) 1315

RaiffeisenVolksbank Ansbach 
516 007 (BLZ 765 600 60) 
IBAN: DE46 7656 0060 0000 5160 07 
SWIFT/BIC: GENO DE F1ANS

Sparkasse Ansbach 
760 700 914 (BLZ 765 500 00) 
IBAN: DE84 7655 0000 0760 7009 14 
SWIFT/BIC: BYLA DE M1ANS

Evang. Kreditgenossenschaft Kassel 
3 118 100 (BLZ 520 604 10) 
IBAN: DE63 5206 0410 0003 1181 00 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1

alle unter: Martin-Luther-Verein 
Neuendettelsau, mit Vermerk „für 
Brasilienarbeit“.

Dieser Arbeitszweig des Martin-
Luther-Bundes wurde 1896 gegründet 
und wird seit dieser Zeit im Auftrag 
des Bundes vom Mar tin-Luther- Verein 
in Bayern verwaltet, dessen Vorsit-
zender zugleich Leiter des Bra si lien-
werkes ist. Von jeher ist von diesem 
Werk insbesondere die Aussendung 
von lutherischen Pfarrern nach 
Brasilien gefördert worden. Darüber 
hinaus wird in zunehmendem Maß 
die verantwortliche Teilnahme an 
kirchlichen Aufbau pro jekten (z. B. in 
Zusammenhang mit der Wanderung 
evangelischer Familien nach Ama-
zonien oder in die Millionenstädte) 
zur Hauptaufgabe des Brasilienwer-
kes. Dies geschieht grundsätzlich in 
Abstimmung mit der zuständigen 
Kir chenleitung in Brasilien. Eine im 
Jahr 1965 von allen Glied ver einen 

des MLB begonnene Schulstipendien-
aktion hat bis her einigen hundert 
Stipendiaten die Ausbildung ermög-
licht. An der Aufbringung der jeweils 
von der Evangelischen Kirche Luthe-
rischen Bekenntnisses in Brasilien 
(EKLBB) verwalteten Mittel beteiligt 
sich seit 1970 das Gustav-Adolf-Werk. 
Die Förderung kommt Schülern und 
Studenten zugute, die den Lehrberuf 
ergreifen wollen.

Sendschriften-Hilfswerk

Geschäftsstelle: 
Hannelene Jeske 
Fahrstr. 15 
91054 Erlangen 
Tel.: (09131) 7870-18 
Fax: (09131) 7870-35 
E-Mail: shw@martin-luther-bund.de

Stadt- und Kreissparkasse Erlangen 
12 304 (BLZ 763 500 00) 
IBAN: DE60 7635 0000 0000 0123 04 
BIC/SWIFT: BYLA DE M1ERH

Das Sendschriften-Hilfswerk wurde 
im Jahr 1936 eingerichtet. Seit 
1980 befindet es sich in Erlangen 
im Verbund mit der Zentralstelle 
des Martin-Luther-Bundes. Seine 
Aufgabe ist es, durch den Versand 
theologischer Literatur dem oft 
großen Mangel an gutem Schrifttum 
in Diasporage mein den abzuhelfen. 
Besonders berücksichtigt werden 
dabei Theo logie studenten und 
kirchliche Büchereien. So besteht 
z. B. eine enge Verbindung mit vielen 
Studierenden an südamerikanischen 
Hochschulen und mit den Bibliothe-
ken theologischer Ausbildungsstätten 
in Osteuropa.

Aus der früher – von 1937 bis 
1971 – selbständig als Bundeswerk 
geführten Arbeit der Bi bel mission ist 
durch Zusam men legung der Aktivi-
täten eine

Württembergische Abteilung 
des Sendschriften- 
Hilfswerkes (Bibelmission)

gebildet worden. Diese Arbeit steht 
unter der besonderen Obhut des 
württembergischen Glied vereins des 
Martin-Luther-Bundes. In jüngerer 
Zeit hat man sich besonders der 
Beschaffung von hebräischen und 
griechischen Bibeln für Studenten in 
Partnerkirchen ge widmet.

www.alle-eine-welt.de/bibelmission

Leiter: 
Pfr. i. R. Dr. Christian Weiss 
Mohlstr. 21 
72074 Tübingen 
Tel.: (07071) 254 806 
E-Mail: chr-weiss@gmx.net

Martin-Luther-Verlag

Anschrift: 
Fahrstr. 15 
91054 Erlangen 
Tel.: (09131) 7870-0 
Fax: (09131) 7870-35 
E-Mail: 
verlag@martin-luther-bund.de

Auslieferung für den  Buchhandel: 
ChrisMedia GmbH 
Robert-Bosch-Str. 10 
35460 Staufenberg 
Tel.: (06406) 8346-0 
Fax: (06406) 8346-125 
E-Mail: info@chrismedia24.de

Im Martin-Luther-Verlag wird das 
Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes, 
„Lutherische Kirche in der Welt“, ver-
öffentlicht sowie viele Titel, die über 
die Diasporakirchen informieren.
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In der Bundesrepublik
SchrifHührer: Vorsitzender/Geschäftsstelle :

Ma II l!‘“l In Pfr Michgel 'alf Pfr (hristian Tegtmeier
Alte Dorftsirgegr. 191 Pfarrgasse

Vorsitzender: Rohr Seesen-Kirchberg
Pfarrer Rainer Trieschmann Tel (09876) 730 Tel (05381) 8607

FOX (09876) 60 SchrifHührerin:| uthersir FE_MailIspringen Pfr Frediinde Runge
Tel (07231) 156 rohr-evangelisch@ hotmail.de ange Wanne 34
FE_Mail ispringen@elkib.de Kassenführer: Mılı Salzgitter

Wolfgang KöblerVorsitzende : Kassenführerin:
Johanna Hochmuth FOSWEQ Af Haike Henze
Urnsir. Seukendort Alte DorftsirTel 0911) 390 664Ispringen FOX (09] 73 33 86 Seesen-Kirchberg
Tel./Fax: (07231) FE_Mail Wolfgang.Koebler @ gqmx.de Postbank Hannover
FE_Mail lohannahochmuth @ web.de RaiffeisenVolksbank Ansbach (BLZ 750 100
Kassenführer: 516007 (BLZ 765 60 [BAN DE/Z0 7501 jÜ 0070 5153 /
Hartmut Ccheel [BAN D E456 7656 0060 5160 / SWIFT/BIC PENK DE FF

Sparkasse Baden-Baden Qg ENAU SWIFT/BIC GENO DE
50 703 05 (BLZ 667 500 30) Sparkasse Ansbach A[BAN DE 14 6675 jÜ 0050 703 05
SWIFT/BIC SOLA DE

760 /00 O14 (BLZ 765 500 00) Ma II |H‘ “|H! I || In
[|BAN DE34 7653 0760 7009 14 gegrn.
SWIFT/BIC BYLA DE

www.mIb-hamburg.de
2 Vang Kreditgenossenschaft Kascal

Vorsitzender :Martin-Luther-Verein, 118 100 (BLZ 520 604 10
[BAN DE63 3706 0410 03 18] Pastor Mathias KrugerEvang.-luth. Diasporadienst SWIFT/BIC GENO DE Hamburger Str.In Bayern e. V. gegrn. Henstedt-Ulzburg

Vorsitzender: Geschäftsstelle Tel (04193) 007411
„Arbeitsgemeinschaft derPfr Wolfgang Hagemann FE_Mail krueger(@ mIib-hamburg.de

Äm Regelsberg Diasporadienste Vorsitzender :
Forchheim Aaager Stir. 10

Tel (09191) NeyendeHelsau Pastor Dr ans-Jörg Racse
Tel (09874) 300 553 ‚arnstr 5y

FE_Mail wollgang @ hagemanns.com FOX (09874) 319 Hamburg
tellvertretende Vorsitzende: Tel 38 715FE_Mail argediaspora (@t-online.de
Pfarrerin (lair Menzinger eilerın Kassenführerin:
Pfarrhof Dipl.-Relpäd. Heike Gröschel=Pickel Hannelore LayL au Sierichstr. 4A8
Tel (09126) 3410
FE_Mail mcmenz@t-online.de S Hamburg

1 Tel 304 Al
Healmut Mohr FE_Mail H.lay(@ mIib-hamburg.de
Garlesstr HH In Braunschweig gegr.

Selbitz Vorsitzender: Kassenführerin:
Lore-Ließ BungeTel (09280) Propst Thomas Gleicher Justus-Brinkmann-S$tr. 600

FOX (09280) O7 510 Hınter der Kirche HamburgFE_Mail helmut.mohr @ jJomos.de Sppsen
Tel (05381) 0A4° O] Tel 7497 125
FE_Mail loske.propsteibuero (@ FE_Mail bunge(@ mIlb-hamburg.de
kirchenzentrum-seesen.de

244 −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− gliederung des martin-luther-bundes

1. 
Martin-Luther-Verein in  
Baden (gegr. 1919)

1. Vorsitzender: 
Pfarrer Rainer Trieschmann 
Lutherstr. 2 
75228 Ispringen 
Tel.: (07231) 89 156 
E-Mail: ispringen@elkib.de

2. Vorsitzende: 
Johanna Hochmuth 
Turnstr. 4 
75228 Ispringen 
Tel./Fax: (07231) 81 820 
E-Mail: johannahochmuth@web.de

Kassenführer: 
Hartmut Scheel

Sparkasse Baden-Baden Gaggenau 
501 203 93 (BLZ 662 500 30) 
IBAN: DE14 6625 0030 0050 1203 93 
SWIFT/BIC: SOLA DE S1BAD

2. 
Martin-Luther-Verein, 
Evang.-luth. Dia spora dienst 
in Bayern e. V. (gegr. 1860)

Vorsitzender: 
Pfr. i. R. Wolfgang Hagemann 
Am Regelsberg 6 
91301 Forchheim 
Tel.: (09191) 33 881 
E-Mail: wolfgang@hagemanns.com

Stellvertretende Vorsitzende: 
Pfarrerin Clair Menzinger 
Pfarrhof 3 
91207 Lauf 
Tel.: (09126) 5410 
E-Mail: mcmenz@t-online.de

Helmut Mohr 
Garlesstr. 27 
95152 Selbitz 
Tel.: (09280) 97 511 
Fax: (09280) 97 510 
E-Mail: helmut.mohr@jomos.de

2. Vorsitzender/Geschäftsstelle: 
Pfr. Christian Tegtmeier 
Alte Dorfstr. 4 
38723 Seesen-Kirchberg 
Tel.: (05381) 8602
Schriftführerin: 
Pfr. Friedlinde Runge 
Lange Wanne 54 
38259 Bad Salzgitter

Kassenführerin: 
Heike Henze 
Alte Dorfstr. 4 
38723 Seesen-Kirchberg

Postbank Hannover 
20 515-307 (BLZ 250 100 30) 
IBAN: DE70 2501 0030 0020 5153 07 
SWIFT/BIC: PBNK DE FF

4. 
Martin-Luther-Bund in 
 Hamburg (gegr. 1887)

www.mlb-hamburg.de

1. Vorsitzender: 
Pastor Mathias Krüger 
Hamburger Str. 30 
24558 Henstedt-Ulzburg 
Tel.: (04193) 997 511 
E-Mail: krueger@mlb-hamburg.de

2. Vorsitzender: 
Pastor i. R. Dr. Hans-Jörg Reese 
Farnstr. 35 
22335 Hamburg 
Tel.: (040) 5 385 276

1. Kassenführerin: 
Hannelore Lay 
Sierichstr. 48 
22301 Hamburg 
Tel.: (040) 5 394 940 
E-Mail: H.lay@mlb-hamburg.de

2. Kassenführerin: 
Lore-Ließ Bunge 
Justus-Brinkmann-Str. 60 a 
21029 Hamburg 
Tel.: (040) 7 242 125 
E-Mail: bunge@mlb-hamburg.de

Schriftführer: 
Pfr. Michael Wolf 
Pfarrgasse 4 
91189 Rohr 
Tel.: (09876) 1230 
Fax: (09876) 760 
E-Mail: 
rohr-evangelisch@hotmail.de
Kassenführer: 
Wolfgang Köbler 
Grasweg 47 
90556 Seukendorf 
Tel.: (0911) 2 350 664 
Fax: (0911) 23 555 865 
E-Mail: Wolfgang.Koebler@gmx.de
RaiffeisenVolksbank Ansbach 
516 007 (BLZ 765 600 60) 
IBAN: DE46 7656 0060 0000 5160 07 
SWIFT/BIC: GENO DE F1ANS

Sparkasse Ansbach 
760 700 914 (BLZ 765 500 00) 
IBAN: DE84 7655 0000 0760 7009 14 
SWIFT/BIC: BYLA DE M1ANS

Evang. Kreditgenossenschaft Kassel 
3 118 100 (BLZ 520 604 10) 
IBAN: DE63 5206 0410 0003 1181 00 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1

Geschäftsstelle: 
„Arbeitsgemeinschaft der 
Diasporadienste e. V.“ 
Haager Str. 10 
91564 Neuendettelsau 
Tel.: (09874) 6 899 353 
Fax: (09874) 1315 
E-Mail: argediaspora@t-online.de
Leiterin: 
Dipl.-Relpäd. Heike Gröschel-Pickel

3. 
Martin-Luther-Verein 
in Braunschweig (gegr. 1898)
1. Vorsitzender: 
Propst Thomas Gleicher 
Hinter der Kirche 1 a 
38723 Seesen 
Tel.: (05381) 942 920 
E-Mail: loske.propsteibuero@ 
kirchenzentrum-seesen.de

III. Gliedvereine in der Bundesrepublik Deutschland
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SchrifHührer: tellvertr Geschäftsführer: Beisitzer
Pastor Johannes Kühn Pastor Ors) Fmedrich Härke Pfr Dierk Brüning
Horner WEg 70 Ey-Luth. Pfarramt Nommerseite

Hamburg urgstr. 74 Rauschenberg
PolleTel Of]] 714 Tel (06425) 4053

SchrifHührer: Tel (05535) 3014 Dekan Burkard Nieden
Pastor Ors) Tetzla H FE_Mail horst.haerke@ gmx.de Rotenberg 50
Heilholtkamp / Kassenführer: Marburg

Hamburg Kirchenamtsrat Stelan Cchlotz Tel (06421) 37 80
Tel 518 O udetenstr A4
FE_Mail tetzlatte@ mlib-hamburg.de Palne Pfarrer Eckart Veige!

Zum berggarten HH
Beragtende Mitglieder: Tel 0511) 74 ] 740 (dienstl.) Kascal
Pastor (hristian Kühn FE_Mail Stefan.Schlotz @ evika.de Tel 0561} F 308 195
Priemelweg 75 tellvertr Kassenführer: Geschäftsführer:Hamburg Kirchenamtsrat Fmedrich Korden Udo GeisslerTelefon: OF 74 Schillerstr | andeskirchenamtFE_Mail kuehn@@mlIb-hamburg.de Mılı yrmont
Pastor Johannes Nordhofft Tel (05281) 11 Wilhelmshöher Allep 330

Kascal
Hermann-Distel-Str. 10 Beratendes Vorstandsmitglied :Hamburg OLKR Dr Ayp| Elgeti FV Kreditgenossenschaft Kascal
Tel 213887 Wwensir 70 ( 0097 810 (BLZ 520604 10

[BAN Y5706 0410 10
Postbank Hamburg Hannover SWIFT/BIC GENO DE
16 30 7_)(]] (BLZ 700 100 20) Tel 783 0680 Martin-Luther-Bund In Hessen
[BAN DE37 7001 0070 00716 3079
SWIFT/BIC PRNK DE ‘Vang. Kreditgenossenschaft

6516 044 (BLZ 70 604 10)
[BAN DE7O 5706 0410 6160 A4 7,

. SWIFT/BIC GENO DE 1In Lippe1
gegr. 853) gegr.

Vorsitzender :
Vorsitzender : Pfr Richard KrAUSEPfr Norbert INTZ 1In
Auf dem Hollacker 4 E gegr. Platanenweg

Wlctadt Lage
Vorsitzender : Tel (05232) A010

Tel (04283) 304 B7 Pfr Martmut Schmidtpott FOX (05232)FE_Mail Norbert.Hintz@arcor.de FE_Mail krause @lutherisch-lage.de
tallvertr Vorsitzender:

au ptistr. 107
nterschöngu Geschäftsführung:Pastor Siegfried Paleikis Tel( A7 310 SUp. Andreas AangeHınter der Kirche b} FE_Mail apenstr. 16

(uxhaven Hartmut. Schmidtpott @ekkw.de emgoTel (04721) 4A44 784 tellvertr Vorsitzender : Tel (05261) 189 3097
FOX (04721) 4A44 83 Pfr Michagel LApp FE_Mail sup @lippe-Iutherisch.deFE_Mail Deleikis@t-online.de
Geschäftsführer: Finkenweg HH Sparkasse emgo

Freigericht-Somborn (BLZ HY 10)Pfr Andreas Siemens Tel (06055) (  / 06/ 09 [BAN DE56 4875 0110 174 ]
Nikolaistr 14 FE_Mail michael.lapp@ekkw.de SWIFT/BIC WE A DE

Bad Fscan
Tel (05766) (dienstl.) hrenvorsitzender:

Dekan KR Rudolf Jocke|(05472) 04 ] 958 priv.) Siedlungsstr.(05472) 7195 (Pfarramt)
Mobil 0173) 050 761 Rauschenberg
FE_Mail Andreas.Siemens @evika.de Tel (06425) 309

gliederung des martin-luther-bundes  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− 245

1. Schriftführer: 
Pastor Johannes Kühn 
Horner Weg 20 
20535 Hamburg 
Tel.: (040) 21 901 214 
2. Schriftführer: 
Pastor i. R. Horst Tetzlaff 
Heilholtkamp 78 
22297 Hamburg 
Tel.: (040) 518 809 
E-Mail: tetzlaff@mlb-hamburg.de
Beratende Mitglieder:
Pastor i. R. Christian Kühn 
Priemelweg 26 
22339 Hamburg 
Telefon: (040) 597 024 
E-Mail: kuehn@mlb-hamburg.de
Pastor i. R. Johannes Nordhoff 
Hermann-Distel-Str. 10 
21029 Hamburg 
Tel.: (040) 7 213 887
Postbank Hamburg 
16 397-201 (BLZ 200 100 20) 
IBAN: DE32 2001 0020 0016 3972 01 
SWIFT/BIC: PBNK DE FF200

5. 
Martin-Luther-Bund  
Hannover (gegr. 1853)
Vorsitzender: 
Pfr. i. R. Norbert Hintz 
Auf dem Hollacker 4 
27412 Wilstedt 
Tel.: (04283) 894 872 
E-Mail: Norbert.Hintz@arcor.de
Stellvertr. Vorsitzender: 
Pastor i. R. Siegfried Peleikis 
Hinter der Kirche 57 
27476 Cuxhaven 
Tel.: (04721) 444 784 
Fax: (04721) 444 783 
E-Mail: peleikis@t-online.de
Geschäftsführer: 
Pfr. Andreas Siemens 
Nikolaistr. 14 
49152 Bad Essen 
Tel.: (05766) 81-107 (dienstl.) 
 (05472) 981 796 (priv.) 
 (05472) 2195 (Pfarramt) 
Mobil: (0173) 6 050 761 
E-Mail: Andreas.Siemens@evlka.de

Stellvertr. Geschäftsführer: 
Pastor Horst Friedrich Härke 
Ev.-Luth. Pfarramt 
Burgstr. 24 
37647 Polle 
Tel.: (05535) 304 
E-Mail: horst.haerke@gmx.de

Kassenführer: 
Kirchenamtsrat Stefan Schlotz 
Sudetenstr. 44 a 
31224 Peine 
Tel.: (0511) 1 241 249 (dienstl.) 
E-Mail: Stefan.Schlotz@evlka.de

Stellvertr. Kassenführer: 
Kirchenamtsrat i. R. Friedrich Korden 
Schillerstr. 7 
31812 Bad Pyrmont 
Tel.: (05281) 6 211 900

Beratendes Vorstandsmitglied: 
OLKR i. R. Dr. Axel Elgeti 
Löwenstr. 20 
30175 Hannover 
Tel.: (0511) 283 060

Evang. Kreditgenossenschaft (EKK) 
616 044 (BLZ 520 604 10) 
IBAN: DE22 5206 0410 0000 6160 44 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1 

6. 
Martin-Luther-Bund in  
Hessen (gegr. 1865)

1. Vorsitzender: 
Pfr. Hartmut Schmidtpott 
Hauptstr. 107 a 
98587 Unterschönau 
Tel.: (036847) 42 310 
E-Mail:  
Hartmut.Schmidtpott@ekkw.de

Stellvertr. Vorsitzender: 
Pfr. Michael Lapp 
Finkenweg 27 
63579 Freigericht-Somborn 
Tel.: (06055) 9 067 509 
E-Mail: michael.lapp@ekkw.de

Ehrenvorsitzender: 
Dekan i. R. KR Rudolf Jockel 
Siedlungsstr. 6 
35282 Rauschenberg 
Tel.: (06425) 509

Beisitzer: 
Pfr. Dierk Brüning 
Sommerseite 5 
35282 Rauschenberg 
Tel.: (06425) 493

Dekan Burkard zur Nieden 
Rotenberg 50 
35037 Marburg 
Tel.: (06421) 32 780

Pfarrer i. R. Eckart Veigel 
Zum Berggarten 27  
34130 Kassel  
Tel.: (0561) 7 398 196 

Geschäftsführer: 
Udo Geissler 
Landeskirchenamt 
Wilhelmshöher Allee 330 
34131 Kassel

Ev. Kreditgenossenschaft Kassel 
0 002 810 (BLZ 520 604 10) 
IBAN: DE22 5206 0410 0000 0028 10 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1 
Martin-Luther-Bund in Hessen

7. 
Martin-Luther-Bund in Lippe 
(gegr. 1900)
Vorsitzender: 
Pfr. Richard Krause 
Platanenweg 2 
32791 Lage 
Tel.: (05232) 4010 
Fax: (05232) 63 110 
E-Mail: krause@lutherisch-lage.de
Geschäftsführung: 
Sup. Andreas Lange 
Papenstr. 16 
32657 Lemgo 
Tel.: (05261) 189 802 
E-Mail: sup@lippe-lutherisch.de
Sparkasse Lemgo 
24 190 (BLZ 482 501 10) 
IBAN: DE56 4825 0110 0000 0241 90 
SWIFT/BIC: WELA DE D1LEM
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8 Kassenwartin: Pfr Dr grsien ‚entzing
Ma II |H‘ “|H! “| Ärmgard Bergmann Kirchsir
Lübeck-Lauenburg Fladderweg 17 Markneukirchen

| ohneVorsitzender: Kreissparkasse autzen
Pastor Frank Lotichius Tel (04442) 46 000 016 706 (BLZ 59 500 00)
Dorfsir 76 FE_Mail [BAN DE564 \a 000 67 06

Breitenfelde armgard.bergmann(@ ewetel.net SWIFT/BIC SOLA DE BAT
Tel (04542) ON} Beisitzer
FE_Mail Pfr Florian Bortfeldt
Liotichius@kirche-breitenfelde.de Idafehn-Nord

Ostrhauderfehn Ma II |H‘ “|H! I ||
Stellvertr. Vorsitzende/Schriftführerin: In Schaumburg-Lippe
OSsTONN Maike Bendig

Tel (04952) 5768
FOX (04952) hAJY gegr.

Ratzeburger Allee 73 FE_Mail Noal.bortfeldt@t-online.de Vorsitzender:| Übeck Pastor Reinharadl ZoskeTel 0451} /Ü 045 50 Landessparkasse ZU Oldenburg,
FE_Mail m.bendig@web.de Zweigstelle Damme Bergkirchener Str

0/] 405 6/4 (BLZ 780 50 00) Wölpinghausen
Kassenführerin: [BAN DE30 7805 0100 0071 4056 fA Tel (05037) 7387
Hannelore DiHfach SWIFT/BIC BRLA DE FOX (05037) 5039

FE_Mail rz2000@t-online.deKreissparkasse Herzogium Lavenburg tellvertr Vorsitzender :} 003 /08 (BLZ 730 Ü7 50)
[BAN DE// 7305 750 00097 0037 I0. Dr Michgel Winckler

1 Kurfürstenstr.SWIF 1/BIC NOLA DE 71 R/ZB In Sach gegr. Minden
Vorsitzender : Tel
DKR Thomas Schlichting FOX 0571} 053 /

Ma II |H‘ “|H! “| OZOarNsir. 10 Schatzmeisterin:In gegrn. 04 ] / EIPZIG Ängelika Prange
Vorsitzender: Tel 0341} 14 |andeskirchenamt

FOX 0341} 14 Herderstr HPfr Dr Jım nger FE_Mail Schlichting Th@aol.comKirchsir Bückeburg
Whatfealstacde Stellv Vorsitzender : Tel (05722)

Tel (04402) 8 639 b Pfr Sebastian Führer FE_Mail a.prange(@lksl.de
Rietschelstr I0FE_Mail tim.unger@ ewetel.net Beisitzer

tellvertr Vorsitzender:
04 ] I EIPZIG Pastor Josef KalkuschTel 0341} 0M UEKreispfarrer Jens Möllmann FE_Mail stuvehrer @online.de Holztrift

nnelstr. 14 Sachsenhagen
Brake Stellv Vorsitzender : Tel (05725) 333

Tel (04401) 704 897 Pfr Dr In Hamel
Georgenkirchweg FOX (05725) 075

FE_Mail moellmann-Tuj@ewetel.net (hemnitz FE_Mail kalkusch@t-online.de
SchritHührer: Pastor Heinz Schultheiß
Pfr Thomas Ehlert

Tel 0371} 5 701 647
Beisitzer Pastor-Mensching-Weg

Äm Kirchhof Bückeburg
Berne Pfr garsien Bilgenroth Tel (05722) 446

Tel (04406) 738 Platz der Ermahnung FOX (05722) A4()]
MühlauFOX (04406) 0 (} 3/8 Landeskirchenkasse,FE_Mail ehlnet@web.de BeHtinag Hanke Volksbank BückeburgBlenertsir A0
Dresden

50 AF /00 (BLZ 75 O14 13
[BAN DE54 739 413 0050 AFFF
SWIFT/BIC GENO DE

246 −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− gliederung des martin-luther-bundes

8. 
Martin-Luther-Bund 
Lübeck-Lauenburg

Vorsitzender: 
Pastor Frank Lotichius 
Dorfstr. 26 
23881 Breitenfelde 
Tel.: (04542) 830 903 
E-Mail:  
f.lotichius@kirche-breitenfelde.de

Stellvertr. Vorsitzende/Schriftführerin: 
Pastorin Maike Bendig 
Ratzeburger Allee 23 
23564 Lübeck 
Tel.: (0451) 70 983 520 
E-Mail: m.bendig@web.de

Kassenführerin: 
Hannelore Dittfach

Kreissparkasse Herzogtum Lauenburg 
2 003 708 (BLZ 230 527 50) 
IBAN: DE77 2305 2750 0002 0037 08 
SWIFT/BIC: NOLA DE 21RZB

9. 
Martin-Luther-Bund 
in Oldenburg (gegr. 1895)

Vorsitzender: 
Pfr. Dr. Tim Unger 
Kirchstr. 8 
26215 Wiefelstede 
Tel.: (04402) 8 639 955 
E-Mail: tim.unger@ewetel.net

Stellvertr. Vorsitzender: 
Kreispfarrer Jens Möllmann 
Rönnelstr. 14 
26919 Brake 
Tel.: (04401) 8 294 782  
E-Mail: moellmann-fuj@ewetel.net

Schriftführer: 
Pfr. Thomas Ehlert 
Am Kirchhof 4 
27804 Berne 
Tel.: (04406) 238 
Fax: (04406) 970 378 
E-Mail: ehlnet@web.de

Kassenwartin: 
Armgard Bergmann 
Fladderweg 12 
49393 Lohne 
Tel.: (04442) 71 465 
E-Mail:  
armgard.bergmann@ewetel.net

Beisitzer: 
Pfr. Florian Bortfeldt 
Idafehn-Nord 4 
26842 Ostrhauderfehn 
Tel.: (04952) 5268 
Fax: (04952) 5422 
E-Mail: floal.bortfeldt@t-online.de

Landessparkasse zu Oldenburg, 
Zweigstelle Damme 
071-405 674 (BLZ 280 501 00) 
IBAN: DE30 2805 0100 0071 4056 74 
SWIFT/BIC: BRLA DE 21LZO

10. 
Martin-Luther-Bund  
in Sachsen (gegr. 2004)
Vorsitzender: 
OKR Thomas Schlichting 
Mozartstr. 10 
04107 Leipzig 
Tel.: (0341) 14 133-42 
Fax: (0341) 14 133-41 
E-Mail: SchlichtingTh@aol.com
1. Stellv. Vorsitzender: 
Pfr. Sebastian Führer 
Rietschelstr. 10 
04177 Leipzig 
Tel: (0341) 4 928 275 
E-Mail: sfuehrer@online.de
2. Stellv. Vorsitzender: 
Pfr. Dr. Martin Hamel 
Georgenkirchweg 1 
09117 Chemnitz 
Tel.: (0371) 8 201 647
Beisitzer:
Pfr. Karsten Bilgenroth 
Platz der Ermahnung 4 
09241 Mühlau
Bettina Hanke 
Bienertstr. 49 
01187 Dresden

Pfr. Dr. Carsten Rentzing 
Kirchstr. 2 
08258 Markneukirchen
Kreissparkasse Bautzen 
1 000 016 206 (BLZ 855 500 00) 
IBAN: DE64 8555 0000 1000 0162 06 
SWIFT/BIC: SOLA DE S1BAT

11. 
Martin-Luther-Bund  
in Schaumburg-Lippe  
(gegr. 1987)
Vorsitzender: 
Pastor Reinhard Zoske 
Bergkirchener Str. 30 
31556 Wölpinghausen 
Tel.: (05037) 2387 
Fax: (05037) 5039 
E-Mail: rz2000@t-online.de
Stellvertr. Vorsitzender: 
Dr. Michael Winckler 
Kurfürstenstr. 4 
32423 Minden 
Tel.: (0571) 20 577 
Fax: (0571) 85 937

Schatzmeisterin: 
Angelika Prange 
Landeskirchenamt 
Herderstr. 27 
31675 Bückeburg 
Tel.: (05722) 96 015 
E-Mail: a.prange@lksl.de

Beisitzer:

Pastor Josef Kalkusch 
Holztrift 1 
31553 Sachsenhagen 
Tel.: (05725) 333 
Fax: (05725) 915 003 
E-Mail: kalkusch@t-online.de

Pastor Heinz Schultheiß 
Pastor-Mensching-Weg 8 
31675 Bückeburg 
Tel.: (05722) 4465 
Fax: (05722) 4401

Landeskirchenkasse, 
Volksbank Bückeburg 
50 477 700 (BLZ 255 914 13) 
IBAN: DE54 2559 1413 0050 4777 00 
SWIFT/BIC: GENO DE F1BCK
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Sparkasse Schaumburg 13. 14
370 704 (BLZ 75 314 80) 1In 1In der
[BAN DE /Z0 7553 4A80 0370 7048 60 Württemberg V. Ev.-Luth. Kırche In Noard-
SWIFT/BIC NOLA DE gegr. deutschland

Vorsitzender: Der Martin-Luther-Bund In der FV
Dekan Hartmut Ellinger | uth Kirche In Norddeutschland ıc7I2

1 Lieschingstr. 17 eINe Arbeitsgemeinschaft der dreı
In Schleswig-Holstein tuttgart Im Raum der Nordkirche atlgen

Tel (07] / 760 781 Gliedvereine des MI _B (MLB Ingegr. Mobil 0172) 767 4A05 Hamburg, MI _B In Lavenburg, MI _B In
Vorsitzender : FE_Mail Schleswig-Holstein).
Pastor Gunnar Berg hartmut.ellinger@t-online.de Geschäfts-/Rechnungsführerin:Föhrer WEg tellvertr Vorsitzende- Hannelore Layl eck Sierichstr. 4A8Tel (04662) 4 4A4} Gudrun aper
FOX (04662) 4 715 Im Lauchhau 17 Hamburg

tuttgart Tel 304 A}Mobil 0172) 4 568 4M Tel 0179) 108 340 FE_Mail H.lay @ mIb-hamburg.deFE_Mail berg.gunnar(@ yahoo.de FE_Mail kaper44(@yahoo.deVorsitzender: Vang Darlehensgenossenschaft Kıal
Pastor Barnhard Müller Geschöftsführer prov.) 04 (BLZ 210 607 37)

Dekan Hartmut Ellinger (S. 0.) [BAN DE56 7106 07237 0110 AYusumer Sir 69
SWIFT/BIC GENO DESchleswig Kassenführer:

Tel (04621 33 560) Eherhard Vollmer
FE_Mail Bernhard.mueller4@gmx.net eearsir 17
SchrifHührerin: Walddorfhäslach
OSTONN Birglt Mahn Tel (07127) I8 703
Kleiberweg 1715 FE_Mail

ge.vollmer@gmx.deHamburg
FE_Mail birgitmahn @gmx.de Postbank uttga
Kassenführerin: (BLZ 100 70)

[BAN DE| / 6001 0070 0013 8007 ]artje Berg
Swinemünder Sir 39 SWIFT/BIC PENK DE FF

Tön ıllılı
FE_Mail tante-berg @foni.net |andesbank Baden-Württemberg

7075 74° (BLZ 600 50 01)
Beisitzer [BAN DEO9 6005 010] 00097 OFA} A}
üsior em Dr Hans-Joachim SWIFT/BIC SOLA DE ST
Hafenstr ‘Vang. Kreditgenossenschaft

Heikendort tuttgart
Tel 0431} 3/854] 416 118 (BLZ 520 604 10
FOX 0431) 378 5407 [BAN DE/] 5706 0410 416] I3
FE_Mail drramm @web.de SWIFT/BIC GENO DE
Pastor 'eler Rachel]
Ollnsstr. 174

EImshorn
Tel (04121) 075 AF
FE_Mail Detrech(@gmx.de
Vang Darlehensgenossenschaft Kıa
74 50 (BLZ 710 607 37)
[BAN DE856 06 07237 0745 /0
SWIFT/BIC GENO DE
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Sparkasse Schaumburg 
320 204 860 (BLZ 255 514 80) 
IBAN: DE70 2555 1480 0320 2048 60 
SWIFT/BIC: NOLA DE 21SHG

12. 
Martin-Luther-Bund  
in  Schleswig-Holstein  
(gegr. 1886)
Vorsitzender: 
Pastor Gunnar Berg 
Föhrer Weg 7 
25917 Leck 
Tel.: (04662) 884 447 
Fax: (04662) 884 715 
Mobil: (0172) 4 568 451 
E-Mail: berg.gunnar@yahoo.de
2. Vorsitzender: 
Pastor Bernhard Müller 
Husumer Str. 69 
24837 Schleswig 
Tel.: (04621) 53 560 
E-Mail: Bernhard.mueller4@gmx.net
Schriftführerin: 
Pastorin Birgit Mahn 
Kleiberweg 115 a 
22547 Hamburg 
E-Mail: birgitmahn@gmx.de
Kassenführerin: 
Martje Berg 
Swinemünder Str. 35 
25832 Tönning 
E-Mail: tante-berg@foni.net
Beisitzer:
Pastor em. Dr. Hans-Joachim Ramm 
Hafenstr. 28 
24226 Heikendorf 
Tel.: (0431) 2 378 541 
Fax: (0431) 2 378 542 
E-Mail: drramm@web.de
Pastor em. Peter Rechel 
Ollnsstr. 124 
25336 Elmshorn 
Tel.: (04121) 4 916 947 
E-Mail: petrech@gmx.de
Evang. Darlehensge nos sen schaft Kiel 
24 570 (BLZ 210 602 37) 
IBAN: DE86 2106 0237 0000 0245 70 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EDG

13. 
Martin-Luther-Bund in 
Württemberg e. V.  
(gegr. 1879)

Vorsitzender: 
Dekan i. R. Hartmut Ellinger 
Lieschingstr. 12 
70567 Stuttgart 
Tel.: (0711) 78 260 781 
Mobil: (0172) 7 267 495 
E-Mail:  
hartmut.ellinger@t-online.de

Stellvertr. Vorsitzende: 
Gudrun Kaper 
Im Lauchhau 12 
70569 Stuttgart 
Tel.: (0179) 4 108 340 
E-Mail: kaper44@yahoo.de

Geschäftsführer (prov.): 
Dekan i. R. Hartmut Ellinger (s. o.)

Kassenführer: 
Eberhard Vollmer 
Heerstr. 17 
72141 Walddorfhäslach 
Tel.: (07127) 18 703 
E-Mail: 
ae.vollmer@gmx.de

Postbank Stuttgart 
13 800-701 (BLZ 600 100 70) 
IBAN: DE17 6001 0070 0013 8007 01 
SWIFT/BIC: PBNK DE FF

Landesbank Baden-Württemberg 
2 976 242 (BLZ 600 501 01) 
IBAN: DE09 6005 0101 0002 9762 42 
SWIFT/BIC: SOLA DE ST

Evang. Kreditgenossenschaft 
Stuttgart 
416 118 (BLZ 520 604 10) 
IBAN: DE71 5206 0410 0000 4161 18 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1

14. 
Martin-Luther-Bund in der 
Ev.-Luth. Kirche in Nord-
deutschland

Der Martin-Luther-Bund in der Ev.-
Luth. Kirche in Norddeutschland ist 
eine Arbeitsgemeinschaft der drei 
im Raum der Nordkirche tä tigen 
Gliedvereine des MLB (MLB in 
Hamburg, MLB in Lauenburg, MLB in 
Schleswig-Holstein).

Geschäfts-/Rechnungsführerin: 
Hannelore Lay 
Sierichstr. 48 
22301 Hamburg 
Tel.: (040) 5 394 940 
E-Mail: H.lay@mlb-hamburg.de

Evang. Darlehensgenossen schaft Kiel 
11 045 (BLZ 210 602 37) 
IBAN: DE56 2106 0237 0000 0110 45 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EDG
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BRASILIEN

1. 
Comunhão Martim Lutero
Präsident/Geschäftsstelle: 
Pastor Dr. Osmar Zizemer 
Rua Frieda Mueller, 117 
Itoupava Central 
Caixa Postal, 6390 
89.068-970 – Blumenau – SC 
BRASILIEN 
Tel.: (+55) (47) 3337-1110 
E-Mail: 
cml@centrodeliteratura-ieclb.com.br
Stellvertretender Präsident: 
Pastor i. R. Anildo Wilbert 
Rua Osvaldo Silveira, 119 
Jardim Anchieta 
88.037-720 – Florianópolis – SC 
BRASILIEN 
E-Mail: anildowilbert@yahoo.com.br
Schriftführerin: 
Denise Goldacker Graef 
Rua José Joos, 159 
Itoupava Central 
89.063-150 – Blumenau – SC 
BRASILIEN 
E-Mail: dgraef@uol.com.br
Stellvertr. Schriftführer: 
Pastor Dr. Henrique Krause 
Rua 28 de Agosto, 1887 
89.270-000 – Guaramirim – SC 
BRASILIEN
Schatzmeister: 
Pfr. i. R. Friedrich Gierus 
Caixa Postal, 6390 
89.068-970 – Blumenau – SC 
BRASILIEN 
Tel.: (+55) (47) 3337-1110 
E-Mail: f.gierus@terra.com.br
Stellvertr. Schatzmeister: 
Pastor Roni Roberto Balz 
Rua Professor Hermann Lange, 960 
Fidélis 
89.060-300 – Blumenau – SC 
E-Mail: ronibalz@yahoo.com.br
Konto: Caixa Econômica Federal 
442/6 (BLZ 2374) 
SWIFT/BIC: CEFX BR SP

4. 
Association Générale de la 
 Mission Intérieure de Paris
Präsident: 
Dr. Frank Thomas 
321 Bd. de la Boissière 
93110 Rosny-sous-Bois 
FRANKREICH 
Tel.: (+33) (1) 48 943 690 
E-Mail: frank_thomas@orange.fr
IBAN:  
FR76 3000 3030 7000 0508 9693 570 
SWIFT/BIC: SOGE FR PP

LITAUEN

5. 
Martin-Luther-Bund Litauen
Präsident: 
Bischof Mindaugas Sabutis 
Vokieciu Str. 20 
01130 Vilnius 
LITAUEN 
Tel.: (+370) 52 626 745 
Mobil: (+370) 68 795 417 
Fax: (+370) 2 123 792 
E-Mail: bishop.office@times.lt
Sekretär: 
Pfarrer Jonas Liorančas 
Sody 34-7 
00105 Palanga 
LITAUEN 
Tel.: (+370) 61 683 833 
E-Mail: jliorancas@yahoo.com

NAMIBIA

6. 
Evang.-Luth. Kirche in  
Namibia (DELK) –  
ELKIN (DELK)

www.elcin-gelc.org

Bischof Erich Hertel 
P. O. Box 233 
Windhoek 
NAMIBIA 
Tel.: (+264) (61) 224 294 
Fax: (+264) (61) 221 470 
E-Mail: bishop-office@elcin-gelc.org

CHILE

2. 
Fundación Luterana de Chile
Präsident: 
Marko Jürgensen 
Lota 2330 
Providencia 
Casilla 16067 
Santiago 9 
CHILE 
Tel.: (+562) 2 313 913 
E-Mail: redentor@live.cl
Direktorin für Sozialarbeit und 
Entwicklungsprojekte: 
Helga Koch de Escobar 
Los Tulipanes 2979 
Providencia 
Santiago 
CHILE 
Tel. (+562) 7 618 635 
E-mail: helgakochcl@yahoo.com
Konto: 
Ev. Kreditgenossenschaft Kassel 
5711 (BLZ 520 604 10) 
IBAN: DE71 5206 0410 0000 0057 11 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1

FRANKREICH

3. 
Société Evangélique  
Luthé rienne de Mission  
Intérieure et Exté rieure en 
Alsace et en Lorraine
www.societe-lutherienne.fr
Präsident: 
M. le Pasteur 
Jean-Luc Hauss 
12, rue des Cigognes 
67330 Neuwiller-lès-Saverne 
FRANKREICH 
Tel.: (+33) 388 700 019 
E-Mail: 
contact@societe-lutherienne.fr
Konto:
IBAN:  
FR76 1027 8016 7000 0151 3654 583
SWIFT/BIC: CMCI FR 2A

IV. Ausländische Gliedvereine
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NI Bundesschatzmeisterin- Niederösterreich -
Rasalia Kaltenbacher Pfr Örg lusche

7, Meidlinger auptstr. 0_A Albert-Schweitzer-Gasse
Zufh 170 Wien 3160 Iraisen
Vorsitzende - OSTERREICH OSTERREICH
Drs Pariag Akerboom-Roelofs Tel./Fax: (1) 34/] 678 Tel 2762} 67 170
Groesbeekseweg 64 Mobil 419 759 Mobil 18 Y 314
6574 I]megen F_Mail n.kaltenbacher @ gmx.at FE_Mail st.geqgyd(@evang.at
NI
Tel Rundesvorstand- Oberösterreich -(24) 7380724 Pfr Mag WIN GalterFOX (24) 5608 108 Die Mitglieder der Bundesleitung und NiedermayrwegMobil 673 758 114 Bicchof Prof Dr Michagel Bünker 4040 |InzFE_Mail Severin-Schreiber-Gasse OSTERREICHDerlaakerboom(@hotmail.com 130 Wien Tel 70
Geschäftsleiter: OSTERREICH FOX

Tel (1) A 79 573-100 Mobil / 508 O]Kassenführer:
Drs Va FOX (1) A 79 473-110 FE_Mail mlibooe(@gmx.net
Hoogstrag F_Mail bischof @ evangı.at Salzburg und Tirol-
4785 AH Woydrichem Generalsekreti
NI D{r Dr Rainer tahl

Pfr Mag Bernhard Groß
Technikerstr 50

Tel 304 5856 Fahrstr 15 6070 Innsbruck
FE_Mail Ib@val.n| Erlangen OSTERREICH
Posthbank rek JIm 650 063 Tel (09131) Tel./Fax: 7874 -37

| uther Stichting, Woydrichem FOX (09131) /870-35 Mobil
[BAN NL75 INGB 00097 6509 68 F_Mail FE_Mail b.gross @utanet.at
SWIFT/BIC INGB NL 7A gensek @ martin-Iuther-bund.de teiermark -

und dje Diözesanobmänner: Pfr Wolfgang Rehner
Burgenland: RamsauyOSTERREICH OF Ramsauy DachsteinD{r Mag O0 Mesmer OSTERREICHNr 70 TelMartin-Luther-Bund In / Ige Wnr 3687) 01°

anl  . gegrn. OSTERREICH FOX 3687) 8 19] 7197
Tel Mobil

Bundesleitung : 3352) 33 339 FE_Mail Dlarrer(@ ramsau-evang.at
Bundesobmann:

Mobil I8 Y 136
F_Mail evab.siget @ evang.at WieanPfr Mag Pal Fönyad arnten und OsHirol- Pfarrerin Dr Ingrid VogelStuttgarter Sir 12 Biedermanns-Gasse 1—13

7380 Parchtoldsdort PMarrerin Mag |Lilla Hinrichs 1720 WienOSTERREICH FVr Pfarramt
Nr I8 OSTERREICH

Tel./Fax: (1) 4497 4A54 Tel (1) 5 04 ] 585Mobil 4A04 /8] 095° Trebesing Mobil I8 Y 766FE_Mail mliboebo @gmx.at OSTERREICH FE_Mail hetzendorf@evangı.at
Bundesobmannstellvertreter - Tel 4732} 7343

Mobil Postscheckkonto-
Bundesgeschäftsführer: FOX 4732} 734 373 PKK Wien (BLZ 60000)
Diakon Günter Winterbauer [BAN ATl/dA 6000 0787 4100F_Mail evang.trebesing(@ aon.at
Meidlinger auptstr. 19—21/1 SWIFT/BIC OPSK AT170 Wien
OSTERREICH
Tel./Fax: (1} AF} 678
Mobil 419 759
FE_Mail mIb-wint@gmx.at
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NIEDERLANDE

7. 
Luther Stichting
Vorsitzende: 
Drs. Perla K. A. Akerboom-Roelofs 
Groesbeekseweg 64 
6524 DG Nijmegen 
NIEDERLANDE 
Tel.: (+31) (24) 3 238 024 
Fax: (+31) (24) 3 608 108 
Mobil: (+31) 623 258 114 
E-Mail: 
perlaakerboom@hotmail.com
Geschäftsleiter: N. N.
Kassenführer: 
Drs. J. B. Val 
Hoogstraat 4 
4285 AH Woudrichem 
NIEDERLANDE 
Tel.: (+31) (183) 304 586 
E-Mail: jb@val.nl
Postbank rek. nr. 2 650 968 
t. n. v. Luther Stichting, Woudrichem 
IBAN: NL25 INGB 0002 6509 68 
SWIFT/BIC: INGB NL 2A

ÖSTERREICH

8. 
Martin-Luther-Bund in 
 Österreich (gegr. 1960)
1. Bundesleitung:
Bundesobmann: 
Pfr. i. R. Mag. D. Pál Fónyad 
Stuttgarter Str. 12–22/7/6 
2380 Perchtoldsdorf 
ÖSTERREICH 
Tel./Fax: (+43) (1) 2 442 484 
Mobil: (+43) (676) 5 404 781 
E-Mail: mlboebo@gmx.at
Bundesobmannstellvertreter: N. N.
Bundesgeschäftsführer: 
Diakon i. R. Günter Winterbauer 
Meidlinger Hauptstr. 19–21/1/1 
1120 Wien 
ÖSTERREICH 
Tel./Fax: (+43) (1) 3 471 628 
Mobil: (+43) (676) 7 419 759 
E-Mail: mlb-wint@gmx.at

Bundesschatzmeisterin: 
Rosalia Kaltenbacher 
Meidlinger Hauptstr. 19–21/1/1 
1120 Wien 
ÖSTERREICH 
Tel./Fax: (+43) (1) 3 471 628 
Mobil: (+43) (676) 7 419 759 
E-Mail: r.kaltenbacher@gmx.at

2. Bundesvorstand:

Die Mitglieder der Bundesleitung und

Bischof Prof. Dr. Michael Bünker 
Severin-Schreiber-Gasse 3 
1180 Wien 
ÖSTERREICH 
Tel.: (+43) (1) 4 791 523-100 
Fax: (+43) (1) 4 791 423-110 
E-Mail: bischof@evang.at

Generalsekretär 
Pfr. Dr. Rainer Stahl 
Fahrstr. 15 
91054 Erlangen 
Tel.: (09131) 7870-0 
Fax: (09131) 7870-35 
E-Mail: 
gensek@martin-luther-bund.de

und die Diözesanobmänner:

Burgenland: 
Pfr. Mag. Otto Mesmer 
Nr. 79 
7501 Siget i. d. Wart 
ÖSTERREICH 
Tel.: (+43) (3352) 33 335 
Mobil: (+43) (699) 18 877 136 
E-Mail: evab.siget@evang.at

Kärnten und Osttirol: 
Pfarrerin Mag. Lilla A. Hinrichs 
Ev. Pfarramt 
Nr. 18 
9852 Trebesing 
ÖSTERREICH 
Tel.: (+43) (4732) 2343 
Mobil: (+43) (699) 18 877 262 
Fax: (+43) (4732) 234 323 
E-Mail: evang.trebesing@aon.at

Niederösterreich: 
Pfr. Jörg Lusche 
Albert-Schweitzer-Gasse 7 
3160 Traisen 
ÖSTERREICH 
Tel.: (+43) (2762) 62 120 
Mobil: (+43) (699) 18 877 314 
E-Mail: st.aegyd@evang.at

Oberösterreich: 
Pfr. Mag. Ortwin Galter 
Niedermayrweg 5 a 
4040 Linz 
ÖSTERREICH 
Tel.: (+43) (732) 750 630-14 
Fax: (+43) (732) 750 630-16 
Mobil: (+43) (650) 7 508 891 
E-Mail: mlbooe@gmx.net

Salzburg und Tirol: 
Pfr. Mag. Bernhard Groß 
Technikerstr. 50 
6020 Innsbruck 
ÖSTERREICH 
Tel./Fax: (+43) (512) 2874-32 
Mobil: (+43) (699) 18 877 751 
E-Mail: b.gross@utanet.at

Steiermark: 
Pfr. Wolfgang Rehner 
Ramsau 88 
8972 Ramsau am Dachstein 
ÖSTERREICH 
Tel.: (+43) (3687) 81 912 
Fax: (+43) (3687) 8 191 212 
Mobil: (+43) (699) 18 877 668 
E-Mail: pfarrer@ramsau-evang.at

Wien: 
Pfarrerin Dr. Ingrid Vogel 
Biedermanns-Gasse 11–13 
1120 Wien 
ÖSTERREICH 
Tel.: (+43) (1) 8 041 585 
Mobil: (+43) (699) 18 877 766 
E-Mail: hetzendorf@evang.at

Postscheckkonto: 
PSK Wien 7.824.100 (BLZ 60000) 
IBAN: AT74 6000 0000 0782 4100

SWIFT/BIC: OPSK AT WW
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SCHWEIZ

9. 
Martin-Luther-Bund in der 
Schweiz und im Fürstentum 
Liechtenstein
www.martin-luther-bund.ch
Präsident: 
Torsten Lüddecke 
c /o Pfarramt der Evang.-Luth. Kirche 
Kurvenstr. 39 
8006 Zürich 
SCHWEIZ 
E-Mail: todl@gmx.net
Vizepräsident: 
Dr. Friedrich Heller 
Grindelstr. 15 
8604 Volketswil 
SCHWEIZ 
Tel.: (+41) (0) 44 945 3287 
E-Mail: heller@mag.ig.erdw.ethz.ch
Rechnungsführer: 
Dr. Gerhard Meier 
Schützenrütistr. 4 
8044 Gockhausen 
SCHWEIZ 
Tel. (+41) (0) 44 822 3842 
E-Mail: gerd.meier@bluewin.ch
Mitgliederwesen: 
Edith Kipfmüller 
Dollikerstr. 68 a 
8707 Uetikon a. S. 
SCHWEIZ 
Tel.: (+41) (0) 44 980 1845 
E-Mail : 
edith.kipfmueller@bluewin.ch
Protokollführerin: 
Dr. Jutta Busch 
Bachlettenstr. 32 
4054 Basel 
SCHWEIZ 
Tel.: (+41) (0) 61 281 6469 
E-Mail : jutta.busch@bluewin.ch
Postkonto: 
Martin-Luther-Bund CH + FL 
Kurvenstr. 39 
CH-8006 Zürich 
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